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Die  Corneillegedenkfeier. 


I.  In  des  IMcliters  Vaterstadt 

In  ihron  nn erquicklichen  politisclien  Zuetündcn  suchen  die 
FranzDHcn  iroracr  mehr  und  mehr  sich  am  Ruhme  der  Vergangen- 
heit zu  trüsten  und  begehen  das  Andenken  der  grossen  HSnner 
früherer  Tage  mit  nm  so  grUsserem  Eifer,  als  die  Jetztzeit  an 
wahren  Grüsaen  arm  ist.  Namentlich  musste  bei  der  jetzigen 
Armut  an  bedeutenden  Dramatikern')  die  Gelegenheit  freudig 
ergrifTen  werden,  den  Vater  und  Altmeister  der  dramatischen 
Poesie  in  Frankreich  gebührend  zu  feiern. 

Am  1.  Oktober  1684  starb  der  alte  Corneille  als  halb- 
vergessener  und  dürftiger  Mann  in  Paria.  Vor  dem  strahlenden 
Gestirn  Racine'e  war  des  Cid's  Ruhm  crblichcu.  Corneille  hatte 
es  am  nSligen  atprit  de  siiiie')  gefehlt,  um  Königlicher  Hofpoet 
zu  werden.  Gerade  dieser  Mangel  hat  seine  Werke  vor  der 
Vergessenheit  bewahrt,  welcher  die  Pedanten  und  Theoretiker 
nach  Richelieu's  Herzen,  die  Chapelain,  Sarrazin,  Aubignac,  mit 
Recht  anhcim  gefallen  sind,  und  die  ideale  Grösse  seiner  Helden- 
gestalten hat  ihn  vor  der  ZcrBtömngawut  der  romantischen 
Stürmer  und  DrSnger  Gnade  finden  lassen;  denn  in  Antony  und 
Hemani  lebt  die  tragische  Grösse  Corneille's  wieder  auf.  Sein 
Einflnss  erstreckt  sich  bis  in  die  Jetztzeit  hinein.    Er  hat  Worte 


')  Im  Jahresbericht  der  klanaischen  Parifler  Theater  wird  der 
Hangel  an  zugfShigen  nnd  der  alten  Tradition  wiirdif^en  Novitäten  bitter 
beklagt.  Daher  die  vielen  reprisetyQu  klasHiachen  Tiug5dien  und  roman- 
tJHchen  Dramen  (Hcrnani,  Antonj  etc.).  Jetzt  soll,  nachdem  Sardou's 
Theodoni  endlich  fertig  geworden,  Dninas'  Denise  die  KiLSxe  füllen.— 
Vgl.  Sairazin,  das  frcmz.  Drama  in  unserem  Jahrh.,  Berlin,  Habel, 
1884  (Virchow-Holtieodorffsche  Vortri^,  Heft  433). 

')  Von  den  vielen  Blossen,  die  sich  der  Comeille-HerauBgeher 
Teabner's  —  nomina  sunt  odiosa  —  gegeben  hat,  ist  noch  lange  nicht 
die  nnglaublichste  die,  data  er  etprit  de  svite  mit  —  „Beharrlichkeit" 
wiedergibt!    So  ku  lesen  pog.  S  der  Einleitung  zum  Cid. 
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gefnndci),  schreibt  Cli.  Bigof  im  Si6cle,  um  die  GefUliie  aller 
zu  verkörpern.  „II  a  donn6  k  la  natioit  fran^aisc  la  pleine 
conscience  de  ce  qu'il  y  avait  en  eile  de  plus  gen^reux  et  de 
plus  noble.  II  a  exalt^,  avec  le  scntimcitt  de  l'honncur,  Ic 
sentiment  du  devoir.  Quc  d'SmeB,  depuis  denx  eent  cinquante 
ans,  il  a  esalt^ea  et  soutenues  (jui,  grSce  a  lui,  ont  He  k  Icur 
tour  des  ämes  com^liennes,  qui  saim  lui  auraieut  moins  valu!'^ 
und  weiter  dann:  „Corneille  a  üti  plua  qu'uii  graiid  poete;  11  & 
ät6  un  de  ces  apötres  qui  älevent  et  cnnobliesent  U  conscience 
de  rhumanitü. 

Comeille's  Vaterstadt,  die  ehrsame  alte  Rotomagus*), 
war  gegen  den  grSasten  ihi-er  Söhne  nicht  undankbar  gewesen. 
Alljährlich  findet  seit  Menschengedenken,  schreibt  Picard  in  der 
Einleitung  zum  Gelegenlieitseinakter  FiU  de  Corneille,  am  Tage 
Petri,  des  Schutzpatrons  unseres  Dichters  (29.  JuniJ,  eine  fest- 
liche AuffUhning  eines  seiner  Heisterwerke  im  Stadttheater  zu 
Ronen  statt,  zu  welcher  dann  die  ganze  Bevölkerung  zusammen- 
strömt:  „la  viUe  entOre  semble  se  glorißer  Savoir  dontU  ComeilU 
ä  la  Fratice". 

Diese  Liebe  zum  Nationaldichter  Corneille  hat  sich  in  den 
Oktobertagen  des  verflossenen  Jahres  glänzend  bewahrheitet. 
Zum  zweihundertjährigen  Todestag  wurden  die  Spitzen  der 
Wissenschaft  und  Litteratur  aus  Paris  geladen,  und  ihre  Gegen- 
wart drückte  dem  Bicentenaire  einen  besonders  feierlichen  Cha- 
rakter auf.  Die  Acadimie  vor  allen  mueste  sich  zur  Feier  ihres 
alten  Mitgliedes  vertreten  lassen  und  hatte  Alex.  Dumas  zum 
Abgesandten  bestimmt,  weil  dieser  als  Dramatiker  am  besten  die 
offizielle  Rede  Über  Comeille's  Verdienste  hätte  halten  können. 
Nun  war  Herr  Dumas  von  seinem  viel  ausposaunten  Drama 
„Denifle"  zu  stark  in  Anspruch  genommen  und  erinnerte  sich 
zudem,  an  mehreren  Stellen  nicht  mit  sonderlicher  Ehrfurcht  vom 
Nationaldichter  Frankreichs  gesprochen  zu  haben.  So  Hei  denn 
dem  dermaligen  geschäftsfllhrendcn  Directeur,  Gaston  Bolssier, 
die  Vertretung  zu,  einem  trefflichen,  besonders  um  Cicero  ver- 
dienten Philologen  und  Historiker.  Ihm  schloss  sich  der  be- 
kannte LjTiker  Sully-Prndhomme  an,  damit  auch  ein  Liebling 
der  Musen  aus  der  Mitte  der  gelehrten  Körperschaft  das  Lob 
Comeille's  singe.  Deputationen  der  übrigen  Abteilnngen  des  Institut 

>)  Rouen  ist  eine  betriebsame  Handels-  und  Fabrikstadt  mit 
etwa  110000  Seelen,  von  mittelalterlicbem  AuBnehen,  wie  Königsberg 
und  Kfirnbenr.  Um  ihre  wettbin  berühmten  Wollwauren  (rovenneriei} 
kflmmern  sieb  ihre  Bewohner  viel  mehr ,  als  nm  die  Litteratur  und 
Kunst,  obschoD  die  herrliche  gotische  Kathedrale  vom  Kunstsinn  ihrer 
-Ahnen  zeugt. 
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<lc  France  durTten  nicht  fehlen:  Jules  Simon,  der  frUlicrc 
MiniBter  and  rorzUglicber  Kulturhistoriker;  Heuzey,  der  In- 
schrift enforscher;  der  Maler  MeissoDicr  und  dei-  Komponist 
Hassenet;  der  seitdem  in  die  Akademie  aufgenommene  HaUv; 
und  ein  namhafter  Stab  von  Schriftatellcrn  und  Kritikern  hatten 
sich  gleichfalls  in  Ronen  eingefunden.') 

Dieser  glilnzenden  Versammlung  entsprachen  die  gross- 
artigea  Vorbereitungen  in  Rouen.  Leider  regnete  es  am  11.  und 
12.  Oktober,  —  auf  diese  Zeit  hatte  wegen  landwirtschaftliclier 
und  anderer  Ausstellungen  die  Coiitcillcfeicr  verlegt  werden 
milssen  —  derart,  dass  das  Zeitprogramm  mit  Festzug  etc.  etc. 
abgeändert  werden  und  der  Redeakt  teilweise  in  die  Aula  des 
Lycäe  Corneille ,  teilweise  ins  Theater  verlegt  werden  musste. 
Ein  echt  französischer  bzw.  demokratischer  Gedanke  war  die 
Veranstaltung  eines  nnentgeltlichen  populären  Vortrages  tthcr 
Comcillc'a  Dramen.  H.  de  la  Pommeraye,  ein  Landsmann  des 
Gefeierten,  löste  die  schwierige  Aufgabe  zur  allgemeinen  Be- 
friedigung. 

Bei  der  Featvorstellung  im  Theater  spielten  nur  die  aus 
Paria  eingetroffenen  Mitglieder  des  Th^Stre-Fran^ais ,  ein  fUr 
Provinzialbllhnen  seltener  Genuse.  Horace  und  le  Menteur 
wurden  gegeben,  weil  elf  Tage  zuvor  Polyeucte  in  Paria  zur 
Todesfeier  des  Dichters  aufgeflilirt  worden  war.  Den  Glanzpunkt 
des  Abends  bildete  der  Vortrag  des  meisterhaften  Prologs  von 
Sully-Prudhomme,  den  bestes  des  Dichters  ebenbürtig.  Man 
beachte  den  ernsten  und  würdigen  Zug  von  Patriotismus,  der 
die  klangvollen  Verse  veredelt.  An  Gedankeninhalt  weit  geringer 
sind  die  flüssigen  Verse  von  H.  de  Borniert  Les  troia  Statues^ 
und  das  anmutige  Sonnet  von  Louis  Katisbonue,  welches 
letztere  folgen dermassen  lautet: 

Ronen!  Dans  tee  vieux  mnrs  son  enfance  a  vagi, 
L'enfance  dn  po^te  illustre  et  magnanimo  t 
Üü  tu  f^rande  Fran9aiBe  est  morte,  il  u  surgi. 
Dieu  plufa  aon  bercea.u  pcfes  d'un  bächer  sublime! 

Cest  pourquoi  lea  hSrOB  que  BOn  gÖnie  anime 
Ont  nn  »ccent  si  fier,  et  le  cceiir  älargi 
Croit  entendre  en  lenrs  voix  cette  augusfe  victime 
Qui  parla  beLlement  comme  alle  avait  agi. 

■)  Natflrlich  war  Victor  Hugo  auch  geladen  und  sogar  k um 
Ebrenpr&eidenten  des  Comit^ee  ernannt  worden ,  hatte  eich  indes 
brieflich  entachnldigt,  da  er  mit  seinen  83  Jahren  Paris,  „das  Hen 
der  Welt",  nicht  mehr  verl&sBt. 

*)  In  Rouen  stehen  ausser  der  von  David  d'Angere  gefertigten 
Statue  Corneille's  noch  die  Standbilder  von  Napoleon  und  Johanna  I^rc. 


Quirntt  äa  branier  r»mnnt  nu  cid  vola  oon  üine; 
II  Remblc  qii'un  ph^nix  cnt,  gorti  de  U  flnininc, 
Oiaean  prodigieui  de  fon  aoiiffle  animS. 

Oui,  dan»  ce  sacrifice,  un  grand  hommc  a.  gemiä. 
11  nuquit  comme  un  Die«  d'une  vierge:  0  mervcillc! 

Et  jGiinn»  avec  son  cceiir  a  pasK^  dtinn  Corneille! 

Man   lialte   Sully-Pnidhomme's  Gedicht    daneben,    (Ina    wir 
trotz  seiner  LSnge  cbenfallH  ana  der  Pestschrifl  wUrtlich  abdnicken : 

A  PIERRE  CORNEILLE. 
Donx  siäclen  ont  paasd,  deux  si^oles,  3  Corneille! 
Depuiii  qne  ton  gme  altier  a'est  endormi 
En  reccvant  trop  tard,  poiir  au  dernidre  Tcillc, 
L'aumOne  de  ton  roi  par  la  main  d'un  Einii. 
Comme  nn  ch^ne  g^ant  döcouronn^  par  rüge, 
lHaort4  den  oineaux  nu'il  uttirait  hier, 
Et  qii'^loigne  le  deuil  de  Bon  boia  nana  feiüUagc, 
Tu  fiDiB  aeiil,  deboiit,  dana  un  silcnce  fier. 
Ta  Tenoinm^e  avait,  par  aon  aube  eclatante, 
Alarmä  le  Mi!e^ne  ombragem  de  ton  nrt. 
Un  monarqiie  a  laisB^,  par  aa  grfice  inconatantc, 
I<e  lau  Her  du  poite  inntilc  ati  vieillard. 
Maia,  apr^a  deui  cent«  ans,  voici  que  ta  patrie, 
Qui  diapenae  elle-m€me  aujourd'hni  sn  favenr, 
Dans  son  grand  fila,  plua  eher   ä  aa  gloire  meiirtrie, 
De  ridea)  invoqiie  et  tSto  le  aauvenrl 
Car  ai  d^jä  tea  vera,  par  leur  aaine  pulasance, 
Bendirent  la  nobleaee  aui  Uviea  comme  au  cceur. 
Au»  rirea  de  Thalie  enaeignatit  la  döcence, 
Aiix  cria  de  Melpomfene  nne  aimt^re  vigueur, 
Leur  male  accent  encore  aujourd'hui  noiis  r^vele 
Ce  qai  dort  d'^nei^e  en  notre  volonte, 
Et  sait  y  faire  encore  palpiter  la  grande  aile 
De  rh^olame    ancien,  vaincu  maia  indompt^t 
De  Chimine  et  du  Cid  la  tragique  aventure 
Nona  exhausae  le  coeur  pour  noua  mieiix  ^mouvoir, 
En  noua  montrant  l'amour  qu'nn  jeüne  ardent  tortnre 
Et  qui  Intte  enchainf  par  le  eang  au  devoir. 
Quand,  fouitlant  le  pasa^,  ton  gänie  en  raroäue 
Dea  traita  d'honneur   fameux  que  tea  beaux  vera  fönt  tiena, 
Tu  aaia  conimuniquer  ta  vieille  äme  romaine 
Par  la  voix  d'un  Horace  k  tea  concitoyena! 
Tu  noiis  rends  g^n^reux  par  l'exemple  d'Auguetc, 
Qunnd  du  reaaentintent  le  aublime  abandon 
Oae  trabir  en  lui  la  Bäv^rit^  jnate 
Pour  noua  faire  admirer  la  baautä  du  pardon! 


DU  ComeiUegedenkfeier. 

Pol;«victe  en  im  cbant  magniäque  et  xuavä 

Nous  piomet  ud  rojaiime  oii  \b.  paix  yeiit  flmirir 

Kt  t^moiKne  en  tomb&iit  devuiit  lea  dieux  qu'il  biuve, 

Que  le  Dieu  qu'il  i^vfere  enseigno  h,  Lien  uourir! 

0  tmgädie!  appel  profond  de  l'äme  ä  l'äme 

Par  les  plus  gvsndH  BOupira  arrach^s  aus  häroH, 

Qiii  rend  des  paaaionB  la  louuiige  et  le  bläme 

VivantD  au  fond  de  nous  par  de  poignanta  ächos, 

Art  aobre  de  paruie.  ä  lu  foi«  ^conome 

Da  Heu,  du  t«mps  oü  cpronde  et  fr^mit  rattion, 

PluB  jaioui  d'^voquer  ['Sterne)  fond  de  rbominu 

Que  de  flatter  des  yeiix  la  Mle  illuniou  I 

Corneille,  dana  tes  vers  r^aonne  imperieUNe 

La  formidable  voii  que  cet  art  prSte  aux  murtti, 

Et  la  frivolitä  d'uae  race  rieiiBe 

Y  sent  conime  un  reprocbe  öveillant  un  remords. 

Sea  jeui  lui  Beniblent  vaiti»  fous  ta  parole  gravc. 

Ses  queiellee,  hälas!  mäpriBableB  auaai; 

A  BCB  communs  Slana  que  la  diacorde  entravu 

Tu  rouvres  l'ld^al  comme  un  ciel  ^clairci ! 

(Jaand  de  tea  vera  vibranta  lu  Balle  entiert:  tfembli-, 

Lea  hommea  ennemiB  pareitlement  ämua, 

Fiirea  pai  le  fris«on  du  beau  qui  lea  raaaenible, 

Pleurant  les  m^mes  pleura  ne  ae  balasent  plus! 

Non!  car  l'enthouBiaame  a  le  aaint  privilege 

Do  rendre  uu  voL  daa  cceurs  ea  pure  libert^, 

Comme  TeBaor  croiHaant  dee  nacellea  s'alläge 

De  tout  le  nable  vil  qu'ellea  ont  apportg. 

Kt  aoua  un  mSnie  vent  d'eapiirance  et  il'iiudacu, 

IIb  BOnt  toua  entralnä  vera  leg  m^mea  hauteuTN, 

D'oü  rimmenae  horizon  que  roeil  sana  volle  euibraüiie 

Nivelle  et  noje  en  baa  l'arfene  et  Les  lutteure. 

C'eat  ainai  qu'au-deaauH  dea  paaaiona  vulgairea, 

Aus  vertua  qui  e'en  vont  noua  for9ant  d  applaudir, 

Tu  uoua  faia  oublier  noa  miaSrablea  guenea 

Dans  UD  monde  Oil  tout  rhotume  aapire  ä  ae  granilir. 

Ah!  du  raoina,  pour  un  jour,  au  pied  de  ta  atatuc, 

Impoaant  Taccalniie  au  foruiu  ag^t^, 

La  France,  de  aa  gloire  anciei 

Peut  jouir,  gr£ce  ä  toi,  de  l'u 

Et  devant  toi  reapoir  oae  en  eile  renaitre; 

Car,  apr^a  deux  centa  ana,  aea  maux  n'ont  ])oiDt  tari 

Lo  Hang  vivace  et  pur  qui  t'avait  donnä  l'^tre, 

Et  u'ODt  point  äpuia^  le  aol  qui  t'a  aourri. 

Au  nid  d'oü  aortit  l'aigle  un  aiglou  peut  Scloro 

Dont  l'ieil  Porte  ü  aon  tour  dea  däfia  au  aoleil, 

Et  dont  l'aile,  apres  lui,  tente  le  ciel  encore 

D'un  vol  imitateui  md  par  un  aang  pareil! 

Cbez  tea  fila  d'aujourd'hui  retrenip^a  par  l'^preuve 

(jue  ton  ceuvre  virile  engendre  dea  rivaui. 


(juu  tOTi  solide  vorLe  otfre  ä  kur 
Un  moiile  rajeuni  par  dee  pensera 
L'iLir  qim  tu  respiniia  gonflo  auasi  leura  poitrinox, 
L'iiccent  qiii  l'animait  paaaeni  dans  leur  voix, 
Tu  langue  peut  a'user,  maia  ses  nobles  ruinea 
Li5|];iieroDt  ä  leura  vera  Ic  loufflc  d'uutrcfoia! 
Salut,  niaitre,  atilut!    Si  la  mort  n'ext  qii'un  Honime, 
R^veille-toi,  renpire,  entends,  vainqueur  aereiu, 
Iie  rctentinaenient  sut  la  terre  et  dana  rhomme, 
üos  poämea  aortia  de  ta  bouohe  d'itirain  1 
Voie  la  pompB  qu'iin  peuple  on  ton  hoiineur  t'talo 
Poiir  rendre,  fi  soo  appel,  ton  röveil  triojnphant ! 
RfaauBcito  et  refois,  dans  ta  ville  natiile, 
L'hommage  de  la  Fnince  ä  Bon  aiiblime  enfant! 

SDLLY-PßüUUOMMIi. 


Sonntag  den  12.  Oktober  fand  zunächst  eine  Wallfahrt 
nach  Cornpille's  Tusuulum  etatt,  dem  Landbause  in  Petit- Oou- 
ronne;')  nach  der  RUckkehr  in  Ronen  hielt  der  Vertreter  der 
Akademie  eine  trefiliclie  Rede,  aus  welcher  folgende  Stellen 
Hervorliebung  verdienen,  wegen  der  verdienten  Seitenhiebe  auf 
die  jetzige  Riehtung  des  franzüsiecfaen  Schrifttums: 

„Si  la  gloire  do  Corneille  est  restde  debout,  au  milicu  de 
CCS  niines,  ai  eile  a'est  eonserv^e  enti^re  jusque  dana  un  munde 
qui  n'est  plus  le  sien,  e'est  qu'en  ficrivant  pour  le  th6ätre  oü 
d'ordinaire  le  public  fait  la  loi  aux  anteura,  oü  la  raode  rfegnc 
en  souveraine,  il  eut  le  courage  de  rompre  avec  le  goQt  de  son 
temps  et  conrut  le  risqne  de  d^plaire  k  aes  contemporains  pour 
plaire  k  la  postörite.  Son  g6nie  eut  la  claire  intnition  de  ce 
que  devait  etre  le  drame  fran9aU;  tandia  que  sea  rivaux  se 
contentaient  de  piquer  la  cnriosit6  des  spectateurs  par  Icb  com- 
plicatioDS  de  l'intrigue,  en  entasaant  Ics  uns  aur  Ica  antres  Ics 
incidenta  les  plua  bizarres,  il  cLcrcha  l'interet  dana  la  lutte  des 
passiona  et  la  peinture  du  ccEur^  il  mit  sur  la  sc6ne  des  tableaui 
de  la  vie;  et,  comme  l'äme  humaine  ne  change  gu6re  et  que  la 
vie,  Boua  dea  formes  diff^rentes,  reste  aemblable  au  fond,  il  s'eat 
tronvä  qu'il  a  6crit  pour  tous  lea  si^cles. 

„Le  nötre  en  particulicr  a  beancoiip  de  proüt  ä  tirer  de 
la  lecture  de  ses  ouvragea.     Vous  aavez  qu'il  y  a  dea  maladies 


>)  Unter  den  bei  der  Fahrt  zirkulierenden  and  mciat  im  Journal 
de  Bouen  aliKedrtickten  neuen  Anekdoten  über  Corneille  ist  am  inter- 
eaauntesten  die  Angabe,  dann  die  Pompadour  anno  1760  mit  ihren 
niedlichen  Händen  20  Exemplare  von  Kodoguoe  druckte. 


Die  CorneilUgedertkfeier.  7 

dont  OD  De  peut  gnärir  qu'i  la  condition  d'aller  respirer  quelque 
tcmps  l'air  dar  des  montagDes.  Ne  peDsez-vous  pas  qu'au 
moment  oü  il  semble  qoe  Dotre  littärature  „aapire  d  degccndre" 
il  est  utile,  il  est  saiD  de  la  faire  vivre  dans  le  commerce  d'oD 
grand  po^te  qDi  la  ram^ne  Bur  les  haDteurB?  La  Bruy^re  donDait 
k  CorDeille  cet  61oge  qo'il  a  peint  les  liommes  tels  qu'ils 
devraieot  Hre;  nous  avons  aae  ^cole  ai^jourd'hui  qoi  se  plait  k 
lee  representer  piree  qu'iU  oe  soDt.  8i  eile  pcnse  qne  cette 
fonae  groaBJ^re  de  l'art  est  la  seule  qui  soit  compatible  avec 
ane  soci6t6  d6mocratiqiie ,  je  Itii  rappellerai  qite  le  premier  eo 
date  de  touB  Üb  romans  röaliBtee,  celui  de  Patrone,  a  6te  fait 
pour  amiiBer  la  cour  d'un  despote. 

„Les  Oeuvres  vraiment  populaires  sont  cellra  qui  airaclient 
la  foule  k  cas  m^diocritäs  de  la  vie  ausquelles  eile  est  cod- 
damnäe,  qui  la  fönt  un  moment  sortir  de  sa  Sphäre  etroile,  qui 
la  consoleDt,  la  rel6vent,  la  fortificnt  en  ouvrant  devant  eile 
quelques  grandes  perspectives.  Ce  sont  les  seules  qui  Boient 
assur^es  de  vivre  toujonra.  Quant  aux  ^crivains  qui  Bemblent 
avoir  d^clarä  la  gaerre  4  l'tdäal,  qui  fönt  toua  leurs  efforta  pour 
B'abaiBser  et  noua  rabaiaaer  avec  eux,  qui  däpenaent  souvent  un 
beau  talent  k  la  peinture,  IIa  obtiennent  des  succea  d'un  jour 
en  flattant  des  caprices  d'un  moment,  mala  ils  ne  travaiilent  pas 
pour  la  post^ritä,  et  je  crains  bleu  qu'on  ne  soit  cn  droit  de 
leur  appliquer  ces  beanx  vera  de  votre  poöte: 

Leur  nom  truinera  dann  l'oubli, 
S'ü  ne  tombe  aeaez  bas  pour  tralner  dans  lu  fange." 

Mögen  die  Naciitreter  der  Naturalisten,  mit  denen  übrigens 
die  Sittenpolizei  aicb  zu  besehSftigen  beginnt,  aicli  diese  Worte 
merken,  und  möge  die  Nacbwelt  zu  Comeille'a  Suhm  und  Ehre 
dem  wackeren  Gaaton  Boiasicr  nicbt  Lügen  strafen. 

n.  In  Paris. 

Wenn  Corneille  in  Rouen  geboren  ist  and  seine  alte  Hci- 
matsatadt  immer  wieder  besucht  hat,  so  darf  docli  Paris  atolz 
sich  dcB  Dichters  zweite  Vaterstadt  nennen.  Denn  in  Paris  ver- 
haucbte  er  seinen  mfichtigen  Geist,  und  in  der  Kirclie  S^^-Roch 
sind  seine  Gebeine  begraben. 

Der  Pfarrer  der  8t. -Rochusgemein de  hielt  am  1.  Oktbr.  1884 
einen  Festgotteadicnst  mit  zweckmässiger  Predigt  ab,  zu  welcher 
er  die  berühmtesten  Litteraten  und  trotz  Exkommunikation  auch 
die  Nachfolger  Holiire'a  eingeladen  hatte.  Wie  um  diese  Cour- 
(oisie    —    eine  Seltenheit   bei    französiBcben    Qeiatlichen    —    zu 
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erwidern  liatte  das  Tliöätrc- Kranial s  Polyeucte  utid  Ic  Meiitcur 
flir  don  Festabend  angeHetzt.  Vicileidit  wurde  dicRe  uiib  KinÜern 
der  Jetztzeit  weniger  Hympatliisclie  Tragödie  ven  Herrn  Perrin 
gewühlt,  weil  die  Truppe  am  11.  Oktober,  wie  wir  oben  ge- 
sellen,  Horace  in   des  Dichters  Oeburteatältc   zu   spielen   hatte. 

Bekanntlich  missfiel  1640  Polyeucte  den  Schöngeistern  des 
Ilütel  Rambouillet  wegen  des  anzcitgcmUssen  „christianimne'*  und 
ohne  Aufmunterung  aeitens  eines  Schauspielers  des  Ildtel  de 
Bourgogne  hUttc  Corneille  das  getadelte  StUck  der  Bühnen-  und 
Nachwelt  entzogen,  um  keine  Schlappe  zu  erleiden. 

Wie  dem  auch  sei,  das  Publikum  war  dankbar:  der  Erfolg 
Polyeuctea  am  1.  Oktober  18Ö4  dürfte  nach  den  vorliegenden 
Belichten  den  der  ersten  Aufftlhrung  UbertrolTcn  haben,  wenn- 
gleich der  gelehrte  Abbä  de  Villiers  in  seinen  Entretitn»  gur 
les  tragidUn  de  ce  temps  (Paria,  lti75)  beteuert,  Polyeucte  sei 
1640  mit  der  gleichen  Begcistemug  aufgenommen  worden,  wie 
der  Cid  fünf  Jahre  zuvor.  Freilich  hatte  die  Direktion  zur 
wUrdigen  Feier  die  grüsBte  Sorgfalt  auf  Kostüme  und  Szeuerie 
verwandt,  um  die  Lokalfarbe  möglichst  treu  zu  wahren,  wülirend 
im  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  der  vornehme  Armenier  Polyeucte 
mit  geschlitztem  spanischen  Wams,  seidenen  Pluderhosen  und 
Federbarett  auftrat.  „Je  me  souvien»,  schreibt  Voltaire'), 
qu'auirefoüs  tacteur  qui  jouaU  Polyeucte  avec  den  gants  blancs  et 
im  ffrand  chapeau,  ötait  aes  gants  et  son  chapeau  pour  faire  »a 
priire  ä  Dieu." 

Jedenfalls  hat  diese  FestaufTUhrung  die  bei  vielen  nar 
konventionelle  Verehrung  fUr  Corneiile's  Meisterwerke  neu  ge- 
festigt, zumal  in  Polyeucte  die  den  Franzosen  so  sympathischen 
echt  CO rneliani sehen  Gefühle  zur  gleichen  übermenschlichen  Höhe 
eich  erheben,  wie  im  Cid.  Und  dies  ist  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Mittel,  um  auf  die  korrupte  Geschmacksrichtung  des 
heutigen  Theaterpublikums  wohlthätig  einzuwirken. 

Als  Prolog  hatte  eiues  jener  vielen  Gclegenheitsstücke 
gedient,  die  für  die  Corneillefoier  gemUnzt  sind.  „ComeiUe  et 
Richelieu"  gehört  aber  zu  den  besseren  der  Gattung  und  bereitete 
die  Feststimmnng  vor. 

Nachdem  die  füuf  Akte  Polyeucte  zu  Ende,  erwartete  man 
das  Festgedicht  oder  die  Festrede.  Der  Vorhang  erhob  sich 
feierlich  und  zeigte,    wie    bei   derlei   Gelegenheiten  Üblich,    das 


')  VgL   H.    de    Lapommeraye    im    Feuilleton    des    Ihfis 
G.  Oktober  1884.  —  Über  die  Foatvorstollting  vgl.  ivuch  Ch.  Bigot 
Siede  und  Franciaque  Sarcey  im  Tempi  des  gleichen  Datums. 
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ganze  l'oraonkl  malerisch  um  die  lorbecrumkrilnzte  BUete  des 
gcfeiertCD  Dichters  gruppiert,  jedes  im  KostUm  einer  Liebliogs- 
rolle.  Der  Breise  Got  allein,  der  Senior  der  Truppe,  den  Referent 
vor  Bwei  Jahren  als  „Triboidet"  bewundern  durfte,  trug  den 
ofüziellen  schwarzen  Frack.  Er  musstc  die  Festrede  verlesen. 
Diese  war  nichts  anderes  als  —  die  Rede,  welche  Racine  bei 
der  Aufnahme  von  Corncille's  Bruder  Thomas  in  die  Academie 
{2.  Januar  ISüb)  über  die  Verdienste  dos  kürzlich  verstorbenen 
um  die  Dichtkunst  hielt,  ein  klassisches  Meisterwerk  panegyrischer 
Prosa.')  Weiter  kann  man  wohl  die  Achtung  filr  die  Klassiker 
nicht  treiben.  Hier  zeigte  sich  die  starre  klassische  Tradition 
der  ersten  Bühne  Frankreichs. 

Ein  würdiger  Abschluss  des  Abends  war  die  mustcrgiltigo 
Wiedergabe  der  bahnbrechenden  Charakterkomüdie  le  Menteur, 
durch  welche  Corneille  auch  als  MolUre's  Vorlitufer  uns  ent- 
gegentritt, aler  nur  als  Vorläufer.  Denn  zwischen  „le  Menteur" 
und   „le  Misanthrope"  glaubt  man  Jahrhunderte  legen  zu  müssen. 

Am  Tage  nach  dieser  Feier  zollte  das  zweite  Th6Stre- 
Fran^ais  dem  Altmeister  gleichfalls  den  schuldigen  Tribut  der 
Verehrung.  Mit  respektvollem  Takt  hatte  die  Direktion  hierin 
das  Vorrecht  des  älteren  Instituts  anerkannt.     . 

Den  stolzen  Titel  „Second  'Ihiälre-Fran^ais"  führt  nämlich 
das  Od^ontAeaier,  seitdem  Ch.  de  la  Rounat  zum  zweiten  Mal 
an  die  Spitze  getreten  ist  (18äU),  und  es  hat  eich  die  volle  I!c- 
rcchtigung  hierzu  erkämpft,  indem  es  mit  Glück  sich  auf  das 
klassische  Genre  warf.  So  hat  im  Odöon  Racinc's  Berinice  seine 
Auferstehung  gefeiert  (1884),  so  Delavigne's  halb  vergessener 
Lotii»  XI;  am  Festabend  des  2.  Oktober  1884  hat  die  wackere 
junge  Truppe  auf  klassischem  Gebiet  neue  Lorbeeren  gepflückt. 
Es  war  eine  interessante  Frage,  wie  die  Künstler,  welche  man 
in  Coppee's  Severo  ToreHi  bewundert  hatte,  mit  comclianischen 
Alexandrinern    fertig  werden    sollten,    den    Corneille   hatte   noch 


')  Die  berühmteste  und  von  Fr.  Sarcey  wieder  hervoi^ehobeno 
Stolle  in  jener  herrlichen  Rede  ist  die  GleicliHtellung  des  geistigen 
Adels  mit  dem  der  Gebart  (in  der  Aufgiibe  von  Aimö-Martiii,  Bd.  6, 
Seite  13:  nQ<'0  rignoruncc  nibnisBe  tuot  qu'elle  voudra  l'äloquenco  et 
1»  |)0^tiie  et  tnbitc  ces  habilea  i^crivains  de  gena  inntileB  dnns  Ich 
£tate,  noua  ne  craindrons  pas  de  le  dire,  k  Tikvantiige  des  lettre«  et 
de  cc  Corps  fiimviix  dont  vous  fititee  maintenant  partie,  du  moment 
que  des  esprits  aublimea,  paBBant  de  bien  loin  les  bomos  commune^, 
se  diBttnguent,  B'immOTtaliBent  par  des  chefa-d'iEuvrc  comme  ceux  de 
H.  votre  frfere,  quelqne  Strange  inägalitä  qiie,  durant  leur  vie,  la  for- 
tnne  met  entre  eux  et  lea  plus  griinds  bgroa,  anr6a  leur  mort,  cette 
diff^rencc  ceosc. 
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keioer  von  ihnen  gespielt.  Das  Wagnis  gelang  vortrefflicli,  und 
der  2.  Oktober  stand  dem  Vorabend  keineswegs  nach. 

Die  Stelle  von  ßacine's  „^loge  de  Corneille"  vertrat  hier, 
wo  man  mit  Traditionen  weniger  zu  rechnen  hatte,  ein  schwung- 
voller Prolog')  von  E.  Blöraont.  Dann  folgte  die  Aufführung 
des  ewig  jungen  Cid  und  ecliliess lieh,  wie  in  Moliöre's  Haus,  ein 
Gelegenheit sst tick,  aber  ein  ganz  neues,  welches  von  Tiercelia 
flir  den  Festabend  besonders  gedichtet  war.  Ea  trug  denselben 
Titel  wie  die  von  de  la  Buullaye  und  Cormon  vierzig  Jahre  zuvor 
(8.  Oktober  1845)  im  TL^Stre  Fran^ais  anfgeflihrte  Komödie: 
„Corneille  et  ttubrou".  —  Überhaupt  könnten  die  Theaterstücke, 
und  -stiickclien,  die  Corneille  zum  Haupthelden  gewählt  haben, 
bald  eine  ganze  Bibliothek  füllen:  inPicot's  Bibliogr.  Corn6lienne 
werden  über  150  aufgezählt.  Unter  diesen  sind  recht  gute. 
Litterarhistorisch  interessanter  als  alle  zusammen  ist  „Pierre  tt 
Thomas  C",  am  6.  Juni  1823  im  Od^on  aufgeführt,  weil  es  von 
Victor  Hugo's  Bruder  Abel  stammt,  der  hinter  dem  Pseudonym 
Monniäres  sich   verbarg. 

Dabei  liess  es  jedoch  das  Od6on  nicht  bewenden.  Nach 
Rounat'B  kürzlich  erfolgtem  Tode  trat  sein  trener  Gefährte  Porcl 
die  gnte  Erbsehaft  an  und  zeigte  sich  derselben  würdig;  die 
wackere    Truppe    unterstützt    aber   auch    den    seilet    gewählten 


*)    Unter    den    teilweise    etwan    matten   Versen    denselben     sind 
folgende  die  bestoii : 

N'avait-il  pas  compris  ta  pens^e,  b  Patrie, 
Cehii  qui,  nvas  blasphöroe  et  eana  idolätrie 

DresBa  la  vertu  siir  l'nutel; 
Et  qui,  de  väritä,  de  benutz,  de  justice, 
Se  fit  UQ  rythine  d'or,  pour  (ju'en  noiis  votentisse 

Un  chant  de  jeunesse  immortel. 

Dans  ta.  terre  ovi  tu  dorH,  qiie  notre  voix  t'^veiUe, 

^carto  ton  linceul,  surgis  du  tombeau,  viens, 

0  ffönie,  eg-tu  lä,  reconnaia-tu  les  tiens? 

Ulli,  je  Bens  ton  cffiiir  battre  \  oui,  je  vois  ton  vixage, 

Ton  front  pensif  et  ficr  de  Boldat  et  de  aage, 

Tes  yeux  clairs  od  le  ciel  aiuiait  ik  se  luirer. 

Et  je  aens  ta  grande  äme  en  nous  toue  p^u^tres 

ReBte,  dcoute!    rends-nous  meilleurs,    vienB  nona  en  aide 

D^Livre  noiia  du  r€ve  afTreuz  qui  doub  oba^de, 

Et  que  le  gai  priutempe  recommence  ä  flearir! 

Plus  00  eat  öprouvd,  plus  on  doit  rccourir 

A  l'exemple  sacr^  que  ton  ceuvre  noua  Ugue : 

Notie  illuatre  pnja  est  semblable  ä  Don  Di&gue, 

11  a  beKoiu  d'un  fila  qui  venge  bod  atfront. 
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Heistor'J  mit  walirem  Feaereifer.  Nur  so  wurde  es  möglich, 
dasB  innerbalb  kurzer  Zeit  zwei  klassisclie  StUcke  neu  cinBtuiliert 
Würden,  um  die  wieder  rege  gewordene  Liebe  fllr  die  alten 
Huster  wach  zu  erliaiten,  Corneille's  Horacc  und  Rcgnard'a 
Hänoehmes  (vgl.  H.  de  la  Pomraeraye  im  Paris  vom  15.  Dezem- 
ber 1884). 

Da  das  letztgenannte  StUck,  nach  Plautus'  Mcnilchmcn  be- 
arbeitet, der  jetzigen  Generation  so  gut  wie  ganz  unbekannt  war, 
hatte  der  8.  Dez.  1884  eine  besondere  titterarhistoriscbe  Be- 
deutung. Dürfen  wir  vielleicht  auch  bei  den  Leseni  dieser  Zeit- 
schrift dieselbe  Unwissenheit  nicht  vornussctzen,  —  denn  in 
Deutschland  studiert  man  immer  noch  die  ältere  frauzijsisclie 
Litteratnr  lieber  als  das  neuere  Schrifttum,  —  so  dUrfte  doch 
die  aoB  G.  d'lleylli  gelehrter  AuRgabe  des  Thöätre  de  Hegnard 
(l'aris,  Jüuaust.  Nouv.  bibl.  elass.)  entnommene  Angabe  will- 
kommen sein,  dasB  Regnard's  Meneehmes  Über  hundert  Jahre 
nach  Shakespeare'a  Coniedy  of  Errors,  welclie  bekann termassen 
deraelben  Quelle  entnommen  Ist,  auf  die  Uüline  kam,  nlfmlich  am 
4.  Dezember  1 705  und  scchszclm  Voratelluiigen  hintereinander 
erlebte.  Vor  Uegnard  hatte  Rotrou  (geb.  leu'J),  der  Zeitgenosse 
Oorncille's,  Plautus  Menäcbmen  bearbeitet  und  drei  Jahre  nach 
3fe/('te  aufllüiren  lassen  (1632);  ferner  hatte  den  26.  September  1691 
die  Truppe  des  Hotel  de  üourgogne  ein  gleichnamiges  possen- 
haftes StUck  von  Le  Noble  gespielt,  aber  ohne  grossen  Erfolg. 
Kein  Wunder,  dass  Moli^re's  Nachfolger  nur  mtlbsam  mit  den 
Henäehmen  durchdrang:  drei  Lesungen  waren  nötig,  bis  das 
Sliick  überhaupt  vom  Th6ätre  Fran^ais  aufgenommen  ward 
(2.  Dez,  1704)  und,   wie    oben   erwähnt,    noch  ein  Jahr   Geduld 


')  Einer  neuen  Art  Plebiscit  verdaukt  der  trcftliche  Porel  Reine 
Stellang:  erüt  siiadten  die  dramutisuhen  Dichter,  Theaterkritiker  etc. 
eine  von  Victor  Hugo  kontrasignierte  Eingabe  uns  MiniKterium  der 
BcbSnen  Künste  (Antonin  Proust),  und  dann  begaben  sich  die  Kiinstler 


des    Od^on    in    corpore   zun 
fnlheren    Collegen    zu    verw 

i    Minister,    um   sieb   gierBÖnUch   für    i 
enden.  —  Die   Bb*ite   dea   jungen    Thei 
Bicht: 

1883: 
Ausgabe         „    515  011 

1BB4,  Januar  bis  Ende  April  (für  Ha 

fr     273  H7 
„     223  633 

„       4!)514 

Dagegen  hat  die  grosse  Oper  bei  über  4  Millionen  Ausgaben  im 
Jahre  1883  ein  Deficit  von  101000  fr.,  für  Januar  bis  April  1884  sogar 
von   157  000. 


Vi 


obendreiD,  bis  die  AufHlhning  zustande  kam.')  —  Die  VoretelluDg 
von  8.  Dez.  1884  hat  hoffentlicii  den  halb  vergessenen  Regnard 
wieder  zu  Ehren  gebracht. 

Ich  kann  diesen  Artikel  nicht  schliessen,  ohne  eine  neue 
ästhetische  Tliat  des  neuernannten  Direktors  Porel  zu  erwähnen: 
er  hat  es  gewagt,  neben  Severe  Torelli  die  ewig  junge  Athalie 
mit  Mendelssohn's  ChiJren  wieder  auszugraben.  Acht  Vor- 
stellungen hintereinander  waren  angesagt  nnd  sechs  mussten  zu- 
gelegt werde,  um  allen  Schaulustigen  Genüge  zu  thun.  Vicrzehn- 
mal  Athalie  hintereinander  im  Zeitalter  der  Zola's  und  Mana's! 
Man  sieht,  es  gibt  in  Paris  noch  Sinn  fUr  das  wahrhaft  Schöne 
und  Verständnis  filr  die  alten  Dichter.  Diese  14  Voratellungen 
wiegen  hundert  Auflagen  Nana's  auf.') 

J.  Sabbazin. 


')  BemerltetiHwert  iut,  dass  von  Uoruce  bei  der  jiiDgsten  Auf- 
führung der  letzte  Act  gextricheu  war,  wohl  wugen  der  endlogen  Keduu. 
Corneine  aelbst  sugt  im  „KxiLmen" :  ^''^'^"^  <^e  cinquieme  acte  est 
encorc  une  des  cause«  du  pcu  de  sutisfaction  que  laisse  cette  tru^^^die  . . . 
L'attcntion  de  l'auditeiir,  A6j^  lasBde,  so  rebute  de  ces  conclusions  qut 
tniiuent  et  qni  tiient  la  piäce  uu  longiieiir." 

')  Diesen  Oiitimiumus  des  geehrten  Herrn  Verf.  können  wir  leider 
nicht  teilen.  H.  K. 


Blaise  Pascal, 

sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine  Verteidigung  des 
Christentums. 

{FortBetiung  und  Schlusa.) 

m.  Fascal'B  letzte  Lebsn^ahr». 

Wir  haben  gesehen,  wie  Pascal  seine  Zeit  im  Jalirc  1056 
verwandte.  Der  Rpmdelnde  Witz,  die  feine  Ironie,  die  lebendige 
Polemik  in  den  Lettrce  Provinziales  grlinden  sich  ofTenbar  anf 
einen  tiefen  Ernst,  der  anch  in  PaBcal's  Leben  seinen  Ausdruck 
fand.  „Steht  nicht",  sagt  Villemain,')  „bei  diesen  begabten  Geistern, 
welche  die  menschliche  Natnr  von  oben  betrachten,  das  Lachen 
dicht  neben  der  Trauer?  Man  könnte  versucht  sein,  das  zu 
glauben,  wenn  man  Pascal,  Shakespeare,  Moli^re  liest."  Ja,  wer 
nicht  den  Ernst  kennt,  kennt  auch  nicht  den  Scherz.  Hat  man 
mit  der  Unendlichkeit  vor  Augen  das  verschwindend  kleine  Ver- 
hältnis der  Endlichkeit  ermessen,  so  erlangt  man  eine  Beweglich- 
keit, dase  man  sich  mit  einer  erstaunlichen  Leichtigkeit  in  den 
an  sge  läse  engten  Scherz  und  Hutwillen  stürzen  kann,  ohne  das 
Gleichgewicht  zn  verlieren  oder  den  Standpunkt  aufzugeben, 
welchen  man  dem  in  der  Endlichkeit  befangenen  Geiste  gerade 
gegenüber  eingenommen  hat.  Aber  der  Standpunkt  ist  nicht 
immer  derselbe. 

Das  Verhältnis  zu  dem  Unendlichen  kann  verschieden  sein. 
Es  kann  ein  rein  gegensätzliches  sein;  man  sieht  in  dem  Un- 
endlichen nur  das  Unbekannte  oder  das  Ungewisse;  sein  Inhalt 
steht  da  wie  ein  grauenhaftes  RStsel,  oder  als  das  Ziel  trSD- 
merischer  Ahnung  oder  wehmütiger  Sehnsucht,  aber  nicht  als 
klarbewuBster  Lebenszweck.  Eine  solche  Auffassung  kann  eine 
Spannkraft  verleihen,  welche  Überraschend  auf  den  wirkt,  dessen 


■)  Discours  et  Mfliuiges.  1846.    p.  139, 
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QeiBt  ganz  in  der  Endlichkeit  befangen  ist.  Sie  kann  einen  Glanz 
llbcr  das  Leben  ausbreiten,  der  dieses  interessant  macht ;  sie  kann 
den  lielrcfl'cndcn  geistreich  erscheinen  lassen,  ja  ihn  zu  einem 
Dicliter  und  Denker  maclien,  welcher  zwar  versieht,  sich  selbst  and 
andern  einen  BcliÜncn  Abglanz  der  Ewigkeit  zu  zeigen,  der  aber 
eine  Pühigkcit  weder  hat  noch  erstrebt,  nHinlich  die  Fähigkeit 
sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit  in  die  Ewigkeit  aufgehen  su 
lassen,  mit  welcher  er  sieh  im  wesentlichen  nur  vermittels  der 
Phantasie  oder  dca  reinen  Denkens  beschäftigt 

Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn  der  Mensch  die  Un- 
endlichkeit als  ein  Etwas  aaffasst,  das  vollen  Inhalt  hat,  zu 
welchem  er  in  ein  natürliches,  persitnliclies  Verhältnis  tritt.  Es 
ist  ihm  nicht  genug,  mit  der  Ewigkeit  Verstecken  zu  spielen, 
die  Freude  über  das  schöne  Farbenspiel,  das  sie  in  des  Lebens 
Camera  obscura  wirft,  zu  suchen  und  hervorzurufen,  er  wii-d  viel- 
mehr darnach  strehcn,  sie  seinen  eigenen  Weg  und  sein  Thun 
erleuchten  und  bestimmen  zu  lassen;  er  wird  die  Zeitlichkeit  als 
eine  Vorbereitung  zur  Ewigkeit  betrachten,  ja  als  einen  Moment, 
dessen  einzige  Bestimmung  es  ist,   in   die  Ewigkeit   aufzugehen. 

Die  Aufgabe  der  Einigung  des  Zeitlichen  und  des  Ewigen 
bleibt  somit,  und  zwar  ist  dies  eine  Aufgabe,  deren  vollständige 
LÜsung  doch  unmöglich  ist.  Diejenigen,  welche  im  Ernste  eine 
Lösung  versuchen,  werden  im  allgemeinen  zur  Askese  greifen; 
aber  einige  werden  auch  ihre  Zullucht  zum  Quietismus  nehmen, 
jener  Abetraction  vom  Materiellen,  jener  andächtigen  Entzückung, 
welche  sich  jedoch  nur  in  einem  vorübergehenden  Ausbruche 
zeigen  kann,  der  in  der  Regel  von  einer  um  so  stärkeren  Hin- 
wendung zur  Sinnlichkeit  abgelöst  wird.  Von  Quietismus  findet 
man  kaum  eine  Spur  bei  Pascal.  Wir  haben  bereits  früher 
seine  Aufzeichnung  vom  Abend  des  23.  November  1G54  mit- 
geteilt, welche  also  seiner  „zweiten  Bekehrung"  voranging, 
und  die  er  als  seinen  endlichen  Pakt  mit  Qott  betrachtet  zu 
haben  scheint  und  daher  immer  bei  sich  zu  tragen  wUnschte. 
Dieses  „Amulett"  legt  Zeugnis  davon  ab,  dass  er  an  jenem 
Abende  von  einer  überwältigenden  religit>aen  Stimmung  ergriffen 
war;  aber  schon  seine  sorgfältige  Zeitbestimmung  ist  allein  hin- 
reichend ,  diese  Bewegung  von  Jenem  seligen  Entzücken  zu 
unterscheiden,  in  welchem  der  Quictist,  alles  Tcrgessend,  Gott 
entgegen  schwebt.  Selbst  die  wunderbar  bewegte  Betrachtung 
in  den  Pens^es  (XXV,  209),  welche  Faug6re  Jesu  Mysterium 
genannt  hat,  und  woriu  Christus  sich  ihm  zeigt  und  mit  ihm 
redet,  trägt  nicht  den  Stempel  seliger  Freude,  sondern  vor- 
bereitenden Leidens.  Und  Pascal  suchte  sich  zur  Ewigkeit 
durch  die  strengste  Askese  vorzubereiten. 
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Die  Aakeae  ist  nicht  bloss,  wie  sie  gewölnilicb  aiifgcfasst 
wird,  die  atrenge  BaBsUbuDg,  welche  die  endlichen  Begicrdeo 
and  Lei  de  nacharten  ztlgeln  und  nnterdrücken  will;  sondern 
sie  iat  im  ganzen  die  gewollte,  plaumäBsige  KiiiUbong  dessen, 
was  man  zu  dem  Ziel  and  Ende  seines  Lebens  gemacht  hat. 
Es  gibt  eine  Askese  im  Bösen,  wie  im  Guten.  Dass  die  Askese 
im  Guten  sich  nicht  anf  btlseen  und  kasteien  zu  beschränken 
brancht,  daflir  hat  man  ein  Beispiel  an  Pascal:  er  strebte  dar- 
nach, sich  im  Christentum  zu  flben ;  mit  der  grüssten  Sorgfalt 
folgt«  er  daher  sogar  den  unbedeutendsten  Ceremonien  beim  Gottes- 
dienst Aber  er  verschmähte  anch  nicht  die  Kasteiung.  Wenn 
jemand,  wie  das  oft  geschah,  zu  ihm  kam,  um  Rat  oder  An- 
leitung SU  suchen,  so  umgab  er  seinen  Leib  mit  einem  Ollrtel, 
dessen  scharfe  Eisenspitzen  er  tief  in  sein  Fleisch  hiueinstieas, 
80  oft  er  fürchtete,  dass  er  seine  Giteikcit  geschmeichelt  fUhlen 
würde,  und  dass  die  Ehre  und  das  Vertrauen,  welches  man  ihm 
bewies,  ihn  von  der  christlichen  Demut  abziehen  wUrden.  Dieses 
starke  Mittel  wandte  er  sogar  dann  noch  an,  als  Krankheit  seinen 
ohnehin  schwachen  KSrper  recht  heftig  heimsuchte.  Er  legte 
sich  überdies  noch  allerhand  Entbehrungen  anf;  die  Tapeten 
liesB  er  von  den  Wänden  reissen  und  entfernte  alles  UberHUssige 
HausgerHt.  Er  bereitete  sich  seine  kärgliche  Nahrung  selbst, 
die  Überdies  nicht  einmal  schmackhaft  sein  sollte. 

Wohlthütigkeit  gegen  Arme  war  ihm  eine  liebe  Pflicht.  „Ich 
liebe  die  Armut",  sagt  er  in  seinem  Bekenntnis  (XXIV,  69), 
„weil  Jesus  Christus  sie  geliebt  hat.  Ich  liebe  das  zeitliche  Gut,  weil 
es  die  Mittel  gewährt,  den  Unglücklichen  zu  helfen."  Er  nahm 
auch  Darlehn  auf  Zinsen  auf,  um  den  Armen  geben  zu  künnen. 
Im  Jahre  1C62  wurde  eine  Art  OmnibusbefiSrderung')  eingerichtet, 
wozu  er  die  Anregung  gegeben  haben  soll.  Auf  den  Anteil, 
welchen  er  an  diesem  Unternehmen  liatte,  wollte  er  sofort  Geld 
aufnehmen,  um  in  Blois  zu  helfen,  wo  damals  gerade  grosse  Not 
herraclite.  Wie  barmherzig  seine  Schwester  Gilberte  auch  war, 
sie  that  hier  doch  Einspruch,  da  es  ihr  schien,  als  ob  er  zu  weit 
ginge.  Kr  aber  schloss  ihr,  wie  sie  seihst  erzählt,  den  Mund 
und  sprach:  „Ich  habe  gefunden,  dass  man,  wie  arm  man  auch 
sei,  beim  Tode  doch  noch  immer  etwas  hlnterlässt."  Auf  seinem 
Krankenlager  dachte  er  noch  daran,  sich  in  das  Hospital  der  Un- 
heilbaren bringen  zu  lassen,  um  unter  den  Armen  zn  sterben. 


')  Lea  Carowief  &.  cinq  SOln,  ou  Icb  Omnibus  aa  XVII*  si^clc,  ist 
der  Titel  einer  BroBchQre,  welche  1828  von  Honmerquf  herausgegeben 
wurde.  Cf.  Faugfere:  Lettree,  opuBculee  etc.,  p.  2S.  Anm.  und  p.  SO  ff. 
—  Sanval:  Antiquitfc  de  Paris.  1,  p.  191. 
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Ebenso  „bestrebte  ersieh,  gerecht,  aufrichtig,  vahrfatftnDd 
tran  gegen  alle  Menschen  zn  sein,  wie  er  nnch  eine  faeraliclie 
Liebe  zu  denen  liegte,  welche'' ihm  Gott  enger  verbunden  hatte". 
(XXIV,  69.)  Aber  er  enthielt  aich  aller  Liebcsbezeugangen  und  gah 
sie  auch  ungern  zwischen  seiner  Schwester  und  deren  Kindern.  Gil- 
berte, die  ihn  doch  immer  bereit  fand,  ihr  mit  Rat  und  That  beizn- 
stcben,  sah  mit  Betrllbnis  diese  scheinbare  Kulte,  fUr  die  sie  erst  die 
rechte  Erlcläning  erhielt,  als  sie  bei  seinem  Tode  einen  Zettel 
fand  (Pensäes,  XXIV,  39),  den  er  bei  sieh  zu  tragen  pflegte: 
„Man  hat  Unrecht,  sich  mir  auzuBchliesaen,  selbst  wenn  man  du 
mit  Freude  und  aus  freiem  Willen  thut.  Ich  wUrde  Diejenigea 
betrügen,  bei  welchen  ich  den  Wunsch  dazu  hervorriefe;  denn 
ich  bin  niemandes  Ziel  und  bin  ausser  Stande,  ihn  zufrieden  zn 
stellen.  Kanu  ich  nicht  jeden  Augenblick  sterben?  Und  dann 
stirbt  ja  der  Gegenstand  ihrer  Hingebung!" 

Über  Pascal's  Auffassung  der  Bedeutung  der  Askese  werden 
wir  Übrigens  bei  Gelegenheit  der  Pensöes  sprechen;  hier  wollen 
wir  nur  einen  Gedanken  (Fena^es  XXV,  l)  anführen,  welcher 
beweist,  daas  er  jene  bewnisste  Selbsterziehung  in  allen  Ver- 
hältnissen des  Lebens  anwandte:  „Wenn  die  Leidenschaft  uns 
treibt,  das  Eine  oder  Andere  vorzunehmen,  so  vergessen  wir 
unsere  Pflicht  zu  thun.  Sind  wir  ?..  B.  von  einem  Buche  ge- 
fesselt, so  lesen  wir  es,  obschon  wir  etwas  anderes  wahrzunehmen 
haben.  Wenn  wir  aber  auf  unserer  Hut  sein  wollen,  so  müssen 
wir  uns  vornehmen,  etwas  zu  thun,  was  uns  miss^llt;  irir 
werden  uns  dann  damit  entschuldigen  können,  dass  wir  etwss 
anderes  zu  thun  haben,  und  auf  diese  Weise  werden  wir  an 
unsere  Pflicht  erinnert." 

Obgleich  er  nur  mit  wenigen  Umgang  pflegte,  empfing  er 
doch  zuweilen  Besuch  von  Leuten,  welche  sich  mit  ihm  in  geist- 
lichen Angelegenheiten  beratschlagen  wollten.  Bei  solchen  Ge- 
legenheiten gehrauchte  er  nicht  bloss  seinen  peinigenden  Stachel- 
gUrtel,'}  sondern  befolgte  auch  zugleich  die  Regel,  sehr  aufmerksam 
zuzuhören  und  wenig  zu  sprechen,  eine  Regel,  welche  bei  dem 
leicht  erklärlieh  ist,  welcher  so  eifrig  die  gefilirliche  AutoritSts- 
verehrung  der  Probalititüt  bekämpft  hatte.  Er  hatte  ein  sehr 
leidenschaftliches  Gemllt,  so  dass  es,  obwohl  er  sich  gewaltsam 
bezwang,  doch  immer  aussah,  als  ob  er  erzUmt  sei.  Wenn  er 
sprach,  geschah  das  immer  mit  solcltem  Nachdruck,  dass  er  von 
denen,  welche  ihn  nicht  kannten,  fUr  herrschsüchtig  gehalten 
wurde. 


*)  Faugfere;  Lettren.  opiigcidea  etc.,  p.  471  und  38  Am 
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Es  ist  fast  Helbittveratündlicli,  daes  ein  Leben,  wio  Pancal 
es  fUlirte,  nicht  reich  an  äasaeren  Begebenlieiten  war;  und  dasB 
diejenigen,  welche  dartlber  etwas  hätten  mitteilen  können,  nicht 
daran  gedacht  haben,  iet  leicht  zu  erklären.  Daher  ist  es  nur  . 
eine  reine  Venuutan^,  dasa  er  vielleicht  die  Itekanntachaft  der 
schwedischen  Königin  Christine ')  während  ihres  Anfentlialta  zu 
Paris  im  Jahre  1656  gemacht  habe.  Aus  ArnanJd's  Bericht  weiss 
man  allerdings,  dass  die  12  ersten  Briefe  er  oder  seine 
Freunde  ihr  zastellen  Hess;  wie  dies  aber  geschah,  ist 
unbekannt.  Dass  sie  ihr  geßelcn ,  geht  aus  den  Memoiren 
der  M""«  de  Motteville ')  hervor,  worin  diese  Dame  erzUhlt,  dass 
Christine  dem  Pater  Annat,  welcher  ihr  seine  Aufwartung  inachte, 
dies  maliciüs  andeutete.  In  einer  seiner  Pensöes  (VI,  35),  die 
1656  niedergeschrieben  sein  muss,  crwJiJmt  Pascal  sie  allerdings, 
aber  nicht  so,  dass  man  irgend  einen  Schluss  bezüglich  dieser 
Frage  daraus  ziehen  künnte.  Die  Lösung  derselben  wäre  freilich 
recht  interessant,  besonders  wenn  man  zugleich  erführe,  ob 
Pascal  das  Urteil,  welches  er  6  Jahre  früher  llber  Christine 
gefällt  hatte,  damals  geändert  habe. 

Dagegen  war  ein  halbes  Jahr  frtlher  eine  Begebenheit  vor- 
gefallen, welch«  zunächst  ein  Glied  der  Familie  Pascal's  anging, 
die  er  aber  doch  so  betrachtete,  als  ob  sie  ihm  selbst  begegnet 
wäre:  nämlich  die  wunderbare  Heilung  seines  Patcnkindes,^) 
seiner  zehnjährigen  Nichte  Margucrite  P6rier.  Sic  hatte  lange 
an  einer  bösartigen  Thränenhstel  gelitten,  welche  man  vergebens 
zn  stillen  versncht  hatte,  die  sich  aber  plötzlich  legte,  als  sie 
am  24.  März  mit  einem  Dorn  aus  Cliristi  Dornenkrone  berührt 
wurde.  Diese  plötzliche  Heilung  wurde  trotz  des  Widerstandes 
der  Jesuiten  nach  genauer  Untersuchung  auf  gehörige  Weise 
feierlieh  fUr  ein  Wunder  erklärt.  Und  doch  hat  man  Pascal  vor- 
geworfen, dass  er  dieselbe  für  ein  göttliches  Eingreifen  halten 
konnte,  bestimmt,  fUr  die  Lehre  der  Jansenisten  Zeugnis  ab- 
zulegen und  den  Verfolgungen  derselben  Einhalt-  zn  thun 
{Prov.  XVI.). 

Wir  fühlen  uns  nicht  dazu  berufen,  als  Verteidiger  fUr 
dieses  Wunder  oder  fUr  Pascai's  Glauben  daran  aufzutreten.  Die 
ErklSmng,  welche  S&inte - Beuve *)  fUr  dasselbe  gibt,  dass  der 
beilige  Dom  einfach  an  die  Stelle  des  ärztlichen  Messers  ge- 
treten sei,  kommt  uns  höchst  wahrscheinlich  vor;  aber  wir  können 

')  Sainte-ßeuve:  Port-Roynl  III,  p.  19G.  Anm. 

■)  M<D<  de  Motteville:  M^moiies.   Amsterdam  ITS3.  T.  V.,  p.  215. 

')  Faugfero:  Lettres,  opuHCuleH  etc.    p.  376  fi. 

')  Sainte-Benve:  Port-RojaL  III,  p.  ina  ff. 

Zwhi.  t.  rfn.  Spr.  u.  LLll.  VIU.  ^ 
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iinB  doch  nicht  der  Benterkang  enthiiltcii,  daBS  es  sehr  interessant 
sein  würde,  den  geistreichen  GeBchichtsscIireiber  Port-Royals  alle 
Wnndoi'  mit  seinem  rationalistischem  Srharfsinn  prüfen  zn  sehen. 
Wir  wollen  llbrigens  hervorheben,  dass  wolil  niemand  besRer  als 
Pascal  wusatc,  dass  die  Naturgesetze  nnverbrllcblich  sind;  das» 
er  aber  vermutlich  dachte,  könnten  dieselben  einmal  dnrcbbrochen 
werden,  so  mnss  man  zufreben,  dass  dies  auch  hiCuliger  der  Fall 
gewesen  sein  kann;  dass  er  schwerlich  durch  den  Gedanken  zu- 
frieden gestellt  war,  dass  das  letzte  Wunder  genau  im  Jahre  50  ge- 
schehen sein  Rollte,  oder  in  welche  andere  Zeit  man  die 
letzte  Wundertbat  der  Apostel  verlegen  niBge.  Doch,  wie 
gesagt,  die  Frage  betreffs  der  Wunder  reizt  uns  niclit,  und 
wir  brauchen  kaum  hinzuzufügen,  dass  wir  sie  nicht  zn  lösen 
vermögen.  Woran  wir  uns  aber  halten  wollen,  ist  die  hohe  Be- 
deutung, welche  diese  Begebenheit  filr  die  Lttteratiir  erhielt.  Sie 
war  es  nSmlich,  welche  P&scal  zn  seiner  Apologetik  oder  seinem 
Werk  gegen  die  Atlieisten  anregte ,  dessen  Bnichstlicke  den 
gröasten  Teil  «Icr  Pensees  ausmachen. 

Die  Ausfllhrung  dieses  Werkes  lag  Pascal  so  am  Herzen, 
dass  er  sog&r  noch  daran  arbeitete,  als  er  selbst  zn  schwacli 
war,  um  die  Feder  zn  fllhren,  nnd  dieses  daher  seiner  Schwester 
oder  seinem  Diener  liberixssen  muBste.  Nur  ein  Jahr  nngef^hr 
konnte  er  mit  Kraft  daran  arbeiten,  nitmlich  vom  Frllhjabr  1657, 
wo  er  den  Kampf  gegen  die  Jesuiten. abschloss,  bis  zum  nächsten 
Frühjahr,  wo  ihn  heftige  nervöse  Zahnschmerzen  befielen.  In 
den  vier  Jahren,  welche  er  noch  zu  leben  hatte,  war  er  stetig 
krank;  aber  er  ertrug  die  Krankheit  mit  Standhaftigkeit  und  er- 
klärte, dasB  „Krankheit  ein  dem  Christen  natürlicher  Zustand  sei". 

In  einer  schlaflosen  Nacht  des  Jahres  1658,  mitten  in 
einem  der  heftigsten  Anfalle  seiner  Krankheit,  suchte  er  seine 
Schmerzen  zu  vergessen,  indem  er  sich  an  die  Lösung  einer  mathe- 
matischen Aufgabe  von  hoher  Bedeutung  machte,  welche  zu  lÖBen 
Galilei  vergebens  versucht  hatte,  nitmlich  die  Bestimmung  der 
GycIo!de  oder  der  Rtidlinie,  laroulette.^J  Dieswar  seine  letzte  wissen- 
schaftliche Arbeit *J  Zwei  Jahre  später  wurde  er  von  dem  be- 
rühmten Mathematiker  Format  ersucht,  dessen  mathematische 
Arbeiten  vor  dem  Drncke  durchzusehen;  er  antwortete  aber  ab- 
BchUglich,  da  er  die  Mathematik   für   „gut  hielt,  unsere  KrHfte 


*)  (Euvres  de  P,  6d.  Lahure.  II,  p.  509  tF.  Faugere:  Lettre«,  opus- 
culea  etc.  p.  457. 

')  Er  gab  dienelbe  unter  dem  Namen  AmoB  Dettonville  herans, 
welcher  wie  Salomon  de  Tultie  (PenHÖes  VII,  17.)  eine  Umsetzang  dee 
NamenB  Loui«  de  Montalte  ixt. 
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2n  Tereiichon,  aber  nicht  sie  daDir  aufzuopfern,  so  ilaes  er  nicbt 
zwei  Schritte  dafUr  machen  würde".*)  In  demselben  Briefe  er- 
zHhlt  er,  daas  ei'  weder  zu  Pferde  sitzen  noch  ohne  Stock  geben 
nnd  daher  seine  Reise  von  Clermont  ans,  wo  er  sich  damals  atifliielt, 
nicht  ausdehnen  künno,  um  mit  Fermnt  zneammenzutrefTen ,  der 
in  Tonlonsc  wohnte,  ihm  aber  halhwcgs  entgegenkommen  wollte. 
Im  folgenden  Jahre  finden  wir  Pascal  in  Paris  wieder. 
Bereits  1654  war  ein  Formular  aufgesetzt  worden,  welches  die 
Verdammung  der  Lehre  des  Jansenins  aussprach;  verschiedene 
Umstünde  hatten  Jedoch  bewirkt,  dass  es  beiseite  gelegt  worden 
war.  Aber  mm  wurde  e«  wieder  hervoi^ezogen,  und  man  ver- 
langte, dass  alle  geistlichen  Personen,  Priester,  MSnche  und 
Nonnen  es  unterschreiben  sollten.  Pascal ")  riet  seinen  Freunden, 
das  mit  einem  Vorbehalt  zu  thun.  Es  kostete  seine  Schwester 
Jaqneline^)  starke  Überwindung,  es  zn  nnterschreiben ;  sie  that 
es  zwar,  aber  die  Rene  hierüber  verursachte  ihren  Tod  (4.  Okto- 
ber 1C61).  Das  Zugeständnis,  welches  Port-Royal  abgegeben 
hatte,  wurde  jedoch  nicht  fUr  zulUnglich  angeBeben;  man  forderte 
die  Unterschriften  ohne  Vorbehalt,  In  einer  Versaramlnng,  welche 
bei  Pascal  abgehalten  wurde,  kUmpfte  dieser  fMr  offenen  Wider- 
stand; seine  Meinung  fand  aber  keinen  Beifall.  Da  er  sah,  wie 
schwach  sich  seine  Olanbcnsgenossen  gegenüber  der  Macht 
zeigten,  sank  er,  von  Sorge  überwältigt,  bewusstlos  nieder. 
Während  die  andern  sich  entfernten,  blieben  seine  Verwandten 
nnd  nächsten  Freunde  zurtlck,  um  ihm  die  nUtige  Ililfe  ange- 
deihen  zn  lassen.  Als  er  wieder  zu  sich  kam,  sagte  er:  „da  ich 
all'  diese  Menschen,  die  Gott,  wie  ich  glaubte,  Über  die  Wahrheit 
erleuchtet  hatte ,  und  welche  Verteidiger  derselben  sein  sollten 
—  da  ich  diese  wanken  sah,  wurde  ich  von  einem  so  heftigen 
Schmerze  ergriffen,  dasa  ich  ihn  nicht  ertragen  konnte,  sondern 
ihm  erliegen  muaate."  Diese  verzagte  Nachgiebigkeit  bei  den 
Führern  der  Janscnisten  veranlasste  einen  BrucJi  zwischen  Pascal 
nnd  Port-Royal.  Eine  Andeutung*)  hierüber,  welche  er  auf  seinem 
Todesbette  machte,  wurde  von  dem  Priester  so  aufgefasst,  als 
ob  Pascal  es  gewesen  wäre,  der  seine  früheren  religiösen  An- 
schannngen  aufgegeben  hätte,  während  er  doch  eifriger  am  Jan- 
senismns  hielt,  als  selbst  Amanld  und  Nicole,  die  offiziellen 
Führer  desselben.     Der   Priester   setzte  hierüber  eine  Erklärung 


■)  (EuvrcB  de  P.  Ed.  Lahure,    II,  p.  409. 
*)  Fang^re:  Lettrea,  opnsculoa  etc.  p.  76, 402  ff,,  4G3  ff. - 
d'Utrecht,    p.  311  ff. 

^  Consin:  Jacqueline  Paecnl.    p.  315  ff. 

*)  Fang^TC'.  Lettres,  opuscnlen  etc.   p.  87  ff.,  II!  ff. 
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auf,  welche  später  nllerdinga  fUr  unrichtig  anerkannt  wurde;  da- 
mals jedoch  gab  dieeclhe  zu  Verwickelungen  Veranlassung,  welche 
Mkib  Parier  verhinderten,  die  Leben ebeeclireibung  ihres  Bruders 
in  der  ersten  Ausgabe  der  Pens^es  zu  verölTentlicIiGn. 

Der  Schmerz,  welchen  Pascal  über  den  Tod  seiner  Schwester 
Jacqueline  und  Über  die  ängstliche  Schwachheit  seiner  Qlaubens- 
geuüssen  empfand,  verBchlimmcrtc  oeinc  Krankheit.  Seine  ülteste 
Schwester,  M'oc  PiJrier,  welche  inzwischen  nach  Paris  gezogen 
war,  pflegte  ihn  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt;  da  aber  in  seinem 
Hause  eine  von  ihm  unterstützte  Familie  wohnte,  in  welcher  ein 
Kind  die  Ulatteni  hatte,  fllrchtete  er,  dass  seine  Schwester  nod 
deren  Kinder  angesteckt  würden.  Er  hatte  nicht  das  Herz,  das 
kranke  Kind  anderswo  imterzu bringen,  und  zog  daher  selbst  zu 
seiner  Schwester  ins  Haus,  Hier  starb  er  nach  kaum  2  Monaten, 
am  10.  August  ItifiS,  erst  3»  Jahre  alt.') 


17.  7erteli3igTing  des  Christentums.    Feneäes. 

Die  Lettres  provinciales  erhoben  Einspruch  gegen  die 
Schlaffheit  in  der  Moral  nnd  gegen  die  Ausbreitung  des  Christentums 
auf  Kosten  der  innigen  Aneignung  desselben  (Christenheit  — 
ChriBtentum).  Aber  es  war  doch  nicht  Pascal's  Absiclit,  die 
Menschen  vom  Christentum  ahzustossen;  im  Gegenteil,  er  suchte 
demselben  Anhänger  unter  den  Vielen  zn  gewinnen,  welche  zwar 
ftlr  Christen  galten,  aber  ans  Unkenntnis  sich  abhalten  Hessen, 
sich  ihm  von  Herzen  anzascliliessen,  oder  es  geradezn  verlÄng- 
neten,  mochten  sie  nun  Deisten  oder  Atheisten  sein.  Dass  der 
Atheismus  im  17.  Jahrhundert  in  Frankreich  ziemlich  veri)reitet 
war,  ist  ganz  sicher,  trotz  des  religiösen  Gepräges,  welches  eine 
Reihe  liervorragcnder  Männer  diesem  Zeitalter  aufgedruckt  haben,*) 
Wollte  man  mit  dem  Jesuiten  Hardouin''-)  (f  1729)  Pascal  zu 
den  Atheisten  rechnen,  so  kSnnte  man  wohl  einräumen,  dass 
Pascal's  Strenge  darauf  ausging,  die  Menschen  vom  Christentum 
abznstOBSen;  aber  der  Atheismus  wttrde  dann  durchaus  nioht 
danach  angethan  sein,  jemandem  den  geringsten  Kummer  zu  ver- 
ursachen.  Der  Glaube  mtlsste  dann  seine  rechten  Repräsentanten 

')  Sein  Testament  findet  sich  in:  Pascal,  Abr^g^  de  la  vie  de 
J^Bus-Cfarist.     Paris  1846. 

*)  Ohne  nnfl  irgendwie  nuf  einen  Vergleich  einzulassen,  können 
wir  ans  doch  nicht  enthiLlteii ,  drei  Namen  aus  jener  Zeit  mit  drei 
anderen  aus  der  dänischen  Litteiatiir  dieses  Jahrhunderts  zasarnJnen- 
zustellen ;  Pascal,  Bossuet,  Fänelon  —  Kierkegaard,  Hynster,  Grundtvig. 

')  Sftinte-Beuve :  Port-Royal,  lU.    p.  3:!5. 
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finden  in  Leuten  wie  Des  Barream^)  {16U2  — 1673),  einem 
reichen,  witzigen,  bei  den  Vornehmen  aelir  beliebten  Adeligen, 
der  von  Pascal  (Peneäes  VIII,  8)  als  ein  Beispiel  ftir  jene 
Menschen  genannt  wird,  welche  „sich  von  der  Vernunft  haben 
frei  machen  wollen  und  unvernünftige  Tiere  werden",  wilhrend 
Tallemant  des  R^anx  von  ihm  sagt,  dass  er  offenkundig  den 
Atheismus  predigte.  Es  gab  zwar  nur  wenige,  welche  dem- 
selben hierin  nachfolgten;  aber  viele,  die  zurückhaltender  waren, 
teilten  doch  seine  Anschauungen.  Eine  Reihe  von  Dichtern  und 
Weltmännern,  welche  ihren  Sammelpunkt  bei  Ninon  de  l'Enclos 
und  im  Hotel  de  Vendöme  hatten,  huldigten  epikuräischen  Grund- 
sätzen, welche  im  schärfsten  Gegensatz  zum  Christenturo  standen. 
Bei  Hofe  herrschte  eine  Immoralität,  welche  zwar  von  dem  ersten 
Auftreten  Anna's  von  Ocsterreich  an  nicht,  wie  vordem,  jede 
Rücksicht  auf  Wolilanstäedigkeit  beiseite  setzte,  die  aber  doch 
davon  zengte,  dass  echte  Religiosität  in  den  höheren  Klassen  der 
Gcsellscliafl  nicht  allgemein  sein  konnte.  M'l^  Deshou]i^res,0 
welche  wie  ihre  Mutter  Dichterin  war,  wurde  erst  mit  'i!>  Jahren 
getauft,  zu  derselben  Zeit,  als  das  Edikt  von  Nantes  aufgehoben 
wurde.  Ludwig  XIV.,  der  die  Jansenistcn  so  hartnäckig  ver- 
folgte, während  er  stets  Jesuiten  zu  Beichtvätern  hatte,  war 
kaum. ein  besserer  Christ  als  seine  Hofleute.  Selbst  als  er  sich 
bereits  der  strengen  Zucht  der  Min«  de  Haintenon  unterworfen 
hatte,  verbot  er  noch  dem  Herzoge  von  Orleans,  Fontpertuis, 
dessen  Mutter  mit  den  Jansenisten  in  Verbindung  stand,  zu  seinem 
Kavalier  zu  nehmen ,  weil  er  glaubte ,  der  Sohn  teile  die  An- 
Bcfaaaangen  der  Mutter.  Als  ihm  aber  der  Herzog  versicherte, 
dasB  Pontpertais*)  weit  davon  entfernt  sei,  jansenistiscbe  Ideen 
zu  hegen,  dass  er  vielmehr  im  Gegentheil  weder  an  Gott  noch 
an  den  Teufel  glaube,  zog  er  sofort  sein  Verbot  zurück. 

Diese  und  manche  andere  ZUge  sprechen  genügend  dafür, 
dass  nicht  bloss  das  Christentum ,  sondern  auch  der  Gtanbe  an 
Gottes  Dasein  erschüttert  war.  Hieran  hat  vielleicht  Montaigne  den 
grfisBten  Anteil  gehabt.  Merkwürdigerweise  bemächtigt  Pascal  sich 
seiner,  um  ihn  gegen  seine  eigenen  Anhänger  auszuspielen.  Weil 
er  so  hänfig  die  Äusserungen  des  skeptischen  Gascogners  benutzt, 
ist  er  daher  von  Nodier*)  beschuldigt  worden,  Montaigne  geradezu 

')  Leu  Historiettes  de  Tn-llsmant  des  Rfoni.  Purin.  1S34.  III, 
p.  139.  —  P.  Buyle:  Dictionnuire  hintoriqiie  etc.     De»  BarreiLui. 

*)  Sftinte-Beuve:  Port-Royal,  lll,  p.  337,  Anm.  3. 

J)  Sainte-Beuve,  Port-Koynl,  IV,  p.  377,  Anm.  2.  (Über  Fontpertuifl.) 
'.  *)  Nodier'B  (anonyme)  QiiestionB  de  littäratare  legale.  181!.  Die 
sweite  Ausgabe,  die  nicht  anonym  ist,  urachien  in  Paris  1828:  f.  die- 
selbe p.  41~-4Ü,  cf.  p.  211. 
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plagiirt  zu  haben.  Diese  Beschuldigung  ist  hücbst  ungereimt, 
da  Pascal  niemals  irgend  einen  Gedanken  von  ihm  entlehnt  hat, 
ohne  zuvur  sich  denselhen  anzueignen  und  ihm  den  Stempel 
Beines  Geistes  aiifzudrüclieD.  Er  scheint  diese  Bezichtigung  vor- 
hergesclien  zu  haben;  in  einer  seiner  Pens6es  (XXV,  24), 
welche  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  ist,  verwahrt  er 
sich  dagegen:  „Nicht  bei  Montaigne,  sondern  in  mir  selbst  linde 
ich  alles,  was  ich  bei  ihm  sehe." 

Wir  haben  bereits  erwUhnt,  das»  die  wunderbare  Genesung 
Marguerite  Purier's  Pascal  zu  dem  Gedanken  veranlasste,  den 
Atheismus  zu  bekämpfeu.  Dreydorff')  meint  onn  zwar,  dass 
Pascal  bereits  früher  daran  gedacht  habe;  er  weist  auf  Mme 
Perier's  Worte  hin:  „Diese  Begebenheit  rief  bei  ihm  den  Wunsch 
hervor,  diu  wichtigsten  und  irrigsten  SStze  der  Atheisten  zu 
widerlegen.  Er  hatte  dieselben  mit  der  griJssten  Genauigkeit 
stndici-t  und  alle  seine  Geisteskräfte  aufgeboten,  um  sie  zu  wider- 
legen. Dafür  opferte  er  sich  nun  ganz  auf."  Diese  Worte 
zeigen  allerdings,  dass  Pascal  bereits  früher  über  die  Sache  nach- 
gedacht hatte,  was  ja  auch  zu  vermuten  war;  aber  zugleich 
fuhren  sie  doch,  wie  uns  scheinen  will,  zu  der  Annahme,  dass 
er  erst  damals  deu  bestimmten  Entschluss  fasste,  als  Vorkilmpfer 
fttr  das  Obristcntum  Öffentlich  aufzutreten.  Jedenfalls  war  das 
ein  Gedanke,  welcher  unter  den  obwaltenden  Umsläuden  sehr 
nahe  lag,  und  vielleicht  ftlr  ihn  besonders,  weil  er  ja  in  der 
Zeit  zwischen  dem  Tode  seines  Vaters  und  seiner  zweiten  Be- 
kehrung selbst  vom  Skeptlcismus  sehr  stark  ergriffen  war.  Aus 
seiner  frühesten  Jugend,  aus  der  Zeit  vor  seiner  ersten  Be- 
kehrung, war  derselbe  wohl  nur  wieder  aufgelebt. 

Dass  Pascal  eine  skeptische  Lebensperiode  durchgemacht 
hat,  kann  nämlich  nicht  leicht  bezweifelt  werden;  nur  lässt  sich 
nicht  bestimmt  erweisen,  in  welche  Zeit  sie  Hfllt. 

Auf  Eins  jedoch  muss  aufmerksam  gemacht  werden  —  und 
es  kann  nicht  zu  oft  wiederholt  werden  - —  dass  der  Skeptlcismus 
ihn  nicht,  wie  so  manche  andere,  welche  leichtsinniger  Natur 
sind,  zu  Unsittlichkeit  und  Ausschweifung  führte.  Er  war  zu 
ernst  dazu,  als  dass  der  Skepticismus  so  hätte  bei  ihm  wirken 
können.  Der  Skeptiker,  welcher  mit  Ernst  an  die  Sache  heran- 
tritt, wird  im  allgemeinen  ein  inneres  Verlangen  empfinden,  ans 
seinen  Zweifeln  herauszukommen;  und  das  Ungewisse  seiner  Lage 
wird  ihn  ausserordentlich  vorsichtig  machen,  die  Moral  nicht  zu 
verletzen.  Wenn  nun  Pascal  ein  solches  Verlangen  nach  Gewissheit 
empfunden  hat,  was  ist  da  natürlicher,  als  dass  er,  nachdem  er 


■)  Paacal'B  Gedanken  über  die  lluligion.    Leipzig,  1875,  ii.  4. 
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mit  der  ganzen  Kraft  seiuea  (ieiBtes  an  das  Christentum  »icL  uo- 
geschlossen  hatte,  daran  dachte,  denen  zu  helfen,  welche,  wie  er 
selbst  frliher,  sich  beängstigt  fühlten,  weil  sie  denselben  Drang 
fohlten. 

Pascal  arbeitete  mit  Kifer  an  seinem  Werke;  da  er  ein 
vurzUgliches  Gedächtnis  besass,  bemühte  er  sich  Jedoch  nicht 
darum,  einen  Plan  dazu  zu  eutweifeii  oder  alle  seiue  Gedanken 
aufzuschreiben.  Vielleicht  war  er  nicht  einmal  vollstäniiig  im 
klaren  dartiber,  wie  er  das  Einzelne  in  dem  Werke  ordnen  sollte. 
„Was  man  bei  der  Ausarbeitung  eines  Werkes  zuletzt  findet,  das  ist, 
was  man  an  erste  Stelle  setzen  soll."  (VII,  2!>.)  Dass  er  jedoch  be- 
züglich des  Wesentlichen  nicht  ganz  ohne  Plan  arbeitete ,  geht 
aus  der  Vorrede  zu  der  ersten  Ausgabe  der  Pensees  hervor, 
worin  Paseal's  Neffe,  Etienne  Piirier  einen  Vortrag  hierUber  mit- 
teilt, welchen  Pascal  wohl  im  Jahre  165H  gehalten  hatte.  Aber 
er  warf  seine  Gedanken  hiu,  wie  sie  ilim  einfielen  und  zog  die 
Papierstreifen  auf  eine  Schnur,  um  sie  vielleicht  später  heraus- 
zunehmen und  zu  verarbeiten,  wie  er  es  mit  verschiedenen  der- 
selben wirklieb  gethan  hat. 

Diese  Gedanken  sind  alle  mehr  oder  weniger  abgebrochen; 
verschiedene  sind  nnr  Andeutungen ,  Sätze  in  einigen  wenigen 
Worten,  was  Prävost-Paradol')  veranlasst  hat,  sie  recht  geist- 
reicli  „schillernde  Gedanken stäubchen"  zu  nennen,  ein  Ausdruck, 
der  doch  sehr  ungeschickt  ist,  da  sie  zu  gewaltig  und  zu  ge- 
wichtig sind,  um  „Stäubchen",  und  zu  schön,  um  „schillernd" 
genannt  zu  werden.  Das  EigentUmliehe  an  PascafB  Stil  ist  eben 
die  natürliche  Darstellung  der  Gedanken.  „Die  Beredsamkeit",  sagt 
er  (XXIV,  87),  „ist  ein  Abbild  der  Gedanken;  diejenigen, 
welche  dem  Abbilde,  das  sie  geben,  noch  etwas  hinzufügen, 
Bcfaaifen  ein  Gemälde  statt  eines  Portraits."  Er  selbst  befolgt 
stets  diesen  Grundsatz.  Niemals  missbraucht  er  seine  reiche 
Einbildungskraft;  das  Bild  dient  ihm  zur  Beleuchtung  des  Ge- 
dankens, nicht  zum  Schmucke  des  Stiles;  Sprühgedanken  und 
Flitterworte  sind  ihm  Überall  fremd. 

Der  Ausdruck  „Stäubchen"  paasl,  wie  bereite  bemerkt, 
durchaus  nicht  auf  Paseal's  Gedanken;  aber  es  gibt  doch  einige 
unter  ihnen,  welche  so  kurz  und  so  wenig  ausgeführt  sind,  dass 
man  es  wohl  verstehen  kann,  warum  Prevost-Paradol  jenes  Wort 
gebrauchte.  Der  kürzeste  Gedanke,  dessen  Erklärung  gewiss 
nicht  ohne  Interesse  ist,  lautet  so:  „Der  grosse  Pan  ist  tot."') 
Derselbe  deutet  auf  eine  Erzählung  in  Plutarcli's  Buch  Über  die 

>)  ätudett  nur  le»  MoralistcB  fnini^uia,  11<   £d.  Puria,  186^,  p.  81. 
^)  Pon»äes  de  P.,  Ed.  Faugärc,  il,  \>.  -iH. 
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Orakel.  Pascal  hat  jedocli  den  Gedanken  wohl  eher  aus  Rabe- 
lais entnommen  ((Euvree  IV,  2e),  welcher  der  Erkifirung  Pln- 
tarch'B  die  Deutung  gibt,  worauf  Pascal  anspielt.  Der  Steuer- 
mann Thamotis  hatte  bei  den  eclnnndischen  Inseln  im  ioniachen 
Meere  eine  Stimme  gehi5rt,  welche  ihm  gebot,  sobald  er  an  oine 
bestimmte  Stelle  gekommen  sei,  laut  zu  veiklinden,  dass  Pan,  der 
grosse  Gott,  tot  sei.  UicseB  th.it  er;  aber  „kaum  hatte  er  das  Wort 
ausgesprochen,  als  tiefe  Seufzer,  grosser  Jammer  und  Schreckens- 
schreie  gehört  wurden,  nicht  von  Einem,  sondern  von  einer 
UeHge  auf  einmal.  Da  Verschiedene  zugegen  gewesen  waren,  ver- 
breitete sich  die  Nachricht  davon  schnell  bis  nach  Rom,  und  Tiberius, 
der  damalige  römische  Kaiser,  schickte  einen  Boten  zu  dem 
Steuermann,  hiirte  seine  Erzählung  und  traute  Bcincn  Worten. 
Kr  erkundigte  sich  bei  den  Gelehrten,  welche  damals  zahlreich 
an  seinem  Hofe  zu  Rom  sich  befanden,  wer  dieser  Pan  wohl 
sein  möchte,  und  erfuhr  aus  deren  Gutachten,  dass  derselbe  ein 
Solin  des  Merkur  und  der  Penelope  gewesen  sei.  Ich  jedoch 
würde  das  auf  jenen  grossen  Erlöser  der  Gläubigen  deuten, 
welcher  in  Judaea  schmählich  gekreuzigt  wurde  infolge  des 
Neides  und  der  Ungerechtigkeit,  welche  sieh  hei  den  Hohen- 
priestern, Schriftgelehrten,  Priestern  und  Mönchen  des  mosaischen 
Gesetzes  fanden.  Und  diese  Deutung  seheint  mir  nicht  ungereimt, 
denn  mit  Fug  und  Recht  kann  er  in  griechischer  Sprache  Pan 
genannt  werden,  weil  er  unser  Alles  ist:  Alles,  was  wir  sind, 
Alles,  was  wir  leben,  Alles,  was  mir  haben.  Alles,  was  wir 
hoffen,  ist  er,  in  ihm,  von  ihm,  durch  ihn.  Das  ist  der  gute 
Pan,  der  starke  Hirt,  welcher  nicht  bloss  für  seine  Schafe  zilrt- 
liche  Liebe  hegt,  sondern  auch  fUr  deren  HUter.  Und  über  seinen 
Tot  war  Klage,  Seufzer,  Schrecken  und  Jammer  in  der  ganzen 
Welt,  im  Himmel,  nuf  Erden,  auf  dem  Meere  und  in  der  Holte. 
Mit  dieser  meiner  Deutung  stimmt  auch  die  Zeit;  denn  der  all- 
gütige und  grosse  Pan,  unser  eingeborener  Erlöser,  starb  zu 
Jerusalem,  als  Tiberius  Caesar  in  Rom  herrschte." 

Die  wenigen  Worte  bei  Pascal,  welche  auf  diese  Erzählung  hin- 
deuten, sind  Überschrieben  (nämlich  „proph6ties'')da8B  wir  annehmen 
dürfen,  Pascal  habe  daran  gedacht,  Über  die  Sache  unter  dem  Ab- 
schnitte über  die  Propheten  zu  sprechen  ;  aber  welche  Glaubhaftig- 
keit er  ihr  zugeschrieben,  oder  wie  er  sich  dazu  gestellt  haben  würde, 
können  wir  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Dies  gilt  natürlich  in  noch 
höherem  Grade  von  verschiedeneu  Bruchstücken,  die  gar  keine 
Bezeichnung  haben;  bezüglich  mancher  derselben  können  wir 
nicht  einmal  wissen ,  ob  sie  überhaupt  zu  seinem  Werke  über 
das  Chriatentüm  gehören,  während  es  bei  andern,  z.  B.  bei  denen, 
welche  über  den  Stil   und  die  Beredsamkeit  bandeln,   für  sicher 


Blaüc  Jhscai,  sein  Jfampf  gegi-n  die  Jesuiten  etc.  2'i 

f^ellpn  darf,  dasB  sie  nicht  in  dasselbe  eingereiht  werden  können. 
HicrzQ  kommt  schliesslich,  dafls  nicht  wenige  im  Gegensatz  zu 
einander  bu  stehen  scheinen,  so  dass  DrcydurfT  sogar  glaubt, 
daxB  man  drei  (inippen  unterscheiden  könne,  deren  jede  auf 
einen  andern  l'lan  zurUckgcfUlirt  werden  könne,  und  dass  der  Plan, 
welchen  Etienne  P6rier  mitteilt,  nicht  alle  Bruchstücke  umfassen 
kann.  Dreydorff's  Darlegung  ist  höchst  interessant  und  zeigt 
deatticb,  dasa  die  Gedanken  das  Gepräge  der  verschiedenen 
Stadien  des  Lebens  Pascal's  tragen;  aber  er  würde  doch  gewiss 
in  Verlegenheit  kommen,  wenn  er  alle  BriichstUcke  nach  den 
drei  Perioden  ordnen  sollte,  um  so  mehr,  aU  nach  unserer  An- 
eicht ein  Widerspruch  in  den  einzelnen  IlruchRtücken  selbKt  mit- 
unter ganz  bestimmt  hervortritt.  Was  es  aber  nocb  schwieriger 
macht,  heranszuünden,  welchen  Gebrauch  Pascal  von  jedem  ein- 
zelnen Gedanken  gemacht  haben  wUrde,  ist  der  Umstand,  dass 
er  die  Absieht  hatte,  verschiedene  Darsleliungsweisen  in  seinem 
Werke  anzuwenden,  bald  die  Itrief-,  bald  die  Gesprächsform, 
bald  die  einfache  Anrede  an  den  Leser. 

Da  man  nun  bei  Pascal'B  Tode  eine  Anzahl  von  Über 
12UU  Bruchstücken,  ohne  einige  Abhandlungen  und  Briefe  zu 
rechnen,  vorfand  nnd  an  die  Herausgabe  derselben  dachte,  konnte 
es  nattirlicb  keine  leichte  Aufgabe  sein,  dieselben  zu  einem 
Ganzen  zusammenzustellen.  Auch  äuBserlicIi  boten  sich  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Die  Aufregung,  welche  die  Letlres  Provin- 
ciales  hervorgerufen,  hatte  sich  noch  nicht  gelegt;  man  konnte 
sich  daher  auf  die  strengste  Untersuchung  eines  neuen  Werkes 
von  demselben  Verfasser  gcfasst  machen.  WUhrend  man  die 
verschiedenen  Entwürfe  sammelte  und  entzifferte,  waren  Unter- 
handlungen betretTs  einer  Übereinkunft  im  Gange,  welche  die 
Uneinigkeit  in  der  französischen  Kirche  beilegen  nnd  den  Ver- 
fotgnngen  gegen  Port-Royal  Einhalt  thun  sollten.')  Durch  M^c 
de  Lougueville's  Bestrebungen  wurde  1668  der  Kirchenfriede  durch 
Clemens  IX.  zuwege  gebracht,  welcher  den  Herausgebern  neuen 
Zwang  auflegte;  sie  durften  nämlich  nichts  unternehmen,  was 
diesen  Frieden  sturen  konnte.  Die  ersten  Herausgeber,  Arnauld, 
iNicole,   Roannoz,    Dubois,    Filleau    de   Lachaise,    Brienne    nnd 


'}  Unter  diesen  Verfolgungen  gencliah  ea,  diii<8  ein  Teil  der  An- 
hänger von  Port-Royul  mit  der  katbolixchcn  Gesellschaft  in  Verbin- 
dunf;  trat,  welche  mich  der  groHsen  Sturmflut  von  1631,  um  freie 
ReligionRübang  zu  erhalten,  es  ilbemotumen  hatte,  den  Nordetrund 
einzudeichen.  In  Fort- Royal  dachte  man  allerdings  daran,  wenn  es 
nOtig  wUre,  dabin  ansiii wandern.  Ea  wurde  jedoch  nichts  daraus ;  aber 
noch  heute  besteht  auf  jener  Insul  eine  katholJRche  Gemeinde,  wovon 
ein  Teil  Janseniaten  sind.    Sainte-Bouve,  Port-Royal,  IV,  p,  267. 
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Eticnne  Parier,  strichen  oder  verändertea  dxher  alles,  was  du 
Papsttum,  die  Jesuiten  oder  die  lierrscliendc  Hirtitung  im  Katho- 
licismus  betraf.')  Hierzu  kam,  daes  sie  die  selbständigen  Brach- 
Stücke  nicht  genügend  von  denen  sonderten,  welche  zu  dem 
Werke  gegen  die  AtheiRteu  gehörten,  sondern  allcB  durchein- 
ander mischten,  einige  Gedanken  teilten  und  andere  zusammen- 
warfen ,  verschiedenes  hin  einflickten ,  nm  LUcken  auszufüllen, 
und  endlich  sich  erdreisteten,  „den  Stil  zu  verschünem."  Über- 
dies wurde  das  Werk  noch  von  einer  Menge  Approbaturen 
durchgesehen ,  von  denen  jeder  seine  Verbesserungen  und  Aus- 
lassungen vornahm.  M'"*'  Perier  widersetzte  sich  aufa  äusserst« 
jeder  Änderung,  aber  zuletzt  niusste  sie  doch  nachgeben.  Am 
"2.  Januar  1670  kam  endlich  die  erste  Ausgabe  des  Buches  heraus, 
d.  h.  die  erste  offizielle  Ausgabe,  da  die  allererste  bereits  1669 
in  Amsterdam*)  erschienen  sein  soll. 

Scliwcrlidi  hat  je  ein  anderes  Duch  so  wunderbare  Schick- 
sale gehabt,  wie  die  Pcnsäes.  „Je  nachdem  man  auf  verschiedene 
Weise  die  Worte  stellt,  geben  sie  einen  anderen  Gedanken; 
und  ordnet  man  die  Gedanken  anders,  so  machen  sie  nicht  den- 
selben Eindruck,"  sagt  Pascal.")  Die  Beliandlung,  welche  man 
den  vielen  Hunderten  von  ihm  hinteilassenen  UruchstUcken  hat 
aogedeihen  lassen,  igt  ein  gutes  Ucispiel  hierfür.  Jede  Zeit  hat 
sie  auf  ihre  Weise  geordnet,  und  alle  Anschauungen  haben  sich 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Pensäes  geltend  gemacht. 
FUr  die  ausländischen  Gelehrten,  welche  es  vorzogen,  sie  latei- 
nisch zu  lesen,  wurden  sie  1741  von  Philipp  Adam  Ullrich  Uber- 
sefzt.*)  Für  die  Philosophen  des  ly.  Jahrhunderts  erschien  im 
Jahre  1776  eine  Ausgabe  von  Condorcet.*)  Er  vermehrte  die 
Pensees  durch  einige  neue  Stücke,  strich  aber  bei  weitem  mehr, 
was  nicht  zu  dem  Geschmack  seiner  Zeit  passtc;  und  endlich 
warf  er  die  BrnchstUckc  nach  seiner  Weise  durcheinander,  oder 
„ordnete  sie  methodischer",  wie  Voltaire  sagt.    Zwei  Jahre  später 

')  BeKiiglich  der  erste u  HoniiiBgeber  und  den  Widerataud«, 
welchen  M"«  Parier  allen  Veränderungen  eiitgegennetsste ,  cf.  zwei 
Briefe  von  Itrienne  an  M"'  Parier  in  PcnsiSei"  de  Pimcal;  Ed.  Faugfera, 
I,  p.  390—399,  und  einen  Brief  von  M"«  Perier,  ib.  \}.  402.  —  Sainte- 
Beuve:  Poi-t-Royal,  111,  p.  903—319, 

')  Läon  LeaciBur:  De  l'Ouvrt^e  de  Pascal  coutre  lea  Athüea. 
Dijon,  18äO,  p,  45,  Anm. 

')  Pensöes  de  P.     Üd.  Fan^öro,  I,  p,  254. 

*)  Blaaii  Puschalix  de  Verität«  Religioniti  opii»  pOHthuiuum  red- 
dituiu  latine,  interprete  P.  A.  U.  J.  (Phil.  Adamo  Dlrich).  Wirce- 
burgi  1741  in  12".    Cf.Brnnet:  Manuel  du  Libniire. 

')  ßloge  et  PensdeB  de  Pascal,  nouvolle  ßdition  (]>ar  Condorcet), 
Londres  1776. 
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wurde  seine  Ausgabe  von  Voltaire')  eineuert,  der  bo  Gelegenheit 
fand,  Ans  der  Unterwelt  seiner  Noten  sciueii  frechen  Holm 
ausEuspcieo  nnd  wiclit'ige  Belebrungen  zu  t^eben,  znglcicli  mit 
AuabrUclieD  spöttieciien  Mitleide  und  zorniger  Bewunderung.  Über 
diese  Ausgaben ,  welche  verschiedene  Auflagen  erlebte ,  sagt 
Chateaubriand:  „Es  gibt  ein  eigenartiges  Denkmal  Über  die 
christlirlie  und  die  Tagea-l'hiloaophic,  nämlich  PHcal'H  Fensces, 
kommentiert  von  den  Herauegebern.  Sic  Btcben  vor  unseren 
Augen,  wie  die  Ruinen  I'almyras,  stolze  Keste  des  Genies  und 
der  Zeit,  an  deren  Fnsa  der  Araber  der  Wltstc  seine  elende 
llUtto  angeklebt  hat.*)'' 

Eine  Ausgabe  fUr  die  Jesuiten  besorgte  F'raniJn  im  Jahre 
li:<35^f;  er  strich  nitmlieh  alles,  was  die  Gesellschaft  Jesu  anging. 
Dieses  war  nitmlich,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  in  die  erste  Aus- 
gabe aufgenommen  worden,  wurde  aber  im  Laufe  der  Zeit  her- 
voi^czogen.  Seine  Ausgabe  ist  Übrigens  bemerkenswert,  weil  sie 
die  erste  ist,  worin  vereucht  worden,  die  Gedanken  nach  dem 
von  Ktienne  Parier  mitgeteilten  Plane  zu  ordnen.  Von  neueren 
Ausgaben,  welche  sich  an  den  von  Fangfere  verhesserten  Text 
halten,  sind  hervorzuheben  die  von  Emest  Havet*),  welche  zu- 
nächst für  die  eklektischen  Philosophen  der  Jetztzeit  berechnet 
ist,  und  die  von  Astiö''),  welche  in  ihrer  Anordnung  und  Ein- 
richtung die  Calvinisten  im  Auge  hat.  E.  Havel  bat  nicht  bloss 
zalüreiche  erklärende  Anmerkungen  zugefügt,  welche  seiner  Aus- 
gal>e,  die  wesentlich  der  älteren  Anordnung  folgt,  einen  hohen 
Wert  verleihen;  sondern  er  hat  auch  zugleich  den  Text  mit 
einem  kritisch-polcmiEchen  Kommentar  begleitet,  der  ein  Versuch 
zu  einer  Widerlegung  in  manchen  Punkten  ist.  An  seine  Aus- 
gabe schliessen  sich  Tissot's  Betrachtungen^)  Über  die  Pensecs 
an,  welche  dieselben  gleichfalls  Schritt  fllr  Scliritt  einer  kritischen 
Untersuchung  unterwerfen. 


')  PenB^CB  de  Pascal  uvec  Im  notoa  Uo  Voltiüro,  Gencve  1778. 
Londre«  1785.  Auch  in  Renoiiard'fl  Äusgubc  (1809  und  1812),  die 
übriitcnB  Boseut's  Text  mit  einigen  kleinen  Zusätzen  gibt,  findet  m:in 
die  Anmerkungen  von  Condorcet  und  Voltaire. 

*)  Chat«anbriand:  Lc  Oänie  du  Ohriatiani'<me,  Ill<  Partie,  Livrell, 
Chap.  VI.  Paris  1854,  I,  p.  392. 

»)  PensöeB  de  Pascal  rötablies  BUivant  le  pbin  de  l'auteur  par 
Frantin.    Dijon  1835.    In  8". 

*)  Pensee»  de  P.,  publikes  pur  Erneut  Havet.  Paris  1852.  11«  Ed. 
Piuris,  1866,  I—Il.     Kine  dritte  Ausgabe  int  1ST9  erschiene 


2PenB^es   de   P.,   dispoBÜes   siiivant   un   plan  nouvcau  par  J.-F. 
ausanne,  1857,  I— II.  In  13°.  Es  findet  eich  eine  iweite  Ausgabe. 
•)  Pascal,  Rtiflcxioan  sur  ses  PenBÖe»,  pur  J.  Tissot.     Paris,  b.  a. 
(DijoD,   1869.) 
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Diese  AnpasBUng  an  die  Forderungen  der  verBchiedenen 
Zeiten  und  Riclitungen  ist  jedouli  nicht  das  einzige  HerkwUrdige 
an  dem  ScLicksale  des  Buches.  Während  die  meisten  BUcber 
im  Laufe  der  Zeit  verkUrzt  werden  milsBcn,  um  nicht  ganz  ver- 
geBBeu  zu  werden,  Bind  die  PenR^CB  bcstündig  gewachsen,  nicht 
bloBS  an  AnBchen,  sondern  auch  an  Umfang'),  indem  die  Her* 
auBgeber  häufig  ncucB  au8  Fascars  eigenhändiger  Handschrift 
beigebracht  liaben,  welche  in  der  Nationalbibliothck  zu  Paris 
aufbewahrt  wird  und  leicht  zugänglich,  obwohl  nicht  leicht  zu 
benutzen  ist,  da  sie  sieh  schwer  lenen  lilsst.  Dekanntlich  hat 
Pascal  seine  Aufzeichnungen  auf  eine  Menge  Papierstreifen  ge- 
schrieben. Diese  sind  auf  ca.  5UÜ  Blätter  in  einem  starken 
Folianten  aufgeklebt,  und  neben  dieser  Handsclirift  finden  sich 
verschiedene  Abschriften.  Namentlich  Ch.  liossut  vermehrte  die 
PenBÖes  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  PaecaVe  erlieblich,  wahr- 
scheinlich nach  einer  Abschrift*);  und  die  Form,  in  welcher  er 
die  Penseee  gegeben  hatte,  blieb  anerkannt,  bis  Cousin^)  im 
Jahre  1841  die  Sache  in  neuen  FInss  brachte,  indem  er  nach- 
wies, dass  der  Text  iinvollstUndig  und  ungenau  sei.  Er  teilte 
nach  der  Handschrift  eine  Reihe  von  Korrekturen  und  123 
unbekannte  BrnchBtUcke  mit.  Nun  begann  Faug^re  die  Hand- 
Bchrift  zu  studieren  und  besorgte  1844  eine  sorgfältige  Aus- 
gabe') nicht  bloss  von  dem,  was  sich  in  der  Handschrift,  sondern 
auch  von  dem,  was  sich  in  einigen  Abschriften  fand,  deren  Echt- 
heit zu  bezweifeln  mau  keinen  Grund  hatte.'*)  Eine  neue  Ausgabe 


')  PonHÜHit  du  P.  Ed.  t'nii^re.  I8t4.  Introduction,  p.  XXIII  — 
XXXIX.    Miiynard:  Puswil,  Bii  vie  etc.     II.  p,  72  ff. 

^  Q'luvreB  de  Bl.  P.,  publi^eK  pur  Bossiit.  Di^tune  libmire  il  la 
Biiye  (Nyon,  Purin),  ITT9,  b  voll.  8".  Hie  Pensees  niiichen  den  2.  Bund 
HUB.  —  (Euvrea  coniplttcR  de  P.  Nouv.  M.  PBri«,  1819.  5  voll.  8°.  — 
ffiiivres  complfetes  do  P.  Kd.  I.ahiirB,  PariB,  1860,  2  voll.  8".  —  Her 
Text,  wie  er  vor  b'iitif^üre'ti  Aufgabe  wiir,  wird  von  deo  Ausgaben  bei 
üidot,   1844  und  später,  geboten. 

*)  Cousin:  ^tudes  sur  Ptisciil,  V«  fid.  Paris  1857,  p.  105  ff.  — 
Über  das  VcrhältniH  Ewiachen  Coufin  »ad  Faugere  cf. :  Libri'a  Artikel 
in  der  Ilevue  des  Dens  Mondes.  1842,  p.  5401?.  Maynard:  Pancal,  sa 
vie  etc.,  II,  p.  125  ff.  Fr<5d£ric  Chavannes  in  der  Revue  de  Theologie 
publice  pai  Colani.  1854,  Bd.  8,  p.  233,  Anui.  1.  —  G^nie  et  äcritB  de 
Pascal,  truduit  de  rEdinburgh-Iteview  (jtinvier  1847)  par  M.  P.  Faugfere. 
Paris,  1847. 

')  FaugSre  gab  auch  hcrauB :  Pensöee  choinies  de  P.  PariB,  184B, 
11'  öd.  Paria   1867.     12". 

')  Irgend  «in  bedeutender  Zuwachs  kann  wohl  kaum  noch 
erwartet  werden;  aber  einige»  von  geringerem  Umfang  wird  viel- 
leicht in  der  neuen   Ausgabe  der  Werke   PaHcal'ü    mitgeteilt  werden, 
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in  zwei  BUnden  direkt  nach  der  Handschrift  mit  fleissiger  Bc- 
Dützung  der  Faagire'Bchen  nnd  der  Gxvet'scbeii,  besorgte  Auguste 
Molinier  1877—1879.  Als  Palicograph  hat  er  einige  Stellen 
glUcklich  enttiffert  und  einige  VerbeseeruRgen  gebracht.  Er  8n(^ht 
mit  philologischer  Genauigkeit  der  Schreibung  der  Handschrift 
20  folgen.  Da,  wie  schon  bemerkt,  Pascal  nicht  immer  selbst 
die  Feder  geführt  bat  nnd  vieles  ganz  leicht  hingeworfen ,  ist 
die  Form  doch  willkürlich  und  wenig  zuverlässig.  Der  Heraus- 
geber hätte  lieber  die  Kllesten  von  Pascal  selbst  durchge- 
sehenen Ausgaben  der  Provinzi albriefe  in  dieser  Hinsicht  be- 
folgen sollen. 

Fangfere's  Ausgabe,  welche  über  300  neue  Bruchstücke  ent- 
hält, zeichnet  sich  nieht  bloss  durch  ilire  VollsIHndigkeit  und 
dnrch  die  Genauigkeit  des  Textes  aus,  sondern  zugleich  auch 
dadurch,  dass  sie  alles,  was  zu  Pascal's  Apologie  oder  Ver- 
teidigung des  ChriHtentuma  gehört,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Plane  ordnet,  welcher  teils  ans  der  bereits  erwHhnten  Dar- 
stellung von  Pascal's  Schwestersohn,  teils  aus  eigenen  Andeu- 
tungen in  den  Pens^ea  selbst  bekannt  ist.')  Der  Text  dieser 
Ausgabe  ist  von  allen  sp&tem  Herausgebern  benutzt,  jedoch  nicht 
die  Anordnung  derselben.  Nach  dem,  was  wir  frllher  bereits  be- 
merkt haben,  darf  es  für  nnmciglich  gelten,  ein  zufriedenstellendes 
Ganze  aus  allen  Entwürfen  Pascal's  herzustellen;  das  ist  aber 
auch  nicht  notwendig,  da  jeder  Rlr  sich  Stoff  genug  zum  Nach- 
denken bietet.  Aber  annähernd  leistet  Faugerc's  Anordnnng 
alles,  was  man  wUnschen  kann;  nnch  ihr  werden  wir  daher,  so 
gut  als  CS  sich  in  Kürze  machen  lässt,  eine  Darstellung  des  In- 
haltes von  Pascal's  Werke  versuchen,  und  namentlich  dabei  ver- 
weilen ,  wie  er  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  als  ein  Ober- 
zeugnngemittel  anwendet,  besonders  den  Zweiflern  gegenüber,  die 
nach  Gewissbeit  verlangen. 

Znvor  müssen  wir  Jedoch  noch  einige  Worte  über  Pascal's 
Skeptizismus  sagen,  der  Gegenstand  weitläufiger  Erörterungen 
zwischen  Consin,  Lescoeur,  llavet,  ^mile  Saisset  auf  der  einen,  ^) 
and  Fangöre,   Vinet,  Sainte-Beuve,   Blottes,   Neander   u.  a.   auf 


welche  Fangtre  schon  seit  lange  vorbereitet.  Er  besitzt  auch,  nach 
eigener  Aussage,  Dokumente,  welche  den  Lettrea  Provinciales  erhObtea 
Interesse  verleiben  werden. 

•)  PenBÖes  de  P.    ßd.  Faagöre,  I,  p.  LXX  ff.  nnd  II,  p.  S85  ff. 

*)  Ii^on  Leacoeur:  De  l'Ouvrage  de  Pascal  contre  les  Ath^es. 
,  1B50.    E.  Havet:  Pensäea  de  P.p.  par  Havet.     11°    äd.,  p.  VII— 

—  ^mile  Saisset:  Le  Scepticisme.  ^nesi^nie — Pascal  —  Kant, 
Paris  186S,  p.  S41~S61. 
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der  andern  Spite')  gewesen  ist.  Consin,-)  weicher  tlns  Christeii- 
tiim  nur  als  eine  Po pnl Arisierung  der  PliiloBophie  den  SokratcB  und 
Plato  ansieht,  flllilte  sich  durch  Pascnrs  Spott  tlher  die  Olinroacht 
der  Philosophie  verletzt  {VH,  34):  „Sich  wenig  aus  der  PhÜo- 
sopliic  zu  machen,  das  ist  die  reclite  Art  zu  philosophieren;"  und 
tiftm entlieh  berlllirte  ihn  Pascal' fl  Verdainniung  des  abstrakten 
Deismus,  wie  er  in  Descartes'  Lehre  enthalten  ist,  unangenehm, 
Pascal  hatte  gesagt:  „Ich  kann  Descartea  nicht  verzeihen;  er 
hatte  in  seiner  ganzen  Philosophie  Gott  gem  entbehrt;  nber  er 
hatte  ihn  nlitig,  um  durch  ihn  die  Welt  in  Gang  setzen  zu  lassen; 
später  hatte  er  keine  Verwendung  mehr  fllr  Gott."  Zur  Vergeltung 
bescliuidigte  Cousin  Pascal  des  SkeptizittmuB  und  der  Fcindsclial^ 
gegen  alle  Philosophie.  Er  hob  namentlich  hervor,-)  dass  Pascal 
sagt  (XXIV,  1),  „der  Pj'rrhonismus,  der  unbedingte  Zweifel,  ist 
das  Wahre";  und  (XXIV,  10):  „der  Atheismus  gibt  Zeugnis  von 
der  Geisteskraft,  aber  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade;" 
und  hieran  knfipft  Cousin  diese  Worte:  „Wenn  mau  den  Zweifel 
80  weit  treibt,  setzt  man  sieh  allerdings  der  Gefahr  aus,  ihn 
selbst  im  Glauben  wiederznlinden ;  mitten  in  seinem  Anfall  lächer- 
licher und  krampfliafter  Gottesfurclit  entschlüpfen  Pascal  Schreie 
des  Jammers  und  der  Verzweiflnnf;,  weiche  weder  Port-Royal, 
noch  Desmolets,^)  noch  Bossnt  haben  wiedcriiolen  wollen 
XXV,  17);  „dieses  unendlichen  Raumes  ewiges  Schweigen  ist  mir 
ein  Schrecken!"" 

Es  hütte  hierzu  bemerkt  werden  künnen,  dass  dies  eine 
Notiz  ist,  die  nur  leicht  verändert  in  ein  grosseres  Bnichstllek 
aufgenommen  ist.  In  der  hUbschen  Vorrede  zur  Apologie, 
deren  Anfang  Silvio  Pellico'')  im  MargheritageflCngnis  an  die 
Mauer  geschrieben  fand,  begegnet  man  derselben  Klage  des 
Zweiflers:  „Ich  sehe  des  Weltalls  fürchterlichen  Kaum,  der  mich 
ums  chli  esst." 


')  Faugfere  in  Pennten  de  Pancal.  6d.  Faugfere,  Introdnction, 
p.  LXXVff.  —  Vinet:  fttndes  fliir  P.  p.  74  ff.  und  240  ff.  Sainte-Beuve 
in  Revue  des  deiix  Mondec.  1.  ,I»li  1844;  cf  Port-Boyal,  III,  p.  S47  ff. 
I/iibbö  Flottes:  fttiidoB  sur  V.  Piiris,  1845,  p.  70  — T7.  —  Neander: 
Über  die  geschiphtliclie  Bedeutung  der  PenReex  tilr  die  Iteligionsphilo- 
Hophie.     2.  Aufl.,  1847,  p.  2S. 

")  CouHin:  fitndes  «nr  Pascal,  p.  XII. 

')  Cousin;  fttiidefl  sur  PaBcal.     p.  227. 

*)  Pater  Denmoleta,  Bibliothekar  bei  den  Oratorianero  zu  Parit, 
veröffentlichte  17SB  in  Beinen  Mämoires  de  litt^rature  et  d'histoire, 
Vol.  El,  Partie  II,  p.  2S9  ff.,  aueser  einem  Gespräch  zwischen  Pascal  und 
de  Saci  dber  Epiktet  und  Montaigne  und  der  „Knnst  zu  überzeugen", 
gegen  100  neue  Pen B^ea,  darunter  die  über  die  Eigenliebe.  Pensäe«,  11, 8. 

*)  Silvio  Pellico:  Le  mic  Prigioni.     Parigi,  1S43,  Capo  IX,  p.  !9. 
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Diese  Erörterung  wurde  nicht  gegeben,  allein  es  erhob 
sich  ein  so  starker  und  heftiger  WtderBpmcli  gegen  Cousin, 
dass  er  nicht  bloss  das  Wort  „lifclierlich"  strich,  sondern  anch 
die  ErklSmng  nbgab,  daes  er  nicht  an  Fascara  perSünlicheB  Ver- 
halten zum  Christentum  gedacht  habe. ')  Unter  Skeptizismus  ver- 
stand er  ,eine  philoaophisclie  Anschauung,  welclie  darin  besteht, 
jede  Philosophie  als  unmöglich  zu  veru'erfen,  weil  der  Mensch 
ausser  Stande  wSre,  aus  sich  selbst  zu  irgend  einer  Wahr- 
heit zu  gelangen,  geschweige  denn  zu  den  Wahrheiten, 
welche  in  der  Philosophie  Moral  und  natürliche  Religion  genannt 
werden," 

Uns  kommt  diese  Definition  hüclist  ungeschickt  vor.  Ist 
man  deshalb  Skeptiker,  weil  man  annimmt,  dass  der  Mensch 
nicht  duroll  das  Denken  zur  Erkenntnis  der  absoluten  Wahrheit 
gelangen  kann?  Ist  es  im  ganzen  genommen  richtig,  den  Zweifel 
der  Erkenntnis  der  Walirheit  gegenüber  zu  stellen  i*  der  Zweifel 
steht  im  Gegensatz  zur  Oewisehcit;  aber  diese  kann  man  sehr 
wohl  haben,  ohne  sie  auf  dem  Wege  des  Denkens  erlangt 
zu  haben.  Pascal  hält  daran  unbedingt  fest  (VllI,  1),  dass 
die  unmittelbare  Oewissheit  bezüglich  der  ersten  Ornndbegriffo, 
Raum,  Zeit,  Bewegung,  Zahl,  ebenso  unerBchütterlich  ist,  wie 
irgend  ein  Resultat  des  Denkens,  obschon  dieses  für  die 
Wahrheit  jener  Begriffe  keinen  Beweis  zuwege  bringen  kann. 
Bezüglich  der  Religion  meint  Pascal  zwar,  dass  man  durch  das 
Denken  nicht  zn  einer  festen  Überzeugung  von  Gottes  Dasein 
kommen  kann  (X,  5):  „die  metaphysischen  Beweise  für  Gottes 
Dasein  liegen  dem  Gedankengange  der  Menschen  so  fem  und 
sind  80  ver«-ickelt,  dass  sie  nur  geringen  Eindruck  machen. 
Selbst  wenn  einzelne  dadurch  überzeugt  werden,  geschieht  das 
nur  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Beweis  vorgetragen  wiid; 
einige  Zeit  nachher  fürchten  sie,  sich  getauscht  zu  haben."  Aber 
er  leugnete  keineswegs,  dass  man  Gewissheit  darüber  haben  kann 
(XXIV,  5):  „das  Herz  hat  seine  Gründe,  welche  die  Vernunft 
nicht  fasst;  das  sieht  man  in  tausend  Sachen.  Ich  sage,  dass 
das  Herz  von  Natur  das  allmächtige  Wesen  oder  sich  selbst 
liebt,  je  nachdem  es  sich  in  der  einen  oder  andern  Richtung  hin- 
gibt; und,  dass  das  Herz  aus  eigener  Wahl  das  Eine  oder  das 
Andere  bekämpft.  Du  hast  das  Eine  verworten  und  bKltst  dich 
an  das  Andere;  aber  ist  ea  deine  Vernunft,  die  dich  dahin  bringt 
zn  lieben?  Es  ist  das  Herz,  welches  Gott  fühlt,  nicht  die  Ver- 
nunft. Dies  ist  der  Glaube:  Gott  fasnbar  fUr  das  Herz,  nicht  fDr 


•)  Connin:  ätudeii  aar  Pnacal.    p,  39. 


32  Thor  Sundby 

die  Vernunft."')  Dicao  AiisBcliliesRun^  der  Vernunft  darf  nnn 
freilicli  nicht  für  so  ganz  unbedingt  genommen  werden:  „Eb  gibt 
drei  Wege,  welche  zum  Glauben  fllhren,  Vernunft,  Gewohnheit, 
Inspiration"  (XXIV,  42);  aber  wir  haben  jene  Äuaserung  ala  be- 
zeichnend für  Pascal  gewühlt,  da  sie  zeigt,  daea  er  sich  nicht 
damit  begnUgt,  einfach  zu  sagen:  Ich  nehme  Oottea  Dasein  an, 
sondern  gleich:  Ich  liebe  (jott.  Nur  ala  ein  Liebesverhältnis, 
nicht  als  ein  wiasenschaftlicliea,  leidenschaftaloaea  Verhalten  za 
einem  philosopbi sehen  Satze,  fasat  er  den  Glauben  an  Gottca 
Daaein  auf:  „Selbat  wenn  ein  Mensch  davon  Überzeugt  würe, 
dass  die  ZahlenverhUltnisse  immaterielle,  ewige  Wahrheiten  sind, 
bedingt  durch  eine  erste  Wahrheit,  durch  welche  sie  bestehen, 
und  welche  Gott  heisst,  würde  er  nach  meiner  Meinung  dadurch 
keinen  aonderlichen  Fortschritt  auf  dem  Wege  der  Erlösung  ge- 
macht haben"  (X,  5).  Kein  Wunder  daher,  dass,  wenn  er  ein 
paarmal  den  Deismus  erwähnt  (XI,  10  und  XXII,  6),  dies  nur 
geschieht,  um  ihn  ungefähr  dem  Atheismus  zur  Seite  zu  stellen, 
80  dasa  er  mit  Übergehung  der  Natur-  und  Vernunftreligion  dazu 
kommt,  daa  Dilemma  aufzustellen:  Atheist  oder  Cliriat.') 

Dass  man  Pascal's  Standpunkt  als  unbedingten  Skeptizismus 
aufgefaast  hat,  rtlhrt  vermutlich  davon  her,  dass  in  den  Pensees 
wirklich  Bruchstücke  vorkommen,  welche  das  ausdrucken;  aber 
mau  musa  wohl  beachten,  dass  diese  nicht  eine  Darstellung  seiner 
eigenen  Anschauung  sind;  ein  Beispiel  hierfür  haben  wir  bereits 
angeftihrt.  Aber  Paacars  Schrift  trägt  ao  durch  und  durch  das 
Gepräge  seiner  Persönlichkeit,  dass  eiue  Scheidung  oft  höchst 
schwierig  wird.  Sie  ist  jedoch  notwendig,  wenn  man  bedenkt, 
dass  er  die  Zweifler  durch  so  manche  verschiedene  Stadien  zu 
seinem  eigenen  Standpunbte,  dem  Christentum,  fllhrt.  Der  un- 
widerstehliche Eindruck,  welchen  man  empfitngt,  dass  Pascd 
aeibst  im  Leben  diese  Stadien  durchgemacht  habe,  kann  leicht 
dazu  führen,  dass  man  bei  einem  derselben  stehen  bleibt  und  die 
Anschauung  desselben  als  die  Pascal's  bezeichnet. 

In  dieser  Hinsicht  findet  sich  ein  merklicher  Unterschied 
zwischen  Deacartes'  „Abhandlung  Über  die  Methode"  und  den 
Pens^ea,  Schriften,  welche  sich  insofern  gleichen,  als  die 
eine  darauf  ausgeht,  Gottes  Dasein  zu  beweisen,  die  andere  aber 
von  der  Wahrheit  des  Christentums  Überzeugen  will.     Deseartes 


')  Hers  bedeutet  bei  Pascal  nicht  bloB  Clefilhl;  er  gebraucht  den 
Anadruck  oft  bo  ,  dasa  er  auch  die  unmittelbare  Anachaunng  in  sich 
Iwgreift. 

*)  Atheist  bedeutet  bei  PurcuI  xehr  hüulig  niclita  anderen  al* 
Zweifler. 
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erzXbIt  manches  über  Bein  Leben ;  aber  es  macht  keinen  tiefen 
Eindruck  auf  uns;  es  ist  nic)it,  als  ob  man  es  eelbet  erlebte. 
Wenn  DeacarteB  zeigt,  warum  er  an  allem  gezweifelt  hat,  stellt 
sich  das  als  etwas  dar,  was  kurz  abgemacht  werden  kann. 
Man  wird  nicht  ergriffen  von  der  verzehrenden  Unnihe  des 
Zweifiers,  des  wirklichen  Zweiflers ;  man  merkt  nicht,  dass  er  im 
Zweifel  gelebt  und  gelitten  hat;  man  hiJrt  ihn  nur  „von  dem 
Katheder  herab  zweifeln",  und  deshalb  kommt  man  nicht  dazu, 
ihn  einen  Skeptiker  zu  nennen.  Pascal  dagegen  spricht  nicht 
Über  sein  Leben;  aber  hingerissen  von  seinen  leidenschaftlich 
beseelten  Worten,  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  man  mit  Ihm 
gelebt  habe;  „Man  gerät  in  Erstaunen  und  ist  ganz  hingerissen; 
denn  man  erwartet,  einen  Verfasser  zu  linden,  und  ßndet  einen 
Menschen"  (VU,  28).  Dies  gibt  den  Pcnsäcs  die  wunderbar 
fesselnde  Zauberkraft,  welcher  man  sich  nicht  entziehen  kann, 
durch  welche  man  aber  auch  so  fest  an  einen  Funkt  gebannt 
werden  kann,  dass  dieser  als  das  eine  Wesentliche  erscheint, 
um  welches  sich  alles  andere  als  untergeordnet  gruppiert. 

Pascal  nimmt  an,  dnss  der  Skeptizismns  seine  relative  Be- 
rechtigung hat:  „Es  gilt,  an  der  rechten  Stelle  zn  zweifeln,  an 
der  rechten  Stelle  zu  bestätigen,  an  der  rechten  Stelle  sich  zu 
unterwerfen"  (XIU,  2);  aber  in  vollständigem  Skeptizismus  zu 
existieren,  hält  er  fllr  unmöglich:  „Was  soll  der  Mensch  in  diesem 
Zustand  machen?  Soll  er  an  allem  zweifeln?  Soll  er  zweifeln, 
ob  er  wacht,  ob  man  ihn  kneift,  ob  man  ihn  brennt?  Soll  er 
zweifeln,  ob  er  zweifelt?  Soll  er  zweifeln,  ob  er  ist?  Es  ist  un- 
möglich, bis  zu  einem  solchen  Extrem  zn  gehen,  und  ich  halte 
es  für  sicher,  dass  es  niemals  einen  vollständigen  existentiellen 
Skeptiker  gegeben  hat.  Die  Natur  kommt  der  ohnmächtigen  Ver- 
nunft zu  Hilfe  nnd  verhindert  sie,  so  weit  abzuschweifen"  (VIII,  1). 

Die  Gleichgiltigkeit,  welche  man  bei  Skeptikern  fiudet, 
Sicherheit  zu  erlangen,  mnss  eich  daher  schreiben,  dass  der 
Zweifel  nicht  lebendig  genug  ist.  Daher  kann  man  sich  Pascal's 
Eifer  erklären,  den  Pyrrhonismus  in  seinen  äussersten  Konse- 
quenzen darzulegen.  Aber  er  wendet  sich  mit  Vorliebe  au  die 
Zweifler,  welche  in  ihrem  Zweifel  aufrichtig  seufzen,  welchen  sie 
als  das  grdsste  ünglUck  betrachten  und  alles  aufbieten,  um  Über 
ihn  hinweg  zu  kommen"  (IX,  1).  Die  meisten  Menschen  denken 
bei  dem  Worte  Zweifel  nur  an  die  sorglose  Gleichgiltigkeit  oder 
den  leichtsinnigen  Spott;  aber  es  ist  unmöglich,  sich  irgend  ein 
Dasein  so  angestrengt  zu  denken,  als  das  Leben  des  wirklichen 
Zweiflers;  ewiger  Zweifel,  ewiges  Sehnen,  ewige  Angst.  Es  gibt 
nur  eine  Qestalt,  welche  einigennassen  eine  Vorstellung  davon 
geben  kann:  Ahasveras,  der  ewige  Wanderer;  aber  er  hat  dofh 

Zichr.  f.  ntn.  Spr.  u.  Litt.  Vll>.  ^ 
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den  Trost  dor  Hewe^iin^;;  der  Zweifler  ist  an  die  Stelle  gebunden. 
Die  Zweifler,  welcbe  f^ern  glauben  wollen,  aber  ihre  Vemonft 
nicht  gefangen  nehmen  künnen,  welche  unter  Furcht  und  Beben 
zweifeln,  welche  mit  Ernst,  von  ganzem  Herzen  nach  Qewisaheit 
dllrsten,  diese  Zwctflev  strebt  Pascal  fllr  das  Christentum  zu  ge- 
winnen. Aber  der  Weg,  welchen  er  wählt,  ist  nicht  der  gewShn- 
lichc:  „Ich  erstaune  Über  die  Dreistiglceit,  womit  man  Über  Oott 
redet,  wenn  man  sich  an  die  Gottlosen  wendet.  Oleich  im  ersten 
Kapitel  beginnt  man,  Oottea  Dasein  aus  den  Werken  der  Natnr 
zu  beweisen"  (XXII,  '2).  Pascal  dagegen  beginnt  sein  Werk 
mit  einer  Schilderung  des  Menschen. 

Der  Mensch  soll  sich  selbst  erkennen;  dies  ist  der  einzige 
Weg,  auf  welchem  er  erwarten  darf,  einigermassen  Klarheit  zn 
erlangen  Über  sein  Ziel  und  über  die  Mittel,  es  zu  erreichen.  Er 
soll  sich  dazu  in  ruhiger  Selbstbctraclitung  sammeln;  aber  es  gibt 
nichts,  was  er  mehr  flfrchtet,  weil  die  Verzweiflung  in  der  Tiefe 
der  Seele  lauert  und  nur  auf  das  Aufhören  der  Zerstreuung 
wartet,  um  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  hervorzubrechen:  „Nichts 
ist  so  unerträglich  flir  den  Menschen,  als  sich  in  vollkommener 
Ruhe  zu  befinden,  ohne  Leidenschaft,  ohne  Arbeit,  ohne  Zer- 
streuung, ohne  BeschSftigiuig.  Er  fUlilt  dann  sein  Nichts,  seinen 
verlassenen  Zustand,  seine  Kraftlosigkeit,  seine  Abhängigkeit, 
seine  Ohnmacht,  seine  Leere.  Aus  dem  Orunde  seines  Herzens 
steigen  dann  sogleich  überdrnss,  düstere  Gedanken,  Betrübnis, 
Sorge,  Ärger,  Verzweiflung  auf"  (XXV,  26),  „Di^er  kommt 
es,  dass  wir  so  viel  Behagen  am  Spiel,  am  Umgang  mit  Kindern, 
am  Krieg  und  an  hohen  Ämtern  finden.  Das  gibt  uns  freilich 
keine  wirkliche  Zufriedenheit,  und  wir  bilden  uns  nicht  ein,  dass 
das  wahre  OlUck  in  dem  Oelde  bestehe,  welches  wir  im  Spiel 
gewinnen  können,  oder  in  dem  Hasen,  welchen  wir  jagen.  Wenn 
uns  diese  Dinge  angeboten  würden,  wUrden  wir  uns  nichts  daraus 
machen.  Wonach  wir  trachten,  ist  nicht  ein  ruhiger,  UDgeetOrter 
Besitz  der  Dinge,  da  dieser  uns  dazu  bringt,  Über  tinsem  un- 
glücklichen Zustand  nachzudenken;  wir  trachten  durchaus  nicht 
nach  den  Gefahren  des  Krieges  oder  den  Beschwernissen  eines 
Amtes,  sondern  hingegen  nach  rastloser  Bewegung,  welche  uneern 
Gedanken  vou  unserer  Elendigkeit  ablenket,  indem  sie  uns  zer- 
streut. —  —  —  Das  ist  alles,  was  die  Menschen  haben  ansfinden 
kSnnen,  um  glttcklich  zu  werden.  Diejenigen,  welche. hieraus 
Veranlassung  nehmen,  mit  philosophischer  Miene  auszusprechen, 
dass  es  thöricht  von  den  Leuten  sei,  einen  ganzen  Tag  lang 
nach  einem  Hasen  zn  jagen,  welchen  sie  fllr  Geld  nicht  kaufen 
wBrden,  kennen  sich  nur  wenig  auf  die  menschliche  Natnr.  Der 
Hase  selbst  würde   uns    nicht   gegen  das  Erscheinen    dea  Todes 
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und  unsere  Elendigkeit  sicticrn,  aber  danach  za  Jagen  gibt  uns 
hierüber  Sicherheit"  {IV,  1).  „Das  Einzige,  was  uns  in  unscrm 
Elend  trSstet,  ist  Zerstreuung,  und  doch  ist  Zerstreuung  unser 
gritsBtes  Elend,  denn  dadurcli  werden  wir  besonders  abgehalten, 
Über  uns  selbst  nachzudenken,  und  gehen  bd  unvermerkt  nnserm 
Verderben  entgegen.  Ohne  Zerstreuung  würden  wir  uns  lang- 
weilen, und  diese  Langweile  würde  uns  dazu  bringen,  ein  wirk- 
sameres Mittel  zu  suchen,  um  aus  dieectn  Zustande  heraus- 
zakommen.  Aber  die  Zerstreuung  hält  uns  bin  und  führt  uns 
anbewusst  dem  Tode  in  die  Anne"  (IV,  4). 

Aber  liicrmit  noch  nicht  genug.  Der  Mensch  ist  eine  leichte 
Beute  aller  täuschenden  Kräfte  und  Mächte,  welche  die  Urteils- 
kraft umgarnen  und  bestechen.  Die  Einbildungskraft,  Ge- 
wohnheit, Krankheit,  der  eigene  Vorteil,  das  Urteil  anderer, 
Eigenliebe  —  alles  verschwört  sich ,  um  uns  zu  verfuhren  und  irre 
zn  leiten  (Art.  II  und  III).  Man  dilnkt  sich  selbst  wie  ein  Oott, 
aber  wie  abhängig  ist  man  nicht  von  dem  geringsten  Sinnes- 
eindmck;  „der  Geist  des  grössten  Mannes  auf  Erden  ist  so  ab- 
hängig, dass  er  durch  das  geringste  GerSusch  in  seiner  Ruhe 
gestürt  wird.  Ea  bedarf  keines  Kanonendonners,  um  seinen  Ge- 
dankengang zn  hemmen,  es  bedarf  nur  des  Geräusches  einer 
Wetterfahne  oder  eines  Flaschenzuges.  Wundere  dich  nicht, 
dass  sein  Gedanke  in  diesem  Augenblicke  nicht  ganz  klar  ist> 
eine  Fliege  summt  vor  seinen  Ohren  \  das  ist  genug,  um  ihn  un- 
fXbig  zu  machen,  dir  einen  veniUnftigen  Kat  zu  geben.  Wünschest 
du,  dasB  er  die  Wahrheit  linden  soll,  so  jage  die  Fliege  fort, 
welche  sein  Denken  in  Schach  hält  und  den  mächtigen  Verstand 
stSrt,  welcher  StSdte  nnd  Staaten  lenkt.  Ja,  das  ist  ein  netter 
Gott!  0  ridicolissimo  eroe!"  (III,  9). 

Und  nun  sein  Verhältnis  zur  Natur,  zur  Welt,  „dieser  nn- 
endlichen  Kugel,  deren  Mittelpunkt  Überall,  deren  Umkreis  nirgends 
ist".  Er,  der  sich  für  den  Herrn  der  Schöpfung  ansieht,  ist  so 
ohnmächtig,  die  Grösse  derselben  zu  fassen,  dass  er  nur  Atome 
empfängt  im  Vergleich  zu  den  Dingen,  wie  sie  wirklich  sind;  und 
trotz  seiner  eigenen  Kleinheit  ist  er  so  derb,  so  blind  für  das 
Kleine,  dass  er  nicht  einmal  die  Zusammensetzung  einer  Milbe 
in  ihre  einzelnen  Teile  verfolgen  kann.  Wie  sollte  „dieses 
Mittelding  zwischen  Allem  und  Nichts"  auf  eigene  Faust  sich 
nnterfangen  können,  alle  Dinge  zn  erklären,  er,  der  selbst  das 
ümfwabarate  von  allen  ist  (Art.  I).  Ein  Ding  gibt  es  jedoch, 
waa  der  Mensch  erfasst  und  mit  Sicherheit  weiss,  dass  der  Tod 
ihn  erwartet:  „der  letzte  Akt  ist  blutig,  wie  herrlich  im  übrigen 
asch  die  Komödie  sein  mochte.  Zuletet  wird  ein  wenig  Erde  anf 
das  Hanpt  geworfen,  und  dann  ist  es  vorbei  ftlr  immer"  (XXIV,  58). 
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VAenAig  ist  der  Mensch;  das  OlHck  sein  einziges  Streben  — 
Klend  sein  einziges  Loos.  „Denke  dir  eine  Anzahl  Menscben 
in  FnHsoln,  alle  zum  Tode  venirteilt;  jeden  Tag  werden  einige 
von  ihnen  vor  den  Angen  der  andern  getötet;  die,  welche  znrtlck- 
blcihen,  sehen  ihr  eigenen  Schicksal  in  dem,  was  ihre  Mitgefangenen 
trifft;  während  sie  einander  mit  Sorge  und  ohne  Hoffnung  be- 
trachten, wartet  jeder,  dass  seine  Zeit  schlägt:  das  ist  ein  Bild 
von  dem  Zustande  des  Menschenlebens"  (IV,  7). 

In  der  Krbitrmlichkeit  des  Menschen  gibt  es  jedoch  eine 
erstaunliche  ßrüs«e,  eine  Grösse,  welche  selbst  die  der  Natur 
Übertrifft:  „Der  Mensch  ist  nur  ein  Rohr,  das  schwächste  ander 
Natur,  aber  er  ist  ein  denkendes  Rohr.  Um  ihn  zu  zermalmen, 
braucht  sich  nicht  die  ganze  Welt  zn  wappnen.  Ein  wenig 
Dampf,  ein  Tropfen  Wasser  reicht  hin,  ihn  zn  töten.  Aber  wenn 
anch  die  Welt  den  Menschen  zermalmte,  würde  er  doch  edler 
sein,  alfl  das,  waa  ihn  tQtet;  denn  er  weiss,  dass  er  stirbt  und 
dasH  die  Welt  eine  solche  Macht  llber  ihn  ausübt.  Die  Welt 
weiss  nichts  davon"  (I,  G).  „Im  Denken  besteht  die  ganze  Würde 
dm  Menschen"  (XXIV,  53).')  Das  Denken,  das  Bewusstsein  ist 
des  Menschen  Grösse:  „des  Menschen  Grösse  ist  darin  gross, 
dass  er  seine  Erbärmlichkeit  erkennt.  Bin  Daum  erkennt  seine 
Erbärmlichkeit  nicht.  Man  ist  zwar  elend,  sich  elend  zn  wissen, 
.aber  es  ii^t  ein  Zeichen  der  Grösse,  zu  erkennen,  dass  man 
elend  ist.  All  dieses  Elend  beglaubigt  die  Grösse  des  Menschen. 
Es  ist  das  Klend  eines  grossen  Mannes,  eines  abgesetzten 
Königs"  (I,  3).  „Obgleich  wir  all'  das  Elend  deutlich  vor  uns 
sehen,  das  in  unser  Leben  eindringt  und  uns  an  die  Kehle  fassl, 
haben  wir  doch  einen  Trieb,  der  uns  aufwärts  hebt"  (II,  4). 

Es  ist  also  offenbar,  dasa  im  Menschen  eine  doppelte  Natnr 
ist,  „und  so  in  die  Augen  fallend,  dass  es  Leute  gegeben  hat^ 
welche  glaubten,  dass  wir  zwei  Seelen  hätten:  es  kam  ihnen 
vor,  als  ob  ein  einfaches  Wesen  ausser  Stande  sei  zn  einem  so 
gewaltigen  und  plötzlichen  Übergange  von  unbegrenztem  Selbst- 
vertrauen zn  schreckenvoller  Verzagtheit"  (XII,  8).  Wie  Bollen 
wir  eine  Erklärung  für  diese  doppelte  Natnr  finden?  Bei  den 
Philosophen?  Sie  würden  uns  zu  Göttern  machen,  wie  die  Stoiker, 
oder  zu  nn vernünftigen  Tieren,  wie  die  Epikuräer.  Die  wollen  ans 
in  miserm  Streben  nach  dem  höchsten  Gute  leiten,  welche 
„288  höchste  Güter  aufgestellt  haben!"  Was  ist  des  Menschen 
höchstes  Gnt?  Was  ist  der  Mensch  selbst?  „Welche  phantastiBche 
Schöpfung  ist  der  Mensch!   Welches  Rätsel,  welches  Ungeheuer, 

*)  Ober  diese  Zeile  hatte  Pascal  B[Ater  ceHchrieben:  „Aber  was 
ist  denn  dieser  Qedanke?    Wie  tbOricht  ist  erl" 
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welches  CbftoB,  welches  Gewebe  von  Wideraprireh ,  welches 
Wunder!  Aller  Dinge  Richter,  ein  armseliger  Wurm  auf  Erden; 
Besitzer  der  Wahrheit,  eine  Kloake  vun  Ungewisaheit  and  Irrtum ; 
die  Ehre  der  SehSpfung  und  der  Auswurf.  —  Wer  wird  das 
Rechte  finden  können  in  diesem  Wirrwarr?  Die  Natur  entwaffnet 
die  Skeptiker  und  die  Vemnnft  die  Dogmatiker.  Was  soll  da 
ans  dir  werden,  o  Henscli,  der  da  mit  Hilfe  der  natürlichen 
Vernunft  deinen  wahren  Zustand  kennen  zu  lernen  suchst?  Dn 
kannst  nicht  nmhin,  dich  einer  jeuer  Schulen  anzuscli Hessen  und 
kaonst  in  keiner  derselben  festen  Fuas  fassen.  —  Sieh  ein,  da 
Stolzer,  welches  Paradoxon  du  dir  selbst  bist.  Demlltige  dieh, 
uhnmXchtige  Vernunft;  schweig,  schwache  Natur:  lerne,  dass  der 
Mensch  den  Menschen  unendlich  übertrifft  und  lass  deinen  Herrn 
dir  deinen  wahren  Zustand  offenbaren,  den  du  nicht  kennst. 
Höre  auf  Gott"  (Pensfies  VIII,  l)  —  „nicht  auf  den  Gott  der 
Philosophen  und  Gelehrten."*) 

Die  Philosophen  können  deu  Zwiespalt  in  unserer  Natur 
nnr  vermehren,  aber  weder  erklären  noch  heben.  Dieses  ist  der 
Lehre  des  Christentums  über  den  SUndenfall,  die  ErbsUnde  und 
die  Gnade  der  Erlösung  vorbehalten.  „Um  wahr  zu  sein,  muss 
eine  Religion  unsere  Natur  erkannt  haben.  Sie  mass  unsere 
Grösse  und  Erbärmlichkeit  samt  den  Örlindcn  zu  beiden  erkannt 
haben.  Welche  Religion,  ausser  der  christlichen,  hat  das  er- 
kannt?" (XI,  2).  Wir  sehen,  „dass  der  Mensch  sich  verirrt  hat, 
dasa  er  seinen  rechten  Platz  verloren  hat,  dass  er  ihn  nnmhig 
sacht  und  nicht  wiederfinden  kann"  (VIII,  12).  Wer  wird  ihm 
da  den  Weg  zeigen?  Die  bedenteudsten  Menschen  haben  das 
nicht  vermocht;  aber  das  thut  das  Christentum.  Da  „wir  voll 
Begehrlichkeit,  also  voll  des  Bösen  sind,  müssen  wir  uns  selbst 
hassen";  aber  „keine  andere  Religion  hat  geboten,  sich  selbst 
zu  hassen.  Keine  andere  kann  so  denen  behagen,  welche  sich 
selbst  hassen  and  ein  Wesen  suchen,  das  in  Wahrheit  Gegenstand 
ihrer  Liebe  sein  kann.  Selbst  wenn  solche  niemals  vorher  von 
der  Religion  des  erniedrigten  Gottes  gehöi-t  hätten,  würden  sie 
sich  ohne  Bedenken  ihr  anschliessen"  (XXIV,  54;  XI,  4). 

Die  Liebe  zu  Gott  und  der  Hass  gegen  uns  selbst  sind 
die  Forderungen  des  Christentums,  welche  gut  zu  dem  Dualismus 
der  Menscbennatur  passen.  -  Es  lUsst  uns  nicht  wie  die  Epikuriter 
davon  ausgehen,  dass  wir  der  Gottheit  unwürdig  sind,  oder  wie 
die  Stoiker,  dass  wir  derselben  würdig  sind  oder  es  durch  unsere 
eigene  Kraft  werden    können,    sondern  davon,   dass  wir,   indem 

L    BOge nannten 
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wir  unH  bestreben,  Geist  zu  werden,  uns  der  Vereinigung  mit 
Gott  würdig  machen  können,  jetlocli  niolit  ohne  seine  Hiife. 
^Der  Mensch  ist  Oottos  nicht  wlir<lig,  aber  er  ist  nicht  süsser 
Stande,  sich  Gottes  würdig  zu  machen.  Es  ist  Gottes  unwfirdig, 
sich  mit  dem  elenden  Mensehcn  zu  vereine»,  aber  es  ist  Gottes 
nicht  unwürdig!;,  ihn  ans  seinem  Elend  emporzuzieheu"  (XXIV,  82). 

PrevostParadul')  hat  Pascal's  Art  und  Weise  vorzugehen 
mit  derjenigen  verglichen,  welche  zuweilen  in  der  Naturwissen- 
Bcliaft  angewandt  wird  in  FUllen,  wo  es  einem  unmOglich  ist, 
geradezu  einen  Beweis  für  eine  AufTnssung  des  einen  oder  andern 
Verhitltnisses,  z.  B.  unseres  rianetensyätcms,  zu  führen.  Vor- 
läufig ist  man  gezwungen,  seine  ErklJtvung  des  reehten  Zusammen- 
hangs der  Sache  nur  als  eine  Hypothese  aufzustellen;  sieht  man 
aber,  d.tss  alle  Umstände,  alle  Beobachtimgen  und  BerechDongen 
fortwifbrend  mit  der  hypothetischen  Erklärung  in  Einklang  stehen, 
so  erbillt  diese  einen  so  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkpit, 
dass  wir  uns  nicht  bedenken,  ihr  dasselbe  Vertrauen  entgegen 
zu  bringen,  als  wenn  sie  geradezu  bewiesen  wilre. 

Bei  einer  solchen  wissenscbaftlicben  Frage  haben  wir  es 
nnr  mit  der  Vernunft  zu  thun.  Wenngleich  nun  auch  das 
Christentum  durch  Pascal's  Darstellnng  eine  ähnliche  Wahrschein- 
lichkeit gewonnen  hat,  so  wird  der  Zweifler  doch  nicht  von  all 
dem  absehen  kennen,  was  im  Christentum  in  Widerspruch  mit 
der  Vernunft  steht.  Er  kann  einräumen,  daes,  wenn  er  eine 
Wahl  treffen  Bellte,  diese  auf  das  Christentum  fallen  würde.  Er 
kann  sogar  wünschen,  dass  er  sich  zu  dieser  Wahl  disponiert 
fühlen  möchte;  aber  er  wird  von  derselben  durch  die  Möglich- 
keit einer  andern  Erklärung  abgehalten,  wie  gering  diese  Mög- 
lichkeit auch  sein  mag.  Pascal  räumt  ja  selbst  ein,  dass  das 
Christentum  „die  Religion  ist,  welche  allein  von  allen  mit  der 
Natur,  mit  dem  gewöhnlichen  Menschenverstände  und  mit  ansem 
Begierden  im  Streite  liegt"  (XI.  '.));  wie  kann  er  da  hoffen,  dasa 
der  Zweifler  eine  hintäugliche  Geit-iashcit  erlangt,  um  diese  Wahl 
zu  treffen?  Aber  die  Wahl,  sagt  Pascal,  hängt  nicht  von  der  Ge- 
wissheit ab.  „Wenn  man  nur  auf  das  Gewisse  hin  handeln  sollte, 
BO  könnte  man  nichts  fllr  die  Religion  thun,  denn  sie  ist  nicht 
gewiss.  Wieviel  aber  unternimmt  man  nicht  auf  das  UngewisBS 
hin,  Seereisen,  Schlachten!  Ich  sage,  dass  man  dnrchaus  nichts 
sich  vornehmen  darf,  denn  nichts  ist  gewiss;  ich  sage  femer, 
dass  es  eine  grössere  Gewissheit  bezüglich  der  Religion  gibt, 
als  bezüglich  dessen,  dass  wir  den  morgigen  Tag  sehen:  das 
ist  nicht  gewiss,  dass  wir  den  morgigen  Tag  erleben;    aber  das 


')  Pr^TOst-Paradol :  Les  MoraliateH  fraDfuin.    p.  101. 
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ist  gewiss  möglich,  dasa  wir  ilm  nicht  erleben.  Man  kann  nicht 
dasselbe  von  der  Religion  sagen.  Das  ist  nicht  gewiss,  dass 
sie  wahr  i^t;  aber  wer  erdreistet  sich  zu  sagen,  dass  es  gewiss 
möglich  ist,  dass  sie  nicht  wahr  sei  'i  Wenn  wir  folglich  für  den 
morgigen  Tag  und  zwar  anf  das  Ungewisse  hin  arbeiten,  handeln 
wir  vernünftig,  denn  man  soll  auf  das  Ungewisse  hin  arbeiten 
wegen  der  Wahrscheintichkeitsrechnung,  die  ja  bewiesen  ist^ 
(XXIV,  88).  Dies  ist  ein  Hauptpunkt.  Sowohl  für  Zweifler 
als  für  NichtZweifler  ist  es  unmüglieli,  zu  existieren,  ohne  auf 
das  Ungewisse  hin  zu  handeln.  Anstatt  des  Gewissen  müssen 
sie  sich  mit  dem  Wahrscheinlichen']  begnügen;  und  bezüglich 
dieses  haben  sie  im  allgemeinen  die  vollste  Zuversicht,  unge- 
achtet sie  keine  handgreifliclie  Gewissheit  haben  kennen.  Aber 
sie  mllsscn  handeln,  sonst  ist  das  Leben  uumüglich.  Die  ein- 
fache gesunde  Vernunft  sagt  nns,  welche  Wahl  wir  treffen  sollen. 
Dies  ist  nun  nichts  anderes  als  die  r^gle  des  partis,  d.  h. 
die  Regel,  welche  man  befolgt,  indem  man  die  Hüglichkeiten  und 
Aossichten  beurteilt,  welche  fUr  unsere  Handlungsweise  bestim- 
mend werden  sollen.  Diese  Art  und  Weise  vorzugehen  wendet 
Pascal  bei  der  Frage  Über  die  Religion  und  Über  das  zukünftige 
Leben  an.  Er  spielt  nicht  mehr  „Kopf  oder  Schrift"  um  daa  Zu- 
künftige, als  alle  Menschen  jeden  Tag  thun,  wenn  sie  vielleicht 
über  das  HSchste,  Wichtigste,  wie  ihr  Vaterland,  ihre  Familie, 
ihre  eigene  Wohlfahrt,  einen  Beschluse  ganz  auf  das  Ungewisse 
hin  fassen.  Aber  fUr  den  Zweifler  muss  sich  die  Sache  ganz  so 
stellen,  als  ob  er  »'^■'pf  ■'^^i'  Schrift"  spielte,  so  ungewiss  ist  er 
in  seiner  Wahl.  Das  Bruchstück,  worin  Pascal  diese  Anwendung 
der  Wahrscheinlichkcitsberechnung  macht ,  hat  Gesprächsform. 
Der  Zweifler  macht  Einwendungen  gegen  eine  Wahl ;  aber  Pascal 
hebt  hervor,  dass  er  handeln  muss  und  stellt  die  Chancen  dar 
(X.  1):  „Du  hast  zwei  Dinge  zu  verlieren:  das  Wahre  und 
das  Gute,  und  zwei  Dinge  auf  das  Spiel  zu  setzen:  Deine 
Vernunft  und  Deinen  Willen,  Deine  Erkenntnis  und  Deine  Selig- 
keit; Deine  Natur  hat  zwei  Dinge  zu  fliehen:  den  Irrtum  und 
das  Elend.  Da  Du  eine  Wahl  treffen  musst,  so  wird  Deine  Ver- 
nunft dnrch  die  Wahl  des  Einen  nicht  mehr  verletzt,  als  durch 
die  Wahl  des  Andern.  Mit  Einem  sind  wir  folglich  im  Reinen. 
Aber  Deine  Seligkeit?     Lasst   uns   Gewinn   und  Seligkeit  gegen 

')  Dos  Wahrscheinliche  an  dieser  Stelle,  die  WahracheinLichkeitB- 
rechnnog,  ist  »ehr  verschieden  von  dem  Wnbi'scheinlichen  in  der  Lehre 
der  Kaaniaten  Über  die  unnehmbaren  Moiniingen.  Uiese  Lehre,  der 
ProbabiliEoiiis ,  geht  daruuf  aiia,  sich  von  dem  Hiindeln  auf  das  Un- 
gewisM  hin  zu  befreien,  indem  mun  zu  einer  Aatoritit  Boino  Zuflucht 
nimmt. 
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einander  abwKgcn,  indem  wir  an  der  Krone  festhalten,  dass 
Gott  ist.')  Eins  von  beiden:  g;ewinnst  Du,  so  gewinnst  Da 
alles,  verlierst  du,  ho  verlierst  du  nichts.  Halte  deshalb 
ohne  Bedenken  darauf,  dass  Gott  ist.  —  Vortrefflich ,  ja,  ich 
sehe  es  ein,  ich  rouss  wetten;  aber  setze  ich  nicht  zu  viel  aufs 
Spiel  V" 

Pascal  zeigt  hier,  dass  die  gleiche  Aussicht  anf  Gewinn 
wie  auf  Verlust  vorhanden  ist;  aber  was  gewonnen  werden  kann, 
ist  das  ewige  Leben,  „eine  Ewigkeit  des  Lebens  und  der  Glück- 
seligkeit", während  das,  was  man  einsetzt,  nur  endlich  ist  Und 
bandeln  muss  man;  die  Unsicherheit  hebt  nicht  die  PÜicht  auf 
zu  wählen:  die  Unsicherheit,  ob  morgen  wiederum  ein  Tag  ist, 
hSlt  uns  ja  nicht  ab,  eine  Wahl  zu  treffen.  —  „Ich  ritnme  das 
alles  ein,  ich  liabe  nichts  darauf  zu  erwidern;  aber  sollte  es 
nicht  möglich  sein,  einen  nähern  Einblick  in  das  Spiel  zu  er- 
halten? —  Ja,  die  Schrift  und  das  Übrige.  —  Ja,  aber  meine 
HSnde  sind  gebunden  und  mein  Mund  ist  gescblosaen:  man 
zwingt  mich,  zu  wetten,  und  ich  habe  nicht  den  Gebrauch  meiner 
Freiheit:  man  will  micli  nicht  entscblQpfen  lassen,  aber  ich  bin 
nun  einmal  so  beschaffen,  dasa  ich  nicht  glauben  kann.  '  Was 
ist  nun'  also  meinerseits  zu  thun?"  - —  Die  Antwort  ist,  dass, 
wenn  man  glauben  will,  aber  nicht  kann,  man  sich  beatreben  soll, 
überzeugt  zu  werden,  nicht,  indem  man  Beweise  für  Gottes  Dasein 
häuft,  sondern  indem  mau  die  Leidenschaften  bezwingt  und  ver- 
ringert, indem  man  handelt,  als  ob  man  glaubte  —  „indem  man 
Weihwasser  nimmt,  Hessen  lesen  lässt  u.  s.  w.  Dies  wird  dich 
gleichsam  von  selbst  zum  Glauben  bringen  und  dich  einfältig 
machen". 

Dieses  Weibwasser,  diese  Einfalt  haben  ein  ungeheures 
Ärgernis  erweckt.  Es  sind  starke  Auadrilcko;  aber  es  ist  nicht 
die  einzige  Stelle,  wo  eich  Pascal  derartig  ausdrückt;  so  sagt  er 
über  das  Christeutum,  dass  es  eine  Dummheit  (sottise)  sei  ^  nicht 
gewöhnlich  eine  Thorbeit  (folie):  „Wer  will  den  Christen  vor- 
werfen, dass  sie  ihre  Religion  nicht  mit  Hilfe  der  Vernunft  be- 
gründen kiJnnenV  Sie  bekennen  ja,  dass  ihre  Religion  eine  der- 
artige ist,  welche  sie  nicht  begründen  künnen.  Indem  sie  dieselbe 
so  vor  der  Welt  darstellen,  erklären  sie  sie  für  eine  Thorbeit, 
atultitia".  (X.  L) 

Wenn  man  das  bedenkt,  gewinnt  der  Ausdruck  allerdings 
eine  gewisse  Berechtigung.     Es   ist  eben  nur  die   Askese,    auf 


')  Eb  verdient  vielleicht  bemerkt  su  werden,  Aaaa  das  fronsOniiche 
Wort  in  dieser  VerbinduDg  bo  viel  als  Kreui  heiaat. 
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welche  Pascal  hiDweiat:  die  Eintlbung  kauD,  oline  den  Verstand  ab- 
zostumpfen,  den  Willen  stSrken  und  die  Leidenschaft  schwäcben, 
welche  den  Verstand  unttberwindlich  macht.  Das  Weihwasser 
ist  katholisch;  aber  alle  Ceremonieu  aind  das  nicht.  Der  äussere 
Ansdmck  des  christlichen  GefUhls  kann  auf  keinen  Fall  auf- 
gegeben werden,  wenn  man  eine  christliche  Kirche,  eino  Gemeinde 
behalten  will.  Das  ist  ein  christlicher  Rat;  aber  Pascal  leugnet 
durchaus  nicht,  dsss  er  empSrend  für  den  Verstand  ist,  indem 
er  das  Christentum  eino  Thorheit  nennt  „Gewöhnung  ist  unsere 
Natur:  wer  sich  an  den  Glauben  gewöhnt,  der  glaubt  und  kann 
nicht  mehr  unterlassen,  die  Hülle  zu  fürchten.  Und  er  glaubt 
nichts  anderes".') 

Diese  willktlrliche  Einllbang  einer  Gewohnheit,  Askese  im 
weiteren  Sinne,  ist  also  ein  Mittel  für  demjenigen,  welcher  glauben 
will,  aber  seine  Vernunft  nicht  unterwerfen  kann.  Dies  nennt 
er  die  Haschine  oder  das  Hechaniache  in  uns  zwingen,  den  Auto- 
maten beugen  (X.  8):  „denn  wir  dürfen  uns  selbst  nicht  ver- 
kennen, wir  sind  ebenso  sehr  Automat  als  Geist;  und  daher 
kommt  es,  dass  der  Beweis  durcb  VcrnunftgrUnde  nicht  das 
einzige  Mittel  ist,  uns  zn  überzeugen.  Wie  wenige  Dinge  werden 
auf  diese  Weise  bewiesen!  Solche  Beweise  überzeugen  nur  den 
Verstand.  Die  Gewohnheit  gibt  uns  die  stärksten  und  best  ge- 
glaubten Beweise;  sie  beugt  den  Automaten,  welcher  wiederum 
den  Geist  mit  sieh  zielit,  ohne  dass  derselbe  sich  dessen  be- 
wusst  wird.  Wer  hat  den  Beweis  dafür  geführt,  dass  es  morgen 
Tag  wird,  und  dass  wir  sterben  werden'/  Und  doch,  was  glaubt 
man  mehr,  als  dieses?  Es  ist  also  die  Gewohnheit,  welche  uns 
hiervon  überzeugt  Sie  macht,  dass  so  manche  Christen  aind; 
sie  macht  Türken,  Heiden,  Handwerker,  Soldaten  n.  s.  w.  Kurz, 
wir  miissen,  wenn  der  Geist  erst  gesehen  hat,  wo  die  Wahrheit 
zn  finden  ist,  unsere  Zuflucht  zur  Gewohnheit  nehmen,  um  vom 
Glauben  erfüllt  und  durchdrungen  zu  werden,  da  er  uns  jeden 
Augenblick  entschlüpft;  denn  immer  Beweise  zur  Hand  zu  haben, 
ist  zu  beschwerlich  , .  .  Wir  müssen  daher  unsere  beiden  Be- 
standteile Eum  Glauben  bringen:  den  Geist  mit  Hilfe  von  Gründen, 
welche  wir  una  nur  einmal  im  Leben  klar  gemacht  zu  haben 
brauchen,  und  den  Automaten  mit  Hilfe  der  Gewohnheit,  und 
indem  wir  nicht  zulassen,  dass  er  zur  entgegengesetzten  Seite 
neigt     Gott,  beuge  mein  Herz  zn   Dir".*) 


■)  Pena^eB  de  P.     Ed.  Faugfere,  II,  p.   198. 

*)  ^Beu^e  mein  Herz  ta  deinem  ZcugniBse".    Piutlin  CXIX,  v.  36, 
Paacara  Lieblingapaalm. 
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Ein  Einwand,  and  zwar  ein  sehr  gewichti|^r  Einwand, 
könnte  jedocli  wider  Paecal's  Rat,  Bo  zu  der  Gewohnheit  seine 
Zuflui^ht  za  nehmen,  erhoben  werden.  Während  nämlich  die  Ge- 
wohnheit bei  dem  rein  Mechanieclien  und  bei  der  intellektuellen 
Arbeit,  wo  Schnelligkeit  und  Sicherheit  von  grosaer  Bedeutung 
Bind,  z.  B.  beim  Rechnen,  dem  Menschen  eine  vorzflglicho  Hilfe 
ist,  gilt  es  doch  nicht  im  Gebiete  des  rein  Geistigen.  Da  gibt 
ea  nichts,  was  mehr  abstumpft,  mehr  erniedrigt,  als  die  gedanken- 
lose mechanische  Wiederholung.  DafUr  bietet  das  Leben  Beispiele 
genug.  So  muBS  gewiss  jeder  Priester,  jeder  Lehrer,  der  von 
der  Frische  seines  Geistes  nichtB  eingcbllsst  hat,  manchmal 
fühlen,  wie  schwer  es  ist,  unter  der  ewigen  Wiederholung  der- 
selben und  immer  derBelben  Sachen  sich  frei  zu  erhalten  von 
der  abstumpfenden  Macht  der  Gewohnheit,  von  dem  geistigen 
Aufwärmen,  von  dem  toten  Wortschwall.  Pascal  ist  sicherlich 
gegen  diese  Gefahr  nicht  blind  gewesen.  Eb  ist  auch  durchans 
nicht  eine  solche  Hingebung  an  die  Gewohnheit,  die  er  empfiehlt. 
Das  sieht  man  aus  dem  ScIiIusbc  des  Gespräches  mit  dem  Zweifler 
(X,  1):  „Welchen  Schaden  wirst  du  leiden,  wenn  du  diesen 
Weg  gehst?  Du  wirst  treu,  ehrlich,  demlitig,  dankbar, 
wohlthälig,  aufrichtig  in  der  Freundschaft  und  wahr  sein.  Du 
wirst  freilich  nicht  dazu  kommen,  in  verpesteten  Freuden  zu 
leben,  in  Ehre  und  Wollust;  aber  wirst  du  nicht  andere  Freuden 
haben?  Ich  sage  dir,  dasH  du  dabei  in  diesem  Leben  gewinnen 
wirst,  und  dass  du  bei  Jedem  Schritt  auf  diesem  Wege  so  gewiss 
sein  wirst  zu  gewinnen  und  so  überzeugt  davon,  dasa  das,  was 
du  wagst,  verschwindend  klein  ist,  Bodass  du  spHter  erkennen 
wirst,  dasa  du  auf  ein  unendliches  Ding  gehalten  hast,  das  ge- 
wiss ist  und  für  welches  du  nichts  gegeben  hast". 

Erat  nachdem  Pascal  den  Zweifler  bis  auf  diesen  Punkt 
gebracht  hat,  fuhrt  er  an,  was  er  sonst  für  geeignet  hält  zur 
Bestärkung  im  Christentum:  eine  Darstellung  des  Schicksals  und 
der  Bedeutung  der  Juden  (Art.  XV.),  der  Wunder  (Art.  XXUI.); 
eine  Darstellung  des  Vorbildliehen  im  alten  Testamente  (Art  XVI), 
der  Prophezeiungen  (Art  XVIII),  und  endlich  eine  Darstellnng 
Christi  selbst,  seines  Lebens  und  seiner  Lehre  (Art.  XVII,  XIX, 
XXIll  und  XXIV).  ■)  Wenn  wir  uns  hier  nicht  auf  eine  Darstellung 
des  Inhalts  dieser  Abschnitte  einlassen,  so  geschieht  das,  weil 
dieselbe  fUr  diese  kurze  Übersicht  zu  weitIKufig  werden  wflrde, 
die  ja  nur  das  hervorhebt,  was  nach  unserer  Meinung  Pascal  am 
meisten  eigentümlich  ist.     Damit  wollen  wir  jedoch    keiDCm  ab- 

')  Dio  hier  mich  llavefH  AnKf;»bu  »ngefShrten  Artikel  stimmen 
nur  ungef&br  mit  FiiugSreij  Einteilung. 
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raten,  eie  «n  lesen.  Wohl  wird  man  in  denaelben  auf  Ver- 
Bcfaiedenee  Btoesen,  was  sich  vor  der  tiefer  gehenden  Kritik  der 
netteren  Zeit  nicht  halten  kann^  aber  das  wird  die  Befriedignng 
des  Lesers  kaum  vetmindcrn.  Selbst  wenn  er  eine  Darstellung 
des  Cbinstentums  nicht  mit  grosserem  Interesse  lesen  würde,  als 
eine  solche  der  OUtterlehre  des  Altertums  oder  der  Weisheit  der 
Brahmanen,  oder  der  Lehre  CÄkya-Muni'a,  oder  Zoroaster's,  Kon- 
fu-tse's  oder  Hnhammed's,  er  wUrde  sich  sicherlich  doch  gefesselt 
fühlen,  nicht  bloss  durch  den  Ernst  nnd  die  Tiefe  der  Gedanken, 
sondern  anch  darch  die  klare  und  schöne  Einkleidung,  in  welcher 
sie  auftreten.  Und  wenn  er  die  heilige  Unrnho  liebt,  welche 
tintrennbar  von  dem  Verlangen  der  Seele  nach  dem  Ewigen  ist, 
wird  er  sieb  nicht  getäusclit  fUhlen:  Pascal  erregt  einen  der- 
artigen Aufruhr  im  ganzen  Dasein,  dass  es  ihm  gehen  wird,  v\t 
de  Saei,  der  in  einer  neuen  Weit  zu  leben  glaubte. 

Ja,  wird  vielleicht  Einer  sagen,  Pascara  Worte  sind  oft 
ei^eifend,  er  iat  ein  tiefeinniger  Denker,  ein  ausgezeichneter 
Schriftsteller;  wir  lesen  seine  Gedanken  gern  nnd  räumen  ein, 
dasB  sie  anregen;  aber  als  Verteidiger  des  Christentums  hat  er 
gewiss  kaum  den  richtigen  praktischen  Griff.  Man  kommt  so 
leicht  zu  dem  Gedanken,  dass  das  Ganze  ein  Spiel  sei,  Paar 
oder  Unpaar.  Das  ist  ja  wohl  nicht  seine  Meinung;  aber  wir 
glauben  nicht,  daes  er  durch  seine  Wahrschciolichkeitsrechnung 
recht  viele  Bekehmngen  bewirkt  hat. 

Spricht  man  von  einer  einfachen  Durchsicht  des  üehntcn 
Abschnitts,  so  ist  es  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  man 
recht  hat.  Aber  bezüglich  des  Gedankens,  dass  die  ewige  Selig- 
keit, auf  welche  man  mindestens  eine  ebenso  grosse  Aussicht 
hat,  als  auf  ewige  Vernichtung,  das  Opfer  der  endlichen  GenUsso 
wohl  wert  sein  kann,  muss  man  doch  daran  erinnern,  dass  der- 
selbe „dem  menschlichen  Gedankengange  nicht  so  fern  liegt,  als 
die  metaphysischen  Beweise  für  Gottes  Dasein";  dass  er 
im  Gegenteil  sich  dazu  eignet,  der  stetige  Gedanke  zu  werden, 
der  sich  immer  wieder  geltend  macht.  Diese  Betrachtung  wird 
durchaus  nicht  fUr  sich  hingestellt,  sondern  knüpft  sich  unmittel- 
bar an  den  Nachweis,  dass  eine  Wahl  notwendig  ist,  dass  die- 
selbe nur  das  Christentum  sein  kann,  nnd  dass  die  Askese  das 
Mittel  ist,  sich  dasselbe  anzueignen. 

Doch,  wenn  auch  niemand  sonst  den  Weg  gewandelt  sein 
sollte,  welchen  Pascal  anweist,  ist  es  da  nicht  müglich  oder  doch 
wahrscheinlich,  dass  er  selbst  auf  diesem  Wege  sich  znm  Glauben 
durchgekKmpft  hat?  Das  weiss  niemand;  aber  es  ist  jedenfalls 
merkwürdig,  dass  er  ein  paar  Monate  nach  seiner  mathematischen 
Entdeckung   die    Worte    niederschrieb ,    welche    Condorcet    sein 
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Amalett')  genamit  hat.  Dieses  Gcdächtniablatt,  worin  er  gelobt, 
„die  Welt  und  alles  zu  vergessen,  ausser  Gott",  enthält  auch 
diese  Worte:  „Oewisshcit.  Gewissheit.  Gefühl.  Freude.  Frische." 

Und  in  dem  oben  erwKhnten  Dialoge  sagt  er  la  dem 
Zweifler:  „Lerne  von  denen,  welche  gebunden  waren  wie  Du,  nnd 
die  alles  eingesetzt  haben,  was  sie  besitzen.  Es  sind  Leute, 
welche  den  Weg  kennen,  dem  Du  folgen  willst,  welche  von  dem 
Siechtum  genesen  sind,  von  dem  Du  gern  geheilt  sein  möchtest. 
Folge  dieser  Art,  wie  sie  begonnen  haben''  —  und  so  kommt 
das  Weihwasser.  In  der  weitläufigen  Diskussion  Über  Pascal's 
Glauben  hat  bisher  noch  niemand  Über  dieses  Zusammentreffen 
der  Wahracheinlichkeitsrechnung,  des  Amuletts  und  der  zweiten 
Bekehrung  gesprochen,  während  alle  das  Ereignis  auf  der  Brücke 
zu  Keuilly  berichteten. 

Wie  viel  nun  auch  noch  über  die  Pena^es  zu  sagen  wSr«, 
und  namentlich  über  die,  weiche  Pascal  über  den  Stil  und  die 
Beredsamkeit  geschrieben  hat,  hier  wollen  wir  abbrechen;  da 
wir  jedoch  einmal  Pascal's  persönlichen  Glauben  berlihrt  haben, 
können  wir  nicht  umhin,  etwas  über  seinen  Aberglauben  mitzu- 
teilen, eine  Sache,  die  nicht  bloss  bozlIglichPussal's  von  Interesse 
sein  wird.  Wir  spielen  hier  nicht  auf  den  Glauben  an  Zauberei 
und  Wnnder  an,  worüber  wir  bereits  gesprochen  haben,  sondern 
auf  eine  Stelle  in  den  Pens6e8  (All.  L  1,  Anfang),  wo  er  den 
Ausdruck  gebraucht,  dass  die  Sonne  sich  bewegt.  Dies  hat 
Voltaire  zu  der  Frage  veranlasst,  ob  „der  Aberglaube  Pascal  so 
erniedrigt  habe,  dass  er  nicht  einmal  zu  denken  wage,  daas  die 
Erde  sich  dreht;  dass  er  vielmehr  dem  Urteile  der  Dominikaner 
zu  Rom  mehr  als  den  Beweisen  des  Kopemikus,  Kepler  und 
Galilei  glaube?"*) 

Es  hat  natürlich  Leute  gegeben,  die  willig  waren,  das  zu 
glauben;  aber  es  ist  ganz  unrichtig;  es  ist  durchaus  kein  Aber- 
glaube, der  Pascal'B  Zurückhaltung  hervorgerufen  hat,  sondern 
einfach   der   Umstand,    dass    er  wie  Tycho  Urahe*)  nicht  eiitge- 


')  Cf.  oben.  Der  1.  Brief  an  Femiitt  über  dos  arithmetische 
Dreieck  ist  vom  29.  Juli  1654,  der  letzte  vom  27.  October.  Das  Ge- 
diLchtnisblatt  iat  am  iS.  November  geachriebeu,  uud  die  zweite  De- 
hebrunf;  geschah  am  8.  Dccember  1G54.  GCuvrcs  de  Ptvscal.  £d.  Lahme. 
II,  p,  392—397   und  407. 

')  Pensäes  de  Pascal  avec  les  notes  de  Voltaire.  Londrea  1785, 
II,  p.  66,  Anm. 

")  nZu  Tycho  Brahe'a  Zeiten  muBaten  beide  Syateme  Als  blosse 
Hypotbeeea  betrachtet  weiden,  welche  ungefähr  gleich  gut  die  schein- 
baren Bewegungen  erklärten  ;  und  wenn  dos  eine  an  theoietiachei  Ein- 
fachheit etwas  voraus  hatte,  tto  konnte  das  andere  sich  rfihmen,  da« 
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Beben  hat,  dass  es  einen  hinreichenden  Grund  fUr  die  ErklSrnng 
^b,  welche  c.  100  Jahre  frtlher  von  EopemikiiB  selbst  nnr  als 
eine  Hypothese  anfgestellt  war.  Nun  hatte  diese  durch  Oalilei's 
Beobachtnngen  BestStignng  gefunden,  aber  Pascal  sah  diese  noch 
nicht  als  hinreichend  an.  Dies  ist  ans  dem  18.  Provinz iaibriefe 
ersichtlich,  wo  er  das  Recht  der  Wiesenechaft  gegenüber  dem 
Gebote  des  Papstes  oder  jesuitischen  Anfechtungen  auf  das 
sUrkste  hervorhebt  „Es  war  auch  vergebens",  sagt  er  %n  den 
Jesuiten,  „dass  Ihr  wider  Galilei  ein  Dekret  auswirktet,  das  seine 
Anscbaanng  Aber  die  Bewegung  der  Erde  verdammte.  Das  wird 
nicht  beweisen  können,  dass  sie  still  steht;  und  wenn  man  zu- 
verlXasige  Beobachtnngen  hStte,  welche  bewiesen,  dass  sie  sich 
drehte,  so  kannten  die  Menschen  der  ganzen  Welt  nicht  hindern, 
dass  sie  sieb  drehte,  und  jene  mit  ihr."  Pascal  sab  die  Lehre 
Über  die  Bewegung  der  Erde  nicht  für  eine  „irrige  Meinung  im 
Glauben"  an;  aber  selbst  wenn  er  sie  für  vollständig  erwiesen 
angesehen  hStte,  so  würde  er  doch  schwerlich  Erasmus  Montanns 
vorgegriffen  haben,  indem  er  in  sein  Werk  über  die  Religion  eine 
Äusserung  setzte,  welche  einen  Teil  seiner  Leser  gewiss  nicht 
minder  Überrascht  haben  wBrde,  als  die  Lehre  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  die  Dorfleute.  Dies  sieht  man  aus  einer 
andern  Stelle  der  Pens^es  (XXV,  17),  wo  er  sagt:  „Ich  kann 
mich  gut  darein  finden,  dass  man  die  kopemlkaniscbe  Lehre  nicht 
nSher  antersucht,  sondern  diese  Frage:  Es  ist  von  Wichtigkeit 
flir  das  ganze  Leben,  zu  wissen,  ob  die  Seele  sterblich  oder 
unsterblich  ist."  Pascal  gebt  nicht  so  weit  als  Gmndtvig');  er 
nennt  den  „Glauben  an  die  kopemikanische  Astronomie"  nicht 
einen  gräulichen  Aberglauben,  einen  Kitblergl&uben,  den  man  sich 
verbitten  muss;  sondern  er  sagt:  Entweder  —  oder;  sollen  wir 
wählen  zwischen  Wissenschaft  und  perBünlicher  Entwickelung,  so 
müssen  wir  die  letztere  wählen. 

Ganz  analog  ist  sein  Verhalten  zur  Politik;  obschon  er 
recht  weit  gebende  Anschauungen  Über  soziale  und  politische 
Fra^n  hegte,  hielt  er  sich  doch  in  dieser  Hinsicht  zurlick. 
„Man  muss  einen  Gedanken  hinten  im  Nacken  haben*)  (einen 
Gedanken,  welchen  man  fUr  sich  behält),  nnd  alles  nach  dem- 
selben   beurteilen;     doch    muss    man    reden    wie    die    Menge" 


M  keine  nngewShnliche  Annahme  zuliess,  so  lange  diese  nicht  durch 
Beobachtungen  bewiesen  werden  konnte."  P.  Pedersen :  Tycho  Brahea 
Liv  og  Levnet.    Kopenht^^en,  1SS8,  p,  49. 

•)  Nordiak  Kirketidende.  18S7,  No.  S,  Spalte  87—38. 

•)  Penisen  de  Pascal.  Ed.  Fangfire,  I,  p.  as*-.  J'aurai  auasi  mea 
pensäea  de  demäre  la  täte. 
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(XXIV,  90).  Rb  lie^  ilurclians  nicht,  wie  Voltaire  meint*),  etwas 
JesuitiBcties  in  dieeem  OedankcD;  er  bezeichnet  nicht,  dase  er 
insgeheim  nach  einem  andern  Ziele  strebte,  als  za  dem  er  eich 
VfTentlich  bekannte,  sondern  nur,  daan  er  nicht  darauf  Versiclit 
leistet  zu  urteilen,  wie  er  es  fllr  rccbt  hält,  obgleich  er  nicht 
handelnd  auftreten    will. 

Es  ist  Übrigens  bemerkenswert,  dass  kaum  jemand  so  oft 
Gegenstand  des  AngriiTs  gewesen  ist,  wie  Pascal.  Wir  haben 
bereits  vorstehend  verschiedene  Beispiele  hierfllr  gesehen;  aber, 
um  nicht  von  den  Angriffen  auf  seine  wiasenschaft liehe  ThXtig- 
zu  reden,  selbst  die  Verteidiger  der  Penafies  haben  sehr  oft  die 
Lettres  provinciales  angegriffen  und  umgekehrt.  Aber  ebenso 
bemerkenswert  ist  es,  daas  die  Reinheit,  der  Ernst  und  die 
Wahrheit,  womit  seine  Persönlichkeit  in  seinen  Schriftun  hervor- 
tritt, selbst  seinen  heftigsten  Widersarhorn  ein  solches  Mitgefühl 
eingeflösst  haben,  dass  es  keine  Übertreibung  ist,  wenn  Vinet 
in  die  Worte  ausbricht:  „Wer  liebt  Pascal  nicht?" 

Thob  Sundbt. 

')  Pens^es  d.  P.  arec  les  notee  de  Voltaire.  Londres,  1TS5,  I, 
p.  94,  Aoin.    Of.  It,  p.  31,  Anm. 


Zu  dem  französischen  Wörterbuch  von  Sachs. 


Sachn:  ,  =^  cläiron  Blinlt,  lichte  Stelle  am  Himmel  in 

einer  finatem  Nacht  (Marine).  Das  Wort  wird  in  den  täglichen  Wetter- 
berichten von  der  „lichten  Stelle  am  Himmel"  überhaupt  gebraucht, 
HO  daBB  „in  einer  finatem  Nacht"  wegbleiben  kann.  Acad. :  Terme  de 
Marine.  Endroit  clair  qui  parait  au  ciel  en  tempB  de  brume  ou  entre 
des  ntiages.  —  Le  rettte  de  In  joum^e,  il  y  a  eu  intermittenceB  d'äclair- 
ciea  ...  —  P.  J.  7  d^c.  1883.  Aucuue  äclairuie  oe  s'eet  produite  hier 
mardi  dana  le  r^eeou  des  vapeurs  ^ui  couvrait  le  cicL  —  P.  J.  2%  däc. 
1883,  —  Le  Holeil  brillait  hier  matin,  maia  pen  k  pen  le  tempe  s'eat 
g&te  et,  comme  In  veille,  l'air  a  6t6  tr^a  agitä,  et  il  y  a  eu  des  inter- 
mittenceB d'äclairctea  et  de  pluie  ou  mieux  de  gibouUea.  —  P.  J. 
4  Kvr.  1884.  —  Aach  fig.:  .  .  .  cette  allocution,  que  M.  Camot  [prÖaident 
d'äge  du  Bänat]  termine  en  disant:  Hettons-nouB  donc  k  l'iBuvre  cou- 
rageusement.  L'äclaircie  qui  temble  ae  faire  diinB  une  portion  de  notre 
horiion  politique  nous  permet  de  auivre  dee  yeux,  avec  moin»  d'appr^- 
henaion,  ceax  de  no8  brave«  concitoyens  qui  combattent  au  loin  pour 
la  France  ...  —  P.  J.  10  janv.  1884.    La  rentröe. 

tffondrejaent  =  Durchfallen  einea  Schauapiela.  —  Th^&tre  du 
Vaudeville:  Lea  Roia  en  exil .  .  .  <^'a  616  uue  d^ception  d'abord,  et 
enauite  ud  cffondrement.  Voilä  la  väritä.  Des  indäcisiona  manifeat^ea 
peadant  le  coura  de  la  repräaentation  et  dea  aif&eta ,  peu  nombreuz 
aana  doute,  maia  vigoareui  au  baiaser  final  du  rideau,  tel  est  le  bilan 
de  cette  soitfc  monvementäe  . .  .  Dana  les  Koia  en  eiil,  cette  cauae  d'une 
cbiite, . . .  se  voit  encore  ^graväe  . .  .  —  P.  J.  4  d^c.  1SS3.  Prem. 
repiäi.     (Läon  Kerat).  —  Acad. :  Fig.,  l'effondrement  d'un  empire. 

emballer.  a'-  ^  Durchgehen  (von  Pferden).  —  Le  cheval  fit  un 
bond  prodigieux  et  a'emballä ...  —  P.  J.  6  oct.  1883.  —  Le  cheval 
attelä  i  aa  voitnre,  prenant  peur  tout  &  coup,  s'est  emballä  et  eat  allä 
a'abattre  au  milieu  des  chaisea  ...  —  P-  J.  14  juill.  1883.  —  Le  cheval, 
gSoä  dans  aea  mouvementa,  B'emballa  et  jeta  ...  —  P.  J.  26  oct.  ISSS.  — 
. . .  un  cheval  de  fiacre  s'eat  emballä  ...  et  le  cocher . .  .  a  6t6  lanc^  de 
Bou  ai&ge  Bur  la  chauBa^e  ...  —  P.  J.  16  däc.  1883.  —  . . .  le  cheval  s'em- 
balla  et  prit  une  course  furibonde ...  —  P.  J.  SS  fävi.  1884.  —  Litträ, 
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embrasettttttt  :=  festliche  Beleuchtung.  —  F^tes  den 
Piirifi.  Sarcellea :  grand  feu  d'artifice,  feu  de  bengale,  embraüement,  — 
P.  J.  e  jaill.  1883.  —  Apr&8  le  feu  d'artifice,  il  y  a  eu  embraBement 
g^när&l  du  Trocad^ro  et  du  Champg  de  Mars.  —  Les  ponts,  avec  lenre 
guirlandett  de  verreB  de  coulenr,  oe  dätachent  netiement  de  l'em- 
brasemeot  gönöral.  —  P.  J.  16  juill.  1883.  —  Bondy:  .  .  embrasement 
de  la  for£t  .  .  —  F.  J.   18  Bcpt.   1883.   Feten  des  environs  de  Paris. 

ensenifncenient  =  Einsetzen  von  Fischen  in  GewlBBer;  vergl. 
CDBemencer  I,  2.  —  .  .  .  un  coura  de  pisciculture  .  .  Voici  le  programtne 
de  ce  coiira:...  EnBemencement  des  fleuvea,  riviferes  et  ötang«.  ~ 
P.  J.  7  janv.  1884.  L'aquariiim  du  Trocad^ro.  —  Diese  Bedeutung 
fehlt  in  den  Wörterbüchern. 

escompte  de  l'avenir  =  Zukunftsspekulation?  —  Si  vos  titren. 
dane  leiir  valeur  capitalis^e  ä  la  Bouree,  vouü  paraiHsaient  d^paHser  un 
instant  la  valeur  normale  des  capitaux  engag^a  daas  une  entreprise 
d'int^rSt  universell  demandez-vous  si  cet  escompts  de  l'avenir  n'a  pr^ 
cis^ment  paa  pour  but  de  tous  piendre,  par  un  sacriflce  momentan^, 
un  titre  que  Toua  regretteriez  plu«  tard  d'avoir  abandonnö.  —  P.  J. 
21  d^c.  1S8S.  L'aifoleraent  (Stelle  aua  einem  rapport  präsente  par  H. 
Ferdinand  de  Lesseps  ä  l'asBemblSe  gön^rale  dea  actjonaire«).  —  Vgl. 
im  Folgenden  escomptcr. 

escfimpter  I,  3.  =  rechnen  auf.  .,  spekulieren  auf.  .;  im  TOraus 
berechnen.  —  Lea  capitaÜHtes  qui,  eacomptant  cet  aTenir,  donnent  aui 
titrea  de  la  compaguie  une  valeitr  d^termin^e,  eiagärent-ila  cette 
valeur,  ou  bien  reatcnt-ils  en  de9Ä  encore  du  la  r&lit^?  —  P.  J.  21  d^c, 
18S3.  Ibid.  —  Ahl  ce  jour  lä,  en  levenant  chez  moi,  je  ne  baiasais 
plus  la  tßte  ;  je  la  portale  haute  et  fi&re,  eeconiptant  mon  triomphe  . . 
—  F.  J.  4  d^c.  1883.  E.  Biohebourg:  La  Petite  Mionne.  —  S'il  est 
pennis  de  pr^voir  le  voto,  il  serait  Wraöraire  d'en  eacompter  lee  röaul- 
lata  ...  —  Ibid.     Lea  Pavillona-Noirs  (Th.  Grimm). 

essaimage  ■=  easaimement.  —  II  faut  emp£cher  l'esaaimage  quand 
la  campagne  .  .  .,  d^vplopper  le  rucher  au  moyen  de  l'eaaaimage  arti- 
ficiel  ...  ~  P.  J.  19  juill.  1883.  Le  congr^a  apicole.  —  Bei  Acad. 
fehlen  beide  Wörter.     Sachs  wie  Littr^. 

eslomj>er  =  zart  bedecken.  —  De  fralchea  couleura  rosea  estom- 
paient  te«  ioues  ...  —  P.  J.  29  oct.  1883.  E,  Ricbebouni:  La  Petite 
Hionne. 

etrangler  un  perroguel  ^^  ätoufier  un  perroquet  einen  Absinth 
trinken.  —  tls  enträrent  dana  un  petit  caf^  pour  „itrangler  un  perro- 
quet", auivant  leur  pittoreaque  eipreasion.  —  P.  J.  4  jnill,  1885.  A. 
Üatthey:    La  Belle  Julie. 

jwiirisU  =  Figurenmaler  (auf  Porzellan).  —    VgL  zu  chiE^nr. 

fouette,  mouvement  de  .  von  einer  Tänzerin  gebraucht.  — 
.  .  .  quand  eile  voulait  montrer  ä  aon  <SUve  un  monrement  de  fonett^, 
une  pose ,  una  pirouette  ...  —  P,  J.  1  nov.  1888.  E.  Daudet:  Made- 
moiaelle  VestriB. 

f-aisier  —  Scblilchtergehalfe ,  der  das  Fell  abzieht.  —  ün  petit 
roulant  sur  raila  am^ne  lea  tStea  de  moutons  dans  le  aoua-aol. 
C'eat  d'abord  le  fraiaier  qui  a'en  empare;  avec  une  eorte  de  latte  bien 
tranchante,  il  rabat  la  peau  et  däcoupe  la  langue  et  lea  jouei  qni  sout 
venduee  aux  chaicutieia.  —  P.  J.  16  aoüt  1663.  Tableaux  et  ^pM 
pariaiennes.  —  Vgl.  fraiser  I,  2. 

frigate-icoU  nicht  bloas  KadettenschifT.  —  A  partir  da  mw,  d'c«- 
tobre  prochain,  il  n'y  aura  plua  qu'nne  aeule  fr^te-^cole  de  gabien 
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et  ttmonieTB:  la  ß^ohie.  La  Beconde  . .  .  sera  d^narm^  ...  —  P.  J. 
8  färr.  1884.     Bulletin  mil.  et  mar. 

ifttrderie  =  (unvoUhommene  Art  von)  Kleinkind  erbe  wahranatalt. 

—  Interrocez  quelqaeB-unea  de  cee  pauvres  m^res  de  famille ;  deman- 
dez-leur:  Qne  fait«B-TOUB  de  tob  jeunee  enfaats  pcndant  la  joum^e  de 
travailf  .  .  .  Une  autre  enfln  vons  apprendra  qu'elle  met  aon  enfant 
en  f^rde  dans  une  garderie,  aaile  maUiiin,  oü,  mnjennant  nne  somme 
BBieE  forte  (k  Paris  86  Centime««  par  jour)  une  vieille  femme  ijarde 
comme  deB  petits  d'animaux,  danB  un  local  Bouvent  trop  ätroit  et  mal- 
propre ,  plun  d'enfantB  qu'etle  n'en  pourrait  loger ...  La  crbcbo, 
garderie  perfectioan  ^e  ...  —  P.  J.  22  janv.  1884.  Pour  le»  petita  en- 
fant« (Th.  Grimm).  —  Littr^  Suppl,:  Lieu  oü  l'on  gurde  ies  jeuneB 
enfanta  dont  leB  parenta  ne  peuvent  B'occuper. 

güetifre  adq.  föm.  u.  »übst.  =  Uhrkette,  die  man  im  Knopfloche 
der  Weste  befestigt.  —  On  a  anisi  beaucoup  d'objetB  paraisBant  prove- 
nir  de  vols,  entre  autrea,  nne  gileti&re  eli  or,  om^e  d'nn  mädaitlon  .  .  . 

—  P.  J.  15  Bept.  1883.  —  C'est  une  aiipeibe  cbaine  de  montre  gileti^re 
a^ec  b&ton  . .    —  P.  J.  1  janv.  1884.  —  Vgl.  Littrf  Soppl. 

ggmme  =  mit  Gummiairup  Termiacht.  —  En  attendant,  servei- 
moi  un  vermonth  gommö  ...  —  P.  J.  21  juill.  1883.  A.  Matthey:  La 
Belle  Julie.  —  .  . .  un  vermouth  gomm^  avec  beaucoup  d'eau  ...  P.  .T. 
13  jnill.  1883.  Ibid.  —  Litträ  Suppl.:  Abeinthe  gomm^e,  liqueur  d'ab- 
BJatbe  oü  Von  a  m£Iä  du  eirop  de  gomme. 

grelotter  ^  zittern,  klirren  (von  Fenateracheiben) ;  klopfen  (vom 
Herzen).  —  Sacha;  vor  Kälte  zittern,  mit  den  Zähnen  klappern.  —  Je 
dormaiB  encore  lorBque  le  premier  conp  partit,  en  faiaant  grelotter  meo 

Setitea  vitree  comme  un  tambonr ...  —  Erckm.-Chatr.,  Eiatoire 
'nn  conacrit  de  1813,  pag.  9  (Hetzel  et  C"«).  —  Ausai,  quand  je  peNse 
4  Napoleon,  j'entends  le  canon   de  Taraenal  tanner  le  matin  n  noa 

Ejtitea  vitres  grelotter  ...  —  Erckm.-Chatr.,  Waterloo  pl^;.  ST.  — 
t  je  n'oaaia  paa  aeulement  penaer  h  Catherine,  mon  c<enr  grelottait. 
Noua  n'avkins  paa  de  retraite  —  Ibid.  pag.  259.  —  . .  ■  cette  grande 
desolation  me  fit  grelotter  le  ccenr  .  . .  Ibid.  p.  278.  --  .  . .  mon  cceni 
grelottait  d'eap^rance.  —  Hiatoire  d'un  couBcrit  de  1813,  pag.  186.  — 
Acad.:  Trembler  de  froid. 

grenadüre  i.  f.  ^  beatimmtes  TrommelaiKnal  (Marach)  der  Gre- 
nadiere? —  Ce  qne  je  n'onblierai  ^'amaia,  quand  je  devraie  vivre  mille 
ane,  ce  Bont  cee  cne  immenaea,  mfinis,  qui  rempliBsaient  la  vall^e  tl 
plaa  d'DDe  liene ,  et  tout  au  loin  la  grenadiire  qui  battait  comme  le 
tocsin  an  milieu  d'un  incendie ;  maia  c'^tait  bien  plua  terrible  encore, 
c'ätait  le  dernier  appel  de  la  France,  de  ce  penple  conrageui  et  fier, 
c'ätait  la  voix  de  la  patrie  qui  disait :  „A  moi ,  mea  enfanta  1  je 
menrB  I"  Non,  je  ne  piÜB  voub  peindre  cela !  . . .  Ce  bourdonnement  du 
tiunbour  de  la  vieille  garde  au  milieu  de  notre  d^Bastre  £tait  quelque 
cboae  d'atttmdrisaant  et  d'^pouvantable.   Je  aanglotaia  comme  un  enfant ; 

—  Erckm.-Chatr.  Waterloo,  pag.  333  f. 

ffrwcetnent=  knarrendea  GerÄusch.  —  Saeba  nur;  Zähneknirschen. 
Ebenao  Acad.  u.  Litträ.  —  Proaper  poaa  les  avirona  dana  lea  tatjueta 
qn'il  avait  monillds  pour  äviter  lea  grincementa  ...  —  P.  J.  23  juill. 
1888.  A.  Hatthej:  La  Bell»  Julie.  —  ...  loraqu'ii  lui  sembla  entendre 
nn  grincement  dana  la  serrure  de  la  porte  de  la  bontique  ...  —  P.  J. 
SB  oct.  1889.  —  ün  grincement  de  clef  se  fit  entendre  ...  —  P.  J. 
Sl  oct.  1883.  E.  Richebontg:  La  Petite  Hionne.  —  üne  sonnerie 
rapide,  aignB,  retentit;  poia  le  jeu  de  la  manivelle  &  tranamtBaion 
älectriqne  et  le  ronflement  de  l'aiguille  Bur  le  cadran  räceptenr.    Pen- 
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dant    nn    long   momont ,   grincemente  et  oarillons  altcrnürent. 
2G  Kvr.  1884.  A.  —  J,  Dalstme:  La  Folie  de  Claude. 

grotiäkment  =  Gewimmel,  Gekrabliel,  Sumpf?  —  Quand  eile  ne 
ÜBott  paB,  le  Boir,  avant  de  ee  mettre  uu  lit,  —  on  ne  aaurait  avoir 
oonatftmment  un  livre  ouvert  sodb  Iob  yeux,  —  eile  rfivait,  en  regar- 
dant  leB  £toilea,  Hais  ^  ces  instanta,  empörtes  par  le  rfve,  eile  ätait 
encore  dana  le  roman ,  BOn  loman ,  ä  eile ,  cat  bI  eile  se  comparait  A 
tellcfl  ou  telleH  b^roTneB,  eile  ne  se  trouvait  paB  indigne  de  figutet  4 
cOt£  de  ces  femmea  crä^ei  par  rimagination  du  romancier,  mais  priHe«, 
cependant ,  avec  plus  ou  moinB  d'obaervation  et  de  T^ritä ,  dans  le 
KTOuillement  fangeux  du  natiiraliame.  —  P.  J.  37  oct.  1883.  E.  Rich»> 
bonrg:  La  Petite  Mionne. 

gumnatiargiie  =  gymnaate.  —  .  . .  en  1879,  sa  naieBance  avüt 
m  W^tim^e  ä  Livonme  par  le  mariage  de  Ba  mfere  avec  le  groinasi- 
arque  Italien  11  agnano.  —  Le  25  mar»,  ce  dernier  appoBait  sa  gignatare 
an  baa  du  tr^itö  aseurant  pour  un  engagement  comme  „^mnaaiarqae 
en  l'air",  —  c'eat  le  terme  du  metier,  —  2500  fr.  par  moia  ü  la  dfibu- 
tante ,  qui  prenait ,  aur  l'affichc ,  le  nom  belliqueux  et  sonore  de  mJBS 
Aleide  Capitaine  ...  M'  Pouget  däfeud  le  gj'muaHiarqite  italien  ...  — 
P.  J.  9  Uir.  1884.    Tribunau». 

kospilaiiser  =^  in  ein  KrankenhauH  aufiiebmcn.  —  Loa  aveuftle* 
pauvrea  Äaient  obligfa  de  recourir  ä  la  mendicit^ ,  quand  üb  n'ätaient 
paa  hoBpitalie^B,  c'eat-ä-dire  ä  la  charge  ou  de  l'lütat  ou  des  villea.  — 
P.  J.  11  janv.  1884.  Les  ateliora  d'aveo^les  (Tb.  Grimm).  —  Littrf 
Suppl. ;  Hoapitaüag.  Terme  d'adminiatration.  Qui  est  admia  daiii  m 
hOpital,  eo  qualit^  de  malade-  —  Fehlt  bei  Acad, 

insu/fisance  ^  Ausfall  (veranachlagto  Einnabme,  die  nicht  ein- 
geht). —  .  .  .  .  le  aujet  de  rätabÜBBement  de  l'imp&t  progreHBif  aur  les 
loyem.  .  .  .  Art.  4.  —  Les  inauffisancea  aeront  prälev^ea  nur  lea  caiasea 
muaicipalea.  =  P,  J.  18  nov.  1883.  Cone.  raun,  de  Paris.  —  Co  crödit 
BupplSraentaire  est  motiv^  par  rinBufÜBanctf  des  pröviaiona  du  devia 
pnmitif.  „Que  l'auteur  du  denB  pa;e  VinauffiBance!''  j^clame  M. 
Georges  Pörin.  —  P.  .1.  25  fövr.  1884.    Chambre  des  d^pntöa. 

irradie  =  atrablend.  —  Lea  jeux  irradiöa  d'Alexis  auivaient  totts 
lea  mouvementa  de  la  gracieuse  enfant  et  Remblaient  avoir  peur  dW 
perdre  un  «eul.  —  P.  J.  28  d^c.  1883.  E.  Kichebourg;  La  Petite  Mi- 
onne. —  Elle,  aourianto,  le  teint  anim^,  le  front  irradiä,  lui  tendit  en 
main  gantöe  . . .  —  P.  J.  4  Kvr.  1884.  Ibid.  —  (Von  deraelben  Perion: 
,  . .  et  aouriante,  le  front  radieux  comme  quand  eile  j  £tait  entrle,  eile 
sortit  du  logement . , ,  P.  J.  5  f^vr.  1884.  Ibid.)  —  La  jeune  fille  «e 
redresaa,   raontrant   BOn   front   irradiä...  —  P.  J.  27  fövr.  1884.    Ibid. 

iiTifductible  =  nicht  herahsetibar  (von  der  Zeichnung  auf  eine 
Anleihe).  ~~  . . .  l'emptunt  de  SbO  milliona  sera  ^mis  dana  Icb  conditionn 
Ich  plua  favorables  aux  petita  aouacriptenrn;  les  uniti^a  cnti^roment 
libär^es  aeront  irri^ductiblca ;  les  liates  de  aouecription  ne  seront  pM 
ndniises,  —  P.  J.  S  fövr.   1884.     Üemifires  nouvellca. 

jugeotte  ==  gesunder  MensthenverBtand  (Villatte:  Pariaiamen); 
Sachs  =  Verstandakaaten.  —  04  as-tu  trouviS  ^a?  —  balbntia-t-il.  — 
Lii!  —  fit  Däairä,  en  se  frappant  le  front,  On  a  de  la  jugeotte  ou  on 
n'en  a  pas.  —  (Hier  paaat  nur  die  erate  Bedeutung.)  —  F.  J.  !2  aept. 
1883.    A.  Hatthej:  La  Belle  Julie. 

laueement  d'atfaires  fitioncieres  ^  Einführung  finanicieller  DntflF> 
nelimnngen  (ine  Publikum).  —  Sache  u.  Litträ  nur  =  AblaufenlaBsen 
eines  Fahrzeugs  vom  Stapel.  —  ...  3"  Les  diapositiona  communea  tui 
contre-projet    de    M.    Leli^vre   et  A  plnBieurs    autren.    intcrdii>ant   auz 
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nieinbrcs  du  Parlement  do  faire  intervenir  Iciir  qnaliW  dunR  Ic  lance- 
Dient  d'ttirtUTCs  finaDciircB  ...  —  P.  J.  2ii  nov.  188S.  La  cumiil  den 
maadata. 

legende  ^  Erklärung  der  Zeichen  (auf  einer  Kurte,  einem 
Plane  etc.).  —  ...  montrant  loa  griinda  cartona,  lil-lifts,  eonfl^H  do  docu- 
nicnt«,  bourrda  de  plana  et  de  cartos:  fipures  et  lögendea  d'un  projet 
de  frein  inatantand  poiir  lea  cheminB  de  fer  dont  le  jeiine  inventeur 
o'occnpait  avec  pa«aioa.  —  P.  J.  IT  janr.  läS4.  A.-J.  Daia^me:  La  Folie 
de  Claude.  —  Aux  feuiUea  indiquant,  par  imagea  et  par  lägendes,  lea 
divers  modea  d'inhumation ,  M.  äecquerel  joignait  »Tee  une  obligeanCB 
Terbeuae  »es  esplications  pcMonnellea,  —  P.  J.  19  janv.  1884.  Ibid.  — 
Acatl.:  Une  liste  placäo  but  im  plan  d'arcbitecture,  nur  nne  carte  topo- 
gr'ipluqnoi  etc,,  poiir  expliquer  lea  lettre»,  lea  signea,  lea  Couleurs  nar 
It^aquela  on  iadiqne  lea  difTerentea  parties  oii  lea  endroita  remarq nable a. 
Littrt!  ebenito, 

Iht^ot  =  Bude,  iD  welcher  GegenatSinde  roitteU  eine«  GliickBradea 
aiisgeepielt  werden.  —  Piii'a.  il  j  a  lea  lingota.  Ou  appelle  aiosi  loR 
baraquea,  oii  se  tirent  des  loteriea  an  nioyen  d'une  gnknde  roue  K  crana 
niimerot^e.  Voici  d'ubord  le  lingot  en  ptein  vent ;  le  marchacd,  vßtn 
d'iin  cotttume  groteaque,  ae  tient  aoua  un  änomie  parapluie  rouge ;  il 
ent  arint!  d'une  ligne,  au  beut  de  laquelte  est  accrocbf  nn  morcenu  de 
pain  d'^pieei,  pour  Icquel  ae  battent  lee  gamina,  au  grand  iimnaement 
de  la  galeric.  Lea  rtaia  lingota  aont  ceiiic  oii  Ton  gftgne  dea  objeta 
pn  poroelaine  ou  en  verre.  —  ftr.  Alm,  111.  du  P.  J.  p.  32.  —  Fehlt  in  den 
Wörterbüchern,  auch  in  Villatte ;  Pariaiamen. 

liti&e,  faire  -  de  qc  ^  gering  schMien  (vgl,  Thibaut,  24.  Aufl.]  j 
Sncha  =^  etwa«  verschleudern,  wegwerfen.  —  Lea  miniatrea  ont  nemblii 
tiiire  liticre  dea  revendicationB  de  la  Chine,  alora  qu'ils  se  präparaient 
ä  renouer  et  h  entretenir  des  nägociatioiiR  avec  l'Empire  du  Milieu.  — 
P.  J.   I   nov.  lees.     L'interpellation. 

maearoH  =  Abzeichen  am  Käppi  der  fransOs.  Soldaten.  —  TTn 
modfeie  de  k^pi  aetui-rigide,  en  drap  de  aoua-officier,  ett  d^finitivement 
ihdopt^  ponr  lea  troupea  d'infanterie.  Cette  coiffure  est  om€e  d'un 
macaron  garance  pour  la  ligne  et  jonquille  pour  lea  chaaBeura  fL  pied; 
eile   porte    la    cocarde    tricolore.    —    P.   J.    1    d^c.    1883.     Bulletin 

maUtochr  —  Kraftmeaaer.  —  La   femme   eat  aoratiambnle  ,  eitra- 
-lucide  naturell ement  et  l'honime  tcneur  de  mailloche ;  la  mailloche  eat 
cet  appareil  qni  aert  ä  meaurer  lea  foice»  de  Vamateur  aur  la  t€te  du 
fuK.  —  Gr.  Alm.  111.  da  P.  J.  pag.  32  (A.  Coffignon). 
'  vutrtilement  =  Markierung,  Betonung  der  Silben.  —  Le  mÖdecin 

indait  Ben  paroIeK  avec  une  aorte  d'emphaae.  Une  inHaiBinaable  in- 
de  peraifluge  pointait  ä  travera  lea  motu.  —  LeB  doigt«  du 
'decin  preBaaient  noncbalemraent  iin  couteau  a  papier  eii  ivoire ;  ila 
Wh^rcnt  priae,  tandia  quo  M.  Itavinal  [le  docteur]  poursaivuit,  avec 
ee  martelement  ironique  des  ayUabos  qui  d^cid^ment  lui  ätait  famllier: 
—  ...(Vgl.  im  Folgenden;  Pourtant,  fit  le  graveur  en  t^PPHyant,  ä, 
aOD  tour,  nur  lea  mote).  —  P.  J.  10  fävr.  18H4.  A.-J.  Dala^me:  La 
Folie  de  Claude. 

tH&lmer  fi^.  ;=  verhunnen,  entatellen.  —  . . ,  un  reporter  ao  pr^- 
aenta  .  .  .  pour  interroger  la  d^butante,  pour  „rinterviewer",  conime 
^  diaent  dans  leur  langage  mfltin^  d'anglaia  ...  —  P.  J.  7  nov.  18S4. 
Daudet:  Mudcmoiaelle  Vertrie. 

m^tropolitam.  „le  m^tropolitain  (de  Pari«)",  so  wird  die  noch  EU 
lende  „Parisei-  Stadtbahn"  beaUlndig  in  3  Artikeln  des  P.  J,  11,  IS, 
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H  jain  188S  (Th.  Orimm)  genannt.  —  Ferner:  D^  lora,  a,voe  le  mi- 
tropoliUin  et  le«  Berrice«  de  la  grande  banliene,  Paris  sentit  ä  U 
tnh...  —  P.  J.  9  jtiill.  1S83.  —  H.  le  prdndent  Hathä,  en  prenaot 
poiMRirion  du  fauteail ,  proDonce  une  allocntion  dauB  laquelle  il  trace 
IC  progranime  den  qneitionii  qiii  seront  aonmiBeB  nu  conneiL  Loge- 
mnntN  ä  bon  march^ ,  menares  k  prendre  poar  att^nner  la  criiie  oa- 
vritro,  travaux  d'Aurgieitement  de  quelques  met ,  conatmction  dn 
M^tropolitain  .  .  .  =  P.  J.  8  fövr.   1884.     Codh.  mnn.  de  Pari». 

meurltwiire  =  Fleelf,  Hai  (durch  Brandwunden  entstanden).  -~ 
it  ötouffnit  la  flamme  avant  qn'elle  eüt  imprimä  ees  meortriBHnres  anr 
len  membron  d^licats  de  la  dAutante  . . ,  —  P.  J.  9  nov.  18B3.  E. 
Daudet:  Mademoiaelle  Vestris.  —  ...  fianconrt  qui  avait  lea  hnu 
brOläH  et  de  graves  meartriBBnres  au  visage  ...  —  P.  J.  14  fävr. 
1884.    Pari«. 

moini-vaiue  =  Mindereinnahme  (die  unter  dem  Anschlage  KnrOck- 
bleibt).  Sachs  nur  ^  Wertveiringerung.  —  M.  Tirard,  nünistre  de» 
flnanccH,  a  d^gag^  la  reiponitabilit^  du  gauvemement,  qui  a  6t6  Obligo, 
pur  iiuito  de  la  tnoins-valae  des  recettes,  de  präsenter  un  budget  recti- 
floatif,  —  P.  J.  26  die.  1883,  I.e  budget  au  S^nat.  —  D'autre  part, 
los  impfits  ezistanta  persistent  4  se  trouver  en  moinB-Talnes.  Les  re- 
cottos,  pour  janvier  1884,  nont  de  9  millions  au-deesons  des  präTixioni 
do  la  loi  de  finance.  —  P.  J.  16  Uvr.  1884.  Le  Bndget  de  18SS.  — 
Acnd.:  En  terme«  d'ImpOts,  PluB-value,  Moins-value,  la  diffärenee  en 
]i1uH  ou  en  moins  du  rendement  des  impfits  par  rapport  am  pr^visioni 
du  budget.  II  y  a  cu  en  janvier  une  pluB-Talue  de  18  millions,  et  eD 
fdvrier  Uno  moinB-value  de  3  millions. 

moiuqelon  =  Karabinerhaken  (an  der  ührkette?)  —  C'eat  une 
«upnrbo  chaSno  de  montre  giletifere  avec  bäten,  mousqueton,  mädaillon, 
on  mdtal  doid  ...  —  P.  J.  1  janv.   1884.     Les  camelots. 

nim-valettr  =  Nichtkombattant  infolge  von  Schwäche,  Stank- 
hcit,  Sachs  nur:  Spielleute  und  Ordonnanz •  Soldaten.  Ebeseo  Littr& 
—  II  y  It,  on  effet,  nn  intörßt  de  premier  ordre  ä  diminuer,  dans  la 
mosiire  du  poBxiblo,  le  nombre  trop  älevä  des  non-Taleura ,  et  4  öviter 
niii«i   do   graves    möcomptes   en   cas   de   convocation  g^^rale.  —  An 

Soint  du  vuo  du  lOle  d^volu  aux  commissions  de  räforme,  les  pr^i- 
onts  des  comuiisBiona  doivent  se  pdnätrer  de  l'intörSt  qu'il  j  a,  dana 
l'ätat  actuel  de  notre  Organisation  militaire,  tant  ä  mBintenir  nn 
fonrtionnomont  qui  encourage  les  hommes  k  se  sonmettre  k  t'esamen 
uiödical  r^glonientaire ,  qu'4  äloigner  des  rangs  de  la  räservs  et  de 
ranni^a  torritoriale  des  B>ueta  douteui.  Ceui-ci,'en  cas  d'appel,  de 
mancBuvres  ou  de  mobilisatioD,  constitnent  des  non-T&leors,  encombrent 
loB  hftpitaux  et  les  ambnlances,  et  peuvent  mfme,  k  nn  moment  donii^ 
couiproniettro  lo  service  des  tmnsports.  —  P.  J.  29  nOT.  1883,  Bulle- 
tin militaire.  —  In  denselben  Sinne  auch  Acad,:  11  se  dit,  dana  noe 
ormdo,  des  hommee  qu'on  ae  peut  compter  ni  ponr  le  serrice  de  cam- 
}wftne  ni  pour  le  combat.  II  y  avait  dana  cea  tronpes  beancoap  de 
«011-valonr». 

»OKrrietrit  —  Em&hnmgsanstalt  für  Kinder.  —  Quant  aoz  eniant« 
nvnnnna  HTphilitiquca ,  on  les  traite  dans  une  nourricerie  speciale  i 
l'ho»pici>  [Aw  Hnfanta-ABaist^s],  —  P.  J.  3  nov.  1883,  L'enfance  4  Paria. 
ti^tnKtioH  ^  absichtliches  Himiehen  parlamentanBcher  Ter- 
handlungen  durch  abem^mig  lange  Reden,  etc.  Vgl.  oben:  d^sob- 
«tractionniste  and  obetructionniEte.  —  H.  Bocher,  M.  Chenielong,  U. 
Büffet  prononceront  d'interminablea  diaconra;  ila  mettront  en  CMwe  HH. 
Av  ^<fTcinet  et  Lfen  Sar  arec  t«nt  de  persiataiice  qne  cea   «aönu 
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mtniitrea  seront  obligäe  de  räpondra  et  de  r^prondre  longuement.  Oa 
wpbre  bieo,  par  ces  pratiquea,  faire  tralner  la  dUcunion  geo^rate  jiisqu'ä 
samedi.  —  Touh  Icb  renseignementa  qui  nous  arrivent  donnent  commo 
certain  que  le  S^nat  va  faire  tra'mer  en  longueur  la  diacusaion  g^n^rale 
du  badget,  de  manifere  k  retarder  le  vota  jusqu'  apr^  le  1"'  janvicr  . . . 
Si  le  BTsteme  de  robstruction  triorapbe,  c'eet  que  le  Si^nat  ue  veut  poa 
affir  et  qu'il  i'avoue  impuiaaant ...  —  P.  J.  27  däc.  1883.  L'obatruction 
(Th.  Grimm).  —  Fehlt  noch  in  den  WOrtoTbQcherD. 

parasilaire,  m^edne  .  =  Medizin,  die  sich  mit  den  Parasiten  be- 
schäftigt. —  La  m^decine  parMitaire  et  I'^conomie  politiquc  se  parta- 
gent  Ja  B^ance  couiacr^  k  peu  pr^  totalement  b  )a  i^aciusion  de  1  inter- 
peltation  de  H.  Panl  Bert  axxt  le  retrait  du  d^cret  de  1881  et  le  räta- 
blineroent  du  rögime  de  la  libre  importation  pour  les  viandee  salees 
d'Am^riqne.  —  P.  J.  24  däc.  1884.     Chambre  des  däput^. 

Belage  —  Am  Schalen  der  Kartoffeln  etc.  —  C'eat  nne  macbine 
qui  p^le  automatiqnement  les  pommea  de  terra,  lee  navetK,  etc.  . , .  Lea 
op^ratiouB  dn  pelage.  qui  prennent  un  tempa  iufini  quand  ellea  sont 
fiutea  k  la  main,  ne  aont  plua  rien,  grftce  i,  cette  macbiDe.  —  P.  J.  Bnov. 

1883.  Lettrea,  etc. 

ploHche  =  die  Summe,  welche  die  Pariaer  Droachkeakutacher  fOr 
die  BenntiDDg  dea  Wagena  auf  einen  Tag  zu  bezahieu  haben.  —  La 
Corporation  dea  cochera  de  fiacre  a  tenu  . . .  une  r^nuion  h  rEIjre^Mont- 
nartre  .  .  .  Vordre  du  jour  portait:  ...  3°  DiBcusaion  contradictoire  du 
trayaililaplancheondu  traiailii  la  feuilie.  —  P.  J.  10  nov.  1888.  Lea 
cochen  de  Paris.  —  On  aait  qn'eu  termea  de  mätier,  lea  cochera'appellent 
la  planche  le  tarif  auivant  leqiiel  ils  dojvent  travailler  pour  le  comte  de 
la  compagnie.  La  planche  efit  payäe  chaque  matin  au  sortir  dn  däp6t. 
(16  fr.  65).  —  P.  J.  2  janT.  1884.  Ia  grfeve  dea  cochera.  -  qiieatiou  dea 
voitures  k  galerie  dont  raaaimilation  auz  coupA,  au  point  de  Tue  de  la 
planche,  a  &i&  vot^  par  lea  aaaistanta  . .  .  (Nona  rappelone  qu'on  appelle 
planche  la  somme  k  pajer  par  lea  cochera  tous  lea  niatias  pour  avoir 
leur  Toilure)  . . .  c'eat  m  un  mit  sur  lequel  lea  gräviatea  se  baaent  dans 
leur  demaode  d'aboisaetnent  dn  prix  de  la  planche  —  P.  J.  9  janv.  1884. 
La  gr^e  dea  cochera. 

phaiuusier  ^  Pederfacbeer.  —  Enfin,  que  dit>on  de  moi?  —  A 
propos  de  voa  deu  pibces  en  räpätitioD,  le  plumaaaier  anonTine  voua 

6rend  k  partde:  il  conteate  votre  talent ...  —  P.  J.  20  janv.  1884.  E. 
ichebourg:  La  Petite  Hionne. 

pointer  ^  ae  pointer  =  ae  dirigervers,  Litträ  15.  —  Pendant  que 
le  directeur  de  l'aaile  de  Chfiitillon  pointait  vere  l'emplacement  de  fiacres 
le  ploa  proobe,  aon  confrbre  franchissait  l'entrte  de  la  maison  . .  .  ^  P.  J. 
11  jaoT.  1884.  A.-J.  DalB^me:  La  Folie  de  Claude-  —  . .  .  il  «e  lemit  en 
ronte,  pointant  vera  la  rue  de  Rivoli ...  —  P.  J.  7  fävr.  1884.  Ibid. 

racornir  ~  äcorner?  -■  Pour  compläter  aou  traveatiBaement  il 
a'appnje  aur  une  forte  canne  ä  pomme  d^voire,  plafa  aoua   aon  braa 

Puche  un  bräTiaire  aus  lenillee  racorniea  par  un  (r^ueut  usage  ...  — 
J.  29  avril  1883.    Xavier  de  Hontäpin:   Simone  et  Marie.  —  ...  dos 
livrea  encore ;  volnmea  graisaeui  auz  angles  racornia  ...  —  P.  J.  22  janv. 

1884.  A.-J.  DalAme:  La  Folie  de  Claude. 
-  Catherine,  habill^ 
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reirottssis  des  Uvres  =^  aufgeworfeno  Lippen.  —  .  . .  te  dce  plus 
fort  qu'on  ne  l'aurait  voulu  et  le  retrousmti  des  \hvtea  trop  aeeaei,  le  TÜsxe 
avoit  «OQ  cachet  particulier ...  F.  J.  8  nov.  188S.  E.  Bichebonrg:  La 
Fetite  Uioane. 

reveiUonner  ^  die  Nachtmablzeit  [nach  dem  QotteedienBt  in  der 
Weihnachtsnacht]  einnehmen,  —  Lnndi  soir,  les  damea  de  la  Holle  avaient 
fait  Clever  daaa  le  pavillon  aux  buitrea  un  magnifique  arbre  de  NoBl 
gami  de  friandiaea,  deetiuto  priacipaleinent  aai  enfants  pauvre«  dn 
quartier.  Quelques  Tolailles,  des  ^ibces  de  viande,  dea  boul^iHee  de  vin, 
attachäes  ä  l'arbre,  ont  6\A  distribu^ea  !l  des  malbeureux ,  qui  ont  po, 
gifte«  ^  cetta  bienfaiBante  prodiKaliU,  paaser  gaiement  la  nuit  en  rä- 
veillonnant  —  F.  J.  27  döc  1888.  —  Schlesiacbe  Zeitung,  1883.  No.  908: 
Ueber  die  Feier  des  Weihnachtafeatea  in  Paris  l&sst  »ich  die  „KOlu.  Zei- 
tung", was  folgt,  Bchroiben:  ...  die  2^hl  derer,  welche  die  letzte  Nacbt 
den  aogenanntea  Bdveillon  macbten,  d.  h.  die  ganze  Nacht  Ober  Becht«n, 
war  viel  grSeser  als  in  den  letzten  Jahren.  Äucb  in  den  Familien  fanden 
wieder  mehr  ,,Eävei Ilona"  statt.  —  Ebenso  Litträ  Suppl. :  R^TeillonB  t. 
D.  Faire  le  r^eillon ;  und  a.  t.  r^veillon,  ao  wie  Acad. ;  Petit  repaa  extra- 
ordinaire  qui  ae  fait  vera  le  milieu  de  la  nuit.  Donner,  faire  an  räveillon 
Faire  le  räveillon  aprte  la  messe  de  minuit.  Sachs  nur  =:  bei  der  Neu- 
jabra>FTaiunesBe  zugegen  aein. 

S,  =  8-fSrmiges  Eisen  zum  Anhängen  von  Eimern  an  eine  Leitet. 
—  Dans  ses  pochee  on  a  trouvä  un  8,  outil  qui  sert  it  accrocber  lea 
seaux  aux  Miellee.  —  P.  J.  3Ü  nov.  1883.    Paria. 

scenano.  Fehlt  bei  Acad.  u.  Littrö;  Sachs  =^  Bühnenanweisung. 
Vgl.  V.  Lotheissen:  Geschichte  d.  frani.  Litt,  im  XVII.  Jahrb.,  I.  268: 
Die  Stücke  der  Commedia  dell'Arte  waren  ,  .  .  nicht  geachrieben.  Hinter 
der  BObne  wurde  eine  Tafel  aufgehängt,  auf  welcher  der  Gang  der 
Handlung  n.  die  Folge  der  Scenen  mit  kurzer  Inhaltsangabe  aufgezeichnet 
waren.  AumerkunKi  Ee  exiatireo  noch  einige  gedruckte  äammlungea 
solcher  „Scenarieu  ,  so  die  von  Andreini ,  ^nedig  1607  ...  —  In  den 
folgenden  Stellen  hat  das  Wort  nicht  diese  Bedeutung,  sondern  nTeit 
(Gedicht)  einer  Oper".  —  Le  seigneur  Gregorio  m'a  pri^  de  troover  k 
Paris  un  po^te  qm  voudrait  se  ohorger  d'öcrire  pour  lui,  en  beaux  vers 
franfais,  le  ac^nario  [mit  6]  d'un  op^ra  en  quatre  ou  cinq  actee  .  .  .  Le 
scigneur  .  . .  däeire  occuper  ses  loisirs  k  composer  la  muaique  d'un  opera 
fraii9aiB  ...  —  Et  c'est  b  moi  que  vous  vous  adressez  pour  ce  scänario 
d'opera?  .  .  .  N'auriez-vous  paa  d^jk  qnelque  pofeme  d'opöra  en  pr^a- 
ration?  —  P.  J.  6  janv.  1884,  E.  Richebourg:  La  Petite  Mionne.  —  A 
diro  vroi,  la  Jeunesse  du  roi  Henri  [de  Fonson  du  TorrailJ  est  moina  uns 
pi^ce  qu'uue  suceesaion  de  tableaui  vaiiäs;  maia  il  y  a  lli  uno  teile 
quantit^  d'imagination  et  uns  si  grande  däpense  de  la  belle  humeor 
frantaise  qu'on  est  vivement  int^reea^  et  qu'on  passe  volontiers  sur  les 
d^fauts  d'invraisemblance  du  scänario.  —  F.  J.  8  fävr.  1884.  Freu. 
repr&.  (Ltfon  Kerst). 

trmuaüanlique  b.  m.  =  transatlantiBcher  Dampfer.  —  Colon 
l»  ddc.  —  Le  transatlantique  Lafajette  est  parti  pour  Soiut-Nazaire.  — 
Pointe-ä-Pilre,  2  däc  —  Le  traneatlantiqne  Saint-Simon,  vonant  de  Colon, 
a  touchö  ici  et  euivi  pour  le  Havre.  —  P,  J.  6  döc  1883.  Petitös  nou- 
velles.  —  So  fast  in  jeder  Nummer  des  P.  J. 

vemissage  =  Elitetag  (Eröffnungstag  einer  Ausstellung  vor  einem 
geladenen  Publikum)  Villatte:  ParisiBmen.  —  .  .  .  la  visite  que  l'on  devait 
faire  au  aalon  le  lendemain,  —  jour  du  verniBsage  et  veiUe  de  rouvei- 
turo  ofScielle  —  ■  ,  ■  P.  J.  12  avril  1883.  Xavier  de  Hontäpin:  ^mone 
et  Marie.  —  Le  jour  du  varnissage,  —  noua   le  rdpätona,  —  Veipeeition 
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de  peinture  n'est  poiot  publique.  Ceet  une  sorte  de  r^tition  %6aii3.\e 
rtberv^  anx  artütee,  aux  jottmaliates,  auz  amiB  des  artistes  et  des  jour- 
nalüt«B,  en&n  k  toua  lea  pri7ilegi<?3  i,  qui  radmiaiBtration  des  beaux-ark 
donne  des  billets  de  foreur.  —  P.  J.  18  avril  1883.  Ibid.  —  La  sreat 
attnLCtion  du  Salon  est  snrtoatpouT  deui  jonra:  celui  de  la  reille  de Tou- 
verture,  dit  ^our  du  vemiwage,  et  le  grand  jour  de  ronvarture-  —  Le 
jour  du  Ternueage,  dea  groupes  permaueut«  de  visiteurs  se  renouvelaienl 
Bau  cesB« ...  —  P.  J.  22  janv.  1884.  E.  Richebourg:  La  Petite  Hionne. 
—  Alexis  Hollin  o'aTait  paa  m&nquä  d'accompaguer  aoa  ami  au  ver* 
ninage  ...  —  P.  J.  22  janv  1883.    Ibid. 

vmage  =^  das  Zusetzen  von  Alkohol  z\i  schwachen  Weinen.  — 
.  . .  le  vinage,  addition  d'alcool  aux  Tina  faiblea  ...  —  P.  J.  23  mars 
1683.  —  Quand  ce  degrg  n'est-  pas  att^int,  od  a  recours  au  vinage,  u'est- 
k-dire  que  l'on  ^joute  de  l'alcool . .  .  ^  F.  J.  2  aoQt  1883.  —  Lee  vins 
ät«ndus  d'eau  et  remoutäa,  aprte  coup,  par  le  vinage  . .  .  Ibid.  —  Pro- 
poaitious  Bor  le  vinage  ...  P.  J.  27  oct  1883.  . .  .  on  tnitera  aussi  les 
queations  du  vinage  ,  .  ,  —  P.  J.  8  janv.  1884.  —  Littrt:  action  de  viner. 

zine  =  SchenktiBch  in  Wein-  oder  Schnapnläden  (Vill.  Par.).  — 
Lequel,  mon  petit  ami?  —  demanda  le  marchand  de  vin,  en  repoaant 
MD  Journal  aar  Ic  £inc  —  P.  J.  14  sept.  1883.    A.  Hatthey:    La  belle 

B.  Ubbb. 


Vom  französischen  Gymnasium. 


I.  Zum  nenen  Lehrplaa. 

Der  Grundsatz,  dass  die  Schule  dem  ihr  anvortrauten  ZCgling 
nicht  allein  eine  groase  Summe  positiven  Wissens  beizubringen, 
sondern  vor  allem  in  ihm  den  künftigen  Bürger  zu  bilden  hat, 
wird  in  Frankreich  mehr  als  irgendwo  immer  wieder  und  wieder 
betont.  Die  Aufnahme  der  sogenannten  Instruction  civique  in  den 
Lebrplan  der  Elementarschulen  und  ganz  besonders  die  vielleicht  fOr 
die  klassisch-philologischen  Studien  nnheilvolle,  aber  die  allgemeine 
Bildung  der  SchtÜer  fSrdemde  Reform  des  Lehrplanes  der  franzfi- 
ÜBchen  Gymnasien  vom  2.  August  1880  sind  lediglich  ans  diesem 
im  Frankreich  der  dritten  Republik  allein  massgebenden  Gesicht»- 
punkte  abzuleiten. 

Die  tief  einschneidende  neue  Verordnung  hat  zunächst  den 
Lateinanterricht  aus  Sexta  und  Quinta  verbannt:  in  den  dro; 
Klassen  des  Division  iUmentalre  (1.  Priparatoire,  Vorschule; 
2.  ITuitiime,  Sexta;  3)  Septiime,  Quinta)  liegt  das  Schwergewicht 
auf  dem  Untfirricbt  in  der  Uutt«rspi'achQ ,  welcher  vou  den  24 
obligatorischen  Wochenstuuden  fast  die  IKlfte,  zehn  Stunden,  in 
Anspruch  nimmt  Erst  in  Quarta  (Sixiime)  beginnt  das  Latein, 
aber  dann  gleich  mit  zehn  Stunden,  während  die  Muttersprache  wie 
in  Deutschland  sich  mit  drei  begnügen  muss.  Die  Untertertia  hat 
das  nämliche  Verbilltnis.  In  der  letzten  Mittelklasse  {Division  dt 
Orammaire),  Obertertia,  wird  das  Latein  zu  Gunsten  des  beginnen- 
den griechischen  Unterricht  beschnitten,  und  beide  Sprachen  haben 
je  sechs  Wochen  stunden.  In  den  Obcrklassen  (Division  ntpirieure) 
treton  dann  allmälig  die  klassischen  Sprachen  wieder  in  den  Hinter- 
grund: ünt«rsecnnda  hat  je  fUnt',  Obersecnnda  fQnf  griechiacfae  und 
vier  lateinische,  Unterprima  je  vier  Stunden  flk:  die  alten  Sprachw; 
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die  ihnen  entzogene  Zeit  kommt  hier  wieder  dem  Fnuizfieiacheo  und 
in  Oberprima  noch  der  Philosophie  zngute.  Am  £nde  der  0ntei^ 
pnma  wird  ja  der  erste  Teil  des  AbiturientenezamenB  abgelegt  und 
somit  in  Oberprima  für  die  eigentliche  Vorbereitung  zn  den  hSberen 
ütndiou  reichlich  Zeit  gewonnen:  Mathematik  und  NaturwissenscfaafteD 
sind  mit  sehn,  Fhiloaophie  nud  französische  Litterator  mit  acht 
Stunden  von  den  Tienindzwonzlg  Klassenstuudeti  bedacht;  ftlr  neuere 
und  fOr  alte  Sprachen  bleibt  somit,  da  die  Geschichte  durch  11  und 
I  hindurch  drei  Stunden  behält,  nur  je  eine  übrig,  also  so  gut  wie 
nichts  mehr. 

Dasa  die  Ministerialordnnug  im  letzten  Punkte  zu  weit  ge- 
gangen, ist  die  einstimmige  Klage  der  französischen  Gymnasiallehrer. 
Die  PSege  der  einheimischen  Sprache  und  Littei-atur  ist  zwar  löblich, 
nur  dürfen  die  anderen,  zur  allseitigen  und  harmonischen  Vorbildung 
unentbehrlichen  {%cber  nicht  allzusehr  daronter  leiden.  Die  fran- 
zösischen Gymnasien  sind  auch  fast  auf  dos  Niveau  von  Beolanstaltcn 
herabgedrückt 

Ein  Blick  auf  den  Kanon  der  Schullektllro  wird  zeigen,  dass 
die  Hand  des  Reformators  hier  weniger  rauh  eingriff.  Der  alte 
Schlendrian  besteht  zum  Teil  noch  munter  fort:  der  Tertianer  mMn» 
immer  noch  den  Tdldmaque  und  den  Charles  XII  durchackern, 
er  windet  sich  durch  die  unmöglich  auf  dieser  Stufe  verständlichen 
SaUren  und  den  thCrichten  Lntrin  von  Boileau  hindurch  und  hat 
hdchstcins  an  Esther  und  Athalie  eine  dieser  Stufe  angemessene 
und  wOrdige  Lektüre.  In  Secunda  ist  za  beklagen,  dass  Schrift- 
werke, wie  BosBuet's  Discours  sur  l'bistoire  universelle  und 
Moutesqnieu's  Considäiatious  den  Nutzen  eines  vernünftigen 
Geschichtsunterrichts  in  Frage  stellen  dtirfon.  Wenn  man  in  Deutsch- 
land die  Cooaiderationa  noch  liest  —  wovon  Übrigens  Pb.  Plattner 
abraten  will  (Oymn.  II,  No.  8.)  —  so  geschieht  dies  wegen  des 
allenfallsigen  sprachlichen  Gewinns,  ein  G^ichtspunkt,  der  bei  fran- 
zösischen Secundanem  nicht  in  dem  Masse  hervortreten  sollte. 
Neben  einer  Chrestomathie  mit  StUcken  aus  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  stehen  folgende  Autoren  auf  dem  Lchrplan  der  oberen  Klassen; 
L  Untersekunda: 

a)  Prosa.    1.  Bossuet,  Disconrs  aurl'Hist  univ.  (3^me  partie.) 

2.  Montesquieu,  Considärations. 

b)  Poesie.  3.  Corneille,  Uorace  und  Cinna. 

4.  Racine,  Andromaquo  und  Plaidenrs. 
II.  Oberaekunda: 

a)  Itltere  litteratnr.    1.  Chanson  de  Roland. 

2.  Joinvillo,  Auszflge. 

3.  Montaigne,  AuszDge, 
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Im  ScholweBen  tritt  dieselbe  Eracboinung  her?or.  Die  ScbOler 
erheben  sich  beim  Eintritt  des  LehrerB  nicht  von  den  Bänken,  sie 
grUsaen  ihn  auf  der  Straase  nur  läsug  und  offenbar  nngem.  Die 
neue  republikanische  Einricktang  der  sogenaooten  Schulbataillooe 
bat  hieria  keine  Abhilfe  geschaffen.  Die  Jungen  ziehen  gern  die 
Bchliohte  und  doch  schmucke  Uniform  an,  sie  handhaben  ihr  Holz- 
gewehr  mit  demselben  Stolze,  wie  ein  deutscher  QymnasiaBt  ein 
verbotenes  Bappier  und  spielen  ungefähr  Soldaten,  wie  dieeer  den 
Studenten  splelL  Der  pädagogische  Nutzen  Ist  null,  der  milit&rlsdie 
—  nach  Ausspruch  strebsamer  Offiziere,  mit  denen  Schreiber  dieses 
in  Dijon  und  Besannen  viel  und  gern  verkehrte  —  infolge  des 
hochgesteigerten  Selbstbewusstseins  der  angehenden  Krieger  mehr  als 
fragwürdig.  Der  einzige  Wert  dieser  militärischen  Spielerei  ist 
allonfatls  ein  patriotischer,  und  das  ist  hinreichend. 

Nebera  dem  angeborenen  Uangel  an  Subordinationsgeist  tritt 
die  amtliche  und  soziale  Stellung  der  Lehrer  einer  strammea 
Zucht,  wie  sie  in  Deutschland  Üblich,  hindernd  in  den  Weg.  Die 
oft  lückenhafte  Vorbildung  der  professeurs,  —  so  wird  jeder  Lehrer 
an  höheren  Schulen,  Turn-,  Sing-  und  Zeichenlehrer  mit  einbegriffen, 
in  Frankreich  tituliert  — ,  die  häufigen  Versetzungen  oder  proviso- 
rischen Besetzungen  von  Lehrstüllen,  der  weitausgedehnte  Uissbranch 
von  Privatunterricht  an  Schüler  der  eigenen  Klasse,  olles  dies  ist 
wenig  geeignet,  dem  Gymnasiallehrer  in  den  Augen  von  Eltern  nnd 
Schülern  die  gebührende  SteUnng  anzuweisen. 

Femer  ist  in  Frankreich  der  Schuldirekter  (provUeur  bei 
staatlichen,  priacipal  bei  Gtemoindeanstalten)  eine  Art  absoluten 
nnd  fast  unverantwortlichen  Herrschers,  nicht  wie  meist  in  Deutsch- 
land der  primus  inter  pares  in  der  Lehrerkonferenz  (aesemblee  da 
professeurs).  Bei  den  Promotionen  ist  sein  Anssptuch  massgebend 
und  entscheidend.  Ordinarius  und  Fachlehrer  haben  sich  hterflber 
nicht  auszusprechen,  sondern  einfach  nach  Abhaltung  der  in  der 
ersten  Schulwoche  nach  den  Ferien  stattfindenden  Promotions- 
examina  —  man  beachte,  welchen  Vorteil  diese  Einrichtung  für 
schwächere  SchUlcr  involviert  —  ihre  Noten  in  die  Promotionsliste 
enzutragen.  Der  WillkUr  ist  hierbei  Thür  nnd  Thor  geSffnet,  da 
in  kleineren  Anstalten  die  Furcht,  einfiussreiche  Eltern  zu  krSnken 
oder  einen  Schüler  zu  verHeren  (ganz  wie  in  Deutschland!)  nicht 
selten  zu  sträflicher  Nachsicht  veranlasst  Die  nachteiligen  Folgen 
solcher  unverdienter  Promotion  hat  ja  die  hohe  Direktion  nicht  in 
tn^n,  sondern  ausser  dem  unftbigen  Schüler  nur  noch  der  un- 
glückliche Lehrer  der  nächsten  Klasse,  dem  sein  Vorgesetzter  einen 
cancre  mehr  aufgebürdet  hat  In  den  Gemeindegymnaalen  {eotUges 
eommunaux)  war  der  Dnfug  in  solcher  Blüte,  dasa  das  Hinisterinm 
sich  zum  Einschreiten  genötigt  sah  und  in  enei^scher  Sprache  auf 
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die  in  Vergessenheit  geratenen  Verordnungen  hinwies.  „Lea  rögle- 
mentn  aar  les  exameua  dits  de  passage,"  heiset  es  im  Ministeiial* 
reskript  TOm  28-  September  1880,  ,eaDB  etre  complötement  tombäs 
en  d^Mnde,  ont  iA6,  depuis  qnelqaee  annäes,  appliquäs  avec  one 
mollesae  regrettable.  lies  professeurs  se  plaignent  gänäralement 
d'avoir  &  sobir  des  el^ves  mal  pr^aräs,  hors  d'ätat  de  suivre  avec 
fruit  les  eiercices  de  la  classe,  et  qui  sont  an  embarras  poar  lo 
maitre,  nn  manvaiB  eiemple  ponr  lours  camarades.  Trop  souvent 
les  faroilles,  consid^rant  comme  tine  sorte  de  dächäance 
le  refns  d'admission  dana  le  coinrs  supärieur,  assiägent 
l'admitiietration  de  leurs  doläances  ponr  obtonir  qne  ce 
chagrin  lenr  aoit  äpargnä.  Elles  oablient  trop,  ce  aemblo, 
'  qa'elles  content  au-devant  d'nn  mal  beanconp  plus  gnind  et  plus 
r^l,  dont  les  consöqnences,  pour  etre  lentes  i  se  manifester,  n'en 
seront  pas  moins  dösastreuaes  et«."  Dann  tUhrt  der  Minister  fort: 
„Qnand  ponr  l'enaemble  des  coura,  on  meme  ponr  nn  senl  enaeigne- 
ment  essentiel,  l'enfaut  aera  jngä  incapable  de  suivre  utjlement  la 
claase  i.  laqnelle  il  avait  iid  destin^,  la  famille  sera  prövenoe;  le 
provisenr  Inl  fera  savoir  ai  1'eufant  a  cbance  de  r^nsair  dans  une 
claase  tnf^eure,  oa  ai  sea  aptitndea  r6c1ament  nh  cnseignement 
d'une  antra  nature.  Sona  ancun  pr6texte,  le  proviseur  ne 
dcvra  cons^tir  ä  placer  l'äläve  dana  nn  cours  dont  il  ne 
tirerait  aucnn  profit,  et  oü  il  ne  ponrrait  qu'entraver  la 
marcbe  rägnli^re  de  renseignement."  —  Gefruchtet  hat  die 
Verordnung  wenig.  Der  Versetzungsachach  er  geht  munter  fort,  da 
nnfUiige  nnd  zum  Repetieren  verurteilte  Schüler  von  den  empfind- 
lichen Eltern  häufig  in  klerikale  Gymnasien  {colUges  libres)  verbracht 
worden  und  dort  natUrhch  weiterkamen,  bis  das  gefllrchtetc  Jahr 
des  hekanntermassen  nicht  von  Gymnasien,  sondern  von  der  üni- 
veraitSt  abzunehmenden  MataritSteexamona  herankam. 

Bei  diesen  eigengearteten  nnd  von  den  dentschen  stark  ab- 
weidienden  Verhlltniase  bedürfen  unsere  Kollegen  in  Frankreich 
eines  viel  komplizierteren  Straf-  und  Belohnungasystema.  Die 
Schule  mnsB  durch  äussere  Mittel,  sei  ea  durch  materielle  An- 
erkennung, aei  es  durch  kunstvoll  gesteigerte  Strafmittel  sich  die  ge- 
hörige Geltung  verschaffen  und  von  der  dem  Elternhause  zukommenden 
Seite  der  Erziehung  einen  guten  Teil  auf  sich  uehmen.  So  ttber- 
wi^en  denn  auch,  trotz  aller  Verbesaeiiingen  der  letzten  Jahre,  an 
französischen  Gymnasien  die  Strafen  so  sehr,  dass  als  nächstliegende 
Art  der  Belohnung  sätens  des  Lehrers  die  dispense  noch  Qblich 
ist  Wer  durch  Fleiss  oder  durch  ein  Extemporale,  oder  eine 
schlagfertige  Antwort  sich  ausgezeichnet  hat,  erhält  als  Anerkennung 
eine  düpeiut,  d.  h.  bei  nächster  Gel^enheit  wird  ihm  eine  Strafe, 
entweder   Schularrest   (retenue),    oder    fflr    PensionHro    Hausarrest 
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{privation  de  aortie),  oder  ho  nnd  bo  viele  Zeilen  Strafarbeit 
ipensum)  erlassen.  Soll  und  Haben  wird  BOrgsam  gebncbt  und 
etwa  allwScbentlicb  Abrechnung  gehalten.  Selbstveratändlich  tritt 
fDr  einen  MoBterknAben,  bei  dem  Strafen  nicht  vorzukommen  pllegeo 
—  eine  rara  avis  in  der  französischen  Schuljugend  —  eine  andrae 
Belohnung  ein.  Dafür  ist  {ordre  du  jour  und  das  im  Vorhof  ani- 
geb&ngte  tableau  d'honneur  vorhanden,  beides  aus  der  vom  ersten 
Napoleon  stammenden  militäriHchen  Organisation  der  Gymnasien 
überkommen  nnd  in  Deutschland  wenig  bekannt.  JUngere  Schiller 
erhalten  besonders  in  den  Elementarschulen  sammariscbe  Wocben- 
zensuron,  je  nach  der  Qualität  blau,  weiss  oder  rot  Der  Inhaber 
der  meisten  „billete"  vom  besten  Kaliber  erhalt  nach  einer  gewissen 
Zeit  auf  acht  Tage  eine  Medaille  aus  Silber  bezw.  Weissmetall; 
nach  Umlauf  der  Woche  wandert  die  Medaille  zu  einem  anderen 
Schüler,  bei  dem  sie  gleichfaiU  acht  Tage  am  Knopfloch  prangen  darf. 

Neben  diesen  mehr  oder  minder  idealen  Mitteln  zur  Änstacbe- 
lung  des  jugendlichen  Ehrgeizes  gibt  die  Schale  auch  materi^le 
Beweise  ihrer  Anerkennung.  Hierher  gehören  vor  allem  die  so 
verschwenderiacb  ausgeteilten  „  Preisbücher ".  Selten  durfte  ein 
Schüler,  mag  er  noch  so  schwach,  noch  so  nachlässig  sein,  am 
Jahresschlüsse  ohne  wenigstens  einen  Preis,  sei  es  auch  nur  im 
Tarnen  oder  Zeichnen  oder  Exerzieren,  nach  Hanse  gehen.  Je 
kleiner  die  Anstalt,  desl-o  seltener  diese  Ausnahmen:  in  Gemeinde' 
anstalten  sind  sie  so  gut  wie  unbekannt  —  Doch  hierüber  im 
nilchsten  Abschnitt. 

Spezifisch  französisch  ist  ferner  dHS  Austeilen  von  Spar- 
kassenbüchern an  die  würdigsten  Schaler  von  Elementar-  nnd 
Dorfschulen.  Die  vielerorts  bestehenden  Schulsparkassen  sollen 
frühzeitig  den  im  niederen  Volk  in  so  erfroalichom  Grade  vorhan- 
denen Sparsinn  möglichst  frühzeitig  hegen  und  pflegen,  and  hie  nnd 
da  beteiligt  sich  der  Staat,  der  Kreis,  die  Gemeinde  dnrch  «ne 
namhafte  Einli^  an  den  Ersparnissen  eines  wohlgeratenen  Sdiüleis. 
Da  bei  der  notwendigerweise  nachsichtigen  Handhabung  des  neuen 
Schulzwanggesetzes  namentlich  in  Dorfschulen  die  Scbulversäamnisse 
bänfig  und,  so  sucht  das  Departement  durch  Verleihung  von  Spai^ 
büchem  in  Beträgen  von  20  bis  50  Franken  an  die  eifrigsten 
Besucher  des  ganzen  Bezirks  den  Schulbesuch  auch  im  Sommer 
zu  heben. 

Ähnlicher  Art  ist,  wiederum  an  Elementarachnlen  nnd  in 
Unterklassen  höherer  Anstalten,  die  Einrichtung  der  BOgenannten 
bons  points  dencottragement.  An  Stelle  der  in  mittleren  Klassen 
beliebten  Dispensen  erhält  der  kleine  AnfUnger  sehr  hübadi  ans- 
gestatteto  Bnntdruckbilder  in  grosserem  Visitlcartenform&t  mit  nt- 
sprecfaendem  Texte    anf  der   BOokseite.     Da   diese   bona  poinU  m 
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gr&aaeren  QamitiUt«n  verbraacbt  werden,  so  ist  unter  den  ver- 
schiedenen  groeaen  SchnlTerlegem  ein  ISblicher  Wetteifer  entetanden, 
dieselben  id  ganz  unbedeutendem  Preis  mUglichst  fiefUllig  herzn- 
Btellen  und  jeden  Konkurrenten  womOglicbet  zu  Übertrumpfen.  So 
gibt  es  boM  poinU  Mstorigues  mit  dem  Bildnis  irgend  eines  Königs, 
Feldherm  oder  sonst  einer  BetUlimtbeit,  —  natürlich  vorwiegend 
aus  der  nationalon  Oeacbicbte  — ,  bons  points  dhixioire  naiureUe 
mit  Abbildungen  von  Blumen,  Pflanzen,  IHeren  n.  s.  w.,  hont  poinU 
giograjAigues  mit  der  Spezialkarte  ii^nd  eines  Departement  nebst 
den  bervorragendsten  Denkmälern,  Burgen  and  dgl.,  alles  mit  einer 
tnfflichen  kleinen  Monogmpbie  aof  der  BUckReite.  Auf  solcbe 
Weise  bann  ein  besserer  Scbtller  in  den  Besitz  eines  nützlichen 
und  wirklieb  eleganten  Bilderatlas  en  miniatare  gelangen,  zumal 
unter  der  Jugend  der  T'anscbhandel  mit  bona  points  neben  dem 
Brief-  und  Sbempelmarkenbondel  einen  b  er  vorragenden  Plata  ein- 
nimmt. Bei  LebrmittelaasstellDngen  dürfen  diese  allbeliebten  Bilder 
nicbt  fehlen:  die  in  Besan90n')  während  meiner  Anwesenheit  aus- 
gestellt gewesenen  machten  ihrem  äusseren  und  inneren  Werte  nach 
dual  gleich  sympathischen  Eindruck. 

Weniger  erfreulich  ist  das  Strafsystem  an  höheren  Schulen. 
Da  an  vielen  Anstalten  Über  die  Hülfte  der  Schüler  ans  Internen 
und  Balbpensionnaren  besteht,  so  sind  dieselben  mehr  unter  der 
Aufsicht  der  Lehrer  als  im  FUtembaose;  selbst  die  Externen  mUsscn 
an  besonders  dafür  anberaamten  obligatorischen  Stnnden  die  Auf- 
gaben unter  Aufsicht  fertigon:  die  maltres  d'itudes,  vulgo  pions, 
und  von  der  Direktion  zu  diesem  Behnfe  angestellt  Daher  ist 
auch  von  «ner  ÜberbOrdung  in  unserem  Sinne  in  Frankreich  nie 
die  Bede  gewesen,  und  daher  kann  eine  VerkUntung  der  freien  Zeit 
des  SchUlwa  in  viel  bOhorem  Masse  stattfinden.  Arreststrafen  ver- 
Bchiedenen  Qradcs,  bis  zu  dem  von  Maxime  Du  Camp  in  seinen 
SonvenirB  (Bd.  I.  pag.  77)  so  drastisch  gesdiilderten  Karzer  mit 
Hungerkost   faemnf,    kommen   uns    weniger   fremdartig  vor  als  der 

*)  Das  Bäpartement  du  Doubl  steht  bekanntlich,  was  Scbolbildung 
betrifft,  in  ganz  Frankreich  obenan  und  hat  seit  Generationen  Dank 
dem  iitark  entwickelten  Kirch tarmp »tri otiBmuB  der  biedern  Comlois  ein 
aasaeEcichnet«»  und  meist  einheimisch  es  Lehrermaterial.  Die  oben- 
ennLhnte  Lehrmittelanwtellung  tu  Be8an9on  bot  des  IntereBBanten  und 
EigenaTtigen  so  viel,  dasa  mehrere  Tage  kaum  genügt  hätten,  alles 
eingehend  an  beaichtigen.  Äaf  dem  Gebiete  der  Heimatkunde,  der 
NaSvwiaseuBchaften  und  der  manaellen  Fettigkeiten  scheinen,  nach 
den  angestellten  Arbeiten  zu  urteilen,  Lehrer  und  ZOglinge  sam  her- 
vorragendes zu  leisten.  Manche  Naturalientammlungen  einfacher  Dorf- 
schulen (z.  B.  Beäeherbe)  konnten  aich  mit  den  Sammlungen  vieler 
sfiddeutBchen  Hittelachulen  messen.  Vgl.  die  anziehenden  Berichte  in 
der  DSmocratie  fraiKamtoise  vom  17. — aa.  Angust  1884. 
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weitausgedebnte  Mißbrauch  der  Strafarbeiten ,  der  yiel  bemfenni 
petuuma.  Wer  mit  dem  bnreaakratisctien  Wesen  der  ganzen  fraa- 
z58i8chen  Verwaltung  and  B^erong,  mit  der  hiei'auB  sich  ergebenden 
nnd  mit  den  Oewobnheiten  dea  Volkes  innig  verwachsenen  Viel- 
schreiberei  nicht  nSher  bekannt  ist,  dem  dUnkt  eis  wie  an  UBrchen 
ans  langst  vergangenen  Zeiten,  wenn  er  von  Strafarbeiten  von 
hundert  und  mehr  Zeilen  oder  Versen  ans  einem  alteprachticfaeQ 
Autor  hfirt.  Man  masa  in  der  That  die  mannigfachen  Listen  and 
Anfstollnngen,  die  jeder  Lehrer  zu  führen  hat,  die  Eahlreichen  Bein- 
hefte,  Bepetitionsbofte  der  Schüler  mit  genealogiscben  und  chrono- 
logischen Tafeln,  mit  PISncn  nnd  Kartenakiszon ')  geaehon  haben, 
um  diese  eigentümliche  Erscheinung  zu  bereifen.  Die  Folgen 
solcher  sinnlosen  Abscbreiboreien  liegen  auf  der  Hand ,  und  wenn 
wirklich  der  dentache  Abiturient  nach  bestandenem  Examen  die 
verhasston  Klaesikcr  mit  tiefem  Ekel  von  Hioli  wirft,  —  dies  ba- 
banpten  wenigstens  die  Cberbttrdnngs-  und  Hnmanitfttsapostel  — 
so  gibt  sich  der  nenbackene  französische  bachelier  mit  viel  grSBserer 
Wonne  diesem  edlen  Zcrst^rungs werke  hin.  Erst  im  sjAteren  Alter 
lernt  dann  der  aolchcrm aasen  gequält  gewesene  die  Werke  der 
Alten  schätzen  imd  lieben.  r,J'ai  lu  hier,  dan»  man  apris-mitU, 
achreibt  Gustave  Flaubort  im  März  1846  an  Du  Camp,  pre»qut 
tont  wn  chant  de  V Kniide.  Dire  Qiie  j'ai  copie  cela  cent  fois  at 
penauvtf  QueUe  Infamie,  quelle  ignomtnie,  quelle  misiref  J'ai 
erachi  desBug  de  digoüt  autrefois,  j'en  ai  ea  den  pdmoison»  ff  ennui, 
et  c'est  heani  beau!  Ä  chaque  ver»  j'Hais  ilonni,  ravi;  je  n'eit 
vmdais,  je  n'er»  reoenais  pas.^  —  So  grosso  Mühe  die  kompetente 
Behörde  sich  g^ehen  hat,  hier  die  nötige  Abhilfe  zu  schaffen,  es 
ist  ihr  nnr  teilweise  gelungen.  Da  an  prinzipielle  Abschaffung  der 
Strafarbeit  nicht  gedacht  werden  konnte,  bo  wnrde  der  Hittelweg 
gefunden,  wenigstens  Strafarbeiten  zu  geben,  die  dem  Verstände 
dea  Schulers  auch  etwas  zumuteten.')  Man  bSre  den  diesbecüg- 
lichen  Passus  des  Circulars  vom  4.  November  1882: 

>)  Die  in  Besancon  aufgelegten  Repetitionshefte  für  Geschichte 
und  Geographie  der  SchQler  dea  dortigen  LehrerBeminara  entboten 
eine  era^unliche  Summe  von  FleisB  und  Sorgfalt,  aber  auch  von  Zeit- 
veracbwendung.  Von  der  vielbespöttelten  UnwiBaonheit  der  FranEoien 
in  Geographie  und  dgl.  gaben  die  in  peinlichster  Sauberkeit  nnd  prak- 
tischer Überaicbtlichkeit  ausgefllhrten  Karte  cekizzen  einen  andern 
Begriff.  Hir  fielen  besonders  die  Spezialkarten  für  den  Unterricht  in 
der  Heimatkunde  und  die  hiatorischen  Karten  auf.  Eine  farbenreiche 
Arbeit  mit  der  Mahnung:  Petit  fran^ais,  eouviens-toi  veran- 
Bchaulichte  das  Ab-  und  Zunehmen  des  fianzSaischen  Gebiet«  Reit 
Ludwig  XIV.  und  Napoleon  und  war  von  jugendlichen  und  andern  Zn- 
■chauern  stets  dicht  umringt. 

*)  Oscar  J&gerbeUmpft  in  einem  angezeichneten  lebenafriscben 
Buche  „Ana  der  Praxis"   die  phitantropieche  Ansicht  deutaoher  Schal- 
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„Je  vondrais  qne  les  punitiong ,  reduites  aujourd'hui  k  un 
simple  travail  mannel,  emprnntossent  k  la  lectnre  des  aatears 
quelqne  choBe  de  boq  intöret  et  de  Bon  utiUte.  Sans  doute  il  est 
commode  k  an  mattre  de  se  däbarrasser  d'un  d6re  turbulent  on 
paressenx,  en  le  coDsignant  &  la  porte  de  sa  classe  avec  quelques 
ceDtaänes  de  lignes  k  copier.  Hais,  ponr  l'^live,  qnel  en  ent  le 
räealtat?  Dne  pert«  de  temps  cousidärable,  beaacoap  d'ennui,  pent- 
6tre  un  irrämädiable  d^odt  pour  des  ätndes  qu'il  faudrfut  lui  faire 
aimer.  Hieux  vaudrait  ceot  fois  rendre  k  leurs  familles 
les  enfants  recoanns  incapables  de  l'applicatioa  näcessaire 
au  Stades  secondaires  et  traiter  les  autres  par  des  remödes  pIns 
ratiouels.  11  convient  da  moins  de  recbercher  ei  des  traductjons, 
des  analysea  d'anteurs,  soigneasement  surreillöeB  par  les  professeors, 
c'est-^-dire  des  trauvanx  qai  mettent  en  jeu  l'intelligence ,  ae  rem- 
placeraient  pas  avec  avantt^  le  vnlgaire  pensuTn  dont  on  a 
trop  abnsä." 

Schliesslich  sei  als  Charakteristikiiin  für  das  Strafen  wesen 
erwfihnt,  dass  bei  ausserordentlichen  Anlässen  alle  an  sfimtlichen 
Landessclmlen  schwebenden  Strafen  durch  MinisterialTerfUgung  er- 
lassen werden  (2«ver  les  puniti'oni),  so  an  Victor  Hugo's  acht- 
zigsten Oebnrtatag,  gerade  wie  bei  freudigen  Familienereignissen  an 
Monarch  rine  Amnestie  fUr  politische  Verbrecher  ankUndet,  Der 
greise  Verfaeser  dee  Art  äStre  grand-pire  und  Freund  der  Jagend 
soll  sich  nicht  minder  Ober  diese  originelle  Massregel  gefreut  haben 
als  die  begnadigten  Arrestanten. 

m.  Ein  SchnUktiis  In  Frankreieb. 

Der  schönste  Tag  des  Schuljahres  fDr  Eltern  und  Schüler,  der 
grosse  Tag,  auf  den  alles  mit  gleicher  Spannung  harrt,  ist  in 
Frankreich  die  duiribvtion  dt»  prix.  I)amm  stellen  fast  alle 
durch  besonderes  Zirkular  der  Direktion  hierzu  eingeladenen  Eltern  und 
ftODstige  Freunde  der  Jugendbildung  an  diesem  Tage  sich  pfinktlich  ein. 

WBbrend  der  besorgte  deutsche  Vater  bei  Schul  aVt  oder 
Schlnssakt  der  Verlesung  der  Promotjonsliste  entg^ensieht  und 
besonders  darauf  gespannt  ist,  ob  der  hoffnungsreiche  Stammhalter 
Tcrset-st  wird,  ob  er  mit  oder  ohne  Nachexaraen  den  Sprung  in  die 

behOrden  fiber  die  Uninl&Biiigkeit  der  Strafarbeiten.  „Die  mensch- 
liche Natnr",  heitet  ea  Seite  S4 ,  „ändert  auch  die  beste  Verordnung 
nicht,  und  data,  um  mit  Blücher  tu  reden,  fOr  ein  niedrigeB  Faultier 
die  Arbeit  eine  Strafe  iat,  kann  sie  nicht  hindern,  ebensowenig  als  sie 
hindern  kann,  daas  es  solche  Faultiere  gibt.  Folglich  iat  ea  ganz  in 
der  Ordnung,  dass,  wenn  das  Faultier  aeine  m&aaige  Arbeit  zur  pasaen- 
den  Zeit  liederlich  und  (chleeht  gemacht  hnt,  ea  aie  zu  einer  ihm,  dem 
Faultier,  nicht  pasaendeu  Zeit  besser  machen  muas  etc." 
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nKchste  Ktaese  tbnt,  und  die  deutsche  Hntter  fDr  die  Gesänge  und 
Deklamaläaneii  sicli  Torzngsweise  interesBirt ,  fallen  diese  Oesk^ts- 
piinkte  bei  einei'  franzSuschen  distribuHon  des  pris  ganz  weg.  IMe 
Ventetziingaeiamina  —  ohne  förmliche  Prüfong  geht  es  in  Frank- 
reich nie  —  findw  ja  erat  aach  den  Ferien  statt  (ä  la  renfrA), 
nnd  es  kann  der  seh  wuchere  ScbUler  mit  UUfe  des  Privat- 
nnterrichts  beim  Elassenlebrer  etwaige  LOcken  leicht  nnd  gidw 
ausfüllen. 

Deklamiert  wird  bei  solchen  Festlichkeiten  nicht  nnd  gesnugen 
nur  selten.  Von  „selbs^fertigten"  lateinischen  Verträgen  der 
Abitnrienten  Über  die  Vergleiche  bei  Homer,  Ober  die  Vonflge  der 
horazischen  Lyrik  oder  der  taciteischen  Darstellung  bleiben  also  die 
Zuhörer  verscbont;  auch  der  Kelch  einer  SchBler-Bede  in  der  ge- 
liebten Matt«rsprBche  geht  an  ihnen  vorRber.  Damit  ftllt  auch 
für  sensationsbedUrfüge  Direktoren  die  Gelegenheit  weg,  mit  Schfller- 
vortragen  in  den  sechs  auf  dem  Gymnasium  gelehrten  Sprachen, 
vom  hebriiifichen  Psalm  an  bis  za  Szenen  ans  Shakespeare,  dem 
Damenpublikum  zu  imponieren,  oder  den  Wolkenchor  bei  Aristo- 
phanes  durch  je  ein  Dutzend  graue  und  blane  Sextaner  und  Quin- 
taner zu  markiren.  Die  schöne  Zeit  der  SchUleranfftlhrTingen  mit 
ganzen  Komödien  von  Terenz  und  Plsntus  ist  auch  in  Frankreich 
vorüber,  nnd  das  Deklamieren  besorgen  die  Herrn  professeurs  im 
Bunde  mit  den  bei  solchen  Gelegenheiten  unentbehrlichen  Ab- 
geordQet«n  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Eltern,  wenn  nur  die  Söhne 
recht  viel  Preise  davontragen. 

Viele  Preise  kann  man  nämlich  bekommen:  denn  für  jeden 
Lehig^nstand,  mag  er  noch  ao  nebenEOchlich  sein,  gibt  ob  besondere 
Preise  und  Nebenpreise  (aecesaita).  Klansurarbeiten  gegen  Jahm- 
Bchluss  stellen  die  in  jedem  Fache  preiswUrdigen  ScbUler  feBt,  und 
hiemach  trifft  der  censeur,  —  in  der  Regel  kein  Cato  Censorins  — 
seine  Entscheidungen.  Damit  aber  kein  Schüler  zu  kurz  komme, 
haben  b&ufig  zwei  Schiller  ex  teguo  sich  in  einen  zweiten  oder 
dritten  Preis  zu  teilen,  so  dasa  Daroen  und  Bonstige  des  Lateinischen 
unkundige  Zuhörer  den  stets  wieder  aufgerufenen  talentvollen  SchtUer 
Exäco,  so  hört  sich  nHmlicb  ex  aequo  angeC&hr  an  —  bewundern 
nnd  im  Jnteresae  ihrer  eigenen  Söhne  beneiden  dürfen.  IMe  lUente 
fUr  Hnsik,  Zeichnen,  Schreiben,  Tomen  bleiben  natürlich  nicht 
nnbelohnt;  diese  Piftmien  sind  die  Spezialität  der  weniger  hervor- 
ragenden Scbfller.  Die  besten  nnd  nach  unseren  Begriffen  allein 
preiswBrdigen  bekommen  dann  ausser  ihren  Preisen  ftlr  lateinischen 
Stil,  lateinischer  Lektflre,  Deklamation,  Geographie  und  dgL  nodi 
prix  dhotinevr  oder  prix  d'exellence. 

Die  zur  Verteilung  gelangenden  Prämien  dOrfen  asUMtm- 
stündlich  nicht  so  wertvoll  aein,    wie   wenn   auf  jede  THsfinii    mir 
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zwei  bis  dm  Preise  kommeD,  es  sind  Jagenschriften,  Seerotnane, 
Biographien,  popnlSre  historische  Abhandln agen  in  goldgeprossten, 
aber  sehr  schlechten  und  ansolidea  Kartonb&aden.  OrOasere  Ver- 
leger, wie  Harne  in  Tours,  Belin  and  Hachette  in  Paris  liefern 
diese  Bücher  in  reichster  Auswahl  zn  spottbilligem  Preis,  da  der 
Terbrancb  ein  gana  bedeutender  ist.  Die  von  städtischen  und 
StaatabehSrden  gestifteten  Extrapreise,  sowie  die  in  jeder  Klasse 
nnr  ein-  oder  zweimal  vorkommenden  prix  d'honneur  et  d'eicellence 
ragen  allein  über  das  ignobile  volgus  der  Fachpreise  hervor. 

Hat  der  Schnlvorstand  etliche  Hnndort  solcher  PrSmienbUcher 
nebst  den  PspierkrSnzen  beschafft,  so  ist  das  Material  zur  distributiou 
bei  einander,  nnd  der  professenr  de  mnsique  Übt  mit  dem  SchUler- 
orchester  die  an  den  Wiaterobenden  in  einem  entlegenen  Ranme 
des  Oymnaaialgebfindes  einstudierten  Musikstücke  fleissig  wieder  ein. 
Hkrftlr  ist  nBmlich,  da  oft  Über  die  HSlfte  der  SchtUer  Interne 
sind,  mehr  Zeit  vorbanden  als  fOr  die  Oesangproben  in  Dentschland. 

Endlich  naht  der  lang  ersehnt«  Tag  für  die  kleine  Amts- 
stadt —  wir  wollen  nämlich  den  Leser  nach  Baume-lM-Dames, 
einem  allerliebsten  Landstädtchen  am  Donfas  zwischen  Beifort  and 
Be8an<;on  versetzen  —  ein  denkwürdiges  Eroignis.  Die  Toiletten 
der  Mütter  and  Schwestern  sind  parat,  die  EisenbahnzUge  bringen 
von  Stn&de  zn  Stnnde  auswärtige  Eltern  herbei,  namentlich  aus 
dem  benachbarten  Oberelsass.')  Denn  von  den  dreihundert  Schülern 
sind  mehr  als  die  Hälfte  elsSsser  Kinder,  die  noch  eine  franzSsiscbe 
Emebung  geniesaen  nnd  als  Zeichen  ihrer  Fortschritte  mißlichst 
viele  Preise  heimbringen  sollen. 

Eine  alte,  unbenutzte  Abteikirche,  mit  Tannenreisem ,  Topf- 
pflanzen nnd  Fahnengruppen  sehr  geschmackvoll  dekoriert,  ist  in 
Ermangelung  einer  Aula  zum  Festlokal  auserkoren,  auf  dem  erhöhten 
Podium,  über  dem  eine  stattliche  QjpBbüste  der  Bepublik  thront, 
nehmen  ausser  dem  Lehrerkollegium  die  schriftlich  hierzu  auf- 
geforderten Honorationen  secundum  ordinem  Platz:  der  Herr  Amt- 
mann (aout-prSfet),  die  Herren  Amtsrichter,  der  Btlrgermeister,  hier 
xugleicb  Abgeordneter,  die  Mitglieder  des  Kreisausschosses  {conaeil 
gfniral)  nnd  des  Oemeinderates,  der  Gendarmeriebauptmann  und 
sonstige    „Personen    von    Distinktion."      In    festlichem    Zuge    mit 


')  Am  4.  August  d.  J.  fuhr  Schreiber  dieser  Zeilen ,  von  einem 
grSBaeren  AusmarBch  zurQckkehread ,  von  Clerval  bi«  Baume  mit 
mehreren  Damen  ann  Mfllhausen  und  Kolmar  Eusunmen,  welche 
eigens  der  Scbnlfeitlichkeit  wegen  aus  der  elsässar  Heimath  heriU' 
reisten  und  dieselbe  für  ein  grosses  Ereignis  hielten.  Dies  veranlasste 
ihu  auch ,  dem  Feste  aniuwohnen.  übrigens  ist  das  seit  1560  be- 
stehende Collie  von  Baume-les-Dames  unter  allen  der  Franche-Comtä 
weitaus  das  besuchteste  und  beste. 
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Musik    an    der  Spitze    waren   die  hervorragendsten  unter  ihnen  ab«! 
geholt    worden,    und    bald    nach   ihrem  Eintritt  hatte  sich  der  Za-f 
achauerraum    so    dicht    gefüllt,    dass    von   den  gemietheten  StühlMi'l 
Ifanm  einer  mehr  zu  haben  war.     ünermüdlicli  giug  das  Haupt  der  i 
Schule  ab  und  zu,    den  Damen    gute  Plutze  anzuweisen,    wobei  die 
am    Eingang    postLerten    jtlngsten    und    weltgewandtesten   Kollegen 
ihren  .Chef  nach   besten  Er!lften  unterstützten.     Der  Schnldieuer  in 
Paradeuniform    hält    etwaige    ungebetene    GHste    und    die    gaffenda  . 
Strassenjugend  vom  geweihten  Räume  fem. 

Endlich  sind  alle  Zuschauer  untergebracht.  Mit  dem  Schlage 
2  Uhr  ertönt  aus  dem  d i cht« m tauchten  Versteck  des  Schüler  ^ 
Orchesters  die  allgeliebte  Marseillaise.  Laut  erdröhnt  das  alt«  Ge> 
wölbe  von  den  kriegerischen  Klangen,  und  rings  verstummen  die 
GeüpriLche:  denn  nie  verfehlt  die  hehre  Weise  der  Nationalhymne, 
selbst  wenn  sie  ans  den  Blech  in atniroenten  schlecht  geübter  Schul- 
juugen  erklingt,  ihren  überwaitigendeu  Eindruck  auf  ein  franaSei sehet 'J 


railt. 


Nach  einer  Pause  winkt  der  Herr  Rektor,    eine   würdige  Et-  ] 
sobeinung,  mit  dem  violetten  Bündchen  eines  ofßeier  d'acadimie  im 
Knopfloch,    und    aus    den  Reihen    des    vielköpfigen    KolleifiamB   tritt 
der  Fachlehrer  für  Geschieht«  hervor.    Mit  stark  südfranzögischera 
Aecent  liest  der  noch  jugendbche  professeur  die  Festrede  Über  , 
erziehlichen  Pflichten    der  Schule    in  Bezug    auf    die    äussere    welt-<l 
mUnnische  Bildung,"     Dns    Thema    weiss    der    Redner    ebenso    an-J 
ziehend     als    allseitig    zu    behandeln    und    dem    Gesichtskreise    Am  ' 
Zuhörerschaft    anzupassen,     was    um    so    löblicher    ist,    als    ander« 
Schnlreden  mit  Zettel kastengolehrsamkeit  und  philosophisch  gelehrten 
Redensarten    prangen.     Nur    in    gelegentlichen  Exkursen    und  An»- 
flügen  ins  politische  Gebiet  war  die  übliche  Effekthascherei  bemerkbaiy  J 
Der  provozierte  Beifall  blieb  auch   nicht  aas;    hätten  Kollegen    ' 
Schüler  diese  Demonstrationen  dem  Publikum  allein   überlassen, 
wären  sie  nicht  minder  kräftig  und  vollwertig  gewesen.    Entstellt  vrar 
der  geistvolle  und  fein  ausgearbeitete  Vortrag  durch  etliche  rhetorische 
Exzesse,    welche    aelbst    den  für  tönendes  Phrasengeklingel  ompfUnff- 
liehen  Franzosen  gegenüber  etwas  gewagt  erschienen:  für  Napoleon  I. 
gebrauchte  der  republikanisch  gesinnte  Redner  einmal  die  geschinaok- ^ 
lose  Umschreibung  i/n  CorKe  grassier  et  bruinl  und  saj^te  mit  einetf  J 
nicht  unzeitgeraässen ,    aber   an    solchem  Ort  jedenfalls  nnpassenden  J 
Anspielung   anf  das   endlich    angenommene  Ehescheidungsgesetz   und! 
die    bedauerlichen  Auftritte   bei    den  letzten  Kammervorhandiungen: . 
„le    divorce    le  plus  regreltabte,  c'est  celui  de  la  tribune  fran^aiM.'i 
avec  la  poUtesae.'      Auf  diese  Rede  folgte  ein  Musikstück,    diesmal  1 
vom    Streichorchester,     Leider    machte     die    Abwesenheit    mehrertr  1 
durch  das  Maturitätsexamen  in  Besan^on  zu  rück  gehaltenen  Primanern    I 
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rtei  der  ersten  Violine  sich  in  sehr  lästiger  Weise  fühlbar. 
von  diesem  Ohrenschmaus  brachte  die  zweite  offizielle  Rede,  die  dea 
Abgeordneten  und  Bürgermeisters  Dr,  Bernard,  eines  trefflichen 
BechL^lehrten  und  gemässigten  Republikaners,  welcher  den  lilerikal 
angehauchten  Wahlbezirk  Baumc-les-Dames  nach  lange  erfolglosem 
Wahlkampf  für  die  Sache  der  Republik  gewonnen  hat.  Seine  kun« 
und  herzliche  Ansprache  war  frei  von  den  Üblichen  politischen 
Expektorationen  und  drohenden  Seitenblicken  hinüber  zum  Erbfeind. 
Und  doch  legte  das  Thema  „die  Pflichten  der  Schüler  als  zukünftige 
Staatsbürger"  solche  rhetorische  Mittel  sehr  nahe.  Der  Ton  war 
der  eines  gemütlichen  Ptandererü.  Für  den  Gebildeten,  sagte  unter 
anderm  der  Redner,  genügen  Rechtlichkeit  und  unverdrossene  Arbeit 
nicht  allein;  die  Ti^ger  des  staatlichen  Lebens  mUssen  ausBerdem 
durch  warme  Vaterlandsliebe  und  Duldung  auf  allen  Gebie(«n  dem 
übrigen  Volke  als  Leuchte  dienen  und  ihm  voranzuscbreit«n.  Damm 
wird  die  Schule  beide  Eigenschaften  im  Herzen  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  wecken. 

Nachdem  der  Abgeordnete  unter  sehr  lebhaftem  Beifall  geendet 
lind  das  Scholerorchester  einen  Tanz  zum  besten  gegeben,  begann 
die  eigentliche  Preisverteilung.  Von  den  hohen,  buche rbeladenen 
Tiscben  wunieo  die  roten  Deck9n  weggezogen;  der  Herr  Censor 
i^usperte  sich,  zog  ein  umfangi-eiches  Heft  hervor  und  verlas  die 
lange  Reihe  der  Namen  der  Prämierten.  Jeder  aufgerufene  Schüler 
trat  an  das  Podium  und  nahm  aus  der  Hand  irgeud  eines  der 
daselbst  sititenden  hohen  Häupter  sein  Präraium  nebst  Fapierkranz 
in  Empfang.  Besonders  ausgezeichnete  Zöglinge  erhielten  da  oben 
wohl  aacb  eine  väterliche  Umarmung,  oder  wurden  von  einem  der 
jüngeren  Lehrer  za  einer  Dame  in  den  Zuschauerraum  geführt,  um 
aus  schßner  Hand  den  Preis  zu  empfangen,  wie  ein  ritterlicher 
Sieger  im  festlichen  Turnier.  Kehrte  ein  Name  Qfter  wieder,  so 
wurde  der  Tr9ger  anssei'dem  durch  Beifall  und  Tusch  belohnt. 

Die  Verlesung  dauerte  lange,  da  von  Über  dreihundert:  Schülern 
so  ziemlich  jeder  einfach  oder  mehrfach  preisgekrönt  wtu'de.  Von 
Ermüdung  gab  trotzdem  die  Zuhörerschaft  kein  Süsseres  Zeichen, 
da  die  fast  ansschliesslich  aus  Angehörigen  der  Schüler  bestand ; 
jeder  folgte  mit  grosser  Teilnahme  dem  langwierigen  und  lang- 
weiligen Defilß  der  grossenteils  freudig  überraschten,  nur  selten  ent- 
tfiuscbten  Knaben,  oder  durchmusterte  die  Preisbücher  in  den 
Blinden  der  Beglückten.  Manche  trugen  ein  Dutzend  Bände  davon 
und  können  sich  also  mit  der  Zeit  eine  Bibliothek  anlegen.  Auf- 
fallend wäre  au  einer  andern  Gegend  Frankreichs  die  grosse  Zahl 
der  Landleute  unter  den  da  sitzenden  Eltern  gewesen.  Aber  in  der 
anfgekUrten  nnd  wohlhäbigen  Francho-Comtä  wird  auf  gute  Schul- 
bildung ebenso  viel  gesehen,   als  irgendwo  in  Dent^hland  und  der 
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Baner  \&mi  es  sieb  ein  schOnes  StUck  Qeld  kosten,  um  wdnem 
jüngeren  Bohn,  der  f^r  die  Feldarbeit  abkömmlich  ist,  einen  ordent- 
lichen SohnlsBck  mitzugeben. 

Nach  einigen  Schlussworten  des  Direktors  und  AnkOndignng 
de«  Beginns  des  neuen  Scholjahra  (4.  Oktober,  also  zwei  Tolle 
Honate  Ferien)')  endet«  die  mehr  als  zweistündige  Feier,  und  in 
der  gleichen  Ordnung  wie  beim  Eintritt  schritt  der  offizielle  Zug 
der  Wohnni^  der  bedeut«ndat«n  PersSulichkeiten  zu.  Dort  Ind  dar 
Bflrgenneialer  die  Lehrer  zur  Rast  in  seine  Wohnung  ein,  wtthrend 
die  wackeren  Muiükanteo  im  nahen  Bierhause  auf  seine  Kosten 
reichlich  getränkt  wurden  und  dafllr  noch  einen  frShlicheu  Schlnw- 
walzer  sngaben.  Dirigent  war  keiner  mehr  vorhanden:  ein  pistou- 
blaaender  Primaner  gab  mit  einer  Notenrolle  den  Takt  an.  Dann 
%o%  das  Orchester  ins  GymnasialgelAude  znrOck,  die  Koffer  wurden 
gepackt  und  at^^andt,  und  fort  ^ng  es,  der  zweimonatlichen 
Freiheit  entgegen.  Die  eUKsser  Kinder  fronten  dch,  bei  ihren 
„ditsch"  gewordenen  Spielgenossen  mit  den  blinkenden  BQchem  als 
Zeichen  der  Überl^nheit  französischer  Gymnasien  pmnken  in 
dürfen  und  auch  den  Eltern  greifbare  Beweine  heimzubringen,  dasi 
die  schweren  Geldopfer  nicht  fruchtlos  seien.  Wer  am  Abend  in 
der  Richtung  nach  Beifort  fuhr,  hßrte  anch  im  Eisenbahnwagen 
fast  nnr  den  elsftsaer  Dialekt  dieser  französisch  uniformirten^ 
Gymnasiasten. 

Eine  weitere  Oenngthuung  wird  einige  I^ge  nach  der  distri- 
bntion  dem  jugendlichen  Ehrgeiz  und  der  lieben  Eitelkrit:  im 
pcdmaire  (Verzeichnis  der  preisgekrOnten  Schttler)  werden  sKmmt- 
tiche  Namen,  in  den  Berichten  der  Lokalblätter  wenigstens  die  der 
besten  prangen.  Denn  in  Frankreich  ist  man  bierin  weniger  heikel 
als  diesseits  des  Bheines  und  setzt  Namen  von  SchtUem  aoch  wohl 
in  Zeitnngsberichte.  Dagegen  hat  Frankreich  den  Vorzug  der  Ab- 
wesenheit von  Schulprogrammen  mit  and  ohne  gelehrte  Abhandlang. 
Bei  allem  Nachahmungstrieb  fUr  alle  dentschen  Schnleinrichtangen 
hat  «ch  die  kompetente  Behörde  von  der  Zwecknülsaigkeit  solcher 
Abbandlangen  nicht  aberzengt.  j  Sakrazin. 


')  Oater-,  Pfingat-  und  Weib  nach  tsferien  in  dem  Umbng  wia 
an  deutschen  Schulen  kennt  der  frAUtCsische  Stundenplan  nicht. 
Ebensowenig  werden  die  vielen  Heiligen  durch  Ferientaae  gefeiert.  — 
Endlich  bat  der  fraazCeiBcbe  Schüler  nicht  den  Uittwoch  and  Samstag 
halb,  BOndem  den  Donnerstag  gam  &ei. 

*)  Jeder  Interne  besitzt  eine  kleidiame  dunkle  Tuchnniform 
mit  rotem  Pasaepoil  und  vergoldeten  Enfipfen.  Du  KAppi  bat  statt 
der  hAaslichen  Form  deutHcher  Stade otenmütien  die  flotte  Fa9on  de* 
HilitBrk&ppi.  Eine  Schar  vorüberziehender  uniformierter  Gymnairisstm 
macht  einen  ganz  martialischen  Eindrack. 


Ungedruckte  Briefe  Voltaire's 

ftn  Friedrich  den  Orossen  und  an  den  Landgrafen  Friedrich  ü. 

von  Hesam-CasBel  nebst  Aussägen  aas  dem  Briefwechsel  der 

ICadame  de  GaUatin  an  den  Landgrafen. 

Vorbemerkung. 

Die  Keuntoia  toh  der  ExiBtanz  der  Dachsteheod  TerOffentlichten 
Briefe  verdknk«  ich  der  Mitteilung  meines  Studienrreundes,  Ärohivrat 
Dt.  KSnnecke  in  Marburg,  der  mir  auch  die  14(6)  Briefe  Voltaire's  an 
Friedrich  den  Qroesen,  welche  ihm  im  Germanischen  Museum  in  Nürn- 
berg anfgestOBsen  waren,  anf  das  hiemge  Staats  -  Archiv  kommen  liess. 
Diese  Driefe  stammen  aus  der  SammlunK  des  1835  ventorbenen  Archa«- 
l<^n  K.  A.  Böttiger.  Dass  sie  nicht  ohne  Interesse  sind,  wird  der  Leser 
leicht  selbst  bemerken.  Nor  4  derselben  aind  in  den  (EuTies  de  Fräd. 
le  ürand,  p.  p.  l'Acad.  Rojale  de  Berlin  bereite  abgedruckt  nnd  auch  für 
diese  weicht  der  Druck,  sei  ee  im  Text,  sei  im  Datum  bedeutend  ah,  wes- 
halb sie  unter  BeifQgnug  der  Abweicbnngen  des  Druckes  nach  dem  Nürn- 
berger Originale  hier  nochmals  -verOBentlicht  werden. 

Der  6  Briefe  Voltaire's  an  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel,  der 
5  Antworbch reiben  desselben,  sowie  des  Briefwechsels  des  Landgrafen 
mit  der  Madame  de  Gallatin  habe  ich  schon  im  Band  I,  S.  231  f.  dieser 
Zeitschrift  kurz  als  auf  dem  Marburger  Staatsarchiv  befindlich  gedacht. 
Ich  hatte  dort  angegeben,  das«  vier  der  5  Briefe  dee  Landgrafen  an  Vol- 
taire in  des  lelatwen  Werken  bereits  abgedruckt  seien.  Indessen  weicht 
der  handschriftliche  Text  der  mir  vorliegenden  Kopien  von  dem  der 
Gothaer  Ausgabe  von  1784  —  90.  Band  54,  mehrfach  ab  und  bietet  im 
■weiten  Bri(»e  sogar  eine  im  Druck  vQllig  unterdrückte  längere  Stelle 
Aber  die  Gründe,  warum  der  später  berühmt  gewordene  Mallet  du  Pan 
CaMel  sobald  wieder  verlassen  habe.  Es  empfahl  sich  daher,  auch  diese 
Briefe  nochmals  vollständig  mitzuteilen,  umsomehr,  als  man  sie  ja  für 
das  Verständnis  der  Briefe  Voltaire's  doch  nicht  entbehren  kann. 

Von  dem  Briefwechsel  der  Madame  de  Gallatin  und  des  Land- 
grafen  sind  die  Koniepte  der  Briefe  des  letzteren  nur  teilweise  erhalten, 
die  Briefe  der  ersteren  scheinen  dagegen  von  dem  Jahre  1769,  mit 
welchem  der  Briefwechsel  beginnt,  vollzählig  erhalten  ta  sein.  Eis  sind 
ihrer  sehr  viele.  Die  Beziehnngen  der  Hadame  de  Gallatin  tu  dem 
8  Jahre  jüngeren  Landgrafen  datieren  scheint  es  ans  dem  Jahre  1732, 
denn  am  13.  März  1782  schreibt  sie  an  ihn;  „Je  crois  Monaeigneiir  que 
vous  eties  a  Oeneve  en  1732  &0  ans  anparavant'.  (Vgl.  auch  ihren  Brief 
12  Aonrt  1772.)  Am  7.  April  desselben  Jahres  hatte  Madame  de  Gallatin 
geheiratet.  In  dem  eben  angesogenen  Briefe  bittet  du  den  Landgrafen 
nm  Verlaihnng  des  LOwen-Ordens  an  ihren  Mann  als  Geschenk  zur  gol- 
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denen  Hochzeit.  U&dame  de  Gatlatin  vai-  eine  geborene  Vaudenet  Nach 
freundlicher  Mitteilung  des  EollegeD  E.  Ritter  in  Qenf  war  sie  die 
Tochter  von  Robert  Vaudenet  uud  am  29.  März  1712  in  Genf  getanft. 
Über  die  Genealogie  der  Fa-miüe  Oallsitiii  kxjin  nun.  wie  mir  Kollege 
Ritter gleicbfalU  mitteilte,  nähere  AiifachlQase  in  den  „Notices  a^näalo- 
Kiques  aiir  lee  famiUes  senevoieeB  de  Qaliffe,  Bd.  I,  S.  366  bii 
380  finden.  Madame  de  öairatin  war  otfenbar  eine  schwarmerigche  Vw- 
ebrerin  des  Landgrafen,  versucht«  dabei  aber  auch  dessen  Geldbeolel 
von  Zeit  zu  Zeit  krfiitig  in  Anspruch  au  nehmen.  Daas  sie  nicht  eu  den 
geistreichflten  ihres  Geschlechtes  zählt,  lehrt  ihr  BriefwechBel,  der  anoh 
bekundet,  das«  sie  mit  der  franiöaiHchen  Grammatik  und  Reohtsehreibung 
auf  ziemlich  gespanntem  Fuese  stand.  Wie  wenig  wählerisch  sie  mit 
ihren  Schmeicheleien  dem  Landgrafen  gegenQber  war  lehrt,  i.  B.  folgen- 
der FasBUB  eines  Briefes  vom  5.  Juni  1776:  „On  fait  marcher  ton«  lei 
Regimcns,  il  passe  4  fois  [a  aemeine  sous  mes  fen&tres,  mais  en  v^riU 
tes  Troupes  de  Caasel  nous  ont  si  fort  gat^  la  dessus,  qne  nons  sommet 
snrpris  du  monde  qui  B'assemble  pour  les  voir,  qui  est  inoüi,  mft  fille  me 
Boutint  que  aa  chienne  qu'elle  a  aport^e  de  CÜiel  ätoit  ri  indign^  de 
voir  cea  troupes,  qu'elles  s'ota  de  la  fenetre  en  lui  t^moignant  dn  meprii, 
et  Elle  me  tenoit  cea  propoa  derant  des  Ofßciers  Bourgeois  qui  ne  le 
trouvoit  pas  bona,  quoiqu'il  avouasaent  qu'ils  avoient  entendu  dire  qns 
Les  Troupes  de  HonEeigneur  Le  fiandgrave  ätoient  ce  qn'il  7  avoit  de 
plua  beau  au  monde".  Interessant  sind  also  ihre  Briefe  in  litteroriBchei 
Hinsicht  nur  dadurch,  dass  sie  bis  zum  Tode  Voltaire's  fast  alle  die  eins 
oder  andere  Notis  Ober  den  greisen  Dichter  enthalten.  Hadame  de 
Gallatin  vermittelt«  geradezu  den  Verkehr  zwischen  Voltaire  und  dem 
Landgrafen.  Sie  stand,  was  bisher  nicht  bekaunt  war,  dem  Dichter 
während  seines  Aufenthaltes  in  Ferne;  offenbar  »ehr  nahe,  besuchte  ihn 
oft  von  Genf  ans  und  erhielt  täglich  mündlich  oder  brieflich  Nachricht 
von  ihm.  Was  aus  den  Briefen  Voltaire's,  deren  sie  nach  ihrem  Brief 
an  den  Landgrafen  vom  27.  Februar  1779  einige  besasa,  geworden,  ist 
mir  unbekannt.  Nach  demselben  Brief  besass  sie  auch  einige  unmdmckte 
Schritten  des  Freundes.  Ich  habe  nun  aus  dem  Briefwechsel  alle  direkt 
oder  indirekt  auf  Voltaire  bezüglichen  Stelleu  ausgesogen   und  teile  sie 

Setreu  nach  der  Schreibweise  der  Briefstellerin  mit.  Die  Konsepte  da 
'riefe  des  Landgrafen  sind  von  der  Hand  eines  Schreibers,  aber  hier  und 
da  hat  der  Landgraf  die  Entwürfe  etwas  abgeändert.  Die  Briefe  nach 
dem  3.  November  1779  enthalten  nichts  mehr,  was  für  uns  von  Intareoe 
wäre,  wob1  aber  schildern  namentlich  die  des  Jahres  1732  eingehend  die 
politischen  Wirren  in  Genf.  Der  letzte  Brief,  datiert  vom  26.  November 
1785,  ist  im  Auftrag  der  Madame  de  Gallatiu  von  ihrer  Toohter  Hagde- 
laine  an  den  Nachfolger  dea  inzwischen  verstorbenen  lAudgrafen  ge- 
richtet und  drückt  diesem  die  Trauer  der  Familie  Über  den  Tod  ihres 
hohen  Gönners  aua.  Eine  gründliche  Kommentierung  der  Auszüge 
miiBS  ich  leider,  da  mir  das  dazu  nStige  Material  nur  teilweise  zur 
Verfügung  steht,  anderen  überlassen  und  will  nur  noch  erwAhneUi  daaa 
den  Briefen  der  Madame  de  Gallatin  Abschriften  von  folgenden  8  Stocken 
Voltaire'a,  die  von  ihr  selbst,  nach  des  Dichters  Handschriften  ange- 
fertigt sind,  beiliegen :  1)  Epitre  A  Monsieur  Marmontel  Historiooraphe 
de  France;  2)  Le  Temps  presont;  3)  La  Begueule;  4)  A  Hadame  Lnllin; 
5)  Au  Roi  de  Prusse  15  avril  1758  (1760);  6)  La  mule  dn  pape  par  le 
Chevalier  de  S.  Gile;  7)  Avanture  de  la  memoire;  8)  Les  tlnances  (Vgl. 
Briefe  vom  8.  und  12.  April  1775).  Diese  Abschriften  zeigen  jedoch  kdne 
nennenswerten  Varianten  von  den  mir  vorliegenden  Abdrücken. 
Harburg.  E.  Stbmoxl. 
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A.  Briefe  an  Fri»dricli  den  Qrossen. 
r. 

Urief  I  (3  iD  einander  eelefrte  Bogen).  In  den  CEuvres  de  Fr^äric 
1e  Orand  T.  XXI,  Berlin  1853,  sind  S.  238  nr.  66  nur  die  drei  letzten 
AlM&tze  dei  Briefe«  ohne  Be«pektformeI  und  Unterschrift  abgedruckt. 
AU  Datum  des  Briefes  wird  Seiitember  oder  OIrtober  1738  vermutet,  ale 
Abfaaaungsort  Cire;.  Die  Schreibart  und  Interpunktion  Voltaires  ist  in 
dieaet  Ausgabe  in  allen  Briefen  durchaus  uodernieierl. 

a  Cirej  ca  dii  huit  octobre  I73B, 
Prince  TOU8  otdonnez  que  Tiriot  voui  diae, 

tout  ce  qu'a  Cirej  noua  faisoof, 
ne  1e  vojei  vons  paa  saus  qu'on  vous  en  instniise? 
TOua  etes  uotre  niaitre,  et  nout  tous  imitona. 
nouB  reteuona  de  voot,  les  plus  heiles  lefons, 

de  la  Sogeme  D'Epicure. 
conme  voua,  nous  Sacrifions,     (p.  2] 
a  tous  lea  art«,  ala  nature. 
mais  de  fort  loin  nous  vons  suivons. 
ains^  taodis  qu'a  Tavanture 
le  diea  du  jour  lauce  vn  rayou 
an  foud  de  quelque  chambre  obscure, 
de  c«B  traits  la  loroiere  pure 
j  peint  du  plus  vast«  horiaou, 
te  prespective  (!)  en  miguature. 
Toe  teile  oomparaibou 
■e  seut  vn  peu  de  la  lecture 
et  de  Kirker  et  de  Neuton. 
par  ce  tOD  ai  pbilosophique 
qu'oae  prendre  ma  faible  voiz 
peut  etre  je  gate  ala  foi* 
la  poesie  et  la  phisique. 
je  ne  serajr  point  eutendu, 
de  la  foule  absurde  et  legere 
du  peuple  a  Paris  räpaoau 

f  de  l'autre  important  vulgaire 

%  conr  toujour«  morfondu,      [p.  3] 
ludii  que  m'importe  de  leur  plaire? 
heroa  placet  trop  loin  de  nous, 
mou  apuj,  nion  dieu  Tutelaire 
Tous  qui  poasedez  tous  le«  gouts 
ainaj  que  toiia  lea  dona  de  pUire, 
Prince,  je  n'ecria  que  pour  vous, 
qu'vn  autre  dana  ses  vera  liriques, 
depnis  deux  mille  ans  repetez 
brode  encor  des  fablee  antiquee. 
je  vens  de  neuvee  Teritei. 
dirinitei  des  Bergeries, 
naiades  daa  rives  fleuries. 
satirea  qui  danses  toujours, 
vieui  enfans  que  I'ou  nomme  amonrs, 
qui  faitea  naitre  en  nos  prairies, 
d«  maoTaia  veta  et  de  banx  jonrs. 


ny  dl 
ala  c 
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alles  remplir  le«  hemistichet, 

de  ces  vers  pillez  et  postich«, 

de«  riniBilleur»  auivant  les  conra,     fp.  41 

ecritj  eana  force  et  saua  audace 

teatez  chez  Icb  imitateun 

chez  ces  vaine  echoa  du  psmaMe 

et  moiirez  auec  voa  auteura 

ai  quelqu'TD  d'vne  voii  legere 

oae  chaDter  pour  mou  heroe, 

qn'il  renonce  a  toua  ces  propoa. 

penser  eat  bü  premiere  amire. 

j'aime  mieuT  sana  comparaiaon, 

des  faul«a  aiiec  du  gerne 

quVoe  pure  et  froide  oraison 

de  Messieurs  de  L'acadeniie. 

jardios  plantez  en  Simetrie 

arbre  (!)  naina,  tirez  au  cordau. 

celuj  qui  TOiia  met  au  aivan 

euTaiQ  a'applaudit,  «e  recrie, 

en  »oyant  oe  petit  morceau. 

jardius  il  faut  que  je  tous  fuie. 

trop  d'art  me  revolte  et  m'ennuje     [p-  &] 

j'aime  mieux  cas  vaates  foreU 

et  \a  uature  plus  hardia. 

irreguliere  dana  sea  traita 

a'ftcorde  auec  ma  Tantaisie. 

mala  dana  ce  diacoura  familier 

envaiu  je  croia  etudier 

cett«  nature  aimple  et  belle, 

je  me  aena  plus  irregnlier 

et  baucoup  moius  aimable  qa'elle, 

acordez  mov  votre  pardon 

pour  cette  longue  Bapeodie. 

je  l'ecriTis  auec  saillie, 

maia  peu  maitre  de  ma  raiaOQ 

car  j'^toia  auprea  d'Eanilie. 

Uonseigneur  l'Epitre  dont  votre  altesse  Royale  a  honorä 
M^  jordaQ  /  vn  des  liommee  des  plus  dignes  de  bbb  bontez,  meritoit 
de  ma  part  /  qaelque  cbose  de  mieux  que  ces  petita  yen  croqaei, 
mab  je  ne  /  [p,  6]  aaia  pas  aussy  beareux  daas  mes  expresdons  qae 
vif  dans  mes  /  sentimens.  je  suis  toujours  peaeb'ä  et  etotmä  de  ce  que 
voua  daignei  /  faire,  et  vous  auez  bau  continuer;  vons  m'etonneiw 
toajours.  /  ait  milieu  des  consolations  qni  me  viennent  du  Uarc  An- 
rele  de  /  l'allemagne,  tl  se  niele  bien  des  amertiimes.  je  vois  anec 
doulenr  /  qu'il  eut  etä  tres  facile  que  madame  du  chastelet  ent  etä 
daus  /  le  pays  de  juliers.  votre  altesse  Royale  est  renne  dans 
cette  t^rre  /  promise,  et  notia  sommea  reatez  a  Cirey.  je  ne  crois 
paa  qne  /  les  terres  de  Beringbem  et  de  hani  couviennent  a  sa  ma- 
jeetä  /  comme  od  me  l'avoil  dit  d'abord.  ellea  sont  anprea  des  terr^a] 
/  qui  ont  et^  cedäea  ala  maison  d'orange  par  tos  partagea,   et  de 


üngedruekU  Briefe  Voitmre't.     ■  75 

plns  /  vne  partie  de  cea  terres  releve  de  Tereque  de  Liege.  tn»s 
qnoiqn'U  /  arrive  si  Jamals  votre  attesse  Boyale  fait  ra  second  vojage 
dana  /  cette  parije  de  ses  etata,  je  ne  deseapere  pas  de  mo  trouver 
aur  /  ea  roate.  j'oaerois  preaque  aaplier  Monseignear  t'Electenr 
l  palatin  de  se  döpecher,  tant  jay  d'iiopatienc«  de  voir  votre  /  altesse 
Bojale. 

Tiriot  ä  eU  temoin  du  ciilte  etabll  a  Cirey  et  de  rencens  /  [p.  7] 
qui  fhme  8ur  vos  autola;  ces  antels  sout  noa  coeura.  et  oet  encens  \ 
c'eet  la  verit^.  quelqne  envie  que  j'eusse  de  faire  conoaltre  /  a  Tiriot 
Tue  partde  de  cette  grande  ame  qid  daigne  se  deplo^er  /  ponr  noas 
daaa  aea  lettres,  cependant,  je  ne  luy  ay  rien  montrö.  /  il  n'a  pas 
TU  vne  ligne.  et  lo  treaor  a  etö  ferm^  aous  cent  elefa  /  parce  que 
je  n'avoia  paa  la  permission  de  l'ouTrir, 

Je  voia  toDJonrs  Monseignenr  aaec  vne  satiafaction  qui  aproche  / 
de  l'orgueail  que  lea  petitea  contradictiona  qne  j'easuie  dana  nia  / 
patrie  indignent  le  grand  cceur  de  votre  alteaae  Rojale.  eile  ne  / 
donte  paa  que  aou  auffrage  ne  me  recompenae  bien  amplement  /  de 
touttea  ces  peinea,  elles  aout  communea  a  t«ua  ceus  qui  out  \  cultiTÖ 
les  aciences;  et  parmy  tes  geua  de  lettres  ceux  qui  ont  /  le  plua 
tämi  la  verit^  ont  toajours  et^  le  plus  peraecat«z.  /  la  calomnie  a 
Toulu  faire  perir  Descartes  et  Bayle.  /  Bacine  et  Boylau  seroient 
morte  de  cbagrin  a'ila  /  u'avoient  eu  vd  protecteur  dans  Louis  quatorze. 
il  nons  /  reste  encor  dea  yera  qu'on  ä  fait  contre  Virgile, ')  je  Suis 
/  [p-  8]  '>'6n  loin  de  ponvoir  etre  comparö  a  cea  grauda  hommea,  maia  / 
je  suis  bien  plas  beureux  qu'eui.  je  joitis  dela  paix,  jay  /  vne  forttme 
convenable  a  td  philosophe,*)  je  via  dana  vne  retraite  /  delicieuae  au- 
pres  de  l'amie')  la  plus  respectable  dont  la  /  aocietä  me  fournit  toujoura 
de  nouvellea  lecons,  enfin  monseignenr  /  vous  daignoz  m'aimer.  le 
plas  vertneuz  le  plus  aimable  prince  /  de  Tourope  daigne  moaTiir  son 
Goenr,  me  confier  aea  ouvragaa  /  et  ses  pensäea,  et  coiriger  les  miennes  [.] 
qne  me  fant  il  de  ptua?  /  la  saat^  aenle  me  manque,  maia  il  n*y 
i  point  de  malade  l  plus  benreui  que  moy. 

Votre  Altesse  Boyale,  veut  eile  permettre  que  je  luy  euvoye  / 
la  moitdä  du  cinqnieme  acte  de  Merope  que  jay  corrigäe.*)  /  et  si  la 
pieeo  apres  vne  nouvelle  lectore  luy  paroit  digne  /  da  l'impressiou, 
pent-etre  lliasarderai  je;^) 

Hadame  la  marquise  dn  cbastelet  vient  de  recevoir  les  /  planta^) 


*)  Preuag  verweist  auf  Donnt's  Vita  VtrgiiH,  cap.  5VI. 

*)  nn  particnlieT,  et  plag  grande  quil  ne  la  laut  k  un  philosopbe. 

>)  Ib  femme. 

*i  corrigä. 

*)  la  haaarderoi-je. 

*)  le  plan  . . .  denind. 
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d«  Remnsberg  desainez  par  cet  faoniine  /  aimable  doat  on  Se  Sauviendra 

toujoursaCirey.  /  il  est  bien  triste  de  ne  voir  tont  cela  qa'en  pontun. 

je  suis  tonjunrB  auec  le  plus  profond  roqiect  et 

lo  devonement  )e  ploa  t«ndre 

Monseigseor 

de  Totre  alteese  RoTale 

Le  tres  hamble  et 
tres  obeisaant  Serviteor 
Voltaire. 


II. 

Brief  n  (2  Bogen).  In  den  (Eanw  etc.,  T.  XXn,  S.  39,  nr.  149, 
ist  der  Brief  bis  tum  dritten  prosaiBcheti  AbntE  ohne  AngOrbe  det  Oria 
al^ednickt     Als  Datum  ist  AoQt  gegeben  nnd  Oktober  1740  Tennatet. 

a  la  haye  ce  13  octobra  1740 
Sire 
Votre  humanitä  no  recevra  point  cet  ordinaire  /  des  mes  enorme« 
paquets.')  un  petit  accident  d'ivrognes*)  /  arriv^  dans  rimprimerie  a 
retard^  ponr  an  on  /  deux  jours  racheTSment  de  l'ouTrage  dont  jay 
ouvoyä  B  votre  majest^  les  premieres  feuilles.')/  cependant  ce  fripon 
de  vandore[n3  debite  Sa  /  morchaudize  auec  snccez,  et  jonlt  de  mes  I 
lüenfaits  tout  a  son  aize*) 

parmy  le')  tribut  legitime 

de  Reepect,  d'amour")  et  d'Estime 

quo  vouB  doane  le  genre  humain 

le  tre«  fade  courin  gennain'') 

du  tre«  proliie  Telemaque 

tree  därotemcnt  vous  attaque,    (p.  2] 

et  präteud  TOUB  miner  soub  main. 

ce  oon  papiBte  roue  coodamue 

et  Vous  et  le  Machiavel 

a  rotir  au  feu  düriel") 

aiiigi  que  tout  auteur  Profane 

')  point,  cette  poete,  de  mea  paqueta  dnormes. 
')  a'ivrogne. 

')  retard^  racb^Tement  de  l'ouTrage  que  je  fais  faiia-  Ce  wia 
pour  le  Premier  ordinaire. 

*)  march&ndise,  et  en  a  d^jli  trop  veadu. 

')  ce. 

')  D'amoor,  de  respect. 

')  =^  Le  marquia  de  F^neloo,  Gesandter  in  Holland- 

')  A  rCtir  avec  üriel. 

')  Diese  und  die  folgenden  5  Zeilen  Bind  im  Origioal  natantricheiu 
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di«  11. . 

^et  antonr  qnon  renommo 

ce  u'eBt  qn'uQ  Sage,  uo  honuete  hoi 

ecrlva 

nt  ponr  lee  geue  de  biau"^ 
I  na  fripOD  tioo  cretien 

j.   T.O 

aimn  pi 
pilier^) 

Boit  ■erfitenr  de  Rome. 

tfle  M  fier")  bigot 

boiteux  de  sod  egliae: 

comme 

isnorant  je  le  m^prise, 
le  oraiM  comme  Aiioi. 

numje 

•)  il  Mt  b«lt*u  *t  non  iuiielut.>*) 

[p.  3]  luy    et  le  Secretaire   de  San  ambassade  qui    est  /  un 

jesaitto  oommälav)Ue,'*)commencent*')/&  raconrcir  du  peu  les  longoes 

pbraaeg  j  qii'Ua  debitoient  en  favenr  de  l'eveque  de  liege,"*)  /  loaiH  je 

scai  qnils  parleot  a  lears  confideuts  /  d'uue  mauiere  pea  edifiant«.'') 

Boaann  oet.errant  hipocrite 

d'un  Tiei)  hebreu  vieui  paraüte, 

a  quitU  cea  tristes  climata; 

momdeiir  Dnlis  l'iaraelite, 

le  plus  riebe  juif  des  etats, 

a  donnä  d'va  air  d'importanoe 

l'aumoiie  de  cioq  ceat  dncata 

t,  Sou  rimear  dans  Viodigence, 

Le  rimeur  ne  joaira  pas 

de  ce  bean  priseot  juda'ique,") 

deja  BOn  ame  Btttiiiqae 

est  tree  voiiine")  dn  träpu 

et  BOD  Corps  est  panilitiqne. 

pour  la  pesante  republique     [p.  4] 

de  DOS  Seigiieura  des  pajB  baa 

eile  est  toajoura  apopfectique. 
cest  DD  plai§aDt  pays  Sire  qne  celny  cy.  /  Vandnren  y  a  le 
droit  de  debiter  BOn  tirre  /  aoiqtiement  par  ce  qu'il  la  aDDoncä  dans  / 
les  gazettea.     U  vent  interdire  a  toat  autre  libraire  /  la  faculU  de 
rimprimer  auesi. 

Sire  comme  11  eet  absolumeDt  necessairo  /  pour  &09  Soignenrs 
les  sota  qui  sont  en  si  /  grand  nombre  snr  la  terre,  qne  l'anti- 
machiaTel    /  paiaisse    incessament   dune    maniere    un   peu    /   plus 


"0  Die  Zeile  fehlt 

")  bon. 

")  Die  RandKlove  fehlt, 

*'}  Lui  et  le  jdsnite  La  Tille,  qai  Ir.i  sert  de  secretaire. 

'*)  commenceut  pourtant. 

"i  k  racconrcir  la  proliiitä  de  leors  phrasea  insolentes  en  faveuc 
dn  preist  liägeoia 

'*)  IIa  parkient  «ar  eela  avec  trop  d'ind^cence.  Der  folgende 
poetiache  Abschnitt  ist  nach  dem  dritten  prosaiachen  geriickt  nnd  be- 
schlieast  den  Brief. 

*')  De  catte  aumOne  magnifique- 

>^  Est  dana  les  ombn» 
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cretienne,  je  prends  tonte  l'edition,  afin  /d'evjter  tont  proces,  et  je 
l'euToye  partoat,  /  äfin  d'apalser  on  de  prerenir  tont  prejng^.  /  la  lettre 
de  votre  majegU  a  L'eveqae  de  liege  /  a  lamenä  les  esprits;  votie 
majeete  7  /  rapelle  les  raieone  detailläes  dans  le  memoire  /  de  1737. 
^Dsi  je  me  fiatte  qne  ce  bourgeoia  /  de  berstal  qui  a  donnä  an 
public  Tabröge'") 

[p.  5]  genie  univerael,  ame  Beneible  et  ferme, 

grand  bomme,  il  est  aous  voua  de  malheorenx  mortela 
msia  quand  a  sea  vertiu  on  o'a  point  mis  de  termea 
on  en  met  auz  tourmeata  des  plua  graiids  criminelB 

depui«  viDgt  ana  entieia  faut  il  qa'on  abandonne 
un  etraager  mooraut,  au  poids  anreux  dea  fen 
Pluton  puoit  toujouTs  mala  Jupiter  pardonoe 
n'imiteriez  voua  plua  que  le  dien  des  enfera 

Toyez  aiitour  de  Yons  les  prieres  tremblantee 
filles  du  repentir,  maitresaee  des  grands  ueots 
a'etoQDer  darroBer  de  larmea  impuisBantea 
la  genereuae  maio  qui  a^cfaa  taDt  de  pleura. 

Voua  etalles  am  jeux  anec  maotiificeDce 
ce  Spectacle  brillant  ou  triompba  titua 
pour  embellir  la  fete,  imitez  aa  clemence 
et  Vegalez  eu  tout  ou  ne  le  vantez  plua 

cest  ainai  que  sesprime  un  malbeurenx  nommö  coartdla  /  sana 
nez  depais  viagt  ans,  et  gemissant  datts  un  /  cacbot  a  Spandau,    il 


")  Dieaer  ganze  proaaische  Abschnitt  zeigt  starke  Dmatellnngen 
und  ÄbneichuDgeu  und  acbliesat  sich  nnmittelbar  an  den  zweiten  pro- 
Baischen  Abschnitt  an:  La  dernibre  lettre  de  V.  M-  a  fait  partoat  an 
effet  admirable.  Qu'il  me  eoit  permis,  Site,  de  repr^senter  ii  V.  H.  que 
voua  renvoyez,  daaa  cetle  lettre  publique,  aui  proteatations  faitee  contra 
les  contrata  aubrepticea  d'^change,  et  aui  raiaona  d^duitea  dana  le  m^oire 
de  1737.  ComniB  l'obrögd  (—  Sommaire  de  droits  de  S.  M.  le  roi  de 
Frnaae  aur  HeiBtal.  (Euvrcs  de  Voltaire,  ^it.  Beuchot,  t  L.  p.  605  eu- 
erat  gedruckt  in  der  Gazette  d'Amaterdam  \.  7.  October  1740)  que  j'ai 
fait  de  ce  memoire  eat  la  neule  pi^ce  qui  ait  6t&  couaue  et  mise  dana  lea 
gazettca,  je  me  flatte  que  c'eat  donc  ii  cet  abregä  que  toüs  renvojez,  et 
qu'ainsi  v.  M.  n'est  plua  m^content«  que  j'aie  osö  aoutenir  to«  droib 
d'iine  maiu  destinäe  k  ^crire  vos  louange«.  Cependant  je  ne  recoia  de 
nouvellea  de  V.  M.  ui  aar  cela,  ui  aur  Macbiavel.  Ceat  un  plaisaut 
pajs  que  celui-ci,  Croiriez-tous,  Sire,  que  van  Duien,  ayant  le  premier 
annoncä  qu'il  vendrait  1' Antimachiarel,  est  en  droit  par  Ik  de  le 
veadre,  aeloo  les  loia,  et  croit  pouvoir  empecher  tout  autre  bbraire  de 
rendre  l'ouvrage? 

Cependant,  comne  il  eat  abaolument  u&ieaaaire,  ponr  faire  tiüre 
certaiuea  geus,  que  l'ouvrage  paraisne  un  peu  plua  cbretien,  je  me  cba^ 
teal  de  l'editioD,  pour  äviter  toute  chicane,  et  je  vaia  en  faire  dea  pr& 
aenta  partout;  cela  Bera  plua  prompt,  pluB  noble  et  plua  conciliant.  troii 
cboaea  dont  je  faia  caa.  Ea  fulgt  der  zweite  poetiache  Abachaitt 
Im  Original  könnte  zwischen  S.  4  und  6  ein  Bogen  fehlen  und  ä  5  lu 
einem  anderen  Brief  gehören. 
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demande   de  monrir  dana  /  an  convent     ab  Sire  fadttes  cetta  gnu» 
an  gros  valory.  V, 

Brief  III.  und  IT.  sind  angedruckt. 
III. 
a  Leydoo  ce  31   octobre  1740 
Sire 

Les  plus  grandea  epoquea  suivent  de  pres  votre  /  coaronoement, 
Tona  allte  faire  vn  Empereiir  ou  /  l'etre.  il  seroit  bien  jneto  qae 
celu;  qai  a  Tarne  J  des  'Htns  des  Trajans,  den  aotoains  dea  Jaliena 
eut ;  ansai  lenr  trone. 

Soit  qne  volre  majestö  soit  Empereur  ou  Koy,  eile  n'eat  /  nie 
que  pour  taire  du  biea,  je  la  remercie  tendrem'  /  de  ce  quelle  daigoe 
fiäre  paar  le  matquis  du  cbastelet  [p.  2]  je  vais  Ten  informer;  je  ae 
doute  pae  (quelque  /  proposition  qu'on  puisse  lny  faire  dans  l'empire) 
q«il  'ne  prefere  a  tont,  rbonnenr  de  donner  Bon  gaag  ponr  /  votre  pei> 
sonne,  j'lgaore  cependant  quels  arrangemens  /  il  a  pu  prendre  depuis 
TU  moia  avec  la  cour  du  grand  /  duc;  maia  je  repoads  d'vne  re- 
connaiasance  et«melle,  et  /  d'vo  attachement  inviolable  de  sa  part 

oserais-je  suplier  votre  majestö  de  vouloir  bien  diviser  la  / 
penmon  de  dix  mille  ILvres  de  frauce  en  dem  parte,  l'vne  j  de 
7:  mille  pour  Iny,  l'autre  de  trois  milie  pour  Sa  /  jeune  femnie  qni 
est  tres  aimable.  1°  c«tte  pension  /  n'etant  que  de  7:  miUe  livres 
de  france  pour  ce  colonel  /  qui  est  etranger  initeroit  moina  la  Ja- 
lousie des  /  oatdonaux ;  aecondement  ces  3000  H':  donaeesa  Sa  /  femme 
seroient  r^ard^es  comoie  vne  marqne  de  [p.  3]  vos  boot^  ponr  la 
mere  qne  votre  majeatä  honore  /  de  son  estime  et  de  son  amitlä.  ü  ne 
nons  reateroit  /  apres  cela  que  de  veoir  passer  vne  partie  de  noB 
joara  /  daua  votre  coar,  la  senle  coar  des  etres  peasants,  /  J'envoyo 
encor  a  votre  M^estö  par  la  presente  poste  /  vn  petit  paquet  d'aa- 
timacbiavels.  Sire  il  est/necessure  pour  imposer  an  etemel  silence 
am  bigots/de  proscrire  l'edition  de  ce  acelerat  de  vanduren  /  et  d'ea 
faire  vne  nonvdle  confomie  a  la  mienne,  je  /  vous  demande  a  genoux 
de  ne  poJnt  tant  nägliger  /  vne  chose  si  personnelle  pour  vons,  et  de 
laqaelle  j  depend  a  jamais  votre  glolre.  vn  antre  pent  /  etre  6ln  Em- 
pereur, mais  vn  antre  ne  pent  paa  donner  an  /  monde  de  tellcs  le^ons 
et  de  tele  exemples. 

[p.  4]  VitriariuB  m'a  demandö  la  permission  de  citer  votre/  nom 
dans  les  ecoles  publiques.  cela  fera  plus/d'impression,  dit  il,  et  ramenera 
lea  bommes  a  la  vertu,  /  plas  snrement  quo  cent  editioas  de  grotins.  / 
je  tny  ay  repoudu  qu'il  pouvoit  citor  en  general  vn  j  grand  prince, 
mais  que  je  ne  croyois  paa  que  votre  /  nom    dut  etre  nommtJ  sitot. 

Je  crois  devoir  faire  vne  l>elle  edition  sur  de  grand    et  /  bau 
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papier,  que  j'enTeray  a  tous  lea  bommes  es  /  plucc  dana  l'eorope. 
la  prcmiere  edition  est  epuisiie  et  /  n'est  pag  Ania  belle,  cett«  A6- 
marche  lue  parait  aussi  /  iodisperiBable  qne  uoble  et  a  sa  place,  cela 
De  coutera  /  guerea  plus  de  14:  ä  15  :  cent  florias  de  holtande.  /  et 
o'est  l'vnique  moyen  d'etouffer  lea  auittes  desagreablesfp.  5]que  l'edition 
deVandurea,  et  les  nouvelles  qu'Ü/pent  faire  auroient  iafailliblenient. 
VaDdiire[n]  et  eon  carme  demandoieiit  pln»  de  quinze/cena  diicats, 
pour  rendro  le  mauuacript  dont  ce  '  acelerat  a  ai  indignement  abusä; 
et  moy  dana  mea  /  deui  voy^ps  avec  toua  les  frais  eitraovdinairea 
qiie/j'ay  faita  sana  trop  d'economie,  avec  l'edition  quo  j'ayfpayee 
trop  ober,  avec  lea  relinres  en  si  gmnd  nombre/en  maroqain  et  eu  rau, 
je  o'ay  pas  d^penRä,  il  s'en  /  faut  baucoiip,  la  moitie  de  cette  aomme. 
J'ay  fait  a  la  noüe  les  propoaitiona  dont  j'ay  envoyö'copie 
a  votre  majaatd.  il  db  veut  n'y  rabatre  de  aea/pretentiona  n'y  a'en- 
gager  pour  cinq  ans,  comme  je  le/liiy  ay  propose. 

il  eat  vray  qne  la  premiere  annöe  il  en  coutera  [p.  6]  plus  que  mon 
calcnl  ne  porte,  et  quil  faudra/environ  60:  mille  livres  de  france  au 
motna;  mais  /  je  m'engage  Sire  a  voub  procurer  la  meilleure  de/ooa 
troQpea  pour  environ  quaranta  mille  franca  de/fraiice  par  an  pour- 
Tfu  quo  votre  m^estö  veuille  roe/laiaaer  depenser  environ  vingt  mille 
fniQCs  vne  foiafpayöi  pour  la  raasembler  a  Bruxelles;  ce  qui  fera  / 
60000"':  paar  la  premiere  anuäe.  je  compte  faire  venir/  lea  bans 
acteurs,  leur  payer  leur  voyage,  choiair  lea  /  meilleura  et  lea  faire 
toas  partir  a  la  fois,  bien  eDgagäzipour  ciuq  ana.  main  cela  ne  se 
peut  faire  a  moiuB/d'va«  döpense  prealable  de  20:  mille  livres  de 
&ance  qui  /  revicnnent  a  bait  mille  äorina  d'allemagne. 

Si  votre  majcate  veut  je  donuoray  vne  cinquantaine  de  /  ducata 
a  calny  qui  traduit  l'aatimacbiavel  en  Italien  [p.  7]  cea  petita  bienfaits 
ne  penvent  etre  micux  placäz  et/rendent  cent  foia  plus  qu'ila  ne  couteuL 
j'ay  demandä  aussi  pei-mission  d'avaneer  a  desmoUars  / 
votre  petit  linguiate,  bibliotequaire  et  imprimeur,  ce  dont  /  U  ponra 
aroir  peut  etre  beaoin  pour  ea  route. 

Je  m'aper^oia  Sire  que  voyla  vne  lettre  qu'on  prendroit  /  pour 
etre  d'vn  de  vos  conseillers  de  finance. 

oserais-je  (puisque  j'y  suis)  pouaser  l'exactitude  financiere/ 
jusqn'a  anplier  votre  majeat^S,  de  me  donner  ses  ordres 

1°  sur  la  division  de  la  pension  entre  le  mary  et  la  ferame. 

2°  sur  la  nonvelle  edition  qd  eat  vne  choae  tout  a  fait  /  digne 
de  votre  roajest^,  et  uecessaire  a  aa  gloire  absolument 

3°  aur  le  projet  du  apectacle  franfais 

4°  anr  le  traductcur  Italien. 

5°  aur  des  mollara  te  lingniate 

6"  aar  ce  pauvre  Iniaciua  aur  lequel  j'ay  eu  rbonneur 
[p.  8]  d'ecrire  a  votre  majestö  en  demier  lieu, 
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c*Mt  tnr  CCS  ordre«  qne  je  fonde 
le  bonheur  de  tous  obeir 
miüii  le  plu»  bei  ordre  du  monde 
ce  «eroit  ee\aj  de  partir. 

Le  TOjaga  &   Bensberg  ne  derangeroit  riea  de  ce  que  j'aj  / 
bODDeor  de  proposer  a  rotre  m^eatö. 

puiaaai-je  en  ce  mont  4c&eti, 
di^e  dee  fille«  de  memoire, 
voir  cfa^  TOiu  briller  la  untä 
comme  ün  j  Toit  briller  la  gloirp. 

je  suis  auec  le  plus  profond  respect 
et  le  plus  tendre  diJTOuement 
Sire 

de  votre  majest^ 

le  tres  hamble  et  tres 
obeissaot  Serviteur  Voltaire. 


a  Leide  ce  3:  novembre  1740. 
il  tombe  ponr  jamaie  ce  cädre  dout  )a  tete 
defia  si  loe^mps  lee  vents  et  la  tempete 
et  dont  les  graads  ramaui  ombrageoieot  tant  d'Etata; 

en  vn  instant  frapfe, 

■a  racitie  eat  coupäe, 

par  la  faai  du  trepae 

Toila  cet  emperenr  et  ae»  fimndeun  aapremee! 

il  oma  vainemeDt  de  treute  diademea 

aOD  front  toD|oura  chargä  de  triDteree  et  d'enauj, 

il  meurt,  il  ne  luy  reste, 

qa'vD  aepnlcre  faneste     [p.  2] 

qni  n'eat  pae  m$me  a  luy, 

SoD  corp«  n'eat  dqa  plna  qne  poussiere  et  qae  cendre 
et  li  Jamals  son  nom  se  (ait  encor  entendre 
OD  dira  seulemeuti  il  regnoit  il  n'eet  plus, 

eloges  Fanerairea 

de  tant  de  roia  vnigairea 

dana  la  foole  perdua 

ah  a'il  avoit  lu;  meme  en  cea  plajoee  fumantea 
qn'Eogene  enaaoglanta  de  sea  msins  triompbantea, 
port4  aea  dernien  pes,  encor  que  chancellauta, 

et  rafermi  l'empire 

de  qui  la  gloire  espire 

BOua  lea  fiera  Ottomana 

Zieht,  r.  Bfn.  Spr.  IL  Litt    V]tl.  c 
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S'il  n'avoit  point  laogui  dans  sa  vilte  allarmäei  '  [p.  3] 
redoutable  eu  mt  cout  aui  cheis  de  Bon  arm^, 
puDUBaot  »et  ffuerriera,  fujiiut  se«  ennemis, 

B^il  eut  ^U  terrible 

au  SultaD  invincible, 

et  noD  pas  a  Wallis, 
DU  si  ptuB  sage  encor  et  detoiirnant  la  guerre 
il  eut  par  ses  bieufaits  ramene  sur  La  t«rre 
\e»  baui  joura.  lea  vertus,  rabondance  et  Isa  arta 

et  cette  paii  profonde 

qtie  But  donner  au  tnonde 

le  eecond  des  Ceaare 
la  renoin^  alora  en  etendaot  sea  ailes 
eut  ecartä  de  \ay  cea  ombres  eterneltea 
qui  courrent  Ba  memoire  aiuaj  que  see  grandeiiis    [p.  4] 

et  wn  Dotn  reapectable 

eut  etä  pluB  diirable 

que  ceui  de  ses  vaiuqueurs 
0  voiu  jeune  faeros,  tous  rage,  voua  grand  homme, 
TOUR,  seul  de  toue  lea  roiB  qu'avec  plaiair  od  nomme, 
qui  regnäz  sana  iniaistre  et  dod  pas  Baus  amia, 

coeur  adorable  et  juste 

di);Dii  du  trone  auguate 

Toyez  rnfreux  neant  des  BOuveraina  du  monde, 

en  vain  aur  cent  Etats  leur  vanite  se  foode 

le  tenia  vient,  le  trait  part.  ila  aont  au  niomimeut. 

il  faut  que  tout  perisae.     [p.  5] 

et  la  aeule  juBtice 

dure  eternenement. 

Siro  pour  no  paa  parier  toujoura  fiuance  voicy  vne  /  ode.  eile 
est  dans  vne  mesure  que  je  croi  nouvelle.  /  c'est  a  vos  oreilles  hai^ 
tnoniqiies  a  en  juger  eUea  sont  /  faitea  ponr  decider  dea  song  comme 
Totre  ame  pour /juger  souveminemont  des  penaäes,  la  mort  de  t'eiD- 
pereur  /  pouroit  bieu  occaaioner  vn  nouvau  sujet  de  poeme  /  epiqae 
dont  l'exorde  sera  a  fraacfort. 

mon  voiage  de  Rensberg  me  parait  rompu.  qni  /  l'eut  cm  qne 
la  mort  de  cbarles  6:  dut  me  faire  du  mal?  /  mais  l'eclat  d'vue  co- 
lonne  qui  tombe  peut  eborgner  /  vn  malheureux. 

[p.  6]  J'eii  roviens  toujoura  a  machiavel  et  a  votre  /  gloire  et  a 
la  neceaaite  indispensable  que  Je  fasse  /  vne  nouvelle  edition  pour  en 
euvoyer  des  ezemplairea  /  a  toiia  ceui  quo  la  premiere  de  Vandaren 
aura  pu  /  effaroucber  et  qui  n'ont  point  reca  des  prese&ts  de  /  la 
mienne.  je  compto  que  chaque  individu  a  qui/ j'en  envoye  est  yn 
DOnvau  aujet  que  j'aquiers  a  /  votre  Majeatö,  le  tremps  presse,  je 
prends  sur  moy  /  bardiment  cette  nouvelle  petite  entreprise 

J'attends  lea  ordrea  de  votre  Majeste, 
1°  pour  cette  diviaion  de  peuiiion,  faveur  toujoara  obere  /  a  Madame 
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du  chastellet  quand  meme  il  arrivcroit  /  vn  contretemps  qui  em- 

pechat  d*en  profiter 
2°  Pour  luiscius  et  son  fils 
[p.  7]  3^  pour  votre  comedie  a  la  quelle  il  faut  songer  /  serieusement, 

sans  perdre  de  tems  faute  de  qiioy  on  ne  /  pouroit  en  fournir  vne  en 

juin  a  votre  Majest^.     j*ay  /  deja  retenu  de  bons   acteurs   et   si 

votre   Majestö  /  l'ordonnoit  je   pourois  pour   ce   carnaval  fournir 

deja  /  quelque  chose  de  passable. 
4**  pour  desmollards,  a  qui  je  feray  voir  en  passant  des  caracteres 

pour  Timprimerie  royalle,  lesquels  /  couteront  vne  fois  raoins  que 

ceux  que  proposoit  bernard. 

Que  ne  pui  je  cmployer  Sire,  tous  les  moments  /  de  ma  vie  a 
vous  servir?  comme  je  les  employe  bien  /  certainement  a  vous  aimer, 

que  je  suis  fachö  quo  votre  Majest^  n'ait  point  eu  /  mushenbrock 
dans  son  academie;  quel  homme  pour  [p.  8]  les  experiences,  pour  la 
oonnaissance  de  la  vraye  /  phisique!  bon  medecin,  grand  chiraiste, 
d'vn  travail  /  infatigable,  d*vne  simplicitö  de  mceurs  digne  de  son  / 
merit«,  ne  s'arrogeant  rien  ne  voulant  point  dominer,  /  songeaut  seu- 
lement  a  servir.  ne  faisant  cas  de  /  l'apareil  des  calculs  qu'autant 
qu'il  peut  etre/ quelque  fois  vtile  dans  la  pratique;  ostimant  plus/ 
vn(e)  toumebroche  bien  fait  que  tout^s  les  courbes  /  du  4nie  genre 
Si  Jordan  luy  avoit  proposö  quelque  /  chose,  il  seroit  parti,  mais  il 
a  vne  femme  et  /  des  enfans  on  ne  luy  faisoit  aucune  conditiou  et  / 
ses  compatriotes  luy  en  faisoient.  je  no  desespererois  /  pas  malgrö 
son  nouvel  etablissement,  de  Taquerir  /  a  votre  raajestö  sans  la  com- 
promettre,  si  eile  lo  [p.  9]  vouloit.  cela  s'apelle  aller  en  recrüe  pour 
de  grands  hommes 

je  suis  Sire  dVn  tres  grand  homme 
qui  est  si  je  ne  rae  trompe 

Votre  Majestö 

Le  tres  humblo  tres 
obeissant  tres  admirateur 

Voltaire. 


V. 

Brief  V  steht  in  den  (Euvres  T.  XXII,  S.  76  ff.,  nr.  171  bis  zu  den 
Worten  rvoiage  de  Strasburg"  des  ersten  prosaischen  Abschnittes  und 
ist  datiert:  Bruxelles,  3  aoüt  1741. 


a  BniiellM  tx 

grand  Roy  dout  l'immeDM')  gdnie 

poarHoit  sa  cnrriere  iofinie 

da  parnaMe  aux  champa  das  combats, 

ddfiant  d'nn  effort')  ■oDlime 

et  Im  obatacles  de  la  rime 

et  lea  roenacei  dn  ti^paa, 

amaat  fortunä  de  la  gloire 

vons  ave^  Toulu  que  lliintoire 

devint  l'objet  de  mea  ttavauz. 

du  baut  du  tempte  de  memoire 

•nr  les  ailea  de  la  victoire 

V08  jeax  couduüent  mea  pinceani ; 

maia  non;  ceet  a  voxa  aeul  d'eorire 

a  Tooa  de  cbaoter  mr  la  lire 

ce  que  V0U8  aeal  ezecutec. 

tel  eteit  jadU  ce  graad  homme, 

l'oTacle  et  le  vainqueur  de  Rome 

qn'OD  vante  et  qne  touh  imitez. 

cependaut  la  donce  Eminenca 

ce  Boy  tranquile  de  la  france, 

etendaat  partout  ees  bienfaite, 

vei'a  lee  frontieree  allarmäes 

fait  deja  marcher  qiiatre  arm^ 

Sealement  pour  donner  la  paiz 

j'aime  mieni  Jordan  qui  a'allie     [p.  2] 

aaec  certain*)  anglaia  impie 

contre  L'idole  des  dtSvots 

contre  ce  moottre  atrabilaire 

de  qui  les  fripoiu  eavent  faire 

QU  eagin  pour  prendre  Ics  sote 

•)  tindJ.l) 

Aatrefois  jalien  le  rage 
plein  d'esprit,  d'art  et  de  courage 
juequ'en  «oa  temple  l'a  vainca 
ce  filosofe  nur  le  trune 
nniwant  temis  et  Bellone 
l'eat  dätruit,  «il  avoit  vecn 

achevez  cet  heureni  onvrage 
brieez  le')  bonteuz  eeclavage 
qui  tient  les  hnmaiiis  enchunez 
et  daiu  Totre  noble  coleie 


*)  YooM  dont  le  prdcoce. 

■)  Die  Bandglosse  fehlt. 
*)ce. 
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TOnB  qae  la  raiBOii  pare  äclaire 
comment  cruudriex  voub  de  faire 
c«  qn'ont  fait  voa  bntTes  ajeoz,*) 


qai  dftna  lenr  i^oronce  henraiise 
biSTerent  la  puiuance  affreuae 
de  ce  monatre  elevä  contre  eoz 

.heltu  Totre  eaprit  heroique  [p.  9] 
entend  trop  bien  la  politique 
je  Toi*  qne  vous  n'en  fere»  rien 
L'Butricbe  qui  fr^it')  de  crainte 
a  dqa  partout  fait  sa')  plainte 
de  TOQ«  Toir  si  mauvais  cretien. 

coatent  de  briller  dana  le  monde 
Tons  Iqj')  laissei  lerreur  profonde 
qni  le  äent  sous  «es  tristea  loix') 
)e  plus  nge  am  plaa  sota  vent  plai 


ainsi  donc  Sire  votre  majealä  ne  combattn  que  des  princes  /  et 
laissera  Jordan  combattre  les  erreura  sacräes  de  ce  monde  /  puis 
qn'Ü  n'a  pu  deTenir  poeto  anpres  de  yotre  peraonne,  qne  ea  /  proge 
soif  digae  da  roy  qne  oous  voudrionB  tout  denx  imiter,  /  je  mg 
flatte  qne  ta  Siläsie  prodaira  un  bon  onvrage  contre  oe  qne  /  vons 
eavez,  aprea  lee")  banz  vers  qui  me  sont  deja  venns  des  /  environa 
de  la  neisB.  cer^oement  si  votre  majest^  n'avoit  /  pas  daignä  aller 
en  Silesie  jamais  on  n'y  auroit  fait  de  /  vera  franfais.  jo  m'inia- 
gine  qu'elle  est  a  present  plus  occnp^  /  que  jamais,  mais  je  ne 
m'en  effraye  pas,  et  apree  avoir  re^n  /  d'elle  des  vera  cfaarmants  le 
lendemain  d'nne  victoire  it  ny  a  /  rien  a  qnoy  je  ne  m'attende. 
jespere  tonjonis  qoe  je  seray  /  [p.  4]  assez  benreui  pour  avoir  une 
relatioD  de  sea  campagnea  /  comme  j'en  ay  une  du  voiage  / 
de  Strasbourg-  votre  gloire  Sire  est  /  d'autant  plna  grande 
qn'on  tAcbe  de  l'obacnrcir  on  a  /  dit  des  cboses  a  vienne 
qn'on  a  redit  ensaitt«  a  paris,  /  qui  fönt  voir  que  la  calomnie  poor- 
anit  tonjonrs  les  graods  /  bommes.  il  me  semble  ponr  moy  que  si 
javois  eu  le  J  bonhenr  de  voir  votce  majestä  a  molvite,  j'aurois  em- 
boQche  /  tonttea  les  trompettea  de  la  renommde. 

')  Die  QloBf«  fehlt 
'  *)  Tons  lea  ddvota,  HÜsia. 

')  Ont  däjä  partout  fait  lenr. 

*)  leur. 

*j  Qni  lea  tient  aoua  d'indiguu  lois. 
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on  att«iid  dl)  votre  niajuHtö  de  nouvaox  miracles;  et  voicjf 
lo  tempa  ou  vtma  les  preparei.  ne  sera  t'il  point  indiscret  /  de 
choisir  co  temps  de  tuiuulte  de  lignes  et  de  combalB  /  ponr  luy  parier 
d'un  de  mes  paisibles  hommagea?  /  j'iivoia  dödiö  a  votre  majesW 
cotte  hunriado  i^iiello  ,>  voiiloit  faire  imprimer  et  dana  cette  dedlcace 
il  y  avoit  /  des  vers  coiitre  les  roia  qui  fönt  la  guerre 

Uisse  \ea  nutres  rois  uea  fanx  dieux  de  la  terra 
porter  de  touttea  parts  ou  la  frHude  ou  la  gaerre. 

il  n'y  a  plna  moycn  de  parier  ainai.  la  batallle  /  de  molvite  vons  a 
fait  \\n  des  grandii  Fuux  dieux  coaime  /  un  des  grands  beros.  et 
voicy  te  cas  d'adorer  ce  que  /  jay  blaaphemö. 

j'aprends  qu'on  fait  acluellemeiit  nne  nouvelle  /  edition  de  k 
henriade;  votre  majest^  peiiuettra  /  feile  qne  je  substüiie  cette  de 
dicace  «jue  voicy 

et  vouH  de  qui  la  main  dignement  occup^ 
tient  la  plume  et  la  lire.  et  le  sceptre  et  l'epäe 
TOus  philooophe  Roy  prot^^ez  ues  4unts 
et  cette  veritö  qui  seule  en  fait  le  prii 
enchninoK  boh«  pcb  pieda  lo  ddmon  de  l'envie 
le  fanniisiue  all'reiix,  l'erreur,  la  timunie 
forcez  lea  au  Bitence,  et  qae  lee  boob  vaiaqueura 
captivaot  lear  oreitle,  amoÜBaent  leurs  cceiirv. 

je  ne  peux  Sire  rien  imprimer  toachant  votre  personne  sacree  /  saus 
sa  permiaaion,  je  la  demande.  et  comme  cette  inajeatä  /  tres  occup^ 
ne  daigne  pas  toujotirs  repondre  bien  exactement  (  je  prendray  sod 
aileiiee  pour  permiaaion  a  peu  pres  comrac  colay  /  qui  faiaoit  asaigner 
son  curö  poiir  luy  aporter  le  bon  diou  /  faute  de  quoy  disoit  il,  la 
prcaente  eii  tiendra  Heu. 

Youa  voyla  Sire  plua  que  jiimais  arbitre  d'uoe  partie  de  /  L'eu- 
rope,  mais  voua  ii'en  aimerez  pas  moins  les  vers,  les  bellea  /  lettre», 
les  arts  et  surtout  je  voia  que  voua  prossci-ez  le  couseiller  /  prive, 
de  finir  aa  tmduction  de  tindal,  et  de  me  l'envoyer  /  comme  il  me 
la  promia.  Sire  je  suis  plua  fache  t^ue  jamaia  /  d'etre  loin  de  votre 
majestä.  la  naturc  sait  bien  que  j'ctois  i  nä  son  sujet,  ponrquoy 
donc  ne  sui-je  pas  a  brealeau   '  auec  lo  philosofe  Jordan? 

continuez  sire  a  vous  convrir  de  gloire,  mais  daignei  aimer' 
UD  peu  celny  a  qui  eetto  gloire  est  si  chere,  le  plua  respectueux  /  le 
plus  devou^  le  plus  bavard  de  vos  admirateura 

etc.  etc.  etc.  ete.  V. 
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Brier  VI  ist  (Euvrea  T.  XXII.  S.  81  S.  mit  starken  Abweichungen 
abgedruckt  aad  datiert:  Cirej,  21  decembre  1741. 

a  Cirey  ce  22  decombre  1741. 

toj  qui  dans  ton  ellipue  a  um  yeui  öblouis 

Scmbles  parconrir  ta  carriere, 

Toy  qui  faiG  brüler  tu  lumiere 

SuT  tant  tiea  grosners,  sur  tant  de  lourdx  esprits, 

qui  dardes  de  ei  pre»  t«8  rayons  favoria 

Siir  lee  ignorantn  du  grand  Caire, 

Sur  le  divan  d'AIgei,  et  le  bej  de  Tunis: 

toj  qui  ven  lex  bords  de  Cadis, 

d'un  etemel  priutempi  prodigues  l'influence 

a  des  EspagnoU  engoiirdis 

dana  leur  orgeuilleiiae  ignorance, 

toy  qn'on  apelle  a  tort  pere  de  I'univers, 

lorsqae  le  froid  attriste  un  quart  de  l'RmiapbeTe, 

toy  que  L'on  notn^pe  envain  le  pere  dea  beaui  vera') 

mal^rä  tous  tee  mauvais  que  chaque  jour  voit  faire, 

Soleil  par  quel  cruel  destin 

ia.at  il  que  dans  ce  moia  ou  l'an  toiiche  a  aa  fin 

Septaute  et  cinq')  degrei,  t'Sloijfnent  de  berlinV 

c'eat  la  qu'eat  moo  herus  duot  le  cceur  et  la  tet«, 

isesemblent  tout  le  feu  qui  manque  a  sea  etats, 

mon  heroa  qui  de  Neisa  acbevait  la  conquete 

quand  tu  fuyois  de  noa  climaU. 

ponrquoy  vaa  tu  dis  moy  vera  le  pole  antartique?    [p-  2] 

quela  Charmes  ont  pour  toy  lea  negres  de  l'afriquc? 

rävole  Bur  tea  paa  loin  de  ce  triatc  bord. 

imite  mon  heros,  viena  öclairer  le  nord. 

eest  ce  que  disoia  Sire  ce  matin  au  aoleil  votre  confrere  /  qui 
est  aussi  Tarne  d'une  partie  da  ce  moade,  je  lay  en  /  dirais  bien 
davantage  Sur  le  compte  de  Votre  Majest^.  \  Si  javoiH  cette  facilit^ 
de  faire  des  vera  que  je  n'ay  plua,  /  et  que  vous  avez.  j'en  ay  re^u 
icy  que  mon  heros  a  fait')  /  dane  neiss  tout  ausai  aisöment  qiiil  a')  pris 
cette  Tille,  cette  '  petit«  auecdote  jointe  atix  vers  quil  daigna  m'en- 
voyer^)  /  ioiDiediatemeut  apreä  la  victoire  de  Molvita,  fournit  de 
bleu  /  ainguliers  memoires  pour  servir  un  jonr  a  Thiatoire  du  /  slecle.') 


')  Den  14  Anrangarereen  entsprechen  folgende  drei. 

Soleil,  p61e  flambeau  de  noa  triatee  hirera. 

Toi  qui  de  c«  monde  ee  le  p^re, 

Et  qu'OD  a  cru  longtempa  le  p^re  des  bons  vera. 
')  Tant  de  vastes. 
"]  ici  qne  vous  avez  faita. 
*)  que  TOua  avez. 
'')  que  Votre  Eunianitä  m'envoya. 
*]  k  lliistoire. 
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[p.  3]  Loaisli  priten  hiver  la  franche  comt^  mois  il  ne  doDoa; 
point  de  bataille,  et  ne  fit  point  de  vers  aa  camp  derant  /  dole,  m 
devaat  BezRo^D.  aiissi  jaj  deja  pris')  la  libertd  /  de  mander  a  votre 
majestö  que  l'histoire  de  louis  14  me  /  paraiasait  nn  c«rcl«  trop 
eli-oit,  je  trouvB  qne  fedaric  /  ölargit  la  spfaere  de  mes  ideea.')  eofio 
il  me  Bemble  toujours  /  que  si  au  Uea  de  courir  de  bruzellea  a  pari«, 
de  paris  a  |  cirey,  de  cirey  en  francbe  comtä,  de  la  a  paris  et  aj 
bnuelles,  jetois  paisible  dans  la  biblioteqae  de  votre  docte  /  jordang, 
je  ferois  peutetre  eous  les  yenx  de  mon  heroB  /  qaelqae  cbose  de 
moins  indigae  de  luy. 

ecUirä  par  votre  geaie 

ecbanffä  ^ar  Toa  fern,  aidä  pai  voe  lefona 
je  meleroiB  ma  voii  aui  heroiqnee  sodb 
de  Totre  eclatante  hnrmonie. 

les  vers  qne  votre  majesU  a  faits  dans  NeisB  ressemblent /  a 
ceui  que  salomon  faisait  daan  sa  gloire,  quand  il  /  disait  apres  avoir 
tatä  de  tout,  tout  aest  qne  vanitä.  il  est  /  vray  quo  le  bon- 
homme  parlait  ainsi  au  mitieu  de  trois  [p.  4]  cent")  femmea  et  de 
septcent')  concubiacs.  lo  toatsans/avoirdonnö  bataille')  ny  fait  de  aiege^ 
mais  neu  deplaiae  I  Sire,  a  salomon  et  a  vous,  ou  bieD  a  voos  et  a 
satomon  /  il  ne  laiese  pas  d'y  avoir  quelqne  realitä  dans  ce  monde 

coaquerir  cette  Siläaie 

revtinir  couvert  de  lauriere 

dans  les  bras  de  la  poesie, 

donner  am  heiles,  aux  ^lerriere 

opera  bal,  et  comedie 

Se  voir  craint,  cheri,  respect^ 

et  connaitre  au  sein  dela  gtoire 

leeprit  dela  Society, 

(bonheur  ei  rarement  goutä 

des  favorie  de  la  victoire;) 

Savourer  auec  volupt^ 

dane  des  momens  librea  d'afaire 

Ces')  bona  vera  de  l'antiquitä, 

et  queLque  foia  en  daigner  faire, 

dignea  de  la  poeteritä, 

Beniblable  vie  a  dequoy  plaire, 

eile  a  de  la  realitä 

et  le  plaiair  n'eet  point  chiroere.') 


')  j'ai  pris  la  libert^. 

*)  Daa  folgende  bis  einBcbliesBlich  der  vier  Vene  feblL 

')  lept  centa. 
*)  troifl  Cents. 
')  donnd  de  bataille. 

')  Der  Brief  bat  eine  längere  prOBaiscbe  Fortsetzung,  das  Original 
ist  also  unvollständig  erhalten,  es  fehlt  darin  auch  die  Ijatflrachrift. 


JJngednukte  Briefe  Foltaire't. 
Die  folgenden  Briefe  Bind  UDgedruckt. 


R  Braxeliee  ce  14  novembre  1742. 
du  cahoe  de  l'hiatoire  antique, 
des  fttrocitez  des  dävota 
et  du  eoncile  (Bcumenique 
qni  de  jeau  hua  bruia  \es  cm, 
ma  rnase  a  pamä  d'uu  coup  d'aile 
au  petit  pajs  des  romana 
powT  conter  lea  esploita  galanta 
et  d' Agnen  et  dela  pucelle. 
toat  cela  e'eat  fait  pour  mon  toj 

Saat  moD  heroa  que  toujours  jaime 
e  qni  Vame  est  laitte  pour  moj 
nmlgrä  sa  laOfeM  supretne. 
poisM  mon  atile  naturel 
v&rier  pour  plaire  a  mon  maitre 
federic  est  nDiTersel 
eaM^on»  a  mon  tour  de  l'estie. 

[p-  2]  j'envo^edoncSirea  votrehumaniUdenx/cbantsdejeanne, 
poar  La  dälaaser  apres  quelques  /  rerues  de  gronadiers,  et  apres  lee 
soius  du  gonvernemeat  /  car  aprea  tout  on  ne  peut  pas  teujoura 
Degocier,  toujours /ecauter  des  requetes,  toujoiirs  se  battre,  toujours/ 
entendre  le  bou  du  tamboar. 

j'anrois  oncor  mienx  aimä  pouroir  augmenter  /  d'on  gros  cabier 
d'histoire  las  enormes  recenils  /  qne  votro  majeste  a  de  moy.  mais  U 
badra  qne  /  jaye  eW  quelque  femps  a  paris  pour  retrouver  des  ma- 
leriauz.  j'eu  suis  deja  a  Charles  quint  /  votre  lemps  arrive  incegaa- 
ment  cest  alorsqne/je  me  sentirai  a  mon  aise.  maia  avant  qne  / 
Jen  sola  venn  )a,  votre  majest«  maara  bien  /  taillä  de  la  beaogae. 
je  ne  scai  si  apres  avoir  /  adreseä  mes  lettres  a  breelan,  je  u'auray 
pas  /  lliounenr,  d'en  ecrire  quelques  unea  on  pomäranie  ^  maia  il  est 
bien  triste  de  ne  faire  qu'ecrire  au  /  heros  anpreg  duquel  on  vou- 
droit  etre.  [p.  3]  pour  me  consoler  Sire  aonfroz  une  petite  libert^  que  je' 
Tais  prendre.  n'eet  il  pas  vray  qne  noa  seigneurs  les  'etats  generaui 
des  provinoea  däauniea  ilomandeiit  a  mon  /  heroa  je  ne  acat  qnel 
payement,  de  je  ne  scai  quellea/dettes  sur  la  Sil^ie?  votre  majest^ 
va  demander  /  de  qnoy  je  me  mele?    Le  voicy. 

lenrs  hantes  pniaaances  doivent  depuis  tres  longtempa  une  /  pe- 
tit« Bomme  de  deoz  millions  quatre  cent  mille  florins  /  d'allemi^ne, 
a  la  famille  d'nn  colonel  qni  leva  nn  regiment  ^a  leur  service.  cllee 
ont  bien  reconnn  la  dette,  elles  ont  /  dit  toujoars  qnelles  payeroient, 
et  n'ont  jamois  payä.  /  eUes  devoient  une  pareiUe  dette  de  pareiUe 
datte  /  a  la  maisou  de  honloe;  oette  maison  employa  le  cr^it/de 
remperenr,  prit  bien  son  tempa,  et  a  etä  /  payte 
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la  famille  en  question  ne  pretend  pas  a  noe  somme  I  totale; 
maia  eile  pouroit  ceder  aa  dette  a  un  prince  /  plus  puiBsant  que  Tcm- 
pereur.  ce  prince  s'etant  mis  /  ala  place  dela  famille  desolAe; 
cotnmo  l'empereur  /  prit  Celle  dela  maison   dfaisnloo,  ponroit  dir»  a 

DOS  /  Seigiieurs  les  etate,  mesaicurH,  comptons:  je  vous  axä»  '  rede- 
vable  de  ((uelques  floriDS,  mais  en  voicy  deux  ,'  millions  quatrecvat 
mille  dont  jay  le  biüet.  [p.  4]  or  il  est  aur  que  votre  majentä  pourcnt 
otre  payäe  '  ainsi  du  total,  et  quo  cette  tranamisaion  dea  denx  iDUioDg.' 
quatre  cont  miUo'l'  a  son  proßt  pouroit  ne  luy  coutar  presquo  '  rien, 
Si  eile  veut  sculement  voir  lea  papiei-a  juatifioatifa/je  luy  on  enverrai 
la  copiu.  Si  eile  troiive  la  propoaition  /  ridiculc  ainsi  que  tut 
daatres  quon  luy  a  faittea,  je  mo  taia. 

o  jiiste  ciel  quelle  inaolence 
a  moy  pauvre  enrant  de  Phebna 
d'aller  nui  palais  de  plutus 
et  d'oser  parier  de  financeV 
je  peux  dire  ce  que  je  penae 
dea  inlerela  des  autrea  temps, 
maia  pour  lea  interets  pre^enta 
ila  neotrent  point  dacs  ma  ballance 
apollon  m'anete  et  me  dit, 
a  ton  heroa  si  tu  veux  plaire 
amuse  «on  brillant  esprit 
garde  toy  de  parier  d'affaire 
ecria  barbouille.  et  souviena  l^ij 
que  ta  main  profane  et  le^^ere 
ne  doit  point  toucher  au  miatero 
dea  bollandais  et  de  ton  Eioy. 
dieu  dea  vera  et  de  la  lumiere 
je  eena  que  le  conaeil  est  bon. 
chacun  eon  lot  ceat  la  raison 
et  je  rentre  dana  ma  carriere. 

je  pars  dans  l'instant  pour  paria  ou  je  v^s  travailler  a  Ibistoire  J 
dont  mon  heroa  sera  roviiement  corame  je  m'en  flatte  /  je  auis  a  aes 
pieds,  j'attenda  ses  ordres  auec  le  plus  profond  reapect. 


a  paria  ce  2  aOTembre  1744. 


du  heroB  de  la  germanio 
et  du  plua  bei  esprit  dee  roia 
je  n'aj  re9u  depuia  troia  moia 
ny  baui  vera.  ny  proae  polie 
ma  muee  en  est  en  letargie. 
je  me  rereille  aux  ficre  accents 
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de  L'nllemagDe  ntDim^ 

aux  fanfitrea  de  votre  arm^ 

a  «oa  tonn  eres  meuacanta 

qui  M  meleut  aui  crie  percanta 

des  Cent  voii  de  la  renommde. 

je  voi«  de  Berlio  a  paris 

cette  deesse  vagaboude 

de  federic  et  de  Louis 

porter  Im  uoma  an  boitt  du  monde 

ce4  nome  par  la  gloire  tracez 

dana  un  Ciirtouohe  do  Inmiere 

Ces  nom«  qui  repouJent  aesez 

du  bonheur  de  [i'enrope  eutiere 

ä'ÜB  sont  toqjoure  entrelaesez 

Qu  eis  Beront  lea  heureui  poetee 

lea  chantrea  bouraouSeE  des  rois 

qui  pouront  elever  leur  voii 

et  parier  de  ce  qae  voue  fait«? 

ceet  a  voiu  eeul  de  voua  cbanter ;      [ 

Voua  que  souvent  ja, 

la  lire,  et  la  lunce  & 

fona  qui  rapide  eu  «otre  atile 

comme  daua  voa  exploita  divera 

faitea  de  la  prose  et  de«  vera 

comme  toub  preoez  une  vitle. 

d'harace  beureui  ituitateur 

sa  g^aitä  eon  eeprit,  aa  grace, 

orneot  votre  stile  enchanteur. 

maia  votre  muw  le  aurpasae 

dans  an  point  eher  a  notre  c^eur. 

L'empereur  protegeoit  horac« 

et  voua  protegez  L'empereur. 

Fila  de  Mara  et  de  Calliope 

et  digne  de  cea  deux  grunda  noms 

f^tea  le  destin  de  l'Europf 

et  daigDeü  faire  dea  chaaaous. 

Quaiid  U  triomphante  Bellono 

par  Totre  main  rafermira 

des  Ceaara  le  funeete  trone 

Suand  le  bongroia  cultivera 
'u  Tokai  la  vigae  feconde 
et  que  dans  ane  paix  profoDde 

[lartout  ce  bon  vin  ae  boira 
orsqu'eu  Bavant  on  chantera    [p.  3] 
le  pacificateur  da  monde, 
mon  priuce  a  Berlin  reviendra 
mos  priuce  a  aon  peaple  qui  L'aim€ 
liberalemcut  donnern 
uu  nouvel  et  bei  opera 
Qu'il  aura  compoaö  In;  mSme. 
cWque  anteuT  rooa  apiaudira 
car  toat  envieuz  que  nona  aommea 
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et  du  merite  et  d'nn  gnad  Bom 
OD  poete  eit  toigoiii«  fort  bon 
%  1&  fete  de  cent  mille  bomiiiea- 
müi  crojcs  mofi  d'nn  tel  mcohtb 
TOoi  n'avei  paa  bcKtiD  poor  plaire. 
rimiez  TOm  paoTre  comme  F 
comme  Inj  roiu  vii 
pardon  n  nw  plnine  legere 
qae  lOaTent  la  votre  eohaidit 
ecrit  toDJoun  aa  bei  Mprit 
baucoap  plna  qo'an  Boy  qn'on  rerere. 

le  hord  a  roi  nnglanta  pn^rec 
vit  de<  roia  le  plm  fonnidable 
mo;  qiii  *oai  aprochaj  de  pres 
je  a'j  TÜ  qne  le  plm  aimable 

Sire  toomei  dl  vona  plait 
[p.  4]     Sin 

Je  nc  scai  si  Totre  majesU  est  a  pragae '  a  vietme  on  &  bade, 
mais  comme  je  scay  qne  '  votre  immensitä  embrasse  tona  les  objeta. 
Jose  lasnplier,  «^aaiid  eile  aun  pris  sept  on  hnit  proviucea  de  daigoerj 
donoer  a  cleves  TOtre  protection  a  madame  la  'marqnise  dn  cbastellet. 
eile  a  vu  qae  te  deBÜn  de  l'europe  etoit  entre  tob  tnüns,  et  eile 
a  miH  le  i>ien/eiitre  les  mains  de  votre  chancelier  de  clpves  H  de 
Vaesfelt  '  eUe  l'a  rondn  l'arbitre  doo  procez  de  deai  uiliona  i  un 
petit  mot  de  votre  majestü  a  votre  chancelier,  Sire,  '  seroit  an  bean 
prelimiaaire  de  cette  paix.  /  Voas  etes  n6  pour  faire  un  pcu  de  mal  aox/ 
pandours,  et  du  bien  au  regte  de  la  terre.  '  tnadame  da  chastelet  atteod 
cette   grace  de  votre  '  majeate  doat  eile  baine  la  mädaille 

quaad  il  y  aara  dos  termes  pour  eiprimer  l  mon  respect 
mon  tendre  attacbement  mon  '  admiration,  Voltaire  les  employera 
aax  pieds  '  de  votre  majest« 

"'■  1752! 

grand  philoaofe  auec  boDt^ 

daignez  recevoir  le  Bat«me. 

ce  n'egt  pas  qae  je  soia  teaU 

d'anperger  auec  le  eaint  crgme 

votre  incredule  miijeat^ ; 

mais  je  vouh  presente  Ihistoire 

da  ce  BatSrae  si  vant^ 

en  qui  tout  bon  oretien  doit  croire. 

il  ni4ne  toiit  droit  ala  gloire 

a  oe  que  dit  ta.  saiatete. 

mais  vere  cette  gloire  i  mm  erteile 

vouB  allez  par  dautres  chemins 

Cicero  n  trajan  marc  »urele 

de  votre  Egliso  Bont  tea  aainta 

et  lear  vie  eat  votre  modele. 
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Sil«  daignes  donc  recevoir  te  Batome  atuc/L'spologie  de  mylord 
bolingbroke  fäitto  parica  bon  pretre  qui  ne  oesBe  d6  prier  Dien 
ponr  Tons. 


Brief  X  Ist  offenbar  an  den  Leipziger  Heransgeber  des  Siöcle 
de  Louis  XIV  gerichtet;  Tergl.  überdies  einen  Brief  Voltaires  an  den 
Har^chal  duc  de  Richelieu  Tom  selben  Tag  in  den  Lettre«  Cboisies  de 
Voltaire  p.  p.  L.  Holand,  Paris  1B76,  I,  S.  304. 

Potsdam  10.  Jnni  1752. 
Je  TOQS  renvoye  mon  eher  amj  la  feuilte  /  imprimee  anec  lee 
correctionB  necesaures  /  et  je  toub  renverrai  L'ordinaire  prochain  /le 
petit  mannscrit  anqnel  il  est  aisi  de  faire  de  legers  /  changements. 
je  fais  plus  qne  de  consentir  a  nne  edition  /  en  deux  volnmes  de 
l'hiatoire  da  siecle  /  je  vona  prie  de  n'y  paa  perdre  nn  moment  /  Si 
TOUB  Tonlez  receoillir  le  fruit  de -Tos/peiDes.  travaillez  auec  la  plus 
grandc  /  diligence.  mais  snrtontqne  votre  /  correctenr  Boit  plus  eiact. 
je  vona  '  promets  quo  votre  edition  entrera  a  /  paria.  je  m'en 
Charge,  tous  y  pouvez  /  compter.  je  me  fais  une  affaire  tree  / 
Beriense  de  tous  obliger.  mala  songez  /  quil  n'y  a  paa  un  in- 
stant a  perdre  /  qn'il  faut  travailler  nuit  et  jour  /  e'il  est  poasible, 
et  que  L'edition  [p.  2]  soit  faitte  en  moius  de  deux  mois.  je  /  Tay  fait 
annoncer  a  paria  angmentöe  /  d'nn  tiers.  on  l'attend  anec  impattence.  / 
ja;  recu  voa  livrea.  voua  contriboez  /  a  la  doncenr  de  ma  vie  en 
me  foamifi/sant  de  quo;  ätmlier.  ne  vons  laaaez  /  point  envoyez 
mo7  je  TOUS  prie  le  I  portefeuille  de  rousseau.  tout  manvaia  /  qn'est 
cet  ouTrage  je  nay  beaoin  /  tachez  que  Totre  edition  dn  aiecle  /  ne  aoit 
point  retärdäe  par  tos  /  examiaatenra.  n'eace  paa  le  profes/aeur 
Gotsbed  qui  tous  iait  ces  /  difficaltez?  Tone  me  ferez  plaisir  /  de 
m'en  insbnire. 

V 


ma  pncetle  rons  rend  hommage 
auec  nn  nouTan  cotillon  ; 
les  prdchenrs  de  ddvotion 
pooront  condamaer  cet  ouvrage. 
mais  nn  beroe  et  meme  nn  sage 
composa  son  palladion. 
nn  £el  ezemple  m'enconrage. 
malhenr  a  la  triste  raison, 
eile  a  besoin  de  badinage. 
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cett«  triste  raison  Sire  met  a  vos  pieds  I'article  de  /  moise.  i)  n'est 
gitere  permis  a  un  vieux  mnlade  de  /  seiercer  snr  des  sajets  plaisants. 
8i  rooyse  ne  däplait  /  paa  a  ud  chef  et  a  an  legislataor  qnj  rant 
ceriaineroeat  '  mieux  que  liiy,  votre  anffr^so  m'eneouragera  a  foarnir  .' 
a  votre  niaje§tö  d'autres  articles.  je  travaille  auec  vos  /  livreB,  mus 
il  faudrait  travailler  aaec  votre  gänie.  /  CoDservez  moy  Sire  des 
bontes  qui  fönt  mes  conaolationa  /  dana  mes  maux,  et  qui  tue  sou- 
Üennent  dana  un  travail  /  qui  pant  etre  otile. 

xir. 

Zu  Brief  Sil  und  XVI  ist  die  AdreHBe  und  daa  Siegel  Voltaire's 
(ein  antiker  Kopf)  erhalten. 

pouT  bien  guerir  la  fievre  ätiqne 
qui  cette  nuit  m'n  fait  treniblec 
daignez  Sire  me  conaoler 
par  cette  histoire  patetique 
par  ce  recit  de  voe  eiploite 
par  cette  grande  politique, 
qui  fiient  treuibler  tant  de  roia. 
[p.  4  Adresse:]  a  mon  heros. 

XIII. 

Si  le  dien  brillnnt  da  gänie 
cewe  de  donner  a  la  fin, 
de  granda  peiutrea  a  l'italie, 
il  en  fait  oaitre  dana  berlin. 
bier  auec  quel  feu  diviD 
auec  quelle  vire  euer^ie 
Tou»  peigaiez  danB  votie  featin 
ce  petit  Berrail  ciandestin 
que  raasemble  soir  et  matin 
l'autocratice  de  maaie! 
je  Tay  revn  toutte  la  nuit 
maia  heloa  ceet  »eim  auciin  fruit. 
un  pauvre  diable  est  bien  a  plaindre 
il  est  uiort  ou  prett  de  mourir 
quand  aon  corps  ne  peiit  resseutir 
ce  que  votre  esprit  a  aeu  peindre. 
[p.  4  Adresae:]  au  Roy. 

XIV. 

cbei  laimable  Cesariooe 
a  notre  divin  Äpollone 

adieu  grand  hemme,  adien  Coquette, 

esprit  üublime.  et  eeducteur 

fait  pour  L'eclat,  pour  la  grandeur 

pour  lee  muaea,  pour  la  retraite, 


VngedruekU  Briefe  Folfaire's. 

adiea,  siucere  protectenr, 
des  debru  de  1b  Germanie, 
de  mo;  tres  eh«til'  mieoDeur 
et  des  vers  et  de  rbarmonie 
adieu  trente  amea  da.aa  un  corpg 
que  !es  dieui  comblerect  de  griice«, 
qui  reanU^ez  lee  tresoi's 
quoD  Toit  divisez  au  paruaase 
adieu,  voub  dont  Vauguate  maiD 
toujonrfl  au  travail  occup^ 
tient  pour  IhonneuT  du  genre  bumMii 
la  pinme  et  la  lire  et  l'Ep^e: 
TOUB  qui  precez  tous  lea  chemius 
de  la  gloire  la  plus  durable, 
si  graad  auec  lea  aouverains, 
auec  Dous  autrea  si  traitable! 
vona  qui  n'avez  poiat  de  faiblegse 
paa  meme  Celle  ae  blamer 
ceux  qo'on  Toit  ud  peu  trop  aimer 
et  teure  errenra,  et  leur  maitreese, 
[p.  2]  il  faut  partir;*)  L'amitie  pure 

Enura  seule  m'en  conBoler 
!  Rov,  me  fait  un  peu  ti-embler 


Sire  l'aimable  Cosarion  ne  peut  röpondre  /  a  vos  charmants 
vers  parce  quil  est  malade;  n;  /  moy  quoy  que  je  me  porte  bieD. 

je  n'attenda  pour  partdr  que  Le  bonbeur  d'avoir  /  vu  encor 
une  fois  celuy  aux  pieds  de  qui  j'auroia  '  voulu  pasaer  ms  vie,  et 
a  qui  je  seray  devouä  I  auec  plua  de  resptict  encor  ponr  sa  personae  / 
quo  pour  son  rang,  et  auec  cette  admiratiou  que  /  je  ne  peux  mem- 
pecber  d'avoir  pour  uu  roy  qui  /  fait  de  ai  jolies  cboses,  loraquil  est 
prost  d'en  /  taire  de  si  grandea. 

jeudy. 


Nr.  XV  Bcheint  lieiu  Brief  zu  sein  uud  iat  auch  offenbar  nicht 
vou  Voltaire  geschrieben.  Ob  demnach  der  Inhalt  des  Queroktav- 
Blattes  von  Voltaire  herrührt,  ist  mindestens  unsicher. 

Vn  Portrait  de  Cromwell  et  dea  richeaaea  de  sa  faraille.  /  Je 
saiB  etonu^  dia-je,  qu'on  n'ait  paa  fait  sur  /  Lui  cette  Epigramme  qui, 
ce  mo  aemble,  ae  pr^entait '  fort  aisäment. 


^ 


E.  Stengel,  Ungednekfe  Briefe  Voltaire'*. 

quoi)  ToujonrB  de*  en&ns,  düait  ce  pauTre  Diablei 

Sour  les  Dourir  Q'ajaot  noa  mSme  an  soa, 
B  Croia  que  j'en  deTieuorai  fon. 
Un  mojea  eut  rendu  mon  sort  xa  moini  posaable. 
C'est  dnD  monatre,  mon  Ctenr,  qn'il  bllait  acconcher. 
OD  TS  le  promener  ea  vitle- 

Ch^B  Von«  UGme  L'on  vient  le  Toir,  et  le  cliarcfaer. 
La  Cromwell  plua  henreuM  en  a  mia  an  ao  Jooi, 
aax  aotre«  L'oa  fait  la  nimace. 
^  Celnic;  L'oD  fait  da  Omar. 
San  Bourir  quoiqu'amer,  a  dit-on  de  la  (trace. 
Tout  pToepere,  le  file  Richard,  Nevea,  Parens, 
Harcheot  a  la  Fortone  ^  granda  paa  de  G^ana. 

XVI. 

Toyla  bien  le  caa  de  dire,  et  moj  aasii 
De  moD  heroa  la  aatitä  dämeatie, 
m'auroit  donc  fait  aonfrir  par  eimpatie! 
Sui  je  donc  oe  pour  imiter  mon  B07? 
ionra  fortanes  aoyez  son  apaaage 
Iniaez  pour  tuy  Baox  jonra  qne  je  partage. 
Mauvaues  nuita  ne  aoyez  qoe  ponr  moy. 


Ao  Roy 

{Fortaet.UDg  folgt) 


E.  STENaSL. 


Neue  Beiträge  zur  Hiatusfrage. 


1q  meioem  Buche:  Untersuchungen  Über  die  metrische 
Technik  Comeille's  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Regeln  der  fran- 
zlisiachen  Verskunst,  Teil  I,  Silbenzählung  und  Hiatus,  Berlin, 
Weidmann'sche  Buchhandlung  1884,  habe  ich  den  Nachweis 
gefuhrt,  dass  die  Praxis,  welche  Malherbe  und  mit  ihm  Comeüle 
sowohl  wie  alle  anderen  Dichter  der  Zeit  mit  Beziehung  auf  die 
Uiatusfrage  tiben,  wohl  berechtigt  und  ohne  jeden  Widersinn  ist. 
Diejenigen  Cüesetze  und  Verbote,  auf  welche  man  die  allgemein 
verbreitete  Ansicht  von  der  Willkllrlichkeit  der  Regeln  Halherbe's 
gegründet  hat,  erklären  sich  entweder  ganz  natürlich  ans  dem 
Oesichtspnnkte  stetiger  Sprach en t wick e Inng ,  oder  aber  aus  der 
eigentHmlichen  Beleuchtung,  welche  manche  scbief  aufgefasste 
Erscheinung  von  den  Ergebnissen  besonnener  lautphysiologischer 
Forschung  empf&ig(.  Soweit  meine  Arbeit  eine  Ehrenrettung 
Malherbe's  ist,  kann  man  sie  besonders  an  die  Untersuchnngen 
Johannesson'e  (Über  die  Bestrebungen  Halherbe's  etc.,  Halle  1881) 
anschliessen.  Soweit  sie  indes  in  ausgedehntem  Masse  die 
Phonetik  zu  Rate  zieht,  hat  sie  mit  jenen  nichts  gemein  und  ist 
vielmehr  mit  einer  wohl  ungefähr  gleichzeitig  erschienenen  Leip- 
ziger Dissertation  des  Dr.  August  Braam:  Malherbe's 
Hiatuaverbot  und  der  Hiatus  in  der  neufranzSsischen 
Metrik  (1864)  zusammenzustellen.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
steht  Braam  merkwürdiger  Weise  in  seiner  Benrteilung  der 
Regeln  Malherbe's  ganz  auf  dem  alten  Standpunkt,  und  seiner 
Missachtnng  der  Malherbe'schen  Reform  gibt  er  in  besonders 
scharfen  Wort«n  Ausdruck.  Die  Hanptresnltate  seiner  Schrift 
und  der  meinigen  fuhren  daher  den  Leser  auf  ganz  ver- 
schiedene Wege. 

Wenn  ich  es  nun  nntemehme,  die  Hiatnsfrage  noch  einmal 
an  behandeln,    bo  treibt  mich  in  erster  Linie   der  Wunsch,    die 

ZKhr.  f.  BfR.  Spr.  a.  Un.    V[I<.  7 
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von  mir  frUher  vorgetragenen  Theorien  mSglichat  sicher  ta 
stellen.  Anch  echeint  mir  der  Verbuch  nicht  unverdienstlich,  roo 
der  lautphy Biologischen  WiHsenschaft  aus  einmal  volles  Liebt 
über  daB  Wesen  des  Hiatus  zu  verbreiten.  Doch  liegt  es  nicht 
in  meiner  AbBicht,  in  eine  lückenlose  akademlBche  Diskussion 
dieser  Frage  einzutreten.  Indem  ich  meine  ErSrterangen  viel- 
mehr an  die  Untersuchungen  Braam's  eng  anechliesse,  verfolge 
ich  den  Zweck,  einerseits  nur  das  wichtige  und  entBcheideode 
vorzutragen,  andererseits  die  Fachgenossen  mit  den  Hanptresnl- 
taten  einer  beachtenswerten  Arbeit,  welche  doch  nur  wenigen 
zugänglich  sein  wird,  bekannt  zu  machen.  Die  Frage  nach  den 
wirklichen  Verdiensten  M&lherbe's  wird  dabei  gleich  am  Anfang 
gestreift  werden. 

In  den  einleitenden  Worten  seiner  Dissertation  sncht  nSm- 
licb  Braam  den  Leser  zn  Überzeugen,  daas  Halherbe's  Verdienste 
sehr  gering,  dass  seine  Vorschriften  bezüglich  des  Hiatus  wider- 
sinnig sind  und  immer  widersinnig  waren.  Dies  ist  der  Standpunkt, 
auf  welchen  sich  Braam  von  vornherein  stellt.  Malherbe  war, 
wie  seine  dichterischen  Leistungen  zeigen,  ein  mitte Irnftssiger 
Kopf;  sollte  da  nicht  a  priori  vermutet  werden  dUrfen,  dass  der 
Ruf  dieses  Hannes  als  eines  Reformators  gewisser  Xosserer 
Formen  der  Dichtkunst  ganz  unverdient  ist!?  So  durfte  wahrlich 
die  wichtige  Streitfrage  nicht  in  den  ersten  Sätzen  erledigt 
werden.  Braam  verglast  ganz,  dass  kein  hervorragendes  dichte- 
risches Genie  dazn  nütig  ist,  um  die  Reformen  ans  üb  ahnen, 
welche  man  Malherbe  nacligcrUhmt  hat.  Ein  feines  Ohr,  ein 
wohl  entwickelter  Sinn  fUr  die  Form,  das  ist  hier  Erfordeniis. 
Diese  Eigenschaften  Matherhe  abzusprechen  kommt  aber  Braam 
nicht  in  den  Sinn.  Er  spricht  an  mehreren  Stellen  von  dem 
guten,  feinen  Ohr  des  Reformators. 

Aber  freilich:  Was  ntttzt  ein  feines  Ohr,  wenn  man 
es  nicht  zu  Rate  ziehen  will,  wenn  das  befnedigte  Ange  die 
Mahnungen  des  nn befriedigten  Ohres  unterdrückt!?  Was  ntttit 
dem  Dichter  und  Kritiker  ein  feines  Ohr,  wenn  er  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  bei  den  Lehrern  der  modernen  Wissenschaft  der 
Phonetik  in  die  Schule  zu  gehen!?  Solche  und  ähnliche  Ober- 
legnngen  beweieen  nach  meiner  Ansicht  nichts  weiter,  als  dass 
wir  uns  immer  noch  nicht  entschlicBsen  können,  von  oneerem 
heotigen  Wissen  etwas  bescheidener  zu  denken  und  demgemlss 
die  Einsicht,  Umsicht  und  Sachkenntnis  tüchtiger  Männer  ver- 
gangener Jahrhunderte  besser  zu  würdigen.  Es  kann  gewiss 
keine  Billigung  finden,  dass  Braam,  ohne  eine  sorgfSltige  Unter- 
suchung vorhergehen  zu  lassen,  at^  Seite  3  die  Frage  aof^tellt: 
„Wie  konnte  Malherbe,    dem    ein    gutes  Ohr   gewiss    nicht   ab* 
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(gesprochen  werden  aoll,  znr  Anfstellnng  einer  bo  widerainDigen 
Hiatusregel  kommen?  und  namentlich:  wie  konnte  er  mit  dieser 
Heget  durchdringen,  wenn  sie  doch  falsch  war?"  und  in  dtlrren 
Worten  die  Anwort  gibt:  „Malherhe  hat  gearbeitet,  wie  er  ee  ver- 
Btand,  d.  h.  ohne  die  nötige  Sachkenntnis  i  seine  Nachfolger  des- 
gleichen. Weder  er  noch  irgend  einer  von  diesen  hat  das  Wesen 
des  im  Französischen  möglichen  Hiatas  erkannt.  Weil  ihm  sein 
Ohr  in  einigen  bestimmten  Fällen  sagte:  die  Aufeinanderfolge 
der  Vokale  klingt  unangenehm,  so  glaubte  er  sich  nun  ver- 
pflichtet, die  Aufeinanderfolge  von  Vokalen  Überhaupt  zu  ver- 
bieten, dabei  vollständig  Übersehend,  dass  der  Uissklang,  die 
HKrte  nicht  darch  die  Aufeinanderfolge  der  Vokale  an  sich 
eraengt  wird,  sondern  durch  das  Zusammentreffen  bestimmter 
Vokale  unter  bestimmten  Voraussetzungen.  Er  verbot,  wenn 
man  so  sagen  darf,  den  Hiatus  auf  dem  Papier  und  damit  aller- 
dings auch  den  wirklichen  Hiatus.  Ks  war  eine  Kur  nach 
Eisenbart,  ungefähr  so  radikal,  als  wollte  man,  nm  einzelne  be- 
stimmte Verstösse  gegen  die  Metrik  zu  verhindern,  nnn  das 
Versemacfaen  Überhaupt  verbieten.  —  Der  Einfluss  der  Ortho- 
graphie, des  Schriftbildes  trägt  die  ächuid  an  sämtlichen  ITn- 
gereimtheiten  sowohl  des  Malherbe 'sehen  Gesetzes,  als  auch, 
und  keineswegs  in  geringerem  Grade,  der  heute  gHltigen  Be- 
Btiramangen." 

Der  Sachverhalt  ist  ein  ganz  anderer.  Ich  verweise  auf 
mein  Buch  über  die  metrische  Technik  Comeille's,  sowie  auf  die 
folgenden  Ausführungen. 

Braam  schweift  darauf  vom  Thema  ab,  nm  die  Urteile 
Voltaire's,  d'Alembert's,  Marmontel's,  sowie  des  Autors  eines  auf 
den  Hiatus  bezüglichen  Artikels  in  Diderot'a  Enzyklopädie  zu- 
sammenzustellen. Es  ist  recht  dankbar  anzn erkenne n ,  dass  er 
hier  einige  Irrtflmer  berichtigt  hat,  die  uns  von  Qnicherat  Über- 
liefert worden  sind,  und  die  auch  in  mein  Buch  Übergegangen 
waren.  Es  erhellt  daraus  die  sehr  bezeichnende  Tbatsacbe,  daas 
nicht  der  Dichter  Voltaire,  sondern  der  Mathematiker  d'Alembert 
Über  die  Inkonsequenz  der  Hiatus  regeln  Klage  geführt  hat. 
Dieser  ist  es,  welcher  einen  Hiatns  siebt  in  dem  Verse  Racine's: 
Ditperee  Unit  ton  camp  d  Vaapect  de  Jihu,  in  la  hauUur,  le 
hirog  n.  8.  w.  Er  ist  es,  welcher  nicht  einsehen  kann,  weshalb 
üia  erlanbl,  Ü  y  a  hingegen  verboten  wird,  weshalb  man  den 
VerB:  J'ai  vu  mon  pire  immoU  ä  me»  yeux  verwirft,  während 
man  den  anderen:  J'ai  vu  ma  tiüre  imm<^  ä  mes  yeux  zulässt, 
wogegen  Voltaire  erwidert:  „ImmoUe  a  mon  pirt  n'^corche  point 
mon  oreille,  parce  qne  les  denx  e  fönt  nne  syllabe  longne.  Im- 
moU ä  mtm  pire  m'äeorehe,  parce  qu'e  est  bref." 
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Znm  Thema  znrttckkehreiid  fordert  Bmam  die  Unterscheidung 
zwischen  wirklichem  nnd  anecheineiidem  Hiatas.  Damit  er 
in  dieser  Unterscheidung  nicht  fehl  gehe,  will  er  eich  vor  alleo 
Dingen  eine  klare  Vorstellung  llber  das  Wesen  des  Hiatai 
schaffen  oder  den  Begriff  „Hiatas"  möglichst  genau  definieren. 
Er  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  man  bisher  noch  nicht  über 
diejenige  Definition  hinausgekommen  sei,  nach  welcher  Histni 
vorliegt,  sobald  zwei  sonore  hintereinander  zü  sprechende  Vokale 
verschiedenen  Silben  angehören.  Hätte  er  Kalepky's  Berliner 
Dissertation  Über  Malherbe's  Bestrebungen  (1882)  benntzt,  so 
wUrde  er  wissen,  dass  jener  Standpunkt  ISngst  fibenmoden  ist 
Kalepky  klärt  uns  S.  22  tlher  seine  Auffassung  vom  „Hiatni" 
in  einer  kurzen  Anmerkung  auf,  die  fUr  jeden  Eingeweihten  voll- 
kommen verständlich  ist.  Darnach  soll  unter  „Hiatas"  diejenige 
akustische  Erscheinung  verstanden  werden,  welche  stattfindet, 
wenn  von  zwei  aufeinanderfolgenden  Vokalen  der  zweite  mit 
einem  neuen  Einsatz  der  Stimme  gesprochen  wird. 

Braam's  lautpbysiologische  Deduktion  (Abschnitt  I  seiner 
Dissertation,  S.  9 — 12)  hebt  mit  der  Einteilung  sämtlioher  Laute 
in  Vokale  und  Konsonanten  an,  beepricht  die  verschiedenen 
Arten  der  Übergangsvermittelung  von  Vokal  zu  Vokal  —  alle« 
nach  Sievers'  GmndzUgen  der  Lautphysiologie,  Leipzig  1876(!)  — 
und  erhält  ein  Resultat,  welches  sich  zwar  nicht  ganz  mit  dem- 
jenigen Kalepkf's  deckt,  aber  demselben  doch  Hhnlich  ist: 
Hiatus  ist  ihm  das  unangenehme  Geflihl,  welches  das  Orfan 
empfindet,  wenn  der  Eispirations ström  zwischen  den  beiden 
Vokalen  durch  Kehlkopfvers  cht  nss  unterbrochen  wird. 

Wenn  nämlich  kein  Konsonant  zwischen  zwei  (keinen  Diph- 
thong bildenden)  Vokalen  steht,  so  gestaltet  sich,  wie  Braatn 
sagt,  nach  Sievers  der  Vorgang  der  Artikulation  folgend ermassen: 
„Der  Ei  spirations  ström  wird  entweder  dnrch  Kehl  köpf  verschluss 
unterbrochen,  so  dass  also  eine  Pause  zwischen  den  Vokalen 
entsteht,  oder  aber  er  wird  zwischen  den  beiden  Vokalen  nur 
geschwächt"  (vergl.  dagegen  Sievers'  Phonetik  S.  119,  §19,  l). 
Diese  Gegenüberstellung  ist  verfehlt  nnd  anch  kaum  in  Sievers' 
Sinne.  Der  Gegensatz  mussfe  viel  klarer  gefasst  werden:  Der 
Exspiration sstrom  wird  entweder  durch  Kehlkopf verschloss  unte^ 
brechen,  und  dann  liegt  notwendig  Hiatus  vor,  oder  er  wird 
nicht  durch  Kehlkopfverschlnss  unterbrochen,  und  dann  kann 
die  betreffende  Vokalfolge  (nnd  sie  wird  es  meistens)  ohne 
Hiatus  gesprochen  werden.  In  jenem  Falle  wird  der  Stimmton 
anbedingt  unterbrochen,  in  diesem  Falle  wird,  wenn  der 
Stimmton  kontinuierlich  ist  —  es  kann  nämlich  ohne  eintretenden 
EehlkopfverschlasB    der  Stimmton    unterbrochen   und    ein   neasr 
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Einsatt  der  Stimme  notwendig  werden,  siehe  dsrUber  weiter 
unten  — ,  der  Übergang  von  dem  einen  Laut  auf  den  anderen 
nur  durch  einfache  Umstellnng  der  Anaatz robrorgsne  fUr  eine 
andere  Resonanz  gebildet. 

Eine  solche  Umstellnng  der  Ans  atzroh  rorgaue  bei  nnnnter- 
brochenem  Stimmton  ist  natürlich  ohne  die  Einschiebting  einer 
kontinuierlichen  Reihe  von  Ühergangs lauten  nicht  möglich.  Es 
kommen  also  hier  die  LantUbergäiige  oder  glid^  in  Betracht, 
„d.  h.  diejenigen  Laute,  welche  erzeugt  werden,  wenn  der 
Exe pi ratio ns Strom  fortdauert,  während  irgend  ein  Teil  der  Sprach- 
organe aus  der  festen  Stellung  fUr  einen  Laut  in  die  feste  Stel- 
lung fUr  einen  anderen  Laut  übergeführt  wird."  „Spricht  man 
z.  B.,"  so  sagt  Sievers  Phon.  107  weiter,  „die  Silbe  al  aus,  so 
tönt  die  Stimme  fort,  während  man  die  Zunge  aus  der  a-Lage 
in  die  ^Lago  bringt.  Während  dieses  Überganges  kann  natürlich 
weder  der  reine  o-Laut  noch  der  reine  ^Laut  existieren,  sondern 
zwischen  dem  anfangs  intonierten  reinen  a  und  dem  den  Scbluss 
bildenden  I  schiebt  sich  eine  kontinuierliche  Reihe  von  Übergangs- 
lauten  ein,  die  wir  als  den  Übergang  oder  auch  als  Gleitlaut 
(nach  engl.  gliAt)  bezeichnen." 

Ähnlichen  Gedanken  gibt  Sievers  bereits  in  seinen  Gmnd- 
zligen  der  Lautphysiologie  Ansdmck,  wenn  auch  gerade  hier 
nicht  Überall  mit  derselben  Bestimmtheit  und  Klarheit,  wie  er 
denn  in  dem  Vorwort  zur  Phonetik  sagt,  dass  sich  in  seinen 
GrundzUgen  der  Lantpbrsiologie  von  der  wichtigen  Lehre  von 
den  Übergangslauten  oder  gXideiS  nur  einige  dUrftige  Ahnungen 
und  Andentangen  gefunden  hätten,  während  das  ganze  System 
derselben  von  EUis  und  Bell  seit  Jahren  festgestellt  gewesen 
sei.  Braam  ist  deshalb  im  Unrecht,  wenn  er  Sievers  verbessern 
wilL  Die  „GmndzIIge  der  Lautphysiologie "  sind  abgethan. 
Wer  sich  anif  die  Autorität  des  berühmten  Sprachforschers  stutzen 
will,  musB  seine  „Phonetik"  benutzen,  wer  ihn  zu  korrigieren 
beabsich^gt,  muss  seine  Gedanken  in  der  ihnen  vor  vier  Jahren 
gegebenen  Fassung  korrigieren. 

Auf  S.  11  und  12  sagt  Braam:  „Sievers  ist  nun  der  An- 
sicht, dass  bei  dieser,  meistens  zur  Anwendung  kommenden  Art 
der  Artikulation  ( —  „der  Exspirationsstrom  wird  nicht  unter- 
brochen, sondern  nur  geschwächt"  — }  Übergangsvokale  ver- 
nehmbar werden,  die  (von  den  beiden  zu  verbindenden  Vokalen 
qualitativ  verschieden)  natürlich  in  Folge  der  Schwächung  der 
Exspiration  zwischen  den  beiden  Stössen  zu  einer  sehr  niedrigen 
Stnfe  der  Vemehmbarkeit  herabgedrllckt  seien.  Wir  künnen  diese 
Aneicht  nnr  znm  Teil  und  nnr  bedingungsweise  als  richtig  an- 
erkennen.    Für  die  Vokalverbindungen  a-i,  a-o,  die  Sievera  als 
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Beispiele  anfuhrt,  hat  er  unzweifelhaft  Recht,  fOr  o-e,  welcbw 
auch  Docli  angeführt  wird,  acbeiot  nnB  wenigBteDS  fUr  das  Fran- 
zösiaclie  die  Sache  schon  zweifelhaft;  in  seiner  Allgemeinheit 
aber  ist  der  Satz  entschieden  unrichtig.  Es  kann  a.  B.  schoa 
keine  Rede  von  Übergangs  vokalen  sein,  wenn  die  beiden  Vokale 
die  gleichen  sind.  Welche  von  a  oder  e  qualitativ  verschiedenen 
Vokale  sollten  zwischen  a-a ,  e-e  vernehmbar  werden?  Sodann 
ist  auch  die  Ansicht  Sievcra'  nnrichtig,  sobald  man  die  Reihen- 
folge der  Vokale  umkehrt.  Zwischen  Vokalen  der  beiden  Endeo 
der  Skala  u-a-i  als  ersten  Elementen  und  solchen,  die  mehr 
nach  der  Hitte  liegen,  zwischen  i-a,  u-a  z.  B.  ist  das  Übei^angs- 
dement  nicht  vokaliacher,  sondern  konsonantischer  Natu." 
Gegen  diese  Beweisführung  ist  zd  erwidern,  dass  erBteiu 
Sievers  auf  die  Frage:  was  denn  zwischen  a-a,  e-e  eingeschoben 
werden  sollte,  in  seiner  Phonetik  S.  112  und  120  eine  Antwort 
gibt;  daaa  er  zweitens,  was  tlbrigens  Braam  nicht  entgangen  ist, 
nicht  von  ÜbergangBvokaien ,  sondern  nur  von  Übergangslauten 
spricht.  Letzterer  meint,  aus  den  Beispielen  nnd  vorfaergebetideD 
Erläuterungen  gehe  hervor,  dass  diese  Übergangslaute  vokalischer 
Natur  seien  (S.  11,  Anmerkung),  und  wählt  deshalb  den  „deut- 
licheren" Ausdruck  Übergangs  vokale.  Es  geht  al«r  aus  den 
Erörterungen  nur  hervor,  dass  die  Übergangslaate  alle  Sonore 
sind,  keineswegs,  dass  sie  alle  „vokalischer  Natur"  sind,  önd 
worin  liegt  denn  die  grössere  Deutlichkeit?  Was  sind  Über- 
gaugslaute  vokaliacher,  was  Cbergangslaute  konsonantischer 
NatnrP  Es  kann  hier  doch  höchstens  zwischen  Übergangslanten 
vokalischer  und  konsonantischer  Funktion  unterschieden  werden. 
FUr  die  Aassprache  von  cria  (dies  und  daa  folgende  behandelt 
Braam  im  Abschnitt  II,  S.  12 — 20,  wo  er  die  im  Französischen 
im  Inneren  des  Wortes  vorkommenden  nichtdiphtbongi sehen 
Vokalverbindungen  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Hiatnsbildnng 
untersucht,  um  einen  sicheren  Hassstab  fUr  die  Beurteilung  des 
eventuell  zwischen  zwei  Wertem  vorliegenden  Hiatus  zn  ge- 
winnen) nimmt  Braam  konsonantisches  Ühergangselement  an  und 
schreibt  phonetisch  crt-'o.  In  Wirklichkeit  liegen  die  Verhüll- 
nisse  etwas  anders.  Es  wird  zunächst  die  Silbe  cri  gehört 
Darauf  gebt  man  bei  ununterbrochenem  Stimmton  vom  t  idid 
silbenbildenden  a  über,  was  eine  stufenweise  Umstelliuig  der 
Ansatzrohrorgane  bedingt.  Eine  kontinnierliche  Reihe  von  Über 
gangslauten  schiebt  sich  alao  ein.  Zunächst  natürlich  noch  eis 
t,  nicht  etwa  aber  ein  solcbea,  welches  sich  vor  dem  bisher 
erklungenen  durch  stärkere  Engenbildung  auszeichnete.  Im 
Gegenteil.  Die  Enge  ist  natui^emäss  geringer.  Aber  es  iat  der 
Halbvokal  i  (crila),    d.  h.    der   unter  dem  Einfloea   der  Aoctat- 
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lOBigkeit  zur  Funktion  alt  Konsonant  herabgeBonkeae  Vokal  i. 
^Der  AoBdrock  Halbvokal  gebfirt  lediglich  der  FunktiODslebre  an 
und  Bagt  nichts  anderes  ana  als  unsilbisch  gebrauchter  Vokal." 
r,DieBer  sogenannte  Halbvokal,"  aagt  Sierers  Phon.  123  weiter, 
„ist  ebenso  gut  ein  Vokal  wie  der  „„Vollvokal"",  d.  h.  beide 
Bind  Sonorlaute,  aber  in  verschiedener  Funktion  bezüglich  der 
SUbenbildung."  Spreche  ich  loua,  bo  ertOnen  gleicherweise  beim 
Übergang  vom  BÜbenbild enden  u  zum  silbenbildenden  a  alle  die- 
jenigen Laute,  welche  den  verschiedenen  Stellungen  der  Änsatz- 
rohrorgane  zwischen  den  festen  Stellungen  für  u  und  a  ent- 
sprechen. Znnächst  wiederpu  ein  u,  das  geringere  Bngengrade 
anfweist,  wie  das  bisher  erklungene,  aber  ebenfalls  unter  dem 
EinfluBS  der  Accentlosigkeit  zur  unBilblachen  Funktion  eines 
Halbvokals  herabgesunken  iat  (phonetisch  lou^^a,  nicht  l<m''a). 

Bei  der  Aussprache  von  crSa  kann  desgleichen  nach 
Braam's  verfehlter  Auffassung  „von  vokalischen  Ubergangslauten 
keine  Rede  sein."  Man  spricht  einfach  cr^-'o  (S.  15).  —  Wer 
sollte  BO  sprechen?  Ein  Ungebildeter  hier  und  da,  aber  gewiss 
nicht  Haiherbe.  Man  spricht  cre'a  —  das  mag  zngeBtanden 
werden  — ,  indem  auch  beim  Übei^ang  von  e  zu  a  der  Über- 
gangslaut  e  in  halbvokalischer  Funktion  zur  Verwendung  kommen 
kann.  Wer  spricht  cri^atitm,  wie  Braam  annimmt  (S.  17)? 
Niemand.  Hau  spricht  criation  ohne  Aussetzen  der  Stimme;  ea 
muss  also  hier  eine  kontinuierliche  Reihe  von  Ubergangslauten 
eingeschoben  werden.  Aber  kaum  kommt  einer  von  ihnen  für 
unser  Ohr  zu  gesonderter  Wahrnehmung,  und  auf  keinen  Fall 
hSren  wir  ein  j  oder  ein  palatalisiertes  i.  Auch  biant,  ch^ant, 
aiani  (S.  16)  wird  weder  bi^ant,  ciU^ant,  »i^ant,  noch  mit  Kehl- 
kopf verachluas  bi\ant,  chiltmt,  li !  ant  gesprochen.  Aber  das 
^  steht  nicht  im  Hiatus.  Nur  neuer  Einsatz  der  Stimme  wUrde 
HiatuB  bedingen.  Wenn  die  beiden  Vokale  hingegen  mit  dem- 
selben Stimmen  ein  Satz  gesprochen  werden,  so  kann  von  UiatuB 
ebenaowenig  die  Rede  sein,  wenn  der  erste  der  beiden  Vokale 
einer  der  konsonantisch  am  besten  verwendbaren  (i,  u),  als  wenn 
er  einer  der  konaonantiach  weniger  verwendbaren  ist  (ü,  i,  o,  ö, 
i,  a).  Braam  sucht  ein  „konsonantiachea  Übergangs element"  zu 
entdecken,  so  lange  er  glaubt,  bei  den  Elementen  der  Laut- 
phyaiologie  die  Berechtigung  hierzu  zu  finden.  Jn  bleuätre  (8.  18) 
liegt  nach  ihm  kein  Hiatus  vor,  „weit  bei  Ö  die  Zunge nartiknlation 
des  e  sich  mit  der  Lippenartiknlation  des  o  verbindet,  das  Über- 
gangselement aicb  Biso  zu  gleichen  Teilen  ans  patatalem  i  und 
tu  zusammensetzen  wird".  Der  Konsonant,  ohne  welchen  Braam 
sieh  im  Grunde  keine  Tilgung  des  Hiatus  denken  kann,  scheint 
also    ancb    hier    noch    gerettet     Und  doch   iat  dies  TSuscboag. 


IM  K^-  ßickat 

Zwischen  eu(S)  und  a  gibta  eioe  Reihe  von  Übei^angsTOkalei, 
die  nicht  zn  gesonderter  WahmehmnDg  gelangen,  die  aber 
unbedingt  nnznaetzen  aind;  diese  Übergangs  vokale  sind,  da  sie 
unsilbisch  gebraucht  werden,  ebenBOgut  ala  Halbvokale  anzusehen, 
wie  das  1  in  crila  oder  dsB  ^  in  Jou*a.  Sie  kommen  als  solche 
nur  nicht  so  deutlich  zum  Bewusstsein,  wie  bei  den  Vokalen, 
welche  wegen  ihrer  starken  Engenbildung  geringe  Klwigflllle 
haben.  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  aber  in  dieser 
Beziehung  zwischen  den  Vokalfolgen  i-a,  u-a  aof  der  einen,  und 
4-a,  U-a,  o-a  auf  der  anderen  Seite  nicht,  ebensowenig  aswischen 
allen  diesen  Vokalfolgen  auf  der  ^nen  und  i-a,  a-i,  a-i,  a-i, 
a-o,  o-i  etc.  auf  der  anderen  Seite.  Braam  verkennt  diese  That- 
Bachen.  SieverB  fordert  (sonore)  Übergangslante ,  die  Braam 
sofort  als  Übergangsvokale  ansetzt.  Letzterer  entdeckt  dann  die 
„Übergangslante  konsonantiacher  Natur"  und  will  nun  vod  Über- 
gangsvokalen flirs  Französische  nichts  wissen.  £r  hat  sich, 
wie  mir  scheint,  die  lautphysiologischen  Vorgänge  nicht  geDugsam 
sinnlich  anschaulich  gemacht  Noch  einmal:  TQnt  die  Stimme 
während  des  Überganges  von  a  zu  o  (in  einsilbiger  oder  zwei- 
silbiger Verbindung)  ununterbrochen  fort,  so  mllasen  überganga- 
vokale  entstehen,  die  der  jedesmaligen  immer  wechselnden 
Resonanz  des  Ansatzrohres  entsprechen.  Beim  Übergang  von 
a  zu  2  müssen  ebenfalls  Übergangs  laute  entstehen,  die  der 
jedesmaligen  Reeonanz  des  Ansatzrohree  entsprechen.  Im  letzteren 
Falle  sind  diese  Üborgaugsiaute  dem  zu  vergleichen,  was  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  „Vokal"  bezeichnet  wird,  je  nSher 
sie  dem  a  liegen;  je  näher  sie  dagegen  dem  l  liegen,  desto 
mehr  mllssen  sie  dem  entsprechen,  was  gewöhnlich  j,HbT  Kon- 
sonant /"  genannt  wird.  HStte  Braam  llber  diese  Dinge  mehr 
nachgedacht,  so  wUrde  er  die  Berechtigung  der  Annahme  von 
Übergangs  vokalen  fUr  die  Aussprache  von  eria,  cria,  tua,  low, 
natf,  Raoul  und  anderen  nicht  gelengnet  haben.  Wo  aber  solche 
Übergangsvokale  anzusetzen  sind,  da  ist  der  Hiatus  ausgeschlossen. 
Aber  die  EsiBtenz  derselben  ist  nicht  der  uraSchliche  Omnd  ftlr 
das  Nichtvorhandensein  des  Hiatns.  Ursächlicher  Grund  ist  das 
Anhalten  des  Stimmtons,  welches  die  Entstehung  jener  Über- 
gangsvokale notwendig  bedingt.  Wäre  Braam's  Auffassung  richtig, 
so  wUrde  es  gar  nicht  zu  erklären  sein,  wie  M&rmontel  (siebe 
Braam  S.  59)  sagen  kann:  „rien  n'est  plns  donx  poar  l'oreille 
qne  ces  mots  Danai,  Lais,  Dea,  Leo,  Leucaiho^,  Pha<m,  L^imdn, 
AcUon  etc."  und  später:  „Deui  voyelles  dont  les  sons  se  modi- 
fient  par  des  mouvements  qne  l'organe  exäcute  facilement,  comme 
dane  Ilia,  Clio,  Danai,  non  seulement  se  succödent  sans  dnreti, 
mMs    avec    besucoup    de    douceur,"     wie    denn     auch    Hardnin 
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(BnuUD  60)  sich  folgendermasaen  äuasert:  „Je  ne  croia  paB  qn'on 
leur  (deD  Dichtem)  ait  jamaie  reproch6  d'avoir  mis  en  oeuvre 
lea  nome   de  CUon,  Chloi,  Zaire,  Leandre  etc." 

Im  AbBchnitt  lU  (8.  20—30)  atellt  Braam   auf  grund   der 
vorauf  gegangenen  Uoterenchun  gen  die  zu  einem  wirklichen  Iliatns 
(zwiecben  zwei  Wörtern)  erforderlichen  Bedingungen  zusammen: 
L  Allgemeine  Erfordemisec,   d.  h.  solche,    ohne  die  zwar 
kein  Hiatus  m<!glich  ist,    welche   aber  allein  die  Ent- 
stehung eines  solchen  noch  nicht   bedingen. 

1.  Von  den  beiden  Wörtern  scbliesst  das  erste  und 
beginnt  das  zweite  in  der  Aussprache  mit 
einem  Vokal. 

2.  Die  Stimme  setzt  zwischen  den  beiden  Wörtern  aus. 
II.  Einziges    besonderes    Erfordernis:    das    Aussetzen     der 

Stimme,    also    die  zu  markierende  Pause,    muss  durch 

KehlkopfverschluBB  erfolgen. 
Wenn  dieae  drei  Bedingungen  nicht  zu  gleicher  Zeit  erfüllt 
sind,  so  kann  es  aich  nur  nm  anscheinenden  Hiatus  handeln. 
Von  wirklichem  Hiatus  kann  aus  diesem  Grunde  nach  Braam's 
AnBicht  nicht  mehr  die  Rede  sein,  sobald  die  zwischen  beiden 
Wörtern  eintretende  Pause  so  gross  wird,  daBB  sie  den  Organen 
■gestattet,  vor  der  Artikulation  des  zweiten  Vokals  in  die 
Indifferenzlage  zurückzukehren.  Er  nimmt  offenbar  an,  daBa 
bei  Eintritt  einer  griisseren  Pause  „Aussetzen  der  Stimme" 
„durch  Kehlkopfrerachluss"  gar  nicht  müglich  Bei.  Täusche 
ich  mich  nicht,  so  beruht  diese  Annahme  wiederum  auf  Mangel 
an  Klarheit  in  der  Auffassung  lautpliyaiologtscher  Vorgänge. 
Es  ist  hier  die  wichtige  Lehre  von  den  Lautein b ätzen  und 
-abaKtzen  zu  Rate  zu  ziehen.  Man  unterscheidet  leise,  feste 
und  gehauchte  Vokaleinaätze  und  dementsprechend  leiae,  feste 
und  gehauchte  Vokalabsätze.  Bei  den  festen  Vokalabsätzen 
wird  nach  Sievers  112  „dem  noch  kräftig  ertSnenden  Stimmton 
durch  plötzlichen  enei^schen  Verschluss  ein  Ende  gemacht,  au 
den  aich  natürlich  wieder  eine  Explosion  anachlteBBt.  Wir  ge- 
brauchen diesen  Absatz  z.  B.,  wo  wir  zwei  benachbarte,  nament- 
lich gleiche  Vokale  scharf  von  einander  trennen  wollen,  ferner  in 
solchen  im  ärgerlichen  Affekt  gesprochenen  Wurtchen  wie  da'!,  no'l 
Also  man  merke  wohl :  Wo  wir  zwei  benachbarte,  namentlicji  gleiche 
Vokale  scharf  von  einander  trennen  wollen,  bedienen  wir  uns  vor- 
zugsweise dea  (festen)  Absatzes  durch  plötzlichen,  energJBchea 
Verachluas  des  Kehlkopfes.  Dies  trifft  nach  meiner  Auffassung  und, 
wie  hier  gleich  hinzugefügt  werden  soll,  in  Übereinstimmung  mit 
Halherbe's  Praxis,  gerade  fllr  alle  solche  Fälle  wie  vu  ei,  hardi 
amoHt,  aimi  et  zu  (s.  weiter  unten).    Tritt  nun  nach  vti,  hardi,  aimi 
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eine  bedeutendere  Pause  ein,  so  liegt  keine  Notwendigkeit  scharfer 
Trennung  zweier  benachbarter  Laute  vor.  Die  beiden  Vokale 
Bind  dann  nämlicli  gar  nicht  mehr  ala  benachbarte  Vokale  in 
Sievera'  Sinne  anzusehen.  Die  Rede  schliesst  mit  den  Laoten 
U,  I,  £.  Diese  können  also  recht  wohl  mit  leisem  oder  mit 
gehauchtem  Absatz  endigen.  Bei  dem  ereteren  hSrt  entweder 
die  Exspiration  auf,  wiUirend  die  Stimmbänder  noch  rabig  in 
ihrer  Lage  verharren,  oder  gleichzeitig  mit  der  Öffnung  der 
Stimmritze,  bei  dem  letzteren  dauert  die  Exspiration  nach  öfiiinng 
der  Stimmritze  noch  eine  Zeit  lang  fort  (Sievera  111  nnd  112| 
Das  Wesentliche  hierbei  ist  also  fllr  uns,  dass  dem  Stimmtoa 
nicht  durch  plötzlichen  energischen  Verschluss  ein  Ende  gemacht 
wird.  Der  Spalt,  den  die  Stimmbänder  während  des  Tönens  des 
Vokals  bildeten,  mag  sich  dann  allmählich  erweitern,  bis  Stimm- 
bänder, wie  auch  Gaumensegel,  Zunge  und  die  übrigen  Spracb- 
organe  sich  in  der  Lage  befinden,  die  sie  beim  ruhigen  Atmen 
einnehmen.  Indessen  hindert  uns  nichts,  jene  U,  i,  i  auch  bei 
grösserer  Pause  mit  festem  Absatz  zu  sprechen.  Aber  ea  tritt 
dann  doch  nach  dem  Verschluss  bei  „genügender  Pause"  der 
eben  charakterisierte  Indifferonzzu stand  notwendig  ein.  Darin 
hat  also  Braam  Kecht,  dass  eine  „genügend"  grosse  Pause  den 
Hiatus  aufhebt.  Aber  wann  ist  diese  Pause  „genügend"  gross? 
FUr  Malherbe  und  alle  Dichter  der  Klassizität  war  sie  offenbar 
im  Inneren  des  Verses  niemals  genügend  gross  (vergl.  Rickea, 
S.  52).  FUr  die  neueren  Dichter  der  romantischen  Schule  ist 
sie  es  oft  genug.  Der  Unterschied  beruht  auf  der  Verschieden- 
heit der  Kanstform  und  des  Kunstideals  jener  und  der  heutigei 
Zeit.  FUr  den  Dichter  des  17.  Jahrhunderts  ist  es  kanstachOn, 
einen  Gedanken  mit  dem  Verse  abzuschliessen;  der  Dichter  des 
19.  Jahrhunderts  empört  sich  gegen  diese  „Monotonie"  und  ruht 
aus,  wo  es  ihm  beliebt.  Der  Deklamator  jener  Zeit  schreitet 
auf  Stelzen  einher;  der  Schauspieler  der  heutigen  BUhne  zieht 
einen  natürlicheren  Gang  vor. 

Nach  Braam  liegt  ferner  „nicht  wirklicher,  sondern  nur 
anscheinender  Hiatus  vor,  wenn  die  Schlussbetonung  des  erstea 
Wortes  durch  eine  aus  irgend  einem  Grunde  eintretende  Dämpfung 
herabgesetzt  wird  und  wenn  sein  Endvokal  i  oder  ou,  oder  a, 
höchstens  i,  resp.  ew  ist  {—  die  Begründung  ist,  wie  wir  sahen, 
in  dem  Abschnitt  über  die  niehtdiphthongiachen  Vokal  Verbindungen 
im  Wortinneren  gegeben  — ),  das  folgende  Wort  aber  mit  einem 
von  den  genannten  beziehungsweise  verschiedenen  Vokale  be- 
ginnt." Also  nicht  bloss  der  Dämpfung  des  Tones  —  wie 
Lubarsch  annahm  — )  ist  es  zuzuschreiben,^ wenn  Verbindnnga 
wie  il  y  a  (phonetisch  ü  i^a),  thovane  q\d  epire,   tu  aa  (tu  'ai) 
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dftfl  Obr  nicht  beleidi^D.  Id  dem  Hasse  aber,  wie  der  erste 
Vokal  d«r  Mitte  der  Skala  näber  rtlckt,  wird  ancb  die  Härte 
des  Hiatas  ennebmen;  er  wird  aleo  am  onaDgenehmBten  wirken, 
wenn  der  erste  Vokal  a  ist,  so  dass  z,  B.  fa  et  lä  ( —  Braam 
scbreibt  ga/et  lä  — )  immer  bart  klingt,  wie  wenig  Ton  man 
auch  anr  fa  legen  möge.  Lnbarscb  will  fUr  diesen  Fall  bloss 
die  Aufeinanderfolge  von  zwei  gleichen  Vokalen  verboten 
wissen.  Aber  in  dem  Voltaire'scben  „ü  aüa  ä  Arie»",  oder 
sagen  wir  lieber  „il  vint  ä  Arlen'^,  —  da  man  eine  Verbindung 
wie  die  erste  selbst  in  der  Prosa  meiden  mllsste  —  wUrde  der 
Hiatus  um  nichts  etwa  dadurch  gemildert  werden,  dass  man 
Arh»  durch  Aix  oder  dnich  eile  ersetzte.  Auf  der  anderen  Seite 
müssen  wir  indessen  weitergeben  als  Lnbarscb,  der  nnr  die 
schwachen  Tonsilben  fUr  geeignet  erkUrt,  eventnell  ohne 
Hiatnsbildnng  vor  ein  vokaliscfa  anlautendes  Wort  zu  treten. 
Aach  starke  Tonsilben  können  Dämpfung  erfahren;  auch  sie 
können  unter  Umständen  ( —  z.  B.  in  ami  agriahle,  das  nicht 
ami  I  agriable,  sondern  ami^agriable  [S.  26]  zn  lesen  ist.  ' — 
Warum  schreibt  Übrigens  Braam  nicht  amiiagri^abUII  —)  trotz 
vokalischen  Anslantes  vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte 
stehen,  ohne  dass  ein  Hiatns  vorliegt"   (Braam,  S.  25). 

Es  ist,  wie  ich  bereits  in  meinem  Buche  8.  39  ff.  ans- 
gefHhrt  habe,  richtig,  dass  Wortfolgen  wie  hardi  amemt,  ami 
offT^able  ohne  Hiatus  gesprochen  werden  kitnnen  und  dass  hierbei 
die  stärkere  oder  schwächere  Betonung  der  betretfenden  Vokale 
an  sich  von  geringerem  Belang  ist.  In  der  Sprache  der  gewöhn- 
lichen Unterhaltung  werden  die  beiden  Vokale  meist  mit  dem- 
selben Einsatz  der  Stimme  hervot^ehracht.  Genau  dasselbe  gilt 
aber  nicht  nur  von  peu  ä  peu,  sondern  auch  von  ;a  et  lä  und 
ähnlichen.  Man  kann  fa  et  lä  sehr  wohl  ohne  Keblkopfverschluas 
nach  (a  sprechen,  wenn  auch  ein  „konsonantisches  Element" 
zwischen  a  nnd  e  nicht  „eingeschoben"  wird.  Ebenso  kann 
man  in  il  vint  ä  Aix  oder  il  vint  <>  eile  die  Präposition  ä  mit 
dem  folgenden  Worte  so  verbinden,  dass  lediglich  eine  Um- 
stellnng  der  Ansatzrohrorgane,  nicht  aber  ein  neoer  Einsatz  der 
Stimme  erforderlich  ist,  und  es  ist  durchaus  unberechtigt,  in 
dieser  Beziehung  jeden  Unterschied  zwischen  ä  eile  nnd  ä  ArUs 
zn  leugnen.  A  Arie»  „est  toujours  dur  ä  roreille"  (Harmontel, 
siehe  Braam  S.  59),  ä  eile  nicht  durchaus.  Wollen  wir  zwei 
benachbarte  gleiche  Vokale  rein  und  deutlich  aussprechen,  so 
mtlBsen  wir  sie  scharf  von  einander  trennen,  also  festen  Absatz 
anwenden.  Sind  die  Vokale  nicht  gleich,  so  können  wir  von 
dem  einen  zum  anderen  durch  stufenweise  Umstellung  der  An- 
satzrohrorgane  Übergehen.     Wir   kSnnen    dies   thun,    sage  ich. 
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Daraus  folgt,  dase  für  einen  den  natttriichaten  KonverBationatoi 
treffenden  Vortrag  eines  Dichtwerke b  solche  Wortfolgen  wie 
Ü  y  a,  qui  a,  hardi  amant,  peu  ä  peu,  d  eile,  fa  et  lä  (die  beides 
letzteren  trotz  Braam  so  gut  wie  die  übrigen)  erlaubt  seil 
mÜBsten  (MUu  de  Gournay's  Standpunkt!).  Es  folgt  ferner,  das« 
solche  Vokalfolgen  um  so  weniger  Änstosa  erregen  werden,  je 
mehr  das  Ideal  der  Vortrsgskunst  in  der  Natllrlicbkeit  tod 
Volkstümlichkeit  gesucht  wird.  In  der  heutigen  Zeit  kSnnte 
daher  unzweifelhaft  manche  Vokalfolge  gestattet  werden,  welche 
in  der  Vortragsweise  des  17.  Jahrhunderts  einen  Hiatos  bedingte 
und  also  mit  Recht  verboten  war.  In  dem  vornehmen  und 
pathetischen  Vortrag  der  klassischen  Zeit  hielt  maa,  wie  ei 
scheint,  mehr  darauf,  dass  jedes  Wort  recht  deatlich  au- 
gesprochen  und  kein  Laut  verschluckt  werde.  Der  Accent  des 
einzelnen  Wortes  trat  weniger  zurllck  vor  dorn  Satzaocent.  Du 
Ine inandcrflicssen lassen  mehrerer  WSrter,  welches  der  gewBha- 
lichen  Unterhaltung  freilich  Reiz  verleiht,  würde  im  lauten, 
wSrdig-langsamen,  deklamatorischen  Vortrag  als  eine  tadelnswerte 
Lizenz  erschienen  sein  (vcrgl.  Ricken  40). 

Im  discoure  soutenu  Überhaupt  muss  man  die  einzelnen 
Wi3rter  schärfer  von  einander  trennen,  als  ea  in  der  gewühnlichen 
Rede  geschtclit.  Dies  list  auch  Voltaire,  auf  dessen  treffendes 
Urteil  ungleich  mehr  zu  geben  ist,  als  auf  dasjenige  d'Alemberfs, 
Marmontel's  und  vieler  anderer  Kritiker,  richtig  erkannt,  wenn 
er  in  einem  Briefe  an  d'Älembcrt  vom  19.  MSrz  1770  nach 
Braam  57  sagt:  „Je  faie  une  grande  diff^rence  entre  les  bäiUe- 
ments  des  voyclles  au  milicu  des  mots  et  les  bäillements  entre 
les  mots ,  parceque  les  syllabes  d'un  mot  se  prononcent  tout  de 
suite,  et  quon  doit  tria  eouvent,  daiui  le  dUcaurs  aoutenu,  aipara 
UM  peu  les  mots  lea  uns  des  autres."  Und  ans  diesem  Grunde 
verbot  Malhcrbe  neben  immold  H  auch  et  ä,  neben  hardi  ammU 
auch  nid  aux,  neben  vu  et  auch  nud  ignorant.  Braam  meint, 
immoU  ä,  hardi  amant,  vu  et  zeigten  nur  anscheinendeB 
Hiatus,  während  in  et  ä,  nid  aux,  nud  ignorant  und  Hhuliehea 
ein  gar  nicht  (wenn  nicht  durch  grössere  Pause)  zu  umgehender 
wirklicher  Hiatus  vorliege,  den  Malherbe  daher  auch  einmal 
mit  Recht  verboten  habe.  „Denn  die  Bindung  Über  den  End- 
konsonanten hinweg,  etwa  durch  ein  sich  aus  dem  diesem  End- 
konsonanten vorausgehenden  Vokal  entwickelndes  konBonantiaehet 
Übergangselement  (!) ,  scheint  untliunlich"  (S.  27).  Zwischen 
immoli  ä  und  et  ä  ist  absulut  kein  Unterschied  zu  machen. 
Das  t  von  et  existiert  flir  die  Aussprache  durchaus  nicht, 
ebenso  wenig  das  d  von  nid  und  nud.  Wenn  ich  also  -U  i 
mit  einmaligem  Stimmeinsatz  und  daher  mit  ÜbergangHlanten, 
spreche,    so    kann    ioh   auch  e(t)ä  genau  ebenso  hervorbringen. 
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Aber  noch  einmsl:  Fttr  den  disconrs  Bontenu  des  17.  Jahrhonderts 
liegt  In  am*  agriabU,  im  et,  ä  eUe,  fa  et  lä,  charm4  ou,  tmmoU  ä, 
et  ä  Hiatus  vor. 

Wamm  nun  aber  nicht  in  vie  agr^able,  vue  et,  eharmie  ou, 
immoUe  äf  Aach  diese  Frage  habe  ich  bereits  in  meiner 
Schrift  über  Comeille'B  metriBche  Technik  S.  34 — 49  beant- 
wortet und  darf  mich  daher  anf  eine  in  gewiesem  Sinne  schärfere 
Begrttndnng  meiner  Theorie  und  auf  die  Widerlegung  der  ron 
Braam  vorgetragenen  Ansichten  beschränken.  Dieser  ist  nämlich 
mit  mir  ttberzengt,  dasB  der  Bogenannte  „Hiatus  durch  Elision" 
mit  Recht  erlaubt,  im  Prinzip  dnrchauB  berechtigt  ist;  aber  wir 
kommen  auf  ganz  verschiedenem  Wege  zu  der  Erkenntnis  dieser 
Wahrheit.  Braam's  Beweisführung  möchte  man  fast  erraten. 
Nach  seiner  Theorie  liegt  in  ami  agriahlt,  mt  ä,  du  et,  immoU  iL, 
peu  ä  kein  Hiatus  vor,  weil  jedesmal  der  erste  der  beiden 
Vokale  die  FSbigkeit  besitzt,  vor  folgendem  Vokal  das  kooBo- 
nantische  Übergangselement  zur  Tilgung  des  Hiatus  selbstthXtig 
aus  sich  zn  entwickeln.  Dasselbe  wird  also  bei  vie  agriabU, 
jmi«  ä,  mu  «t,  immoUe  ä,  queue  ä  der  Fall  sein.  Hiermit  begntlgt 
sich  indessen  Braam  nicht.  Er  weist  denjenigen  Verbindungen, 
in  welchen  weibliches  e  mit  voransgehendem  Vokal  vor  vokaüBch 
SDlautendem  Worte  steht,  eine  besondere  Stellung  an,  indem  er 
SD  beweisen  sucht,  dass  jenes  konsonantische  Übei^angselement 
sich  in  diesem  Fall  gar  nicht  erst  zu  entwickeln  braucht,  Bondem 
schon  da  ist.  «Der  freie  Gehrauch  von  Verbindungen  wie 
vie  agriabU  (=  vi^agriable  —  wamm  tIbrigenB  wieder  nicht 
vi^agr/^ableftji  rue  habitie  u.  tt.  ist  demnach  ganz  selbstverständ- 
lich" (Braam  41,  Abschnitt  V,  der  S.  38 — 52  von  dem  „Hiatus 
durch  Elision"  handelt). 

Jene  BeweisfUhrtmg  aber  ist  folgende: 

Braam  glaubt  in  verwegener  Skepsis  nicht  an  die  Lauge 
des  betonten  Vokals,  dem  ein  stummes  e  folgt,  wälirend  doch 
kaum  ii^end  einer  der  verstorbenen  und  lebenden  Grammatiker 
und  Orthoepisten  die  Verlängerung  beatreitet.  Er  hält  es  für 
„nnmSglicb,  dass  die  Unterdrückung  des  e  in  der  Auesprache 
die  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals  bewirken  soll,  daBS 
beispielsweise  die  Quantität  des  i  aus  amattmi  eine  andere  sein 
soll  als  die  des  i  aus  amatam,  und  das  bloss,  weil  das  weib- 
liehe e  für  die  Aassprache  nnil  ist"  (8.  39).  Hierin,  wie  in 
den  meisten  weiteren  Bemerkungen,  welche  seine  Ansicht  stutzen 
aollen,  liegt  eine  Verkennung  und  Verkehrung  der  Thatsachen. 
Nicht,  weil  das  e  fUr  die  Aussprache  null  ist,  sondern  weil  es 
ausgesprochen  wurde  und  dann  in  immer  fortschreitender  Sprach- 
entwickeltmg  fast  null  geworden  ist,   ist   mit  lantphysiologischer 
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Notwendigkeit,  mUcbte  ich  sagen,  Verlängerung  des  Voluli  ria- 
getreten.  —  Ferner:  Spreche  ich  i-e,  i-t,  u-e  etc.  ohne  Biatu, 
so  ist  eine  Augepraclie  des  t,  /,  u  mit  festem  Absatz  UDmBglieh. 
Diese  Vokale  dttrfen  nur  allmählich  verklingen.  Sie  sind  al» 
unbedingt  dehniingsföbig.  Wenn  nun  freilich  in  der  gewBhnlicliei 
Umgangssprache  das  e  längst  verstummt  ist,  so  wird  sich  hier 
die  Neigung  zeigen ,  die  Tonvokale  mit  folgendem  stammen  • 
ebenso  zu  behandeln,  wie  diejenigen,  welche  im  Wortanslaute 
ohne  dieses  stamme  e  stehen,  d.  h.  sie  zu  kurzen  (vergl.  JIger: 
Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neu&anzSaiscben ,  Franz. 
Studien,  IV.  Band,  2.  Heft^  S.  46).  Und  so  erklärt  aich  denn  die 
von  Bra&m  zitierte  Bemerkung  von  PI(Btz:  In  der  Umgangsapracbt 
lauten  ami  und  amie,  nu  und  nue  meistens  ganz  gleich. 

Braam  stellt  sich  nun  zwei  Fragen  zur  Beantwortaag: 

1)  Ist  es  wahr,  dass  beispielsweise  bei  der  Anaaprache 
der  Wörter  ami  und  amk  qualitativ  verschiedene  Laste 
das  Obr  treffen? 

2)  wenn  ja,  worin  besteht  dann  diese  Verschiedenheit? 
„Die  erste  Frage,"  sagt  er,    „ist   entschieden   zu  bejahen. 

Wenn  das  weibliche  postvokale  e  wirklich  null  ist  fUr  die  Au- 
sprache,  wenn  es,  wie  man  behauptet,  nur  die  Verlängernnf 
des  vorausgehenden  Vokals  hervorraft,  wozu  dann  alle  diese 
Endungen  überall  da  ans  dem  Inneren  des  Verses  ansschliesseit, 
wo  e  nicht  elidiert  werden  kann?  Dieses  Verbot  musa  doeh 
irgend  einen  Grund  haben,  oder  wenigstens  gehabt  haben.  Wenn 
aber  das  Verbot  begründet  war,  —  und  wir  gedenken  naeli- 
zuweisen,  dass  es  dieses  mutatis  mntandis  auch  heute  noch  itt  — 
dann  kann  dieser  Grund  ofTeubar  nur  in  der  Natnr  resp.  dem 
Werte  des  tonlosen  e  gesucht  und  gefunden  werden;  dann  muss 
es  sich  um  etwas  anderes  handeln,  als  um  eine  bloase  Ver 
ISngerung  des  vorhergehenden  Vokals;  das  tonlose  e  mnss  im 
Obre  empfanden  werden,  gleichviel  vorläufig,  mit  welchem 
Lantwerte,  jedenfalls  aber  als  etwas  von  dem  vorhergehendes 
Vokale  Verschiedenes.  Ein  solches  e  ist  demnach  nicht 
lautlos,  wenigstens  —  so  mUssen  wir  hinzufügen  —  nicht  imaw 
und  nicht  überall"  (8.  39   und  4Ü). 

Diese  wenig  klaren  Betrachtungen  sind  leicht  zn  wider- 
legen. Jene  Endungen  sind  ausgeschlossen  worden  und  werden 
noch  beute  (wenn  auch  mit  geringerem  Rechte)  aaBgeschloaseo, 
weil  im  style  soutenu  das  «  noch  immer  nicht  ganz  verlöten 
gegangen  ist  Ihre  Zulassung  dürfte  aber  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein;  die  Zulassung  von  soient  und  atent  ist  bereits  seit 
langer  Zeit  entschieden,  ebenso  von  duenunt,  d^otutment,  dito- 
vouera»,    envUrai  u.  iL      Und   doch    ist  die   Qualität   des   w  in 
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ditwuemeni  nicht  verschieden  von  der  dea  u  in  joue,  wenigstens 
nicht  mehr  als  es  die  verschiedene  Einwirknng  der  vorher- 
gebenden Lante  (das  eine  Mal  n,  das  andere  Mal  j  ^  erkläre 
auf  dieselbe  Weise  den  von  Braato  S.  40  behaupteten  Unter- 
schied in  der  Qnalität  des  u  von  joue  und  aoüt  — )  und  die 
BeeinflnssQng  der  Qnalität  darch  die  immerhin  niclit  ganz  gleiche 
QnantitXt  natnrgemSss  mit  sich  bringt.  Ebensowenig  ist  die 
Qualität  des  ü  in  duement  verscliieden  von  der  des  ü  in  vue. 
Aber  in  vue  ist  das  «  im  style  soutena  und  im  Qesang  zuweilen 
noch  bürbar;  in  dnement  seit  dem  16.  Jahrhundert  nicht  mehr. 
Daher  die  Anssch  lies  sang  von  vue  vor  Konsonanten,  gegenttber 
der  Zulassung  von  duement,    und   zwar  als  zweisilbigen  Wortes. 

Braam  tihrt  S.  40  fori:  „Damit  kommen  wir  auf  die 
zweite  Frage.  Wir  mtlssen  bei  der  Beantwortung  derselben 
wieder  die  einzelnen  Vokale,  mit  denen  tonloses  e  zusammentritt, 
getrennt  oder  wenigstens  gruppenweise  untersuclien  und  be- 
trachten zuerst  die  Verbindungen  oue,  ue,  ie.  —  Die  vermeint- 
liche Verlängerung  der  Vokale  ou,  w,  i  in  WiSrtem  wie  dAiou- 
ematt,  je  tuerai,  rentement  ist  nichts  anderes  als  die  sehr  schwache 
Artikulation  derselben  Laute  oder  besser  Mitunter,  die  wir  in 
diwM^er,  reuiger,  iu''er  kennen  gelernt  haben,  so  dass  unsere 
Beispiele  phonetisch  d^ou'°ment,  je  tu''rai,  Teni^ment  zu  schreiben 
sein  wtlrden.  ist  es  also  nicht  das  e  selbst,  welches  tönt,  so 
sind  es  doch  die  Laate,  deren  man  sich  bedient,  um  den  Über- 
gang von  ou,  u,  t  zu  e  zu  vermitteln^  anders  ausgedrtickt: 
spricht  man  das  e  auch  nicht  aus,  so  dentet  man  es  wenigstens 
an  durch  die  Artikulation  der  Halbkonsonanten,  welche  sich  ans 
i  beiiehnngsweise  aus  ou(u)  entwickeln.  Nicht  anders  verhält 
es  sich  mit  dem  weiblichen  postvokaten  e.  Niemand  kann  uns 
glauben  machen,  dass  in  „je  joue'^  derselbe  Laut  gesprochen 
wird,  welchen  man  in  „ao&t'^  hSrt,  obwohl  die  Quantität  des 
ou  in  beiden  Wörtern  die  gleiche  ist.  Man  spricht  vielmehr 
je  joi/",  wie  anch  je  (m",  je  mK" 

Han  siebt,  Braam  führt  seine  Theorie  mit  Eonsequenz 
dnrch.  Seine  Resultate  beruhen  von  vom  bis  hinten  auf  der 
Annahme  des  „konsonantischen  Übergangselementes",  das  allein 
den  sonst  unvermeidlichen  Hiatus  aufzubeben  im  Stande  wäre. 
Was  hiergegen  im  Vorstehenden  gesagt  worden  ist,  beweist  auch 
schon  die  Unhaltbarkeit  seiner  Theorie  vom  sogenannten  „Hiatus 
durch  BUision."  Wer  liest  dAoit'mmt,  tu^rai,  reni^mentf  Wer 
je  jou",  jt  tu",  je  ni^t  In  dieser  Behauptung  liegt  allerdings 
ein  ganz  kleines  Kömchen  Wahrheit.  Die  Länge  des  Vokals 
vor  dem  stammen  e  ist  unzweifelhaft.  Nun  sind  das  lange  u, 
das   lange  ü,  das  lange  t   in  bfiberem  Orade  u*,  U*,   i'  als  die 
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entsprecbenden  kurzen  Vokal«.')  Der  Gnmd  bierfUr  liegt  in  dem 
Gesetze,  „daes  die  Artikulationen  eines  Lautes  nm  so  energiscber 
und  sicherer  vollzogen  werden,  je  stärker  derselbe  znm  Bewiuit- 
sein  kommt,  d.  h.  Je  grosser  seine  Intensität  oder  seine  Quan- 
tität ist  Dies  erklärt  beim  langen  Vokal  sowohl  eine  Stelgernag 
der  spezifischen  Znngen&rtikalation  wie  der  Rundung,  flalla  soleke 
vorhanden  ist"  (Sievers'  Phon.  202).  Die  englischen  Überlangen 
Vokale  (wie  in  he,  who)  werden  daher  als  Diphthonge  goBproehen, 
indem  dem  t  and  u  ein  etwas  geschlosseneres  i  und  u  folgt  — 
Die  französischen  langen  Vokale  hingegen  dürfen  als  eisfaebe 
Laute  angesehen  werden;  vte  und  joiu  sind  daher  tn'  nnd  jou^ 
mit  sehr  geschlossenem  i  nnd  u.  Es  Ist  nnn  klar,  dasa  bei  den 
Übergang  von  sehr  geschlossenem  langen  t^  zn  a  in  vifayrttäit 
z.  B.anch  das  balbvokalische  Übeigangselement  etwas  deatlicher 
wahrgenommen  werden  mnss,  als  bei  dem  Übergang  von  einem 
dem  i*  näher  liegenden  kurzen  i'  zn  a  in  amCägriable.  Aber 
in  der  Exiatenz  dieses  von  Braam  mit  dem  Namen  „konsonan- 
tisches  Übergangselement''  bezeichneten  Lantea  liegt  an  sich, 
wie  früher  nachgewiesen,  der  Grund  fUr  das  Nichtvorbandenaein 
eines  Hiatus  nicht. 

Auch  hier  lässt  sich  die  Irrigkeit  der  Anschanongen  Braam'i 
am  besten  erkennen,  wenn  man  von  der  Betrachtung  der  Ver- 
bindungen ou-e,  t-e,  u-e  auch  einmal  zu  denjenigen  Übergeht,  in 
welchen  das  erste  Element  ein  veniger  enger  oder  weniger 
gerundeter  Vokal  ist.  Leider  gibt  es  hier  kein  a-e,  o-e.  Wir 
mllssen  uns  mit  d-e  und  eu-e  begnilgen. 

In  Bezug  anf  die  erstere  Verbindung  sagt  Braam:  „i  besitzt 
wie  t  die  Fähigkeit,  aus  sich  ein  palatales  i  zu  entwickeln, 
wenn  auch  dieses  t  viel  schwächer  ist  als  das  ans  dem  Vokal  t 
hervorgebende.  Die  Verbindung  zwischen  ^e  und  folgendem  Vokal 
wird  also  nicht  so  glatt  sein  kijnnen,  als  dies  bei  ü  der  Fall  ist 

')  Indem  ich  naclitröglich,  wfLhretid  des  Drucka  dieser  Arbeit,  anf 
die  Rezension  meiner  Schrift  über  dio  metrische  Technik  Corneille'« 
durcb  Herrn  Prof.  Koachwitz  (Roedi|(er'a  Deutsche  Litteraturzeitong  VI, 
Nr.  26,  Spalte  1009)  bezugnehme.  gebe  Ich  folgende  Aufklärung  Ober 
den  Lautwert  meiner  t*,  i',  u*  etc.;  Die  Klangfarbe  der  Vokale  unter- 
scheide ich  allerdings  mit  Suchiei  durcb  Zifiern,  doch  führe  ich  die 
Reihe  von  unten  bis  oben  (von  „n'"  bis  „i'"')  nicht  in  dem  Sinne  "kon- 
sequent" durch,  daBB  ich  aucli  bei  den  höher  als  a  liegenden  Vokalen 
mit  dem  Exponenten  '  beginne.  Aber  mit  dem  Kxponenten  *  deute  ich 
„konsequent"  an,  „dans  der  Vokal  tinter  den  beiden  dasselbe  Onind- 
zeichen  tragenden  Lauten  die  spezifische  Klangfarbe  am  deutlichsten 
habe";  *  bezeichnet  immer  den  „geschlosaenen",  *  immer  den  „offenea" 
Vokal.  Meine  Reihe  geht  also  von  h'  bis  i>  und  fällt  mit  Sieven' 
Darstellang  des  Winteler'achen  Schemas  auf  S.  70  seiner  Phonetik 
xusammen. 
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Dk  aber  auch  hier  das,  wcdd  auch  schwache  konsonantische  Über- 
gaogselement  schon  vorhanden  ist  und  sich  nicht  erst  aus  / 
EO  entwickeln  braucht,  so  liegt  in  Verbindungen  wie  bltunUe  oti 
miime,  Xifpit  mirt  Im  brat  tt  s.  w.  kein  Hiatus  vor"  (S.  42).  — 
Diese  Deduktion  beruht  klärlicfr-auf  der  Überzeugung,  d&se  die 
Verbindung  -it,  so  lange  das  weibli<^e  e  klang,  nur  entweder 
mit  Hiatns,  oder  mit  konsonantiBchem  Element  (j)  gesprochen 
Verden  konnte.  Braam  sagt  dies  auch  ausdrücklich:  Es  muss 
koDsonanÜBches  Element  eingeschoben  werden,  denn  „es  ist  ganz 
nadenkbar,  dass  in  der  Verbindung  Se,  so  lange  das  weibliche  e 
kUng,  Hiatus  vorgelegen  haben  sollte.  Die  HSrte  ist  dazu  eine 
viel  zn^groBse"  (S.  42).  Hiergegen  ist  wiederum  zu  erinnern, 
dus  S-t  sehr  wohl  mit  einmaligem  Stimmeinsatz  ohne  die  Ein* 
Schiebung  eines  konsonantisches  Übergangselementea  gesprochen 
werden  kann.  Es  kommen  natürlich,  wie  früher  ausgeftlhrt, 
Obergangsvokale  zur  Anwendung,  die  der  jedesmaligen 
Stellung  der  Ansatzrohrorgane  bei  dem  Cbei^ang  von  der  festen 
Stelinng  tut  i  zu  der  festen  Stellung  fUr  e  sonrd  entsprechen, 
ebenso  wie  solche  Vokale  anzusetzen  sind  bei  dem  Übergang 
TOD  /  zu  a  in  immolie  ä. 

„Noch  Bcbwttcher  ist  der  Übergangslaut  zwischen  S  und 
weiblichem  e,  aber  doch  ist  ein  Bindeelement  (Braam  vermeldet 
hier  das  Epitheton  „konsonantisches")  vorhanden,  wenn  auch  ein 
sohlechtes,  weil  sehr  schwaches,  und  in  dem  Verse:  La  quene 
en  loup  qui  fuit,  et  les  yeux  contre-bas  lassen  sich  qyeue  und 
en  mit  einander  so  verbinden,  dass  kein  Hiatns  entsteht"  (8.  42). 
—  Ganz  recht;  aber  niclit  besser,  als  sich  qa  et  in  fo  et  Iti 
verbinden  lassen,  wenn  es  angemessen  erscheint,  sie  mit  ein- 
ander zu  verbinden,  d.  h.  sie  ohne  Hiatus  zu  sprechen. 

Ich  fasse  nunmehr  meine  Ansicht  über  diesen  Pnnkt 
mBglichst  kurz  zusammen: 

Voltaire  hat  auch  hier  das  Richtige  getroffen,  wenn  er 
d'Alembert^  wie  oben  gelegentlich  zitiert,  antwortet:  ImmoUe  & 
mOR  pire  n'öcorche  point  mon  oreille,  parceqne  les  denz  e  fönt 
une  ayllabe  longue.  ImmoU  ä  mon  pire  m'icorche,  parce  qu'e 
est  brcf.  (Dieser  Gedanke  Voltaire's  war  mir  noch  nicht  be- 
kannt geworden,  als  ich  meine  Untersuchungen  Über  Comeille's 
metrische  Technik  veröffentlichte  und  den  Unterschied  in  der 
Behandlung  der  durch  immoU  ä  und  tmmol/e  ä  dargestellten  Vokal- 
folgen auf  die  Verschiedenheit  der  Quantität  zu  grllndeu  unternahm.) 

Wie  erltlälrt  sich  aber  diese  Wirkung  der  Quantität? 

„Allen  Sonoren  ist  als  Faktor  der  Artikulation  der  Stimm- 
ton gemeinsam.  Dieser  tönt  in  der  Regel  wlthrend  der  Bildung 
der  beiden  Kachbarlaute  ununterbrochen  fort,  der  Übergang  von 
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dem  einen  Laat  auf  den  anderen  wird  also  nur  durch  einfache 
Umstellung  der  Ansatz  röhr  oi^ane  für  eine  andere  Resonana  gebUdet 

„Eine  Unterbrechung  des  Stimmtons  findet  nur  statt  wem 
die  beiden  Lante  absichtlich  dnrch  den  Spiritus  asper  oder  lenii 
geschieden  werden"  (Sievera'  Phon.  119). 

Wann  —  so  haben  wir  ans  mithin  zu  firagen  —  verdei 
wir  denn  b»)  der  Deklamation  den  Spiritus  aeper  oder  leniB  u 
diesem  Sinne  absichtlich  anwenden? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  kommt  die  Lehre  tob 
den  Ein-  und  Absätzen,  resp.  den  Gin-  and  Aasgängen  des  Vo- 
kals, and  vom  exspirstori sehen  SÜbenaccent  besonders  in  Betracht 

Der  kurze  Vokal  wird  im  allgemeinen  noch  im  Momente 
seiner  grdssten  Stärke  abgeschnitten;  er  trägt  den  eneigisch 
oder  stark  geschnittenen  Accent(').  Dieser  ist  auf  langen 
Vokalen  seltener,  weil  ea  nicht  Üblich  ist,  den  Vokal  mit  voller 
Energie  längere  Zeit  auszuhalten  (vergl.  Sievers'  Phon.  166X 
Hier  wenden  wir  den  schwach  geschnittenen  Accent(')  an,  bei 
dem  die  Abschneidung  des  Vokals  erst  in  einem  Momente  ein- 
tritt, wo  dessen  Intensität  bereits  sehr  geschwächt  ist  In  dem 
kurzen,  rasch  gesprochenen  da  setzt  der  Vokal  noch  im  Momente 
grösster  Stärke  ab  (d&),  während  er  in  dem  langen  da  mehr 
allmählich  verklingt  (dä_;  siehe  Sievers'  Phon.  166). 

In  dem  kurz  gesprochenen  i  von  ami  setzt  also  ebenfUb 
der  Vokal  im  Momente  grSsster  Stärke  ab,  in  tne  erreicht  die 
Exspiration  gegen  den  Anfang  des  Vokals  ihre  grBsste  Stärke 
und  wird  dann  ganz  allmählich  und  gleichmäaaig  verringert 

Lasse  ich  also  das  isolierte  Wort  ami  ertttnen,  SO  wird 
das  I  mit  festem  Absatz  (spiritus  lenis)  gesprochen  werden,  da 
ja  bei  diesem  dem  noch  kräftig  ertünenden  Stimmton  dnrck 
plBtzlichen  energischen  Verschluss  ein  Ende  gemacht  wird.  Das 
wird  bei  einem  im  Verse  nnmittclbar  folgenden  OgriabU  tun  so 
mehr  geschehen,  als  ja  die  Deklamation  insbesondere  eine  solche 
Aussprache  der  beiden  Wörter  verlangt, '  dass  sie  sich  dentlick 
von  einander  abheben.  Die  beiden  Vokale  müssen  also  auch 
mtfglichst  scharf  von  einander  getrennt  werden,  und  es  findet 
dann,  wie  schon  angedeutet,  der  Sievers'sche  Satz  (112)  An- 
wendung, wonach  man  gerade  in  aolchen  Fällen  festen  Absati 
gebraucht  —  Auch  hauchenden  Absatz  (spiritus  asper)  kOnute 
man  wohl  anwenden  (vei^l.  Sievers'  Phon.  112).  Hierbei  wird 
die  Stimmritze  bald  gebffnet,  so  dass  also  der  Vokal  nicht  mehr 
ertönt  (was  er  ja  eben  als  kurzer  auch  nicht  soll);  die  Exspi- 
ration aber  dauert  noch  fort  Wenn  ich  nun  zum  folgenden 
Vokal  übergehen  will,  so  musg  ich  aelbstverBtändlich  die  Stunm- 
bänder  von  neuem  zum  Tönen  einsetzen. 
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Spreche  ich  dagegen  das  isolierte  vie,  so  werde  ich  am 
oatUrlichateD  den  leisen  Absatz  gebraachen,  da  bei  dieBem  die 
Exspiration  bis  znm  Anf hören  allmlthlich  schwächer  wird,  wäh- 
rend die  StJmmbXnder  noch  ruhig  in  ihrer  Lage  zu  verharren 
pflegen.  Verbinde  ich  nun  vie  mit  agriabU,  so  wird  natürlich 
die  Orense  der  beiden  benachbarten  Silben  darch  eine  Diskon- 
tinnitst  in  der  Exspiration  markiert  werden,  d.  h.  durch 
Schwächung  und  nachfolgende  Verstärkung  der  Exspiration.  Es 
wird  aber  nicht  niltig  sein,  sie  ausserdem  durch  Kehlkopfrer- 
BchlnsB  EQ  markieren.  Vie  wird,  wie  gesagt,  mit  schwach  ge- 
schnittenem Accent,  oder  was  hier  auf  dasselbe  hinauskommt, 
mit  leisem  Absatz  gesprochen.  Der  Sonant  hält  lange  an,  weil 
die  Stimmbänder  ruhig  in  ihrer  Lage  verharren,  so  lange  die 
Exspiration  noch  nicht  aufgehört  hat.  Im  Momente  der 
schwäch sten  Exspiration  sind  wir  an  der  Silbe ngrenze  an- 
gekommen, aber  die  Stimmbänder  sind  noch  zum  TUnen  ein- 
gesetzt Es  ist  nun  klar,  dase  ich  sofort  durch  einfache 
Umstellung  der  Ansatz rohroi^ane  zum  folgenden  Vokale  Über- 
gehen kann.  Es  ist  femer  klar,  dass  die  beiden  Wörter  so 
auseinandergehalten  sind,  dass  der  Hörer  Über  die  Anzahl  der 
vernommenen  Worte  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein  kann. 

Auch  Über  die  Nasalhiate  hat  Braam  (Abschnitt  IV,  S.  30 
bis  87}  eine  eigenttlmliche  Ansicht  vorgetragen,  die  aber  einen 
verschwommenen  Aspekt  bietet.  Die  Hypothese  Jobannesson's 
(nnd  Qrübedi&kel's) ,  Haiherbe  habe  als  Normanne  den  in 
Rede  stehenden  Hiatus  durch  jedesmalige  Bindnng  resp.  Aus- 
sprache des  n  umgangen,  lässt  auch  er  nicht  gelten.  Aber  er 
kommt  nicht  auf  den  Gedanken,  den  ich  als  richtig  zu  erweisen 
gesucht,  dass  Haiherbe  als  gemessen  deklamierender  Franzose 
des  16.  resp.  des  17.  Jahrhunderts  jenen  Hiatus  „durch  jedes- 
malige Bindnng  resp.  Aussprache  des  n  omgangen"  habe.  Wohl 
gilt  es  fUr  ihn  als  unabweisbar,  „dass  Haiherbe  und  mit  ihm 
seine  sämtlichen  Zeitgenossen  den  durch  Nasallaute  entstehenden 
Hiatus  nicht  als  solchen  empfunden  haben,  d.  h.  dass  sie  das 
Zeichen  n  als  Konsonanten  gefühlt  haben"  (3.  32).  Aber  dieses 
Oefähl,  das  nach  Braam  ,iauch  heute  noch  nichts  weniger  als 
allgemein  Überwunden  ist"  (S.  32),  weiss  er  nicht  zu  charak- 
terisieren. Nicht  als  ob  man  in  an,  on,  un  ein  alveolares  n, 
nicht  als  ob  man  auch  nur  ein  gutturales  n  hSrte.  Aber  der  Fran- 
Eose  hat  doch  ein  unbestimmtes  und  gewissermassen  nicht  ein- 
gestandenes Gefühl  des  Vorhandenseins  eines  konsonantiBchen 
Elementes  neben  und  ausser  den  Vokalen,  aus  welchem  sich  die 
Znlassnng  der  Nasalhiate  erklürt  (8.  37). 

Wie  kommt  Braam  zu  dieser  Annahme? 
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Durch  seine  unklare  Vorstellniig  von  der  Entatehimg  der 
N&salvok&Ie,  durch  die  Autorität  mehrerer  Sprachgel  ehrten  nod 
Kritiker,  welche  sich  ehenfalU  eine  unrichtige  ÄnBchauang  von 
diesen  VerhXltniBsen  gebildet  h&beu.  Diea  geht  ain  besten  au 
dem  Umstände  hervor,  dass  er  nach  Zitiemog  der  d'Olivet'schen 
Ansicht  von  den  Nasalvokalen  („Ich  gebe  zu,  dass  die  Nasale 
einfache  und  unteilbare  Laute  sind^  aber  sind  sie  dartim  reine 
und  schlechthin  als  solche  zn  bezeichnende  Vokale?  Ich  glaube, 
ebensowenig,  wie  die  aspirierten  Vokale.  Der  Unterschied 
Ewiechen  beiden  ist  nur,  dass  bei  dem  einen  der  Konsonant  \ 
den  Vokalen  vorangeht,  bei  dem  anderen  der  Konsonant  n  folgt[!!]. 
Warum  soll  also  die  Nasaliernng  den  Hiatus  nicht  ebenso  gut 
aufheben  kBnnen,  wie  die  Aspiration?  In  beiden  Fällen  liegen 
nicht  reine,  sondern  modifizierte  Vokale  vor")  folge ndermassen 
fortfKbrt:  „Richtiger  ist  folgende  auch  von  LittrS  (Art.  noaaO 
zitierte  Bemerkung:  „„Diese  nasalen  Endnngen,  die  einfache 
Vokale  sein  sollen,  enthalten  so  sehr  den  Konsonanten  n,  daea 
sein  Verstnmnien  oder  Lauten  rein  von  der  8tellnng  abhlngig 
ist.  So  tönt  n  in  an-K-arnva  hier,  nnd  ist  stumm  in  arriva-tim 
hier.  Kann  ich  mir  also  denken,  dass  dieses  Wort  ^,01*"  ia 
dem  einen  dieser  Sätze  einen  reinen  Vokal  vorstellt,  wenn  ich 
doch  in  dem  anderen  den  Konsonanten  deutlich  hUre?""  Die 
Stelle  hätte  unseres  Erachtens  wohl  einen  Platz  unter  den  bei 
Quicherat  angefahrten  Bemerkungen  verdient  gehabt;  mQglieh 
aber,  dass  sie  ihm  weniger  „präcieux"  erschien,  als  die  von  ihm 
zitierte*  (S.  32  und  33).  Ein  solcher  Gedanke  sollte  bente  nicht 
mehr  als  wertvoll,  weil  richtig  hingestellt  werden.  Auch  dass  man 
petuer  mit  der  surda  a,  peser  mit  der  sonora  spricht,  beweist  nicht, 
dass  man  im  ersteren  Worte  das  en  noch  immer  nicht  als  einfachen 
Vokal  fühlt  (S.  36}.  Es  beweist  nur  die  Richtigkeit  des  allgemeinen 
Oesetzee  von  der  Allmählich  keit  des  Lautwandels.  Penaare  ist  schon 
in  romanischer  Zeit  zu  pesare  geworden,  und  aus  diesem  hat  sich 
dann  in  langzeitiger  Entwicklung  peser  mit  der  sonora  a  gebildelL 
Aus  dem  lateinischen  penaare  ist  andererseits  penaer  mit  alveo- 
larem n  entstanden.  Das  n  ist  endlich,  aber  erst  in  neuerer 
Zeit,  verstummt.  Es  ist  deshalb  gar  nicht  au^Uig,  dass  das  « 
sich  noch  nicht  zum  stimmhanen  Laut  entwickelt  hat.  Der 
Über|;ang  von  der  unbestrittenen  surda  zur  nnbestritteneu  sonora 
kann  eben  nur  allmählich  erfolgen.  Er  ist  aber  nach  meiner 
Überzeugung  allerdings  nnr  eine  Frage  der  Zeit. 

Meinen  Ansfllhningen  in  meinem  Buche  8.  59 — 67  habe 
ich  flbrigens  nichts  weiter  hinzuzuftlgen.  Alles  dort  Vor^tragene 
halte  ich  aufrecht.     Ich  schliesse  daher  diese  Erörterungen. 

W.  RlCiEM. 


Studien  zur  Lebensgeschichte  Pierre  Corneille's. 


Die  ScfaGpfnngen  wie  aach  das  Leben  P.  Comoille's  sind 
ediOQ  seit  langer  Zeit  unan^setzt  Zielpankte  der  8orgBamst«ii  Unter- 
sachnngen  gewesen.  Wenn  nun,  trotz  der  verdien atvolten  Arbeiten 
von  OniEot,  Tascherean,  Marty-lAveaux,  Lotheissen  n.  a.  m.  in  dem 
folgenden  doch  von  neuem  versacht  wird,  die  Leben ggeechichto  des 
„Vaters  des  französischen  Theaters"  der  kritischen  Betrachtung  zaunt«r- 
sieben,  so  erklärt  sich  dies  aus  dem  Vorhandensein  einer  ganzen  Beihe 
bisher  ungelöster  Fragen  Über  das  Leben  des  grossen  Dichters,  die 
mir  der  Erörterung  bedürftig  und  wert  erscheinen  nnd  die  den  Litte- 
raturfreund  stets  reizen  werden.  Giebt  doch  auch  der  in  das  laufende 
Jahr  fallende  200.  Erinnerungstag  an  das  Hinscheiden  des  genialen 
Franzcnen  der  Forschung  einen  äusseren  Anstoss.')  Es  kann 
dabei  natürlich  nicht  die  Absicht  des  Verfassers  sein,  in  ansfflhr- 
licher  Wiederholnng  ISngst  erkannter  und  von  keiner  Seit«  be- 
strittener Thatsachen  eine  Biographie  des  Dichters  auf  breitester 
Grundlage  m  geben.  Er  wird  sich  vielmehr  darauf  beschrftnken, 
beetimmte  Abschnitte  ans  Comeillc's  Leben  nnd  Wirken  einer  ein- 
gehenden ErOrtemng  zu  nnterwerfen  und  auf  dieselben  daa  Interesse 
der  CorneUlefreunde  aufs  neue  zu  lenken.  Die  Übrigen  Partien  im 
Leben  des  Dichters  werden  wir  nar  fltlchtig  berühren,  um  den 
leitenden  Faden  festzuhalten  und  aus  ihnen  Material  znr  Prüfung 
der  uns  zu  Gebote  stehenden  Originalquelleu  zu  gewinnen.  —  Die 
TOD  uns  angewandte  Scheidung  unserer  Arbeit  in  einzelne  Kapit«! 
rechtfertigt  sich  von  selbst  durch  unverkennbare  Abschnitte  im 
Leben  Comeille's.') 

*)  Diener  Aufsatz  wurde  im  ^mmer  18S4  niedergeechriebeo. 

■]  Als  QruDdlage  fQr  die  vorliegende  Arbeit  Kat  gedient   die  Aot- 

£be  der  Werke  P.  Comeille's  in  12  landen  von  llarty-T.aveaus:  CEnvree 
F.  Corneille,  Paris  1862—1868  in  der  Sammlung  der  „Graada  äcrivain« 
de  la  France,  doov,  id.  pabliäes  hous  la  direction  d«  If,  Ad.  Bdgniet," 


I.  ComeiUe'a  Jugend  nnd  der  Anlaes  zu  seinem  Auftreten 
als  dramaüscher  Dichter. 

(1606  —  1629.) 


Da  ich  erkinni  der  «■hicn  Liebe  Werti 

All  ich  mein  Hat  verlor,  beskui  ineiB  GlBck, 

Die  Ucbc  Dur  tut  dichten  Blieb  lelehn. 

(Coniälle,  i6)(.) 

Pierre  Corneille  wurde  am  9.  Juni  des  Jahres  1606  m  BonM 
getauft,  das  ist  das  einzige,  was  wir  durch  ein  gleichzeitiges  Doku- 
ment aber  seine  Kindheit  erfahren.*}  Über  seinen  Oebaitstag  bat 
man  sich  auch  in  unserem  Jahrhunderte  lange  gestritten.  Da  aber 
der  „  Mercure  galant",  welchem  Thomas  Corneille  nahe  stand,  in  seinem 
Oktoberhefte  1684  und  einige  Jahre  epStor  Thomas  Corneille  selbst*) 
den  6.  Jnni  1606  mit  Bestimmtheit  als  den  Geburtstag  des  Dichten 
nennen,  eo  kann  man  gewiss  dieses  Datum  als  das  luverlftasigate 
adoptieren.  Fontenelle,  dem  wir  die  ausführlichste  originale  Dar- 
stellung des  Lebenslaufes  seines  grossen  Oheims  in  seiner  „Vie  de 
Corneille"*)  verdanken,  nennt  uns  den  Geburtstag  nicht.  Kr  wir 
zweifelsohne  mit  der  Jugendzeit  des  grossen  Tr^kers  selbst  nidit 
sehr  vertraut,  verwendete  auch  wenig  Genauigkeit  auf  solche  ihm 
nebensächlich  erscheinende  Notizen.  Schrieb  er  ja  —  es  sei  du 
gleich  hier  bemerkt,  um  den  Wert  dieser  Biographie  etwas  sn 
kannzeichneo  —  mehr  in  der  Absicht,  den  Dichter  des  nCid"  n 
Terberrlichen,  da  von  diesem  Glänze  etwas  auf  ihn  fiel,  als  um 
seinen   Zeitgenossen  ein  getreues  Lebensbild  Comeille's    su    maleo. 


')  Mart^-Laveaus  I,  LXIIT. 

')  In  seinem  1706  herauag^ebenen  „Dictionnüre  univenel,   g^ 

giapbiqne  et  historique",  t,  III,  p.  301. 

*]  Bemard  le  Boviei  de  Fontecelle  wurde  am  11.  Februar  1657 
EU  Bouen  Kcboreu.  Seine  Uutter  war  Martha  Corneille,  eine  jDngne 
Schwester  des  Dicbtera.  Fontenelle,  dazu  aufgefordert,  widmete  168S 
aeiuem  Oheim  einen  Nachruf  in  der  niederländischen  Zeitachrift  „Neu- 
vellea  de  la  Röpubliqne  dea  Lettres"  (Artikel  X),  betitelt;  ~'' 
Monsieur  Corneille",  der  damals  nur  vier  kleine  Seiten  e' 


Oestalt  1729  mit  Zuatimmunf^  Fontenelle's  durch  den  Abbd  d'ÖIiret  ver- 
öffentlicht in  dessen  Fortsetzung  der  „Relation  sur  rhistoire  de  rAcadämie 
franfaise  par  PeUiseon"  und  erschien  1742  endlich  mit  einigen  ÄndemDgen 
in_den  „(Eovrea  de  Fontenelle",  zugleich   mit  einer  konen  einleitenilai 
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80  kommt  es,    daes    er   nar  von    zwei  Dramen    tiiia    die  Zeit  ihres 
Erscheinens  berichtet  und  daag  auch  diese  Daten  folsch  sind. 

Unser  Pierre,  der  älteste  in  der  Kinderschar,  Trnrde  von  den 
Eltern  eq  seiner  Bildung  den  Jesuiten  zu  Boaen  Übergeben,  and 
frenn  er  auch  selbst  dieser  ersten  Schulung  nirgends  aostuhrlich 
Erw&hnnng  thut,  so  beweisen  doch  einige  Stellen  in  seinen  Ge- 
dichten und  handschriftliche  Notizen  die  Richtigkeit  der  Angabe.*) 
Beginn  wie  Bchlnss  dieser  Studienzeit  wird  uns  nicht  belichtet 
Den  nächsten  sicheren  Anhalt  gewährt  uns  ein  Eintrag  in  den 
Protokollen  des  Parlaments  zn  Ronen ,  der  ans  sagt,  daas  P.  Cor- 
ndlle  am  18.  Jnni  1624  als  Rechtsanwalt  in  Pflicht  genommen 
wnrde.  Comeilla  hatte  also  eben  erst  das  16.  Lebensjahr  voll- 
endet,  and  das  macht  es  zweifelhaft,  ob  es  ihm  damals  Mshon  mit 
der  Advokatur  ernst  war.  Nirgends  gewinnen  wir  einen  Einblick 
in  diese  seine  Thätigkeit  wflhrend  der  Jahre  1624  —  1629.  Es 
bleibt  ans  nur  die  Behauptung  Fontenelle's,  dass  Comeiüe's  Denkungs- 
art  ihn  fttr  eine  solche  Laufbabn  nicht,  habe  geeignet  erscheinen 
lassen,  und  dass  der  Dichter  nach  einem  ersten  vemn gluckten  Auf- 
treten als  Verteidiger  sich  sogleich  von  diesem  Amte  zurückgezogen 
babe.O  Nnn  wissen  wir  zwar  durch  La  Bmjbre,  Fontenelle,  VoU 
taire,  daes  Corneille  etwas  schwerfällig  in  der  Unterhaltung  war, 
and  Vignenl  Marville")  behauptet  sogar:  „II  n'a  Jamals  parlä  bien 
correctement  la  tangue  fran^aise",  doch  erscheint  es  andererseits  der 
Beachtnng  wert,  dass  anser  GewKhremann  Fontenelle,  als  er  obiges 
schrieb,  eben  auch  der  juristischen  Laufbahn  nach  dem  ei-sten  miss- 
glDckten  Versuche  Lebewohl  ges^  hatte.*)  Es  liegt  nicht  gar  fem, 
■a  vermuten,  dass  er  gern  dnrch  eine  solche  kleine  Anekdote  eine 
gewisse  Analogie  zwischen  seinem  Leben  und  dem  seines  berühmten 
Oheims  herstellen  wollte.  Auch  wissen  wir,  dass  der  Dichter,  der 
Ende  162S  von  einem  gewissen  P.  Demogeretz  das  Doppelamt  als 
„avocat  da  Roi  an  siäge  des  eanx  et  forfits"  und  als  „conseiUer 
et  premier  arocat  dn  Roi  en  l'amirant^  de  France  au  si^  gänörat 


>)  U.  -L.  T.  XX  und  XXI. 

•)  So  enahlt  Fontenelle  1685  in  aeinem  Jloge«  (Uouvellea  p.  89). 
In  den  ipäteren  Ausgaben  der  „Vie  de  Corneille"  lesen  wir  nur,  das« 
Corneille  sich  der  Laufbahn  als  Advokat  „snns  goüt  et  saus  succ^" 
gewidmet  habe.  ~  Ich  bemerke  «ogleich  hier,  don  Hart^-Laveans  (t.  I, 
p.  XXI)  Bonderbarer  Weise  jenen  Nekrolog  von  1685  nicht  Fontenelle, 
•ondem  einem  „Zeitgenossen"  des  Dichteia  suBchreibt,  obwohl  eine  ober- 
Bfccbliche  Tergleichiing  beider  Redaktionen  sofort  das  Richtige  lehrt. 
Wir  werden  weiterhin  dieses  verwirrenden  Irrtums  noch  einmal  an  ge- 
denken haben. 

»)  MSlanges  d'JiistoireB  et  de  litt^ratnre  1701,  t.  I,  p.  168. 

*)  Biographie  univenelle,  ancienne  et  moderne  XV,  219,  —  (Eovres 
de  Fontenelle.  Paris,  Berlin  1818,  t.  I,  p.  V. 
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de  1&  table   de   marbre   da  Palais  h  Boaen"   Idlnflicli   erwb,  m 
dieser  Stflllnng  in  aasgedehoter  Weise  tbatig  war.*) 

Im  Übrigen  seheint  Corneille  als  jonger  Haan  edoem  heiteeo 
Oennsse  des  Lebens  nicht  abgeneigt  gewesen  za  sein.  Die  Wecke 
der  damals  bedeutendsten  franzÖEdscben  Dichter  waren  ihm  nicht 
fremd;  er  la^  Bonsard,  Malherbe,  Thöophile  de  Viand*)  mid,  wie 
wir  sehen  werden,  auch  Alei.  Hard^'s  SchQpfnngen.  Dabm  kunts 
er  sehr  wohl  „ces  cbaleurs  de  folie  qu'ont  les  jewies  geng",  wie 
Malherbe  gesagt  hatte,  denn  anter  den  „Meslanges  poetiqnee",  die 
er  1632  mit  seinem  „Clitandre"  veröffentlichte,  finden  südi  öne 
Anzahl  von  Gedichten ,  die  uns  von  seinen  LiebeageBchiobten  er- 
zBhlen,  die  uns  anch  beweisen,  daas  seine  ersten  dichterischen  Ver- 
suche in  Huldigungen  an  seine  SchOnen  bestanden. 

„J'ai  bit  auttefois  de  la  bete; 

J'aTOis  des  Philtt  &  la  tete: 

J'^pioifl  leg  occaobnsi 

J'äpiloqaoiB  mes  posdona; 

Je  paraphraaois  un  viaage" 
sagt  er  und  iUhrt  weiter  fort: 

„Par  Ib  ja  m'appris  &  rimer ; 

Far  Ik  je  fis  sans  autre  chose 

Un  «et  en  vers  d'un  sot  en  prose".*) 
Bs  waren  dies  alles  jedoch  keine   Uefen  Neigungen,    denn  er 
äussert  in  einem  anderen  dieser  Gedichte  gans  offen: 

,Si  je  perds  bien  des  maStreiiee 

J'eo  foiB  encor  ploa  BOuTent" 

und  nennt  sich  selbst  „plus  inconstant  que  la  lune."^) 

Wir  haben  die  vorstellenden  Zeil<m  zitiert,  da  mit  ihrem  In- 
halte sich  jeder  Corneille  forscher  auseinandersetzen  muss,  wenn  n 
die  Frage  zu  lösen  sucht,  was  Corneille  den  Anstoss  gab,  als  dra- 
matischer Dichter  anfzutreten.  Er  selbst  hat  ans  über  diese  Vra^ 
anlassung  nur  dunkle  Andeutungen  überliefert  in  einem  Gedichte, 
betitelt  „Eicuae  ä  Ariste",  welches  zweifellos  im  Jahre  1637  bald 
nach  dem  „Cid"  veröffentlicht  worden  ist  Auch  in  Bezug  auf  die 
Abfassung  setzen  es  die  meisten  Biographen  Comeille's  in  das  ge- 
nannte Jahr;  uns  will  es,  aus  später  za  erörternden  GrUnden,  wahi^ 
Bcheinlicher  dünken,  dass  ea  schon  1634  entstand.  In  diesem  Ge- 
dichte  weist  Corneille   die  Aufforderung   eines  Freundes,    ihm   die 


')  Ferd.  Lotfaeisaen.  Oeachichte  der  französischen  Littenitnr  im 
17.  Jahrhandert,  Wien  1077—1884.  Bd.  n,  p.  137  nach  Qoselin'a  üntei- 
«uchnaseD. 

')  Vergl.  Au  Leoteur  de  MöUte,  M.-L.  t,  136, 

')  M.-L  X,  26,  27. 
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T«ztwort«  fflr  eisige  Lieder  zu  liefern,  KtirDck  and  thnt  dabei  einer 
Epieode  ans  seiner  Jogendzait  ErwAhDong. 

^ai  brOU  fort  lonf^rop«  d'one  amonr  aaset  grande, 
Et  qne  jiuqD'an  tombeau  je  doia  bien  estimer, 
Poiaqne  ce  fnt  par  &  que  j'appris  k  rimeT^*) 

enKhlt  er  und  fOgt  hinzo,  dass  diese  seine  Dicbtang  bei  Hofe  Beifall 
gefunden  und  ihn  berflhmt  gemacht  habe.  Alles  danite  er  dieser 
Liebe.  Oft  habe  er  zu  jener  Zeit  die  Geliebte  bedangen,  nun  aber 
sei  sie  ihm  nicht  mehr  hold  gesinnt,  obwohl  sie  ihm,  dem  Dichter, 
noch  immer  tener  sei.     Er  Tersichert 


Sowdt  Corneille.  Nun  wird  von  allen  seineu  Biographen  jetzt 
anerkannt,  dass  der  Vers 

„Charm^  de  deux  beaux  jenx,  tnon  ven  cliarma  1a  cour" 
offenbar  anf  sein  erstes  Schauspiel,  anf  „Hallte",  zielt,  denn  in  dem 
Examen  zn  diesem  Drama  sagt  er  fast  mit  denselben  Worten:  „il 
dgala  tont  ce  qui  e'ätoit  f^t  de  plns  beau  jnsqu'alors,  et  m«  fit 
connoftre  ä  la  cour,'")  und  so  w&re  denn  nach  des  Dichters  eigenen 
Hitteilnngen  „Hälite*  einem  LiebeeverlüÜtnis  zu  danken.  Mit  diesen 
Angaben  Comeille's  stimmen  die  Andcutangen  seines  Neffen  und 
seines  Bruders  nicht  nur  ttberein,  sondern  sie  pifizisieren  di^ 
selben  noch. 

Fontenelle  schreibt  1685  in  den  „Nonvelles  de  la  repabliqne 
des  lettres**:')  „II  ne  songeoit  k  rien  moins  qu'ä  la  poGsie,  et  ü 
ignoroit  lui-meme  le  talent  extraordinaire  qn'il  j  avoit,  lorsqn'il 
lui  arriTa  une  petite  aventure  de  Galanterie,  dont  il  s'avisa  de  faire 
une  Pitee  de  Tfatetre,  en  ajoatant  qnelqae  chose  h  la  TÖrit^." 
Doch  ist  dies  nicht  alles.  Es  ist  merkwUrd^r  Weise  bisher  von 
keinem  der  Biographen  unseres  Dichters  bemerkt  worden,  dass 
Fontenelle  im  selben  Anfsatze  noch  hinzusetzt:  „On  donnoit  sonvent 
k  Bonen  le  nom  de  Hälite  h  la  Dame  qui  avoit  fait  nattre  l'avan- 
ture  qni  faisoit  le  sujet  de  cctte  Piäce.  11  est  todjours  adr  que 
c'est  k  eile  que  toute  la  France  doit  le  Grand  Corneille."  —  In 
dem  vom  Abbö  d'Olivet  1729  besorgten  Drucke  der  „Vie  de 
U.  Corneille  l'alnä"  tlnssert  sich  Fontenelle  noch  etwas  ausführ- 
licher. Er  sagt:  „Une  petjte  occaeion  fit  diäter  en  Im  un  gönie 
toat  diffärent;  et  ce  fot  l'amour  qui  la  fit  naltre.     ün  jeune  homme 


»)  M.-L.  X,  77. 
•)  M.-L.  I,  1S8. 
•)  Nouvellee  1665,  p.  90. 
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de  sea  amiB,  amoureux  d'unc  demoiselle  de  la  meme  villf,  le  meoa 
chez  ella.  Le  uouveau  veuu  so  i:eQdit  ploa  agröabld  i^ue  l'utro- 
docteur.  Le  plaigir  de  catte  aventnre  excita  dans  M.  ConieiUe  va 
talent  qu'il  ne  connoiaeoit  pas;  et  sar  ce  läger  i^jet  il  fit  1» 
comödie  de  Mälite,  qni  panit  ea  1625."')  lo  der  eigeiihandi^ 
Aasgabe  seiner  Werke  vom  Jahre  1742  eadlich  schreibt  FontmeUi 
innerhalb  der  „Vie  de  Comeitle",  indem  er  die  tod  aiia  oben  a- 
wähnte  Äusserung  von  lfiS5  in  etwas  andere  Worte  klodat: 
^Mölite  fat  jouee  eo  1625.  ...  La  demoiselle  qui  ea  avoit  &it 
nattre  le  sujet,  porta  longtemps  dans  Bonen  le  nom  de  I 
Dom  glorieux  pour  eile,  et  qui  l'associait  h  toutes  les 
qne  re^ut  son  amant."')  Br  lägst  jedoch  die  Notiz  Dber  dai 
Abenteuer  selbst  nicht  fallen,  verleibt  sie  vielmehr  der  bereits  er- 
wähnten kurzen  „Uistoire  du  thältre  fronfais"  ein.  Wir  lesen  da: 
„ün  jeune  homme  mfene  un  de  ses  amis  chez  une  fiUo  dost  il 
^tait  amoureux ;  le  nouveau  venu  s'ötablit  chez  la  demoisellC)  bdf  Im 
ruines  de  son  introducteur.  Le  plaisir  que  lui  fait  cette  aventota 
le  rend  poöte;  il  ea  Mt  one  com^ie  et  voilk  le  grand  Commlle.'") 
Man  sieht  aus  dem  Vorstechenden,  wie  Fontendle  seine,  nch  in 
Grunde  immer  gleich  bleibenden  Mitteilungen  stets  aufrecht  eri>il^ 
nur  im  Teste  1729  etwas  ansfahrlicher  wird  als  1685. 

Knapper  äussert  sich  Thomas  Corneille.  In  seinem  Dictionnain 
universel*)  schreibt  er  1708  nur:  ^Une  avanturo  galante  Iny  fit 
preudre  le  dessein  de  faire  une  Comedie  ponr  y  emploTer  an  Sonnet 
qa'il  avoit  fait  pour  nne  Demoiselle  qu'il  aimoit  Cette  Piece  dam 
laquelle  est  traitto  tonte  l'avanture,  et  qu'il  intitula  Mälita,  ent  nn 
aucc^s  eitraordinaire. "  Man  erkennt  sofort ,  dass  diese  Än^bm 
durchaus  zn  der  von  Fontonolle  gegebenen  Darstellung  paaaen,  mtd 
doch  stehen  die  GomeillekritJker  jenen  wie  diesen  sehr  sk^tiid 
gegenüber,  so  dass  Lotheissen  in  seiner  ansprechenden  Behandlnng 
des  Lebens  Comeille's  den  ganzen  Vorfall  als  eine  „aamnt^ 
L^ende"  bezeichnen  konnte.^) 

Am  radikalst«n  veriftbrt  nach   dieser  Hinsicht  Tasidierean  in 

^)  Cfa.-L.  Livet,  Histeire  de  l'AcEid^mie  Franfaise  par  Pelliaaon  «t 
d'Olivet.  Paris,  1858,  t.  U,  p.  178. 

*)  (EnTrea  de  Fontenelle  11.  332. 

')  (Eiivret  de  Fonteoelle.  11,  331.  Wir  babeu  uns  zu  der  vonttehm- 
den  umiUnglicheD  Darstellung  der  verschiedenen  Texte  genStigt  gesehen,  am 
fQr  das  fol^nde  eine  sichere  Unterlage  zu  ^winnen,  da  die  Angaben 
Harty-Laveaui'  und  der  übrigen  Comeillebiograpben  weder  volbüadig 
enchOpfecd  noch  durcbaua  richtig  sind.  Marty-IÄveaui  wiederholt  %.o. 
Bd.  I,  p,  126  den  schon  ungedeuteten  Fehler  in  Bezog  auf  die  Autoncbaft 
des  „flloge  de  M.  Corneille." 

*)  üict.  univ.  lU,  301. 

')  Lotheissen,  a.  a.  o.  II,  139. 
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WBsner  „Histoire  de  la  vie  et  des  onTroftes  de  P.  ComeiUfl.  Paris, 
1869",  indem  er  Ober  den  jugendlichen  Dichter  nrteilt:  „8es  amonn 
romaneaqaes  tombent  d'enx-mftmea,  et  avec  eiix  la  i^välation  d 
Boadune  de  aon  g^nie  po^qüe."*)  Der  Anläse  zu  dieaem  ent- 
Bohiedenea  kritischen  Vorgeben  g^en  Corueille'a  eigene  Angaben 
wie  gegen  die  Behanptongen  seines  Brnders  und  seines  Neffen  liegt 
in  öner  erl&nteniden  Notis,  die  der  Abbä  Qranet,  als  er  173S  die 
„tiEhiTTSS  diverses  de  P.  CorneiUe"  veröffentlichte,  der  „Eicuse  Jt 
Ariste"  aofttgts.  Wir  lassen  diese  wichtige  Stelle  hier  in  extenso 
folgen:*)  „Q  avoit  8am6  tr^s-pasdounömeut  uno  dame  de  Bouen, 
nonunte  Un>B  du  Pont,  femme  d'nn  maltre  des  comptee  de  la 
mtaie  ville^  parbitement  belle.  H  l'aToit  connne  tonte  petite 
fiUe  peudont  qn'il  Madioit  &  Eonea  an  colläge  des  Jäauites,  et  fit 
ponr  eile  plnaienrs  petites  piöcee  de  galanterle,  qn'il  n'a  jomais 
Tonln  rendra  pabliqnes,  quelques  instances  qne  Ini  aient  faites  ses 
unis;  U  les  brOla  lni-m6me  environ  dem  ans  avant  sa  mort.  II 
Ini  communiqDoit  la  plupart  de  hob  pi&cea  avant  de  les  mettre  an 
jonr,  st  comme  eile  avoit  beauconp  d'espril,  eile  tes  criüqnoit  fort 
jndideusemsnt,  de  sorta  qne  H.  Conieille  a  dit  plnsienrs  fois  qa'ü 
Im  ftoit  rederable  de  plnsienrs  endroita  de  ses  premiöres  piöcea." 
Tascherean  geht  folgendermaßen  vor.  Er  verwirft  die  Oelegenheit»- 
gedichte  von  1682  als  nichtssagend,  da  Corneille  in  denselben  nach 
seiner  Heinang  ^affeete  nne  grande  libertä  de  cceut,  ce  qui  quelque- 
foifl  ne  prouve  rien  et  plus  sonvent  döment  ce  qu'on  vent  pronver."*) 
Fontenelle  dagegen  werde  schon  dadarch  rerdKchtig,  dass  er  fSlsch- 
Hcher  Weise  das  Jahr  1625  als  die  Zeit  des  Erscheinens  von 
„Hdlite"  angebe.  Auch  habe  er,  der  erst  1657  geboren  wurde, 
gleich  seiner  Hatter  and  seinem  Oheim  Thomas  ComeiUs  nur  nn- 
mchereB  über  jene  weit  zurückliegende  Zeit  wissen  kQnnen.  Dagt^n 
werde  Oraoet  als  sorgsamer  Herausgeber  selbst  von  Fontenelle  ge- 
lobt, man  kSnoe  daher  seiner  Angabe  volles  Vertrauen  schenken, 
am  so  mehr  als  sie  durchaus  mit  Comeille's  Versen  in  der  „Ezcnse 
i,  Ariste"  nbereinstimms.  Demznfolge  nimmt  er  eine  frühzeitige 
Neigung  des  Dichters  zu  Marie  Conraut  (so  war  der  U&dchenname 
der  H^ie  Dupont)  an,  die  ohne  durch  ein  anderes  Verhältnis  ge- 
kreuzt lu  werden,  anch  still  weiterbestand  und  eine  dauernde  blieb, 
selbst  als  die  Geliebte  einem  gewissen  Thomas  Dupont  die  Band  reichte. 
Die  Meinung  Marty -Laveaoz'  Über  diesen  Punkt  weicht  von 
der  Tascherean's  wesentlich  ab.  Der  eratere  Gelehrte  hatte  in  seiner 
„Notice  sur  Mölite"*)    die  Angaben    Fontenelle's   und   Granet'a    da- 

')  TaKhereau,  1.  c  1,  Ö. 

•)  At^edniokt  bei  M.-L.  I,  127. 

*)  Taachereau  I,  6. 

*)  M.-L.  I,  128. 


124  U.  Meier 

durch  ZQ  Tereinigan  gesucht,  daas  er  den  libdctaennameo  dar 
Ifma  Dupont  als  „Milet"  anDahm  nnd  es  für  mißlich  hielt,  iam 
Corneille  mit  dieser  Milet  als  SchUler  der  Jesuiten  bekuint  wuiia, 
aie  dann  aus  den  Ängen  verlor  und  B{Aterhiii  durch  das  von  Fob- 
tenalle  erzählte  Abenteuer  aufs  neue  kenuen  nnd  lieben  lerats. 
Durch  die  von  Gosselin  erfolgte  Feststellung  des  wirklichen  UKäcben- 
namens  der  M^^  Dupout  sah  sicli  Martr-Laveauz  genötigt,  diae 
etwas  gakUnstelte  Erklärung  aufzugeben  und  behauptet  nnn  in  seiner 
spBter  geechriebenon  „Notice  biographique  sur  Pierre  Comeille",') 
dasB  die  tiefe  Neigung  des  Dichters  zu  VL°^^  Dupont  etwa  in  dv 
Jahren  1628  oder  1629  durch  ein  fluchtiges  LiebesverhSltnis  n 
einer  Mlle  Milet  «nterbrochen  worden  sei.  Dadurch  wäre  wiederu 
sowohl  Granet  wie  Fontenelle  leidlich  Bechnung  getragen. 

Wir  wollen  gleich  an  dieser  Stelle  einer  Bemerkang  m  diH 
Namen  Uilet  Raum  geben.  Es  stutzt  sich  derselbe  lediglich  auf 
eine  Notiz  in  ,einem  Manuekripte,  das  sich  auf  der  Bibliothek  n 
-Caen  befindet  und  ,Le  Moräri  des  Nonnands  par  Jos.  Andr^  Gniot 
de  Bonen"  betitelt  ist  Dort  wird  er^hlt:  „Sans  la  demoisdb 
Hilet,  tr^s-jolie  Bouennaise,  Comeille  peutretre  n'eHt  paa  sitat  conmi 
l'amour;  sans  oette  häroVne  anssi,  peat-€tre  la  France  n'edt  jamiii 
connu  le  talent  de  Corneille"  nnd  weiterhin  „Le  plaiair  de  oette 
aventure  determina  Corneille  k  faire  la  comädie  de  Uälite;  aaafframnt 
du  nom  de  sa  mattresse.'^-')  Es  ist  aber  diese  ganse  Angabe  mit 
grosser  Vorsicht  aufzunehmen,  denn  Fontenelle  erzählt  uns  nichts 
TOD  einer  solchen  Namensumwandlung,  ja  die  Form  seiner  Worts 
spricht  eher  g*^n  eine  derartige  Annahme.  Auch  wurde  das  er- 
wUhuto  Manuskript  erst  in  den  Jahren  1T84 — 1790  abgefiust^*) 
sodass  der  Verdacht  sehr  nahe  liegt,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
im  Idufo  der  Zeit  entstandenen  Fabel  ta  thun  haben,  ohne  Begrttn- 
dung  und  Wert.') 

Wenden  wir  uns  zur  Erörterung  der  Hauptfrage  selbst,  w 
müssen  wir  vor  allen  Dingen  hervorheben,  daas  unseres  Eracbtou 
die  Corneille  forsch  er  bis  heute  durchweg  den  Fehler  machten,  dit 
Mitteilungen  von  Thomas  Corneille  und  von  Fontenelle,  ja  selbst 
des  Dichters  eigene  Angaben  als  unzuverlässig  wegen  einer  Nachricht 
bei  Seite  zu  schieben,  deren  Anthentiiität  sie  von  TomhereiD  all 
tlber  allen  Zweifel  erhoben  annahmen.  Es  ist  ja  richtig,  dass  weder 
Thomas  Corneille  noch  Fontenelle  Selbsterlobtea  berichtet,  sollte 
denn  aber  der  Dichter  sich    nie  im  Kreise   seiner  Familie  Uber  deo 


)  H.-L.  r.  p.  XXH. 

■■)  M.-L.  I,  127. 

')  LotheiBsen  U,  146. 

')  Man  vergleiche  dazu  Taschereau  I, 
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Vorfall  ausgesprochen  haben,  der  ihn  antrieb,  die  Dicbtsrlaofbahn 
%a  beechreitcD,  sollte  er  vor  allen  Dingen  darüber  sich  nie  zn  seinem 
Bruder  gälnssert  haben,  mit  dem  er  lange  Jahre  nnter  einem  Dache 
aach  sa  Paria  noch  lebte  und  mit  dem  er  im  innigsten  Verkehr 
stand?  Mnsate  nicht  Qranet  auch  alles  uns  zweiter  Hand  schöpfen, 
and  ist  er,  bei  aller  Sorgfalt,  nicht  auch  in  den  Fehler  verfallen, 
Mdite  auf  das  Jahr  1625  anzusetzen,')  was  nach  I^scherean's  Be- 
merken die  Angaben  Fontenelle's  so  verdächtig  machen  soll? 
Taschereaa  behauptet  freilich,  Oranefs  Erklärung  stimme  durohanB 
SB  den  Versen  der  „Eicuse  k  Ariste",  und  doch  ist  der  Verfasser 
diieser  Zeilen  bei  wiederholter  Vergleichnng  der  beiden  Teite  immer 
irieder  auf  einige  so  frappante  Widersprüche  gestossen,  dass  er  f(tr 
dieselben  nur  die  eine  LOeong  findet:  Granet's  ErklAmi^  ist  gewiss 
nicht  reine  Erfindung,  doch  steht  sie  an  falscher  Stelle,  de  gehört 
nicht  Eur  „Excuse  ä  Ariste". 

Wir  wissen,  dass  Ton  1600 — 1666  immer  ein  Thomas  da 
Pont  (sicherlich  Vater  und  Sohn  nach  einander)  als  correctenr  ea 
la  cbambre  des  comptes  de  Normandie  vorkommt^)  Ein  Thomas 
du  Font  starb  als  solcher  1639  tu  Ronen,  und  seine  Familiestand 
im  Verkehre  mit  der  Familie  Corneille,  wenigstens  nahm  dieser 
Dnpont  1638  den  Oheim  unseres  Dichters,  Fiuii^is  Corneille,  als 
Anwalt  an.')  Nun  mag  der  Dichter  sehr  wohl  vertiaat  mit 
Hn^e  Dapont  bekannt  gewesen  sein,  und  Granet,  der  die  dunkle 
Stelle  in  der  ,Excnse  k  Arist«"  m  erUntem  wünschte,  m^  nach 
einer  Erklärung  gesucht  and  sie  in  jenem  Verhältnis  gefanden  haben, 
aber  er  irrt.  Vor  allem  mnss  man  dabei  festhalten,  dass  die  Auf- 
deckung des  Zusammenhanges  zwischen  der  „Eicuse"  und  dem  Lust^ 
spiele  Hälite  erst  ein  Ergebnis  der  modernen  Forschung  ist.  Im 
Torigen  Jahrhundert  wusste  man  daton  nichts.  Damals  behandelte 
man  jene« ' Gedicht  durchaus  als  fKr  «fch  alleinstehend,*)  und  so 
kam  es,  dass  Fontenelle,  der  Qranet's  Ausgabe  soi^^ttig  studierte, 
manches  ans  deiselben  und  darunter  auch  die  Notiz  über  M^e  Dnpont 
herübemiramt,  aber  seine  eigene  Erzählung  über  Mälite  daneben 
rnhig  bestehen  lässt  und  keinen  Widerspruch  dabei  fiudet.  —  Granet 
hiel^  aber  seine  Bemerkung  für  richtig,  da  er  Comeille's  Verse 
„J'ai  brülä  fort  lougtemps  d'nne  amour  aseez  grande 
Et  que  JQsqn'au  torabeau  je  dois  bien  eetiiner'' 

alka  wörtlich  nahm.     Die  Verse  63  und  64 


')  M.-L.  X,  5. 
')  M.-L.  I.  128. 

■)  ^.  Picot,  Bibliographie  CoraälienDe.  Paris  1876,  p.  2. 
*}  Man  aehe  z.    B.  Qooiet,    Bibliothbque    francaise,    Paria    1756, 
t  17,  p.  168. 


nCbumö  de  detis  beanz  yetix,  moD  ran  oh&rma  1»  oour; 
Et  fx  qne  j'ai  de  nom  je  le  doU  b  VamODT" 

ventand  er  bo,  dass  M'QC  Dnpoiit  den  Dichter  iq  oinigBit  I 
in  Minen  ersten  Dramen  versnlneat  habe.  Dann  hfttte  oSeiäm 
Corneille  äusserst  UberschwKnglich  von  jenen  Änderongoa  geaprooban. 
Seine  folgenden  Verse  hinge^n  lassen  sich,  dOnkt  nna,  dnrdaui 
nicht  mit  Qranet's  Mitteilung  Toreinlgen.  Dieser  behauptet,  Cnneill« 
habe  „die  meisten  seiner  Stflcke"  der  Mme  Dnpont  sor  Kritik 
vorgelesen.  Wie  kann  der  Dichter  dann  apAtestens  1637  {taA 
nnserer  Ansicht  aber  1633  oder  16S4],  sagen,  „no  malbenr"  habt 
das  LiebesTerhaltnis  schon  abgebrochen,  doch  hOre  or  der  Oeli^rtn 
Namen  noch  immer  gern  von  Zeit  zu  Zeit  nennen,  obwtdil  bei  ihr 
HasB  an  die  Stelle  liebenden  Gedenkens  getreten  seif  Wie  loUte 
auch  Corneille  anf  der  einen  Seite  einige  diesbectlgliche  Lieboagodiflhti 
bis  knrz  vor  seinem  Tode  sorgsam  verborgen  halten,  sie  Kihliowlidi 
verbrennen,  andererseits  aber  1637  ein  Gedicht  dmokm  lasaai,  das 
sicher  alle  Weit  anf  Mme  Dupont  beulen  hfttte,  wenn  me  wirkiiik 
die  „PhUls"  der  „Excuee  ä  Aristo"  nnd  Comeille's  einage  tieba 
gewesen  wäre?  Und  femer  sagt  derselbe  aosdrUcklich ,  die  Lieb« 
habe  ihn  sogleich  zum  Dichter  gemacht,  nnd  doch  ist  „Uälit^"  nicht 
1620,  znr  Zeit  seiner  Studien  bei  den  Jesuiten,  sondern  etwa  1628 
entstanden.  Ja,  selbst  Qranet  fühlte  etwas  den  nach  nnserer  Mär 
nnng  unlösbaren  Widerspruch  zwischen  seiner  Eln&hlang  and  den 
Inhalte  der  ComeiUe'schen  Zeilen.  Er  hatte  von  einer  lebenaUng- 
lichen  Neigung  des  Dichters  gesprochen,  während  dieser  1634  von 
derselben  wie  von  einer  vergangenen  Episode  redet,  nnd  so  „bnouerta" 
er  am  Texte  nnd  dmckte  V.  68 

„Elle  eut  tnes  premtera  vera,  eile  ent  mes  premiera  fenx" 
während  doch  der  ursprüngliche  Wortlaut,   wie  ihn  erst  Martyl^ 
veanx  wieder  beigestellt  hat,  war 

nEUe  eut  mee  premiera  vers,  eile  eut  me«  derniers  fenx".*) 
Uan  ist  also,  denken  wir,  vollkommen  berechtigt,  die  An- 
merkong  Oranet's  unter  der  „Escuse  k  Ariste"  sn  elzeichien.  Coi^ 
neitle  mag  in  nahem  Verkehre  mit  Mme  Dupont  gestenden,  ihr  and 
vielfach  seine  Dramen  vor  der  Aufftlhrung  vorgelesen  haben,  dam 
er  liebte  das,  wie  wir  weiterhin  noch  öfter  beobachten   werden,*) 


1  seiner  „Fßcheox"  sogen: 
Ige  est  parf 
B  qu'il  fait.'' 
(Lee  F^chenz  I,  1). 
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aber  eine  RasHchlieeeliche,  dEaemde  und  tiefe  Neigung  war  du 
nicht.  Als  jagendlicher  Hann,  so  schauen  wir  des  Dichters  Leben 
n  jener  Zeit  an,  ging  er  Oftare  Liabeahändel  ein,  ohne  sich  emst- 
lich  fesBoln  m  lassen;  wollte  er  doch  nicht,  wie  er  in  einem  Qa- 
dkhte  sagt,  „passer  ponr  un  Allemand" ').  Da  erfasst  ihn  die 
Neigiuig  m  jener  Pbilis.  Es  entsteht  gelegentlich  der  1632  mit 
TsrOffentlicfate  Dialog,  der  oiib  Tireis  nnd  Caliete  im  Liebeegeptaader 
zeigt,  nnd  dieser  Tcranlasei  wiedemm,  wie  Thomas  Corneille  orTfiblt, 
die  „Udite".  Darin  liegt  an  und  fDr  sich  nichts  Dnwafarschein- 
liohea,  wogegen  ee  den  AnblLngem  Granefs  schwer  werden  durfte 
klar  zu  machen,  warum  ohne  allen  Antass  Corneille  1632  das  er- 
irthnte  Conplet  aas  dam  Lastspiele  herausnahm,  um  es  aelbetAndig 
so  TerOffentUchan.  Zu  unserer  Darstellung- wtlrde  auch  vortrefflich  das 
allgemeine  Charakteristikum  Comeilie's  passen,  in  welchem  Fontenelle 
am  Schlüsse  seiner  „Vie  de  Corneille"  sagt:  ^Son  temp^rament  {« 
poriait  aattz  ä  tamour,  mais  Jamals  an  libertinage,  et  raremerU 
mix  grandt  attaehement'").  —  Wie  weit  jedoch  die  Handlung  in 
„Häite"  einem  thatsflchtichen  Vorkommnisse  entspricht,  das  wird 
ncfa  schwerlich  je  genauer  feetetellen  lassen.  Fontenelle  gibt  nur 
ein  paar  Grondatlga,  und  auch  Thomas  Corneille  versichert  bloss, 
dass  in  Comeilie's  erstem  Lustspiele  ein  Abenteuer  vollständig  be- 
handelt sei.  Man  wird  Hypothesen  wohl  aufstellen,  jedoch  in  festen 
Beaaltaten  nicht  gelangen  kQnnen. 

n.  Ton  lUUte  bis  zun  Cid. 

(1629  —  1636.) 


Uag  nun  mehr  oder  weniger  von  einem  wirklichen  Vorfalle 
in  das  Lustspiel  Hdlite  Übergegangen  sein,  so  steht  doch  fest,  dass 
Corneille  dies  Drama  nicht  in  voller  Freiheit  und  Selbstfindigkeit 
schuf.  Er  sagt  selbst  in  dem  „Examen  de  M^ite",  dass  ihm  die 
Werke  Hardy's  und  einiger  anderer  eben  Ruf  erlangender  Dichter 
als  Muster  gedient  hätten.  Dies  tlberrascht  nicht,  da  das  rege,  ver- 
kehrsreiche Bouen  oft  von  wandernden  Schauspialertruppen  anfgo- 
sucht  wurde,  darunter  auch  von  der  Truppe,  welcher  der  unerschSpf- 
liche  Hardf  diente.  Beachtung  heischt  dabei  noch  dar  Umstand, 
dass  dieser  Dramatiker  einen  Teil  seiner  Werke,  den  IV.  Band, 
1626  KU  Bouen   bei  David  du   Petit-Val  erscheinen  liess,^)   welch 


')  M.-L.  X,  p.  56. 
*)  (Euvres  de  Fontenelle  II,  850. 

*)  Lombard,   I!tude   mr   A.  Hardv  in  der  Zeitachr.   fQr  neufrans. 
Sprache  und  Littentur  von  S<srting  und  Koschwiti,  Bd.  I,  p.  182. 


128  ü.  Meier 

letzterer  wiedemm  mit  Comaille  befreundet  war,  dem  ar  einiga 
Verse  widmete,  aU  „La  Veuve"  1634  Teröffentlicht  wurde,')  Via 
weit  eine  direkte  Beeinfliissung  Corneille' j^betiondera  dnrcb  Haidj*! 
SchSpfungen  Bioli  nachweisen  ISset,  faofle  ich  an  anderer  Stelle  öt- 
gebender  zu  erSrtem.*) 

Die  ersten  Aoffohrangen  der  „Hölite"  zu  Paris  fallen  nii^ 
wie  Fontenelle,  Granet  und  andere  angaben,  in  das  Jahr  162S, 
sondern  anf  die  Wende  zwischen  den  Jahren  1629  und  1630,  jedeo- 
falls,  da  dies  Corneille  selbst  sagt,  in  die  Wintersxeit.  Die  nenen 
Kritik  nimmt  das  Datum  1629  an.  Weniger  sicher  Iflsst  ydt 
feststellen,  wie  es  Corneille  dahin  brachte,  dsÄs  sein  erster  Vemdi 
in  Paris  auf  den  Brettern  ei-schien;  ob  vorher  Überhaupt  AnffflhniB* 
gen  in  Bonen  stattfanden,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Corneille  enliiit 
selbst  im  Examen  seines  Dramas;  „D  s'ätablit  nne  nonveUe  trotte 
de  comädiens  i,  Paris,  malgrö  le  mdrite  de  celle  qoi  ötoit  n 
posseeeion  de  s'y  voir  l'unique".^)  Es  kann  uuber  dieser  Sohan- 
spielergesellschaft  keine  andere  gemeint  sein,  als  die  von  da  sh 
unter  der  Leitung  des  berühmten  Schauspielers  Mondory  im  ThUtn 
du  Marais  spielende.  Ihr  vertraute  Corneille  nicht  nur  die  fol- 
genden Lastspiele,  sondern  auch  seine  Meisterwerke  an;  ihrso 
Direktor  feierte  er  dankbar  etwas  spftter  als  den  modernen  T 
Chapuzesu  in  seinem  „Tbäätre  frangois"*)  muss  sich  wohl  \ 
wenn  er  meint,  die  Truppe  des  Thefitre  du  Marais  habe  von  1620 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Hot«l  de  Bourgogne  1673  fort- 
danemil  bestand^Q.  Lungere  Unterbrechungen  mUssen  eingetreten 
sein,  wie  sich  schon  aus  Corneille's  Worton  schliesseu  lässt.  Obrigeiu 
fügt  Chapuzeau  weiterbin  hinzu:  ,Cette  Troupe  alloit  quelqne  fos 
passer  l'Est^  h.  Roüen,  estant  bien  aise  de  douner  cette  satisfactJon 
h  uno  des  premieres  Villes  du  ßoyanme".'')  Die  erste  Quelle,  die 
geradezu  von  einer  Übei^be  der  pM^lite"  an  Mondory  spricht,  ist 
meines  Wissens  die  „Histoire  de  la  Poesie  Fran^ise"  des  AbW 
Mervesin  (Paris  1706).  Deren  Verfasser  gibt  p.  216  an:  qAprti 
qne  Corneille  eut  fait  sa  Melite,  il  la  donna  aux  ComMiens  de 
Roüen;  Mondorj,  qoi  en  ätoit  le  cbef,  connnt  qae  cette  pi6oe  serdt 
bien  re^Ue  h,  Paris,  ii  y  vint  avec  sa  Troupe,  pour  la  representar; 
il  s'6tablit  an  Marals".  Freilich  wissen  wir  nicht,  woher  Mervesin 
diese  Angaben  goschCpft  hat 

£3  begreift  sich  von  selbst,  dass  der  junge  Dichter  das  Schick- 

')  Picot.  p.  6. 

')  InzwiBchen  ist  erachieneu:  Kurt  Nagel,   A.  Hardy's  EinfluH  sof 
Pierre  Corneille.     Marburger  Dissertation, 
■)  M.-L.  l.  138. 
*)  Lyon  1674,  p.  189. 
»)  Chapuzeau.  p.  191. 
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m1  seines  Eratlinga Werkes  nicht  ruhig  io  Ronen  abwartete.  Im 
Examen  dee  Clitandre  spncht  er  von  einer  Beise,  die  er  nach  Parin 
unternahm  fifonr  roir  le  snccto  de  M^lite*^.  Hartj^Laveanx')  hat 
diese  Stelle  so  anfgefasat,  als  habe  Corneille  gleich  der  ersten  Vor- 
stellnng  beigewohnt,  er  ist  aber  von  Taschereaa*)  daraufhin  ein- 
gehend ang^riffeu  worden.  Der  letitere  Gelehrte  behauptet,  in  der 
eben  angeführten  Stelle  dOrfe  „succbs"  nicht  ah  synonym  mit  „aort", 
sondern  müsse  als  gleichbedeutend  mit  „räussite"  angenommen 
werden;  der  Dichter  habe  erst  späterhin  Paria  aufgesucht,  als  Hälito 
sieb  allgemeinen  Beifalls  erfreute,  während,  nach  Corneille,')  die 
ersten  Voratellnngen  weniger  besucht  waren.  Tascherean  ftlhrt  als 
Beweis  an,  dass  Corneille  sich  ja  einige  Seiten  vorher  gleichfalls  im 
Hinblick  auf  Mälite  dse  Wortes  „succäs"  iweifellos  in  der  Beden- 
tang  von  „günstigem  Erfolge'  bedient  habe  („te  eacc&s  en  fut  sur- 
prenant").  Diese  Argumentation  erscheint  uns  doch  keinesw^ 
xwingend.  Corneille  gebraucht  jenes  Wort  auch  vielfach  im  anderen, 
weniger  einseitigen  Sinne, ^)  wie  denn  „snccös"  auch  damals  oft  in 
der  blossen  Bedeutung  von  „gutem  oder  schlechten  Vorfalle"  oder 
„Ergebnis"  im  Ansohlnsse  an  das  lateinische  auccedere  angewendet 
wird.  Ich  verweise  z.  6.  anf  die  Stelle  in  Cbapelain's  Briefen,  wo 
dieser  1638  von  der,  allgemeines  Erschrecken  verbreitenden  Ein- 
nahme von  Verceil  durch  die  Spanier  als  von  dem  „snccfes  de  Ver- 
oeil"  spricht.^)  Es  erscheint  danach  die  Auffassung  Uarty-LaTeaux' 
nicht  allein  nach  den  Teztworten  gerechtfertigt,  sondern  als  die 
menschlich  wahrscheinlichere. 

Bei  diesem  Besuche  in  Paris  machte  Coi-neille  auch  Bekannt- 
schaft mit  der  litterar iscfaen  Kritik,  die  nicht  genug  Handlung  und 
eine  %a  wenig  bombastische  und  pathetische  Rede  in  „M61ite"  fand, 
vor  allem  aber  die  Beobachtung  der  Regel  der  2i  Standen  vei^ 
missto.  Corneille  mit  der  ihm  eigenen  Abhän^gkeit  von  der  Auto- 
rit&t,  eilte  seine  Fehler  zu  verbessern.  So  entetand  das  merkwürdige 
Stock  „Clitandre',  von  welchem  er  selbst  sagt,  dass  mau  es  noch 
einmaliger  At^fihrang  nohl  kaum  ganz  verstehen  werde.  In  Becug 
anf  die  AuffUhnmgBzeit  dieses  Dramas  bleiben  uns  nnr  Vermutungen. 
Früher  gab  man  das  Jahr  1630  dafür  an.  Heutzutage  setzen  Coiy 
neille's  Bic^raphen  das  Stück  nach  dem  Vorgänge  der  Gebrüder 
Parfait')  auf  das  Jahr  16S2,     Gegen  dies  letztere  Datum  spricht 


»)  Verg!.  Eip.  dddic.  de  Mllite.  M-L.  I,  135. 
*)  M.-L.  Sn,  354,  Artikel  „«ucc*«.- 

t  I,  27' 

•)  Parfait.  Histeire  du  thatre  fran(ais  1745,  IV,  541. 

ZKbi.  (.  Bfn.  Spr.  u.  Utt.    VIH. 
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jedodi  der  UniBtand,  d&ss  daan  der  Dmok  des  StDckes  sofort  uf 
seine  Darstellung  gefolgt  wäre,')  während  man  denselbea  damik 
absicbtlicli  hinansschoh,  da  man  sich  mit  ihm  aller  Rechte  bqab. 
Corneille  sagt  fernor  ansdrQcklich  in  der  Vorrede  za  „MAIite":  „Ja 
s^s  bien  qne  rimpresBion  d'une  pi&ce  en  affoiblit  la  räputstion:  la 
publier  c'est  l'avilir".  Wir  ziehen  daher  das  Jahr  1681  als  Zäi. 
dar  ersten  Anfftlhrong  des  „Clitandre"  vor. 

Der  jange  Dichter  gab  sich  von  da  ab  in  eifrigster  Wein 
seiner  dramatischen  ThAtigkeit  hin,  trotz  der  Feinde  nnd  Neider  anf 
die  er  schon  jetzt  traf.^)  Bewundernd  sagt  1634  einer  seimt 
Frennde  von  ihm 

„Esprit  de  qai  les  rarea  Teilles 

Tons  lea  aus  fönt  voir  des  merTeiUe*".*) 

la  rasclier  Eile  folgten  sich  seine  SchSptnngen:  „La  VenTt", 
„La  Galerie  dn  Palais",  „la  Snivante",  ,La  Place  Royale",  di« 
man  früher  anf  die  Jahre  1634  und  1635  verteilte.  MartT-Lareuui*] 
machte  aber  nachträglich  in  seiner  Aasgabe  auf  einige  lateiniachs 
Verse  unseres  Dicht«r8  aufmerksam,  die  noch  vor  doa  14.  Angnit 
1634  fallen,  and  in  denen  selbst  „La  Place  Boyale"  erwHJint  ist 
Er  setzte  daher  „La  Venve"  und  „La  Galerie"  auf  das  Jahr  1633, 
„La  Soivante"  und  „La  Place  Rojale"  auf  1684  an,  indem  er 
noch  anf  einen  Vers  in  einem  der  Huldignogsgodichta  hinwies,  die 
dem  Drucke  der  „Wittwe"^)  beig^eben  sind.     Es  heisst  dort 

pClarice,  un  tempi  ei  long  sans  te  mootro'  au  jour"*) 
nnd  es  kOnnen  diese  Worte   nicht  anders   erklärt  werden,    ala  itm 
der  Dmck  der  „Veuve"  lange  sich  erwarten  Hess.     Dies  wird  nod 
durch  einige  Anspielungen  bestätigt,   die    ich  gleichfalls  jenen  Hom- 
mages  entnehme.     So  ruft  Du  Rjer  dem  Dichter  die   Worte  ni: 

Tft  veuve  »'est  a)«ez  cach^ 

Ne  craittB  point  de  la  mettre  au  jour, 

und  dass  das  StUck  durchaus  nicht  mehr  als  Neuheit  galt,  beweism 
femer  die  Worte  eines  Anonymus 

„Quoique  puis>ie  a  noa  ]reux  ofTrir  la  nonveant^ 
Bien  oe  le»  peut  toucber  k  l'^al  de  sa  vne".^ 

*)  Das  Privil^  ist  vom  8.  Hän  1632,  das  Achevä  d'imprimer  nm 
20.  Häiz  desselben  Jabrea. 

')  Vergl.  die  Dädicace  von  Clitandre  und  den  Avis  en  lecteoi 
de  Hälite. 

■)  M.-L.  1,  388. 

•)  M.-L.  X,  7. 

')  Das  Achev4  d'imprimer  denelben  datiert  vom  18.  Hftn  1634. 

•)  M.-L.  I,  393. 

>)  H.-L.  1,  890. 
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Da  man  nim  ganz  nnd  gar  nicht  gewöhnt  nar,  dia  StUcke 
sofort  nach  ihrer  AnffUhrnng  gedruckt  zu  sehen,  doch  aber  in  diaBen 
Zralen  Anfiuig  1634  von  einer  auffallenden  Einhaltung  des  Druckes 
Spricht,  erecheiut  mir  das  Jahr  1633  als  zu  später  Termin  für  das 
Elrsohainen  der  „Wittwe".  Dies  wird  durch  folgende  Überlegung 
noch  flbeneugender.  In  dem  Avis  au  loctenr  desselben  Stuckes,  der 
spfttesteus  Anfang  MArz  1634  abgefasst  wurde,  spricht  der  Dichter 
▼on  „Bix  piöoes  qui  me  aoat  öchappees".  Dies  kSnnen  nur  sein: 
Ia  Mölite,  Clitandre,  La  Veuve,  La  Oolerie  du  Palais,  La  Suivante 
und  La  Place  Boyale,  und  Corneille  meint  offenbar,  dass  damals  diese 
6  Dramen  Offantiich  bekannt  waren.  Ihre  erstmalige  AuffOhmng 
f&llt  daher  nicht  nur  vor  den  14.  August  1634  (siebe  oben),  son- 
dern schon  vor  den  UKrz  desselben  Jahres,  wie  könnte  sonst  anch 
Hairet  in  seinem  Lobgedichte  sagen: 

nSans  rien  därober  des  douceura 
De  Hdlite  ni  de  ees  ecenrB" 

und  ein  anonymer  C.  B. 


Sie  konnten  doch  unmöglich  „Clitandre"  unter  diese  „belles 
MBurs"  rechnen.  Danach  erscheint  aber  Martj-Lavpaux'  Annahme, 
dasB  die  „Snivante"  und  die  „Place  Bojale"  1634  zuerst  anfge- 
f&hrt  worden  seien,  danun  nicht  glaubhaft,  weil  alsdann  innerhalb 
zweier  Honate  2  neue  Dramen  CorneiUe's  auf  der  Bühne  erschienen 
wSren,  und  so  rasch  arbeitete  der  Dichter  nicht  Man  wird  daher 
vrdbl  das  Richtige  treffen,  wenn  man  wenigstens  die  „Galerie  du 
Palais"  und  die  „Snivante"  in  das  Jahr  1633  verweist  und  die 
etste  Anffahrong  der  „Yenve"  auf  1632  ansetzt. 

Es  nimmt  nicht  Wunder,  dass  Corneille,  der  schon  bei  seinem 
Däbnt  allgemeines  Aufsehen  erregt  und  darauf  eine  so  fmchtbare 
dramatische  Wirksamkeit  eröffnet  hatte,  mit  vielen  damals  in  Ruf 
stehenden  Schriftstellern  in  Beziehung  kam.  So  verfasste  er  Ende 
1632  ein  Madrigal')  zu  Ehren  Scndöry's,  als  dieser  seinen  „Trompeur 
pnni"  in  Dmck  gab.  Scudäry  dagegen  und  mit  ihm  Mairet,  Rotron, 
Do  Ryer,  Boiarobert,  ja  Claveret  und  andere  JeM  vergessene  Poeten 
widmeten  unserem  Dichter  nicht  weniger  ab  26  lobspendende  Ge- 
dichte, als  er  die  „Wittwe"  veröffentlichte.  Es  sollte  sich  aber  bald 
zeigen,  dass  viele  dieser  Lobeserhebnngen  ans  missgUnstigem  Herzen 
kaman.  Äussert  doch  Claveret  B[Ater  in  seiner  „Lettie  an  Sr  Cor- 
neille,  soy-disaut  Authenr  du  Cid",    von    allem   Anfonge  an   habe 
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Corneille  alle  veratandigan  Mftntiär  durch  Bennen  Hochmut  rerletct,*] 
and  behauptet,  Corneille  habe  den  Titel  seiner  „Place  Boyale"  einng 
daram  so  gewählt,  um  ihm,  dem  Nebenbnhler,  der  eben  ein  Stflek 
nnter  diesem  Nampu  in  veröffentlichen  gedachte,  ni  schaden.*)  Wir 
fahren  diese  Stelle  an,  nicht  als  ob  wir  an  die  darin  aa^^esprocfaene 
BeschuldigDDg  glaobton,  sondern  weil  sie,  woranf  man  noch  nicht 
geachtet  hat,  beweist,  dass  Comeilte's  „Place  Bojale"  etwa  glräch- 
zeitig  mit  ClaTeret's  Stack  verfasst  und  fertig  gestellt  wnrde. 
Claveret's  Drama  aber  muss,  da  es  vor  dem  KSnige  iriiirend  dea 
Festes  in  Porges*)  gespielt  wurde,  im  Jnni  1633  Tollendet  gewesen 
sein,*)  Daraus  ei^ebt  sich  für  uns  der  bemerkenswerte  Schloss, 
dasB  es  durchaus  taöglicb  ei-acheint,  dass  sogar  die  „Place  Royale" 
schon  1633  anf  der  Bühne  erschien,  wenngleich  ein  prftiiser  Bewcdi 
bis  jetzt  dafUr  nicht  beigebracht  werden  kann. 

Über  die  Beziehungen  nnserea  Dichters  xnm  Hof  and  den 
Mächtigen  jener  Zeit  lagst  sich  für  die  Jahr«  1629—1633  genaues 
nicht  feststellen.  Der  sittlich  tUchtige,  aber  körperlich  schwächliche 
und  energielose  Ludwig  XIII.  zeigte  wenig  Sinn  l'Iir  das  litlerarische 
Leben,  und  sein  grosser  Minister,  der  Kardinal  Armand  da  Plessit 
de  Richelieu,  den  er  im  August  1624  an  die  Bpitze  des  Staatsrates 
berufen,  hatte  im  ersten  Dezennium  seines  staatsmBnnischen  Wirkens 
zu  sehr  gegen  die  Intrigueu  der  KSnigin-Mutter  Maria  de  Media, 
Gastons  von  Orleans  und  anderer  franzSsischer  Grossen  aniuk&mpfeo, 
als  dass  er  in  grösserem  Massstabe  seiner  Neigung  folgen  and  das 
geistige  Leben  hatte  fördern  können.  So  wissen  wir  aach  nidits 
von  Beziehungen  zwischen  Corneille  nnd  dem  Kardinal  bis  1638, 
wenn  wir  etwa  absehen  von  einem  1632  veröffentlichten  Sonette 
„A  Monseignenr  le  Cardinal  de  Richelieu"*),  in  welchem  der  Henog 
als  Staatsmann  und  Feldherr  gepriesen  wird.*)  Den  Aostoas  la 
einer  näheren  Bekanntschaft  scheint  jedoch  dos  eben  erwtthnte  grosse 


■)  M.-L.  I,  132. 

»)  M.-L.  U,  218. 

')  Dies  Fest  dauerte  vom  15.  Juni  big  3.  Juli  1633;    H.-L.    X,   64. 

*)  Nicht  erst  1635  wie  Martj- Laveaai  meint.  Das  Datum  llt33 
wird  noch  dadurch  gesichert,  doM  ein  Gegner  Claveret's  denselben  1637 
spottend  b^IQckwQnBGht:  ^Vous  n'avez  jamais  rien  fait  de  bien  qne  de 
TOUR  £tre  tu  depuis  quatre  ans"  (L'Ami  du  Cid  k  CUreret;  M.-L.  10,  56). 
eine  Stellp,  die  Martj-Laveauz  fllUchlich  fflr  schwer  erklärbar  h&lt 

»)  M.-L.  S,  32. 

*]  Richelieu  hatte  sich,  als  ihm  1630  die  Eriegsfilbrang  in  Italien 
zn  matt  erschien,  entschlossen  in  ei({ner  Person  dahin  zu  begeben,  Dod 
fOhrt«  den  Krieg  zu  einem  gl&nzeiiden  Ende.  Man  vergleiche  den  hier- 
her gehörigen  Abschnitt  bei  Philippson,  Dos  Zeitalter  Ludwig  des  Viei^ 
zehnten  (in  W.  Oncken's  „Allgenieme  Geschichte  in  Einzeldantellunf;«!") 
und  T.  Kaumer,  nOescbichte  Ludwig  XfU.  und  des  Kardinals  lÜch^ea' 
in  seinem  Hittor.  Taschenbnch,  Jahrg.  I. 
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HofTest  gegeben  sa  h&beD,  ist  ja  der  Badeort  Forges  gar  nicht  weit 
von  Ronen  gelegen.  Der  Erzbischof  dieser  Stadt,  FnuiQois  de  Harla; 
de  Champvallon,  forderte  damals  unseren  Dichter  auf,  durch  einige 
Verse  den  K8n%  and  seinen  Minister  zu  feiern.  So  entetand  das 
Gedicht,  welches  Corneille  überschrieb:  „P.  Comelii  Rothomagensis 
ad  illnslrissimi  Fnuicisci,  Ärchiepiscopi,  Normaniae  Primatis,  ioTi- 
tstionem,  qua  gloriosissimum  regem,  eminentiseimnmqne  Cardinalem- 
Ducem  veraibna  oelebrare  jassus  est,  excusatio".  In  demselben  lehnt 
Corneille  scheinltar  die  Aoffordening  ab,  da  es  ihm  an  Talent  fehle 
snm  lyrischen  Dichter.')  Er  kOnne  es  weder  Godean  noch  Chape- 
lun  gleichthnn 

„Sed  aeqne  Oodaeis  accedat  musa  tropaais, 
Mec  Capellanum  iaa  mihi  velle  sequi".  (T.  77  a.  78.) 

Nar  auf  dem  Theater  fühle  er  seine  Kraft 

„Vii  sonat  a  magno  divulsa  cam<ena  theatro, 

Blneaqae  nil  proprio  eustinet  ore  loi^ui. 

Ei  mihi  sant  fines,  nee  me  qutesiTeru  eitra: 

Carminibu»  pooent  clausa  thentra  modum".     (V.  37~40.) 

Dabei  fehlen  aber  nicht  dithyrambische  Lobeserhebungen  fOr 
den  KSnig,  den  er  mit  Achill,  für  Eichelicu,  den  er  mit  Nester 
vergleicht,  und  nicht  einige  stolze  Worte  Ut>er  den  eignen  Wert  und 
seine  Stellung  als  dramatischer  Dichter 

Hoa  geitit  vereare  modos;  hie  netcia  vinci 

Nostra  coronate  vertice  laiirus  ovat ; 

Me  pauci  hie  fecere  parem,  nullusque  secundum 

Nee  iperaenda  fnit  gloria  pone  sequi".  (T.  69—72.) 

Lotheissen*)  hält  diese  Verse  fOr  ein  „BegrUssunge-  und  Unl- 
dignngsgedicht"  und  glaubt,  dass  vAhrend  der  FestÜchbeiteo  zu 
Forges  Richelieu  und  CorneiUe  sich  nttber  getraten  seien.  Ich  kann 
mich  dieser  Auffassung  nicht  anschliessen.  Es  ist  zwar  die  Mög- 
lichkeit nicht  abzuweisen,  dass  wfihrend  jener  Lnstl)wkeiton  auch 
eines  der  Schauspiele  Comeille's  zur  Auffahrung  kam,  das  Gedicht 
seihst  aber   ist,    worauf  schon   Marty- Lavsaui^)    hingewiesen    hat, 


■)  Corneille  hat  Bften  die  geringe  Befähigung,  die  er  sich  fQr  die 
Lyrik    itwprach ,   herrorgehoben.     Wir   sehen    asA   in    seiner   „Biciue   & 
Ariate",  wir  lesen  es  ferner  1661  in  dem  „Kemerdment  pr^nt^  au  roi": 
FouT  moi  qni  de  loner  n'eus  jamaia  la  mäthode, 
J'ignore  encor  le  tonr  da  sonnet  et  de  l'ode- 
Hon  g^nie  au  thAtie  a  vou1a  m'attacber-, 
11  en  a  fait  mon  sort,  il  sait  m'y  retrancher; 
Parteut  aillenrs  je  rampe,  et  je  ne  snis  plus  moi-mfime: 
Maie  Ik  j'ai  qnelqoe  nom,  Ib  quelqnefois  on  m'aime." 

>)  UthdHen  II,  166,  168. 
»)  M--L.  S,  65. 
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keinesfalls  vor  oder  wShrend  des  Festes  zn  Forges,  sondern  geR«a 
Ende  des  Jahres  1633  entstanden,  du  der  Einnahme  Naiuige  Tom 
24.  September  1633  Erwähnung  geschieht  Überdies  acheinen  ndr 
die  Verse  65   und  66 

„Sit  satis  ad  oostroa  plaurisae  utnimqne  leporee; 
FomtaD  et  nomen  novit  nterqne  meam''' 
wohl  dafttr  zw  sprechen,  dasa  Comeille's  Dramen  sich  des  k9n^iidiea 
Besuches  erfreuten,  aber  nicht  die  Annahme  eine«  näheren  Verhält- 
nisses zwischen  Lndwtg- Richelieu  nnd  dem  Dichter  zu  gestatten.  Idi 
glaube  vielmehr,  dass  der  Erzbischof  von  Bouen,  der  Corueille  wohl- 
gesinnt war,  diesen  der  Gunst  teilhaftig  werden  lassen  wollte,  welche 
Bichelien  jetzt  in  ausgedehnterem  Masse  den  Schriftetellem  zuwandte, 
besonders  als  Harlaj  bemerkte,  wie  freigebig  Bichelien  den  gelehrten 
Chapelain  fUr  seine  Ode  belohnte.') 

Was  Comeille's  selbständige  dramatische  Arbeiten  in  dem  nno 
folgenden  Jahre  1634  anlangt,  so  wich  er  plOtslich  von  seiner  bis- 
herigen Bichtung  ab.  Während  er  bis  dahin  ins  volle  Hmschen- 
leben  hineingegriffen  nnd  besonders  das  Pariser  Treiben  so  schildern 
versucht  hatte,  wählte  er  sich  jetzt,  wohl  durch  die  gelehrte  Kritik 
geleitet,  einen  antiken  Stoff  in  seiner  „Mödöe".  Aber  weder  der 
Erfolg  noch  das  Stück  an  sich  befriedigte  ihn,  wie  ans  seinem  £lpltre 
und  dem  Examen  der  „Mäd^e"  zur  OenUge  hervorgeht  Damm 
wandte  er  sich  vom  Antiken  wieder  ab  und  schuf  die  1636  aufge- 
führte „Illusion  comiqiie"  in  apsnisch-italienischer  Manier.  Die  Auf- 
führung der  „Mädöe"  hat  Marty  -  Laven  nx,  ^)  wie  wir  glauben  mit 
Recht,  auf  die  ersten  Monate  des  Jahres  1635  gesetzt,  denn  in  einem 
Briefe  an  Boisrobert  vom  3.  April  dieses  Jahres  spricht  Balzac  mit 
Bewunderung  von  dem  ausgezeichneten  Spiele  Uondory's  ab  Jason, 
und  wir  wissen  durch  Cbapelain's  Briefe,  dass  Balzac  im  MSrzmonate 
in  Paris  weilte.') 

Im  gelben  Jahre  1634  wurde  unser  Dichter  noch  tu  anderen 
dramatischen  Arbeiten  herangezogen,  zu  denen  seine  Bekanntschaft 
mit  dem  Kardinal- Herzoge  die  Veranlassung  gab.  Der  letztere  hatte 
nunmehr  die  Intrigueu  Maria's  vernichtet  und  sie  zum  Verlassm  des 
Beiches  genStigt;  er  hatte  die  Koalitionsauf  stände  des  widerstreben* 

')  Die  darch  T.  de  Larroqoe'g  Publikation  zugSngüch  gemacbte 
Korrespondenz  Cbapelain's,  der  wir  weiterhin  noch  gedenken  werden, 
zeigt,  das«  auch  Chapelain  erst  im  Mai  1633  mit  Richelieu  näher  bekannt 
wurde.  Seine  Ode  Hess  er  etwa  am  20.  Juni  diesem  überreichen  nnd 
erfreute  aich  sogleich  seiner  Gnade,  denn  er  schreibt  am  22.  Juni  an 
Boisrobert,  Richelieu'e  Sekretär:  „Pour  lee  avantoges  präseoa  et  lagrati- 
fication  de  l'Avenir  dont  vons  me  port^  parole  pour  aon  cotnmandement 
je  les  recois  k  genoui  comme  dea  präena  c^legtea"  (Larroque  L  41). 

')  M.-L.I1,  331. 

')  Larroque  I,  94. 
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den  Adels  mit  farehtbarer  Strenge  niedergeworfen  and  stand  nnn  im 
Innern  vSllig  sicber  da,  gestutzt  auf  den  zwingenden  Einflaes,  in 
welchen  er  den  König  gebannt  hielt.  Nun  yermocht«  er  seiner 
Neigung  zn  folgen  und  wandte  der  franzCsiscben  Litteiatur,  der  er 
grosse,  ideale  Ziele  steckte,  yor  allem  aber  der  dramatischen  Dich- 
tong  seine  thatkrftftige  Gnnst  zn.  Es  ist  bewundern ngswtlrdig,  wie 
dieser  genialste  Staatemann  des  17.  Jahrhunderts,  in  dessen  fester 
Band  alle  E^en  der  inneren  wie  äusseren  Politik  PraDkrcicfaB  zu- 
sammenliefen, bei  seiner  ungeheuren  Arbeitslast  noch  Müsse  fand, 
dem  geistigen  Leben  seines  Volkes  so  eingehendes  und  fSrderndes 
Interesse  so  sohenken.  „Tous  ceui  qui  se  sentoient  quelqne  gäiie 
ne  manqnoient  pae  de  travailler  pour  le  thä&tre:  c'ätöit  le  moyen 
d'a}^rocher  des  grands,  et  d'etre  favoriaä  du  premier  ministre,  qui, 
de  tons  les  divertdsaemeDts  de  la  Cour,  ne  goütoit  presque  que 
eelni-Ut"  enfthlt  ans  Pellisson  1653  in  seiner  „Relation  contfioant 
l'bistoire  de  l'Acadämie  fransige"').  Es  war  sehr  nattlrlicb,  dass 
dnrch  Richelieu  veranlasst  auch  der  Hof  und  der  Adel  der  gleichen 
Neigung  hnldigten,  so  dass  Garneille  1636  in  seiner  „Illusion  comi- 
que"  mit  Becht  ausroft 

„A  pr^nt  le  thätre 
Bat  en  nn  point  si  hant  qne  chacun  l'idolfltre, 
Et  ce  c|ue  votre  tempe  TOjoit  arec  m^pm 
Eit  anjonrdlini  Vamoer  de  toni  In  bons  eaprit«, 
L'entretiei]  de  Paris,  le  soahait  des  provinces, 
Le  divertissement  le  plus  doux  de  nos  princes, 
Les  dälicea  du  ^ap1e.  et  le  plaisir  des  grandi: 
II  tient  le  premier  rang  parmi  leur  passe- tempe"  (Akt  V,^). 

Bicbelien  glaubte  vor  allen  Dingen  das  litterarische  Schaffen 
dadnrcb  zn  heben,  dass  er  die  materielle  Lage  der  damaligen  Schiifb- 
aleller  verbessert«  und  hatte  daiin  so  unrecht  nicht  Damit  meinte 
er  aber,  seien  alle  Bedingungen  gegeben,  denn  er  lebte  des  Glanbens, 
den  späterhin  Boilean  in  dem  Verse  aussprach: 

„Un  Angnvte  aisjment  peut  foire  dee  Virgiles". 

Ein  schwerer  Übelstsnd  war  es  jedoch,  dass  er  auf  diese  Weise 
aeine  Schützlinge  sich  so  sehr  verpflichtete,  dass  sie  selten  wagen 
dnrflen  seinen  Ansichten  zu  wideraprecben,  obwohl  Bicbelien  jeder 
dichterischen  Begabung  entbehrte.  Trotz  des  leteteren  Mangels  be- 
gnügte sich  der  Kardinal  nicht  einmal  mit  der  Bolle  eines  Kritikers, 
sondern  entwarf  selbst  FlSue  zu  dramatischen  Arbeiten  und  sorgte 
in  eigentümlicher  Weise  für  deren  Ausfllhning.  Pellisson^)  erzählt 
nos  hierüber:   , Personne  ne  doote  anssi  qn'il  n'eilt  loi-möme  fonmi 


»)  livet  I.  81. 
*)  Livet  I,  82. 
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le  sujet  de  troia  autres  oomädies,  qni  sont  les  Tnileriee,  I'ATen;^ 
de  Smyrne,  ot  1a  grande  Pastorale  ...  11  faisoit  compoBer  ks  vn 
de  ces  piäcea,  qa'on  oommoit  alors  les  Pitees  des  dnq  Aatan^ 
par  cinq  personnes  diffärenteB,  distribnant  k  cbacnn  an  oete,  et 
acbevact  par  ce  mojen  one  comädie  ea  nn  mois.  Ces  cioq  pa<- 
BonQes  ätoient  Messieurs  de  Boisrobert,  Corneille,  Colletet,  de  l'Bsfarila 
et  Rotrou,  anxquels,  ontre  1&  pension  ordinaire  qn'it  lenr  daniicit, 
il  faiaoit  quelques  libäralitäs  conaidärables,  qaand  ile  avoient  rten 
it  son  gri". 

Corneille  war  also  diesen  Leibdichtorn  des  Kardinals  beig^ 
seilt  worden,  ob  als  letiter  von  allen,  wie  Voltaire  verniober^') 
mag  dahingestellt  Ueibeu.  Es  wird  dies  alles  gegen  den  SobloM 
des  Jahres  1634  gescbehen  sein,  denn  wir  ersehen  ans  einem  Briefe 
CbapelEÜn's  an  Boisrobert,  geschrieben  im  Desember  1634,  dsM 
Richeliet)  an  den  ereteren,  der  schon  damals  als  Gelehrtor  und  Kri- 
tiker grosses  Ansehen  geiioss,*)  einen  Elntwui-f  fQr  die  „Comädis 
des  Tuileries"  sandte,  um  dessen  Meinung  nnd  Beseeraogsroradilfigs 
zu  hören.  Zugleich  innss  Bicbelieu  den  Wunsch  an^eeprodien 
haben,  vor  der  Öffentlichkeit  nicht  als  Antor  dieses  Planes  ni 
gelten,  da  Chapelain^)  bemerkt:  „J'asseoreray  bien  que  sae  pensto 
sont  miennes,  puisqa'il  l'ordonne  ainsi,  mais  il  sera  difBcile  qne  le 
monde  le  croie".  In  einem  Briefe  vom  25.  Januar  1635*)  spricht 
letzterer  sich  weiter  aus,  er  habe  trotz  der  Eone  der  ihm  znge- 
messenen  Zeit  versucht  „de  donner  nn  essay  de  la  parfaite  comMie'', 

■)  Voltaire  (anon.),  Tbältre  de  Pierre  de  Corneille  avec  des  oom- 
mentaires.    1764.    1,  136. 

']  Jean  Chapelain,  einer  der  Gründer  der  franzMischeii  Akademie, 
stand  zu  disaer  Zeit  In  seinen)  39.  Lebensjahre.  Er  arbeitete  domok 
schon  an  seinem  Heldengedichte  Qber  die  Jangfrsu  von  Orleans,  das  Uun 
Bpftterhin  ao  viel  Spott  von  Seiten  Boileaua  eintrug.  Dem  Kaxdinol 
Bichelieu  hatte  er  sich  besonders  auch  durch  eine  Reihe  ron  B^eln 
über  daa  mustergültige  Schauspiel  empfohlen,  und  ao  zählte  er  lange 
Zeit  zu  den  Autoritäten  der  litterariachen  Kritik.  Er  unterhielt  mua 
lebhaften  Briefwechnel  mit  vielen  bedeutenden  Männern  seiner  Zeit  und 
hat  nach  damaligem  Gebrauche  nicht  nur  die  an  ihn  gerichteten  Briefe 
gesammelt,  sondem  auch  seine  Antworten  in  Äbachrift  aufbewohit. 
Leider  sind  die  Briefe  der  ersten  Art  (unter  denen  sich  auch  22  toq 
Corneille's  Hand  befanden)  spurloa  verachwunden,  nnd  auch  die  Sammlung 
seiner  eigenen  Briefe,  die  sich  über  die  Jahre  1632—1673  erstreckte,  ist 
nicht  mehr  vollal&adig,  da  die  wichtigen  Briefachaften  der  Jahre  1641 
bis  1658  in  den  Zeiten  der  grossen  franzSsiscben  Revolution  verloren 
gegangen  sind.  Den  Rest  der  Korrespondenz  hat  kürzlich  de  Lsjrroqne 
in  2  starken  Bänden  herausgegeben,  und  ea  bilden  diese  in  oft  presiOwm 
Stile  abgefassten  Schriftstücke  eine  wichtige  Fundgrube  für  die  politiacbs 
und  litterarische  Geschichte  Frankreichs  im  17.  Jabrbnndert 

')  Larroque  1,  84. 

')  Ibid..  p.  89. 
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am  den  Italienem  m  zeigen,  daes  man  es  auch  in  Fnnkreich  ver- 
stehe,  die  Poesie  ans  ihrer  bisherigen  „bassesse"  nnd  dem  n*'^^ 
reglemeDt"  heranginheben.  Im  Laufe  des  Februar  fand  eine  Haupt- 
probe des  gemeinsain  geschaffenen  Lustspieles  statt.')  Chapelain  zeigt 
äch  hochbefriedigt  von  derseiben,  nicht  minder  entzückten  ihn  aber 
£e  „singuliäres  faTeers",  mit  welchen  ihn  der  Kardinal  bei  dieser 
Gelegenheit  anszeichnete.  Dieser  setzte  seinen  Willen  durch,  und 
Chapelain  galt  offidell  als  SdiGpfer  jenes  Dramas,  denn  Pellisson 
berichtet:*)  „L'invention  du  sujet  fut  attribnd  k  M.  Chapelsin,  qni 
ponrtant  n'avoit  foit  que  le  räformer  en  quelques  endroits;  mais  le 
Cardinal  le  fit  prier  de  lui  preter  son  nom  en  cette  occasion, 
ajontant  qu'en  n^mpense  il  lui  prfiteroit  sa  bonrse  en  qneU 
qne  antre". 

Soweit  die  Zeagniese  der  Zeitgenossen.  Sie  stellen  fest,  dass 
die  Anregung  and  die  OrundzUge  f^r  die  „Comädie  des  Toileries" 
Tom  Kardinal  selbst  gegeben  wurden,  nnd  dass  Corneille  an  der  Äus- 
fDhmng  des  Dramas  Ant«il  hatte.  Voltaire  hingegen  glanbt  uns 
1764  noch  eingehendere  Hitteilangen  in  seiner  „Preface  historique 
BOT  le  Cid"*)  geben  zu  kSnnen.  Er  behauptet  daselbst,  Richelieu 
habe  nnserem  Dichter  die  Ausführung  des  3.  Aktes  in  jenem  Lust- 
spiele anvertraut,  dieser  habe  sich  jedoch  bei  der  Behandlung  desselben 
Freiheiten  erlaubt  nnd  dadurch  das  schwere  Hissfsllen  dee  Ministers 
sich  sngetogm.  Als  Begrandang  fOgt  Voltaire  hinzu:  Cette  anec- 
dot«  Aait  fort  connne  ehex  les  demiers  princes  de  la  maison  de 
TendAme,  petits-fils  de  Cäsar  de  Vendöme,  qni  avait  assistd  k  la 
repräsentation  de  cette  piäce  du  Cardinal".  Ich  gestehe,  dass  ich 
niemals  ein  gewisses  Misstrauen  g^en  diese  von  Generation  sn  Ge- 
neistion  vererbt«  Oberliefemng  habe  überwinden  kOnnen.  Pellisson 
vmsste  offenbar  nichts  von  der  Bearbeitung  des  3.  Akt«B  der  „Comä- 
die  dee  Tnilenes"  durch  Corneille,  noch  von  dessen  Itencontre  mit 
Bicheliea.  Uarty-lAvenux,  der  diesen  Akt  zum  Abdruck  bringt, 
dtiert*)  freilich  einige  Stellen,  die  seiner  Ansicht  nach  die  Diktion 
Com^lle's  verraten,  doch  wDrde  er  denselben,  wie  er  sagt,  kein  allzn 
grosses  Gewicht  beimessen,  wenn  nicht  „andere  Beweise"  diese  An- 
nähme  bestBtigten.  Leider  hat  er  von  denselben  immer  nnr  die 
sinsige  Versicherung  Voltaire's  angeführt.  Nach  dessen  Erzfihlnng 
mOsate  jener  Zwischenfall  sich  bei  der  ersten  Anfftlhruug  der  „Co- 
m^ie  des  Tuileries"  zagetrageii  haben.    Man  mOsate  dann  annehmen. 


*)  Larroqne  I,  90.  —  Die  erat»  Ofientllche  Aiiffahmng  scheint  auf 
den  4.  Mftrz  1685  ni  follen;  M.-L.  II,  306. 
')  Livet  1,  85. 
■)  Voltaire  I,  136. 
*)  M.-L.  n,  808. 
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daas  der  Kardinal,  nachdem  er  seine  Intraitionen  Ober  das  Stlld 
seinen  Autoren  bekannt  gegeben,  sich  zarttckzog  and  erst  bei  dar 
Aufftthning  Conteille's  eigeum&chtige  Andeningen  bemerkt  bntte.  Dm 
ist  bei  dem  ausserordentlichen  Interesse,  welches  Bichelieo  Atta  tcb 
ihm  veranlassten  Arbeiten  zuwandte,  wenig  wahrscheinlich ;  so  wiMa 
wir  z.  B.  doch,  dass  er  sich  den  Monolc^  der  Tnüerien  doid 
Colletet  vorher  vorlesen  liess  nnd  ihn  kritisierte.')  Zndem  erwtlut 
auch  Gbapelain  niohte  von  einem  solchen  Zwiespalte  zwisohen  Bii^ 
lieu  nnd  Corneille.  Mir  er^beint  daher  die  Vermutang  sehr  nahe 
liegend,  dase  man  im  18.  Jahrhundert  diese  Erzübliing  erfand,  im 
eine  leichte  Erklärung  für  das  feindliche  Benehmen  Bicbelien'B  gegea 
den  Cid  eu  geben.  Voltaire  z.  B.  benutzte  die  in  dieser  Weise.*) 
Er  wtiBSte  nicht«  von  dem  Wohlwollen,  das  der  Kardinal  im  Ai^ 
fange  dem  ersten  Meisterwerke  Corneille'a  entgc^n  gebracht  ha^ 
wollte  aber  die  spatere  Teindselige  Stimmung  um  jeden  Preis  er- 
klären nnd  behanplete  deshalb,  Richelieu  habe  den  Cid  von  vorn 
herein  misaglinstig  angesehen  („avec  les  yeux  d'un  homme  mäeontent 
de  rauteur"),  was  durchaus  nicht  dem  Thate&chlichea  entapricht 
Corneille  habe  sich,  so  erzählt  Voltaire  weiter,  am  nene  Zwistig- 
keiten  mit  dem  Herzoge  zu  vermeiden,  von  der  Gesellsohaft  der 
fUnf  Autoren  bald  zurückgezogen,  „soiis  le  pr^texte  des  srrangemenli 
de  SB  petite  fortune,  qni  exigealt  sa  pr^nce  ä  Ronen". ')  Die 
Biographen  Comeille's  haben  der  vorliegenden  Notiz  grosse  Wichtig- 
keit be^elegt,  wHhreiid  wir  sie  für  eine  reine  Erfindnng  Voltaire'i 
halten,  der  in  Bezug  auf  Erklärungen  überall  schnell  bei  der  Hand 
ist.  Sie  wurde  ihm  noch  durch  die  irrige  Annahme  erleichtert  dan 
das  zweite  Drama  der  fünf  Autoren,  der  „  Aveugle  de  Smjme",  2  Jahre 
nach  dem  Cid  aufgeführt  worden  sei.*)  Auf  keinen  Fall  darf  oub 
aber  die  obigen  Worte  benutzen,  nm  glauben  za  machen,  dass  Cor- 
neille an  der  Bearbeitung  des  „Blinden  von  Smyrna"  keinen  Teil 
gehabt  habe,  wie  dies  Martj-Laveaui'^)  thut.  Voltaire  hat  das 
keineswegs  so  gemeint,  denn  er  bestätigt  ausdrücklich:  ^Corneille  est 
le  malheureux  avantage  de  travailler  dem  ans  aprte  k  TÄven^e  de 
Smjme".^  In  seiner  Annahme  war  Marty-Laveanx  dnreh  ein  erst 
von  ihm  nSher  ins  Auge  gefaastes  Vorkommnis  befestigt  worden. 
Die  „Comödie  des  Tuileries"  wie  der  „Avengle  de  Smjme"  er- 
schienen beide  1638  im  Drucke,  eingeleitet  durch  J.  Bandoin.    Bride 

')  Livet  I,  84. 

')  Voltaire  I,  137. 

')  Voltaire  I,  4. 

')  In  Wahrheit  fUllt   diese  Aufführung   auf  den  22.  Febmac  1637, 

alao  kun  hinter  deu  Cid.    (Picot,  p.  119.) 
'■)  M*.-L.  U,  307. 
■)  Voltaire  I,  UO. 
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Drunea  beseicbnen  sich  als  verfosat  „par  les  cinq  autheuro",  und 
doch  findet  ücb  in  dem  Avis  „Äu  Lecteor"  des  letzteren  folgende 
merkwürdige  Stelle :  „  Vona  poarrez  jnger  de  ce  qae  vant  cet  Ouvra^, 
•oit  par  l'excellence  de  sa  Matiäre,  seit  par  la  forme  qae  lui  oat 
donnfe  quatre  cäläbres  Esprits".  Marty-Lavoanx  schliesst  non, 
unter  Hinweis  auf  Voltaire's  Angaben,  dass  einer  der  fUnf  Autj>ren 
äch  von  der  Hitarbeiterschaft  zarUch gezogen  habe,  dass  der  Fehlende 
niemand  anders  als  Corneille  gewesen  sei,  dasa  man  aber  aus  Oe- 
wohnheit  anf  dem  Titel  das  Werk  als  „von  den  Fflnf  bezeichnet 
habe.  Diese  Ansftthrungen  klingen  ganz  glaublich,  doch  muss  man 
bei  ihrer  Würdigung  bedenken,  dass  Voltaire's  Mitteilungen,  wie  wir 
oben  nachwiesen,  in  dieser  Weise  nicht  verwendet  werden  dürfen, 
nnd  dasB  die  ganze  Anffasatmg  mit  den  Angaben  des  so  sorgfältigen 
PellisBon  im  Widerspruche  st«ht  Tascherean  hat  sich  dieselbe  eben- 
falls nicht  SU  eigen  machen  kennen,  doch  erscheint  mir  die  von 
ihm  gegebene  Erklärung  etwas  zu  geistreich  und  gesucht,  um  unserer 
Bei&ll  zu  finden.')  Wir  acccptieren  dagegen  ganz  und  yoU  einen 
ErklärangsTersacb ,  den  Picot^  gegeben  hat.  Dieser  meint,  dass 
Baudoin  in  den  fraglichen  Worten  wohl  die  „matiäre",  also  den 
Plan  des  Stückes,  habe  trennen  wollen  von  der  „forme",  von  der 
Versifidemng  desselben,  nnd  dass  einem  der  5  Autoren  demnach  die 
Erfindung  nnd  Oruppierang  der  Fabel  zugefallen  war,  w&hrend  die 
Qbrigen  vier  aich  der  Ausarbeitung  der  Dichtung  unterzogen,  uns 
erscheint  diese  Deutung,  die  mit  den  Übrigen  zeitgenfissischen  Mit- 
teilungen zusammenstimmt,  als  die  allein  richtige,  um  so  mehr,  als 
dersdbe  Fall  bei  der  „Comädie  des  'ISiileries"  eingetreten  war,  zu 
welcher  Chapelain  den  „dessein",  die  Übrigen  5  Dichter  die  Verse 
lieferten,  wtthrend  der  Druck  doch  nur  fünf  Autoren  als  Ver- 
&U8er  nennt 


')  ToKberean  lagt  t.  I,  p.  204  seines  Werkes  unter  Binweie  auf  die 
eben  ansbiecheiiden  Cidstreitiglteiten ;  L'äditetir,  qni  n'ätoit  autre  que 
racad^micien  Baudoin,  aura  cru  pouvoir  dire  et  il  ätait  afir  de  plnire 
au  cardinat  en  disant:  „La  forme  que  lui  ont  donnäe  quatre  c^febres 
eeprito."  ßicbelien  anm  6M  Balisfait  de  ces  qaatre  K^i^  sn  cinq  per- 
■onnea."  Sollte  wirklich  Baudoin  in  dieser  Weise  einem  Dichter ,  der 
eben  ganz  Paris  in  Enthuaiasmoa  veraetzt  hatte ,  kurzer  Hand  alle  Ba- 
nibnng  abf^esprochen  haben,  und  warum  thiit  er  das  nicht  auch  bei  der 
Herausgabe  der  gleichzeitig  veröffentlichten  „ComÄlio  des  Tuileries"  V 

*)  Picot,  p.  119. 
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Mit  den  obigen  ÄasfübraDgen  siod  wir  etwaa  iu  der  Zdi  Tdt- 
auageeilt.  Als  der  „Aveuglo  de  Sinjrne"  am  22.  Februar  1637  im 
Theater  deti  Hütel  de  Richelieu  zur  AufTahmtig  gelangte,  bat te  Cor- 
neille mit  seioetn  Cid  schon  einen  unerhörten  Triumph  erlebt.  Hit 
der  „Illusion  comique"  hatto  er  sich,  wie  erwähnt,  vom  Antiken  ab 
and  wiederura  dem  ro  man  tischen  Schauspiele  zugewendet.  Hag  mn 
die  dnrch  Frani^ais  de  Beauchampa  in  seinen  ^Kecfaeifdies  sur  In 
Thatrea  de  Trance"  1735  überlieferte  EraShlung,')  dass  ConiMlk 
auf  Anraten  eincd  M.  Chalon  Spanisch  gelernt  h>ibe  und  darch  de»- 
selben  auf  die  Werke  Guillem  de  Castro  hingewieeen  worden  m, 
begründet  sein  od(;r  nicht,  so  steht  doch  fest,  dass  ComdUe  Spaonck 
verstand  und  mit  der  spiini sehen  Litteratur  bekannt  war.  Diei 
nimmt  nicht  Wunder,  da  die  spanische  Sprache  und  spanisclier  G*- 
Bchmack  zu  jener  Zeit  in  Frankreich  dominierten,  begünstigt  äwA 
die  Königin,  eine  Tochter  Philipp's  111.  Auch  bot  ja  der  reiche  Ver- 
kehr der  belebten  Handelsstadt  Honen  vielfache  Gelegenheit  xnr  Er- 
lernung der  damals  ungleich  wichtigeren  Sprache.') 

Das  erste  Meisterwerk  Comcille's  mag  etwa  im  Laufe  da 
Jahres  1636  zur  Ausarbeitung  gekommen  sein.  Man  hat  Udhtt 
dieses  Jahr  auch  als  dasjenige  angeschen,  in  welchem  der  Cid  nm 
ersten  Male  auf  den  Qrettern  erschien.  Doch  ist  diese  Datiemng 
nicht  unangreifbar.  Wir  keimen  nach  dieser  Hinsicht  zwei  Angabeo. 
Es  bemerken  nUmlich  die  ticbrtider  Farfaict  in  ihrer  „Hietoire  da 
Thöätre  fran9uis''*')  bei  der  Besprechung  des  Cinna:  „Le  Cid  fot 
reprösent^  vers  la  fin  de  novombre  1636",  und  auf  dipse  Notii  ge- 
stützt nahm  man  seitdem  1636  als  das  Jahr  des  Cid  an.  Erst 
später  lernte  mau  in  Chapelain's  Korrespondenz,  und  zwar  in  einem 
Briefe   dieses  Uelebrteu    an  M.  Belin    vom    22.  Januar   1637*),    dia 

')  M.-L.  m.  S. 

')  Thomas  Corneille  schildert  das  rege  Leben  in  Ronen,  tMaondtn 
am  Hafeu,  in  seinem  Dict.  naiv.  lil.  208:  „II  est  surprenant  de  voir  la 
diversitä  det  Nation»  qu'amenent  les  navirea  de  long  de  ce  Qnaj,  e< 
dVntendre  lee  ditTerentes  LangiicN  de  ceux  qui  i'y  pronieoent  aur  la  Platt 
U  l'ombre  de  quelques  allees  d'orniea." 

■)  Parfaict  VI,  32. 

*)  Larroque  I,  134. 
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inde  Stelle  kennen:  „An  reate,  depuia  qiünze  jonrs.  lo  pnlitic 
a  estii  divei-ti  du  Cid  et  doa  deux  Sosies  h.  un  poiat  de  satisfaetion 
qnj  ne  se  peut  eiprimer",  Martj-Laveatix')  schwankt  nun  zwiBchen 
beiden  Angaben  und  aehlllgt,  um  beide  za  vereinigen,  vor,  den  Cid 
auf  das  Endo  des  Dezember  1636  anzusetzen.  Meiner  Ansicht  nach 
kann  man  sieb  jedoch  nur  der  Angabe  Chapelain's  anvertrauen,  und 
mllsste,  um  genau  zu  gehen,  den  Cid  in  das  Jahr  1637  rücken. 
Parfaict's  Behauptung  erscheint  nUmlic}]  sehr  wenig  glaublich,  wenn 
man  die  politischen  Zustllade  Frankreichs  Ende  November  lfi36  ins 
Auge  fasat.  Nach  AbschluaB  des  Prager  Friedens  (1635)  vrandte 
aich  Österreich  Im  Bunde  mit  Spanien  in  voller  Kraft  gegen  Frank- 
reicli.  Damals  unternahm  Johann  v.  Werth  aeiuon  ktlhnen  Reiter- 
zng,  and  das  drohende  Näherrücken  der  Spanier,  besonders  nach  der 
Einnahme  von  Corbie  am  15.  August  1636,  erregt«  in  Paria  allge- 
meinen Schrecken.  Viele  entfernten  sieb  aus  der  Stadt,  und  noch 
am  26.  November  schreibt  Chupelain  an  Balzac  über  das  Hotel  de 
Bambouillet:*)  „Les  Munes  dont  voua  dpmandäs  des  nouvelles,  et 
que  l'irruption  des  Espagnols  en  Picardie  avoit  dtapers^s,  ne  eont 
point  encore  ralliees  .  .  .  Elles  ruprendront  b,  mon  avis  leurs  exer- 
ciees  aa  retour  de  Leurs  Majestös  et  de  8on  Eminenoe  'a.  Paris,  qtd 
doit  etre  dans  oinq  ou  sijt  jours".  In  Wirklichkeit  kehrten  die 
Damen  erat  am  9.  Dezember  zurück.*)  Es  «■scheint  nicht  recht 
gianblich,  dass  Corneille  während  einer  so  stürmischen  Zeit  ßouen 
verlassen  habe,  um  in  dem  bedrohten  und  aufgeregton  Paris  sein 
Drama  zur  AtiffUbning  zu  bringen.  Noch  mehr  achwindet  daa  Ver- 
trauen zu  Parfaict'a  Angabe,  wenn  man  Chapelain'a  Brief  vom  8.  De- 
zember an  den  Grafen  Belin,  den  Beschützer  des  Tbäfltre  du  Maraia, 
liest,*)  wo  erzShIt  wird,  dass  diese  Bühne  leider  nicht  den  Zulaut 
finde,  wie  das  Hotel  de  Bonrgogne.  So  halte  Chapelain  tmmSglich 
sprechen  können,  wenn  der  Cid  schon  aufgeführt  worden  wöre,  der 
anch  die  geringsten  RSume  des  Theaters  lange  Zeit  mit  der  er- 
lesensten Geaellschaft  füllte.  Nein,  gei-ade  der  Cid  brachte  in  den 
Verhältnissen  des  Du  Marais- Theaters  oine  grosse  Wendung  zum 
Besseren  hervor,  und  begreiflich  wird  nun  die  hohe  FrouJe,  die  sich 
in  Mondory's  bekanntem  Briefe  an  Balzac  (vom  18.  Januar  1637) 
ausspricht.  ^) 

Nichts  ist  Übi-igens  irriger,    als  die  oben  notiert«  Behauptung 
Voltaire's,    es  habe   sich  Richelien   von  allem    Anfange   an    feindlich 
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gegen  Corneille'a  Meisterwerk  gestellt.  Der  Dichter  erwähnt  doch 
selbst  in  seinov  „Lettre  apolog^que  ilu  Sieur  Corneille",')  dosa  sein 
prSchtiges  Werk  dreimal  im  Louvre  und  zweimal  im  Uötel 
Richelieu  aufgeführt  wurde,  und  dass  er  seine  apanische  Vorlage 
dem  Kardinale  zeigen  musst«.  Des  letzteren  Nichte,  die  eiiiflussreichc 
Mme  de  Combalet,  war  ihm  gleichfalls  wohlgesinnt  und  nahm,  ob 
im  Milrz  das  Di'ama  iu  Druck  gegeben  wurde,  die  Widmung  an. 
Es  ist  lemer  sehr  bemerkenswert,  dass  am  selben  Tage,  wo  der  Cid 
die  Presse  verlieas,  Corneille'a  Vater,  obwohl  schon  1 7  Jahre  aus 
dem  Staatsdienste  geschieden,  in  den  erblichen  Adel  stand  erhoben 
wurde.*)  Man  will  in  dieser  Auszeichnung  gewöhnlich  den  Eioflnss 
der  regierenden  Königin  erblicken ;  ich  möchte  sie  lieber  der  Verwen- 
dung der  Combalet  zuschreiben,  da  unser  Dichter  in  seiner  Dädicace 
ihr  nicht  nur  Dank  für  ihr  Wohlwollen  seiner  Schöpfung  gegenüber, 
sondern  fUr  seine  eigene  Person  sagt.  Eine  zuverlässige  Bcgrandung 
für  Marty-Laveaux'  Ansicht,")  dass  schon  damals  die  Herzogin  der 
feindseligen  Oesiuuung  ihres  Oheims  habe  entgegen  arbeiten  müssen, 
findet  sich  nirgends.  Neid  war  freilich  in  der  Brust  so  maachea 
der  damaligen  Modeachriftstoller  bereits  aufgekeimt,  man  hätte  geni 
gekrittelt,  noch  fehlte  aber  ein  zuverlässiger  Rückhalt.  Ein  kleiner 
Zwist  war  schon  im  Februar  im  Entstehen  untcrdrtlckt  worden.  £ti 
deut«t  darauf  ein  Brief  Chapolain's  an  M^c  Faulet,  die  bekannte 
„Löwin",  hin,  den  bisher  nur  Taschereau  in  seinen  Noten*)  al^e- 
druckt  hat,  ohne  jedoch  eine  Erklärung  der  oft  dunklen  Andeu- 
tungen  zu  wagen.  Als  sicher  scheint  mir  aus  diesem  Briefe  hervor- 
zugehen, dass  der  von  Bitbelie«  begünstigte  Dichter  Desmareta  in 
seinem  Lustspiele  f^hes  Visionnaires"  einige  Anspielungen  auf  da- 
malige Dramen  angebracht  hatte,  in  welchen  der  Cid  besonders  ge- 
lobt wurde. 

Scudöry,  dessen  eben  erschienener  „Ämant  liböral"  weniger 
hoch  angeschlagen  war,  wandte  sich  durch  Ang^lique  Faulet  und 
Chapelain  an  Desmaret's  und  bat  uro  Entfernung  jener  Stellen,  bevor 
das  Stück  auf  das  Theater  gelange  oder  gedruckt  werde.  Der  Ver- 
fasser willigte  ein,  da  das  in  seinem  eigenen  Interesse  liege.  Jene 
Stellen  habe  er  auf  fremdes  Geheiss  in  das  Stück  gebracht,  sie  ^ben 


')  M.-L.  X.  401.  ■ 

')  Diese    Anerkennung   galt    in  Wahrheit   dem    Dichter   und    «Ül 
damals  noch   von    gröseerem  Werte  als   unter  Ludwig  XIV.,   denn  der 
regierende  Kilrst  hatte  eben  erst  (1634)  in  seinem  Dekrete  erklärt,   daai 
fQrderhin  kein  Adelabrief  sollf«   ausgefertigt   werden ,    „si    non    pour   de 

Srandes  et  importantes  conaiderations."     (Guizot,   Corneille  et  son  tempe, 
ouv.  öd.    Paria  1860,  p.  286.) 
')  M.-L.  IU,  18. 
')  Tflscherean  I.  219.     Man  findet  den  Brief  bei  Lan'oque  I.  p.  137. 
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aach  seine  Meinung  nicbt  wieder,  dämm  habe  er  sie  in  den  Mond 
eines  tollen  Frauenzimmers  gelegt.^) 

Scnd^ry  sah  also  von  Beginn  mit  neidischem  Auge  auf  den 
grossen  Erfolg  Comeille^s,  aber  noch  schwieg  er  und  wagte  nicht, 
seinem  Grolle  Luft  zu  machen.  Er  zollte  sogar  unserem  Dichter  Lob: 
^Je  donnais  des  sentimens  ä  tont  le  monde  que  je  n'avais  pas 
moi-möme:  je  üaisais  croire  aux  antres  ce  que  je  ne  cro^ais  point 
da  tout^  sagt  er  später  in  seinen  „Observations'^.O  Erst  dann  ging 
Scud^y  zu  dem  öffentlichen  AngriJOTe  gegen  den  Cid  über,  als  Cor- 
neille durch  die  Veröffentlichung  der  „Excuse  ä  Ariste^  auch  den 
allmächtigen  Richelieu  verletzt  hatte.  Ein  Gegner  unseres  Dichters 
flberliefert  uns  1637  in  seiner  ^B^ponse  ä  TAmi  du  Cid^^)  eine 
Äusserung  Comeille's,  wonach  jenes  Gedicht  schon  mehr  als  3  Jahre 
vor  jenem  Zeitpunkte  entstanden,  also  gar  nicht  im  Hinblicke  auf 
die  Ehrfolge  des  Cid  geschrieben  seL  Lotheissen^)  hat  nun  darauf 
aafmerksam  gemacht,  dass  diese  Annahme  viel  fQr  sich  hat,  da 
Corneille  den  Vers  38 

nJ*ai  pen  de  voix  pour  moi,  mais  je  les  ai  sans  brigue*' 

nicht  nach  dem  beispiellosen  Erfolg  des  Cid  geschrieben  haben  kann. 
Ich  neige  derselben  Meinung  zu.  Es  wäre  dann  die  ^Ezcuse^  etwa 
1633  oder  1634,  also  gleichzeitig  mit  der  schon  besprochenen  ^Ez- 
cusaüo^  entstanden.  Man  kann  jedenfalls  bei  der  Vergleichung 
beider  Gedichte  eine  grosse  Ähnlichkeit  vieler  Gredanken  und  Wen- 
dungen gar  nicht  verkennen,^)  auch  belebt  das  gleiche  hohe  Selbst- 
gefühl bdde  Dichtungen.  Nimmt  man  hinzu,  dass  es  nicht  Cor- 
neille*8  Gewohnheit  war,  seine  Erzeugnisse  sofoH  drucken  zu  lassen, 
80  ersdieiat  eine  frühere  Elntstehung  des  Gedichtes  sehr  annehmbar. 


^)  In  dem  mir  von  der  Kgl.  öff.  Bibliothek  zu  Dresden  zur  Ver- 
ftlgung  gestellten  Exemplare  der  „Visionnaires''  (Paiis  1648)  finden  sich 
in  der  That  derartige  Anspielungen  oicht  mehr  vor.  Doch  ist  die  franze 
vierte  Szene  des  zweiten  Aktes  einem  Zwiegespräch  gewidmet  zwischen 
„Amidor,  poSte  extravagant"  und  einem  dberspannten  Mädchen  Sestiane, 
welches  auf  das  Theater,  besonders  auf  das  Lustspiel,  versessen  ist.  Der 
Streit  dreht  sich  um  die  Bedeutung  des  Trauer-  und  Lustspiels  und  um  die 
Berechtigung  der  drei  Einheiten.  Diese  vorausgegangenen  Streitigkeiten 
über  den  Wert  des  Cid  und  des  Amant  liberal  hat  sicherlich  Coiiieille 
im  Auge,  wenn  er  später  in  seiner  ,,Lettre  apolog^tique"*  seinem  Gegner 
antwortet:  „11  n*est  pas  question  de  savoir  de  combien  vous  §te8  plus 
noble  on  plus  vaillant  que  moi,  pour  juger  de  combien  le  Cid  est 
meilleor  que  1* Amant  lib^raL** 

«)  Voltaire  1,  313. 

»)  M.-L.  in,  19. 

«)  Lotheissen  11,  209. 

*)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verse  10,  11,  71  und  72  der  „Ezcusatio** 
mit  den  Venen  47,  51«  52  der  „Ezcuse  k  Ariste." 
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Da  die  crhattenen  Dmcketemplare  kein  Datom  nennen,  ao  scbwaoUi 
man  lange  aber  die  Zeit  der  Veröffentlichung.  Marty-lATeMi') 
hat  ermittelt,  dasa  das  Gedicht  erst  nach  dem  Cid  erschienen  ki, 
er  sieht  in  ihm  eine  Antwort  Comeille's  auf  die  SclimKhnngen  mümt 
Gegner.  Tascherean*)  hehaaptet  seinorseite,  daas  die  „BxouM  k  Aiiit^ 
erst  nach  den  „Obsairations'*  Scudäiy'e  erschienen  aein  kSnoe,  da 
dieser  in  seiner  Kritik  nicht«  von  ihr  erwShne.  Diese  merkwUidigt 
Aafst«llang  vrird  sofort  durch  die  Beobachtnng  hinf&llig,  dmM  Seo- 
ddiy  um  Schlnsse  seiner  „Ohservations"  den  vielbertthmteti  50.  Vn 
der  „Excnse  ä  Ariste"  zitiert,  nachdem  er  in  den  Eingangvwoita 
schon  erklärt  bat,  den  letzten  ÄnstosE  ta  seinem  Vorgaben  fash« 
ihm  die  Thatsache  geboten,  dass  Corneille  sich  auf  eigene  Vwat 
vergöttert  und  seine  selbstgeftllUgen  Einbildungen  habe  dmc^ 
lassen.  Corneille  beschwor  demnach  den  Sturm  durch  seine  ^Exobm" 
selbst  herauf,  er  machte  ihn  aber  gleichzeitig  dadurch  geSÜiilich, 
ds>s6  er  Richelien's  Empfindlichkeit  verletzte.  Man  hat  oft  gensg 
versucht,  die  Gründe  des  letzteren  fUr  sein  feindseliges  Verhalten  gtgm 
den  Cid  zu  ermitteln  und  dieselben  teils  in  mehr  ftnaserlichen  Va> 
hältnisson,  teils  in  seinem  persSnlichen  Empfinden  gesucht  PeDiason*) 
äussert  in  der  ihm  eigenen  vorsichtigen  Weise,  der  Kardinal  habt 
Neid  wegen  des  enormen  Erfolges  des  Cid  empfunden,  dnrch  den  die 
Dramen,  die  er  veranlasst  hatte,  ganz  in  den  Schatten  gestellt 
wurden.  Dann  aber  mag  Richelieu,  und  ich  halte  das  nicht  fttr  du 
unwichtigste,  schwer  verletzt  worden  sein  dnrch  den  Ton  jener  „Ei- 
cnse  k  Ariste",  die  ihm  sicher  auch  zu  HKudeu  kam.  Wie  muMts 
es  den  allgewaltigen  Minister,  der  so  viel  aufwandte  die  dramatisch 
Kunst  zu  heben,  der  aber  auch  allein  sich  deren  Aufblähen  anschrieb, 
reizen,  wenn  der  junge  Corneille  stolzen  Mntes  in  die  Welt  hinsat- 
mft,  er  habe  nicht  nötig  sich  anderer  Beifall  zu  erbetteln,  ohne  die 
Gunst  hoher  Gönner  feiere  sein  Genie  auf  dem  Theater  glRmeada 
Triumphe ;  wie  herausfordernd  mussten  ihm  die  Verse  in  dis 
Ohren  klingen: 

Dl,  content  du  siicc^  que  le  mMte  doune, 

Par  d'illnstres  avis  je  n'eblonis  pereonne: 

Je  satisfais  ensemble  et  peuple  et  courtisans, 

Et  mea  vers  eu  toua  lieui  sont  mea  seuls  partisana; 

Par  lenr  seule  benutz  ma  plume  est  egtimäe : 

Je  ne  dois  qu'ä  moi  Beul  toute  ma  renommäe. 

Diesen  stolzen  Eigensinn  musste  Richelieu  brechen,  and  so  lieas 
er  denn  den  ungezügelten  Angriffen  gegen  Comeilla  freien  Lauf  und 

')  M.-L.  in,  19,  20. 
■)  Taschereuu  1,  221. 
■)  Livet  1,  B6. 
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aah  es  narh  Pulliflsoa's  ErzfthlaDg  gern,  dass  Sciidöry  die  Streitfrage 
Tor  den  BichtorBtabl  der  Akademie  brachte;  wnsste  er  doch,  daas  er 
Mif  deren  urteil  leicht  bestimmend  einniriieii  konnte.  Oberdiea 
mr  ihm  damit  eine  Gelegenheit  gegeben,  dieser  nea  gegründeten 
KOrpenchaft  nach  aossen  Ansehen  und  Gewicht  xa  verschaffen. 
Bisher  war  deren  Wirken  dnrchans  ohne  Bcdentoog  gewesen  nnd 
h&tte  Bichelieii's  Erwartungen  offenbar  nicht  entsprochen,  schreibt 
doch  ChapeUin  am  31.  Mai  1637  an  Balzac:')  .Ponr  l'Acadömie, 
eUe  languit  &  l'ordinaire,  et  Ton  n'j  fait  plus  eiercice  de  lettrea." 
Wlhrend  nun  die  Cid  Streitschriften  hinüber  and  herüber  flogen,  er- 
zwang Bichelieu  die  Aufnahme  der  Kritik  durch  die  Akademie,  in- 
dem er  iQgleich  durch  Boisrobert  dem  in  Bonen  weilenden  Dichter 
eäne  »cheinbai-e  Einwilligung  an  dem  „Verfahren"  abnötigte.  Nach 
fünfmonatlicher  Bearbeitung  war  das  urteil  fertig  gestellt,  es  erschien 
Aufaog  Deiember  1637  unter  dem  Titel:  „Les  Sentiments  de  l'Aca- 
ddmie  Fianfoise  snr  la  Tragi-Comödie  dn  Cid".  Scudäry  war  mit 
diesen  sehr  Eafrieden,  Corneille  dagegen  fühlte  sich  schwer  getroffen. 
Eine  Zeit  lang  ging  er  damit  um,  in  einer  Verteidigungsschrift  za 
erwidern,  liess  das  jedoch  auf  Anraten  Boisrobert's,  der  ihm  Ende 
des  Jahres  Richelien's  Pension  übermittelte,  sein.  Er  wnsst«  wohl, 
mit  wem  er  es  in  Wahrheit  zu  thnn  hatte,  denn  er  schreibt  an 
jenen  am  23.  Dezember:*)  „Je  suis  an  pen  plus  de  ce  mondo  qu'Hö- 
liodore,  qni  aima  miens  perdre  son  ävöchä  que  son  livre,  et  j'aime 
inienx  lee  bonnee  giAces  de  mon  maltre  que  tontes  les  räputations 
de  la  terre".  Corneille  hat  aber  dies  Vorgehen  gegen  sein  Werk 
dem  Kardinal  nie  reisiehen. 

Hit  gespannter  Erwartung  nnd  Sorge  hatte  er  ia  der  leisten 
Zeit  dem  Ansspi-ucbe  der  Akademie  entgegen  gesehen,  denn  schon 
wnr  er  mit  einem  neuen  Plane  beschäftigt']  und  hatte  die  Absicht, 
aich  den  Wünschen  der  Akademie  auznpaseeii.  Das  Urteil  belei- 
digte ihn  jedoch  so  sehr,  dass  er  eine  Weile  lang  grollend  alle  dra- 
matischen Arbeiten  ruhen  liess.  Dazu  kam ,  dass  er  sich  gegen 
Ende  des  Jahres  1636  in  seinen  WUrden  und  Einkünften  durch  die 
Ernennung  eines  gewissen  Francis  Hay  als  zweiten  Advokaten  an 
der  Table  de  marbre  in  Bouen  geschmälert  sab.  Wohl  wandte  er 
sich  au  den  K6uig  nnd  dessen  Staatsrat  um  Abhilfe,*)  er  vnirde 
jedoch  abgewiesen. 

Im  Januar  1639  finden   wir  unseren  Dichter,  wie  es  scheint 


•)  Livet  I,  97. 

*)  Uan  ersieht  dies  ans  der    „Lettre    dn   Desintereesä    au  Sieur 
Haitet',  M.-L.  111,  63. 
*)  U.-L.  I,  Lxxm. 

Itüa.  f.  nfR.  Spr.  a.  UtI.    VIH.  jO 
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zum  ersten  Male  wieder,  in  Paris.  Er  weilte  daaelbst,  nin  fa 
Druck  B^er  „M6il6e"  ond  der  „lIlnEion  comiqae"  xa  flberwMfa«') 
ond  beeuchte  währenddessen  anch  Chapelain.  Dieser  »chräbt  diF 
aber  an  Balzi\c,=)  Corneille  habe  sich  bitter  Über  die  Akadeaüea» 
geiprocben,  nnd  ScudtJry  habe  es  somit  dahin  gebracht,  ihn  it» 
dramatischen  Thätigkeit  abhold  za  machen;  Gomeille  wolle  ack, 
trotz  olles  Zuredens,  nicht  zur  Wiederaafnahme  derselben  anniintei 
lassen.  —  Übrigens  wurde  diesem  Pariser  Anfenthalte  durch  «m 
Trauemachricht  ran  plötzliches  Ende  gesetzt  Am  12.  Febnaur  16S9 
verstarb  plfitzlich  Comoille's  Vater,  der  Dichter  musste  nat^  flaan 
mrOckeilen,  da  ihm  als  dem  ältesten  Sohne  die  Begelnog  der  h- 
n)ilieaver)dltnisBe  zufiel.  So  kam  es,  dass  anch  das  J«hr  16S9 
keine  nene  SchOpfung  Comeille's  au  die  Offentlicbkeit  brsciiti^  dod 
m^  wBhrend  desselben  der  „nonvean  Cid",  den  ChapelaiD 
hatte,  zur  Vollendung  gedieben  sein,  denn  das  Jahr  1640 
„Horace". 

Comeille's  Bi<%raphcn,  und  darunter  selbst  Taachenao,  d«r 
Chapelaio's  Korreapondeni  eingehend  studiert  hat,  zitieren  sbnUicIi 
als  erstes  Zeugnis  für  dieses  Drama  einen  Brief  Ch^velain's  vom 
9.  Harz  1640.  Sie  haben  nicht  bemerkt,  dass  schoo  am  19.  Fe- 
bruar desselben  Jahres  dieser  Epistolograph  seinem  Frrande 
von  dem  neaen  Werke  Comeille's  Mitteilung  macht.  Ol 
schreibt  in  diesem  Briefe:^)  „Je  vous  en  diraj  nne  antre  (i 
Teile)  agröable  pour  vuus  qui  est  que  Comeilie  a  fait  nne  nonTdle 
piöce  dn  combat  des  trois  Horaces  et  des  trois  Cniiaces  oä  il  f  a 
nne  quantitä  de  helles  choses  et  du  m6me  esprit  du  Cid".  Ch^ie- 
l^n  hat  sogar  das  StUck  näher  schon  gekannt,  denn  er  fDgt  hinn: 
„Nfeuitmoins  je  Toudrois  pour  sa  perfection  qu'il  eost  inventri  et 
disposä  autrement  qu'il  n'a  fait .  .  ."*)  Mitte  Februar  1640  war 
also  Comeilie  bereits  in  Paris  mit  seinem  „Horace"  erschienen.  Er 
ging  aber  diesmal  vorsichtiger  zu  Werke  und  suchte  erst  die  Knnit- 
richter  zu  stimmen,  indem  er  ihnen  sein  Stock  vor  der  Aufftlhnmg 
vorlas.  Denn  dass  Chapelain  nicht  der  einzige  bei  dieser  LektQn 
war,  beweist  eine  Stelle  der  1663  vom  Abb6  d'Aubignac  TerOffBn^ 
liebten  „  Troisi^me  et  quatrifeme  dissertation  concemsat  le  potau 
dramatique ".  Dort  erzfihlt  der  Verfasser,  er  habe  Comülle,  bumst 
bei  einem  Besuche,  nur  einmal  gesehen,  „quand,  apräs  80n  Horaee, 
il  me  vint  prier  d'assistcr   k  la    lecture   qu'il  en   deroit  foira  cba 


')  Vergl.  das  Ep.  d^dic.  der  Illus.  Comiqne;  U.-L.  II,  430. 
*)  Brief  vom  15.  Januar  1639;  Larroque  I,  367. 
')  larroque  I,  575. 

*)  Es  handelte  sich  besonders  um  den  fQnften  Akt,  wie  ein  ipAtcnt 
Brief  vom  18.  November  1640  beweist;  Larroque  I,  722. 
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Cea  H.  de  Boisrobert,  en  la  prteenc«  de  MM.  Cbapelain,  Bamaa, 
Charpi,  Pari  et  l'Eatoile,  dont  il  qq  voolut  pu  suivre  l'aTis".')  Es 
handelt  üch  ofFenbar  hier  nm  ein  und  dieselbe  Thatsache. 

Die  AoffUhruDg  des  neuen  Dramas  Hess  lange  auf  eich  warten, 
denn,  wenn  ancb  der  erw&hnte  Brief  vom  9.  März*)  sagt,  dasselbe 
vä  .einmal  vor  Seiner  Eminenz"  gespielt  worden,  so  gilt  dies  doch 
Dar  von  einer  privaten  Vorstellung  im  Höt«l  Bichelien,  durch  welcbe 
der  IKchter  den  Herzog  für  sieb  einzuiitibmen  suchte.')  Noch  zwei 
Honst«  verstrichen,  ehe  das  Stück  dem  Publikum  zugftngüch  wurde. 
Wiederum  ist  es  Chapelain,  der  ans  von  dieser  bemerkenswerten 
nnd  sehwer  su  erklKrenden  Vertagung  durch  eines  Brief  an  Balzac 
Tom  19.  Hai  1640  Knnde  giebt,  welcher  in  den  Werken  fiber  Corneille 
noch  keine  Stelle  gefdndeo  hat*)  Der  „Einsiedler  von  der  Charente" 
hatte  um  ein  Dmckexemplar  für  seine  Nichte  gebeten,  und  Chape- 
laia  mnss  ihn  auf  später  vertrösten,  denn,  sagt  er  „les  comädiens 
qni  De  les  (les  Horaces)  out  encore  repräsentäs  que  trois  fois  au 
p«nple  .  .  .  ne  soaffriront  pas  qu'on  les  iraprime  sitost".  Schon 
denkt  er  auch  geringschätziger  von  dem  Stocke,  da  er  hinznfngt: 
„Hms  qn'elle  se  console  sur  ce  qae  ca  n'est  pas  le  Cid''. 

Im  September  desselben  Jahres  befand  sich  Corneille  wieder 
in  Ronen,  mnss  aber  Uitte  November  nach  Paris  sarflckgekehrt 
sein,  und  scheint  anch  am  8.  Dezember  noch  dort  geweilt  au 
haben.  ^)  Vom  8.  Dezember  tritt  jedoch  sein  Name  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1640  nicht  wieder  in  der  Eorreapondenz  Cha- 
pelun's  auf,  wie  ans  eine  genaue  Durchsicht  derselben  bewiesen  hat. 
THeie  FestAtellongen  sind  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie  ans 
die  Mittel  fttr  einen  n^ativen  Beweis  in  die  Hand  geben.  Bis  jetzt 
haben   ^e   Gelehrten,    die   sich   mit   Comeilles  Leben    bescliKftigt 


M  M.-L.  m,  254. 

*)  Urroque  I,  S83. 

*)  Ala  Corneille  im  Jahre  1641  „Horace"  im  Drock  erscheinen 
liew,  widmete  er  ihn  wohl  ans  gleichem  Gründe  dem  Kardinal.  Ihr 
segenseittgea  Verhältnis  war  damiila  unzweifelhaft  ein  ({ünatiges .  denn 
Corneille  spricht  von  ntant  de  bienfaitg",  die  er  von  Richelieu  genOBsen 
habe.  Die  oft  wenig  comeliuiiecheD  Worte  dieser  Widmung  erscheinen 
KDgleieh  wie  ein  Widerrof  der  „Eicuse  ^  Ariste",  wenn  wir  lesen. 
höchstes  Ziel  der  Dichtung  mflsse  »ein,  dem  Minister  zu  gefallen,  und 
wenn  Comulle  ecblieset:  „Ne  tronvez  donc  pas  mauTais,  Monaeigneur, 
que  ponr  vons  remercier  de  ce  qne  j'ai  de  rdputetioD,  dont  je  »ous 
suis  entiferement  redevable"  und  man  dazu  vei^leicbt  Eicuse  ^  Ariste, 
V.  60:  „Je  ne  dois  qn'k  moi  Beul  teute  ma  renomm^l" 

*)  Larroqne  1.  627. 

')  Man  vergleiche  die  Briefe  Chapelain's  an  Bainc  vom  85.  Sep- 
tember, 18.  November  nnd  8.  Dezember  1640.  —  Larroqne  I,  p.  693, 
721,  732. 
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haben,  in  diu  Jabr  1640  die  AnffDhnmg:  dreier  Dramen  ^ 
nSmlicb  die  des  „Horace",  des  „Cinna"  und  des  „ Polyeuete",') 
Es  stutzt  sich  diese  Annahme  auf  keiaeu  benonderen  Gruud, 
vielmehr  das  büfaer  Oüorlieferht  uoit  ianiitttufig  äuglttubte.  IhA 
Boheiat  sie  ans  deswegen  dei-  Zuverlässigkeit  zn  entbehren,  infl 
Ghapeliun,  dieser  sorgi&ltige  Berichterstatter  über  olle  Pariser  Vor- 
kommnisse, zwar  Doch  nach  der  AnffOhrnng  des  „Horace"  ansene 
IKchter  mehrmals  in  seinen  Briefen  ervrtlhnt,  doch  niemals  die 
geringste  Anspielang  auf  ein  nenes  Drama  „Cinna",  geschweige  don 
auf  „Poljeucte"  einflicht.  Freilich  behauptet  Taecherean:*)  „D'aprii 
la  correspondftnce  de  Chapelain,  qoi  ne  pennet  pas  de  donte  i  git  . 
^rd,  Cinna  n'a  iAi  representä  que  fort  avant  dans  l'anDäe  1640*, 
aber  er  bringt  nicht  eine  einzige  Beweisstelle  hierfUr  bei,  und  i^ 
wiederhole,  ich  habe  nirgends  eine  solche  gefunden,  Nnn  ist  m 
mir  aber  gar  nicht  denkbar,  daas  Chapelain,  der  den  „Honoe"  sli 
so  «angenehme  Neuigkeit"  bebandelte,  der  aoch  mehrmals  von  Cor- 
neilles  Anwesenheit  in  Paris  spricht,  zwei  Stücke  wie  „Cinna"  ond 
„Poljencte",  obwohl  sie  allgemeinstes  Aufsehen  erregten,  nicht  mit 
einem  Worte  erwähnt  haben  sollte.  Er,  dem  es  oft  genog  ao  Stdf 
fOr  seine  nnzäh%en  Briefe  gebrach,  wOrde  sich  sicherlich  solch 
Ereignisse  nicht  liabcn  entgehen  lassou.  Aber  er  konnte  1640  tob 
diesen  AuffQhningen  nicht  sprechen,  da  sie  eben  noch  nicht  statt- 
gefunden hatten.  In  seinen  Briefen  vom  Jahre  1641  wird  er  ihrv 
gewiss  gedacht  haben,  leider  aber  verhindert  uns  der  Verlust  sUk 
von  Chapelain  w&brend  der  Jahre  1641  — 1658  abgefassten  Brie&v 
dies  nachzuweisen.  —  Für  das  Drama  „Polyeuete"  Usst  sich  jedod 
nach  einer  anderen  Quelle  ein  weiterer  Beweis  fQbroD,  daas  n 
1640  nicht  auf  der  Btlhne  erschienen  sein  kann.  Im  Jahre  1651 
vorßffenüichte  ein  berühmter  Gelehrter  und  Satiriker  jener  Zät, 
Manage,  eine  Keihe  von  lateinischen  und  französischen  Gedidites 
unt«r  dem  Titel;  ,Aegidii  Uenagii  Miscellauea".  Unter  ihnen  findtt 
sich  eins:  „Epicedium  Petri  CorneUi  Poetae  Tragid",  zu  wdcbein 
Mönage  selbst  die  folgende  Erkiärong  giebt:  „Hos  veraas  scnpii 
cum  falso  nobis  nuntlatam  fuisset  Oornelium  quo  die  nxorem  duxeist 
diem  suum  ex  peripneiimouia  obiisse:  nam  vivit  Cornelius,  et  precor 
vivat".  In  diesen  Versen  bekl^  Menage  den  frtthen  Tod  des  grosses 
Dichters,  der  das  französische  Theater  zu  bedeatendem  Böhme  «^ 


■)  Siehe  Taschereau  I,  106  und  109;  M.-L.  HI,  468.  Maify-Laran 
hat  freilich  diese  Annahme  später  verlassen  und  „Cinna"  sw&r  auf  IHft 
nPoljencte"  jedoch  auf  1643  aDgeaetzt,  eine  AufMelInng,  die  wir,  ¥M 
Polj'eucte  anbetrifft,  weiterhin  noch  erOrtem  werden. 

*;  Taschereau  1,  188. 
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hoben  und  im  Last-  wie  Tnnerapiele  das  BiJchste  geleistet  habe. 
Dabei  ontorllsat  er  es  nicht,  Comeille'e  Hauptwerke  zu  feiern: 

aDonec  Apollineo  ft'udebit  Scena  cothnrno 
ignei  dicentur  pnlchra  Chimen»  tai; 


Nee  ta  crodelis  Medea  tacaberig  umqiiain, 
NoD  Graja  inrprior,  non  minor  Ausania. 
Vo«  quoqne  TergemiDi  Uavortia  pectora  Fratres, 
Et  te  Cinna  feror  fama  loquetur  anus'.) 

Efl  würdo  sich  vorerst  dämm  bandeln,  den  Zeitpunkt  von 
Corneitle's  Hochzeit  cn  ermitteln.  Dies  mit  genügender  Sicherheit 
m  thun,  ermöglicht  ein  Brief,  den  Cornüille  am  1.  Jali  1641  an 
einen  Freund,  den  Advokaten  Qnnjon  in  Paris,  schrieb*)  nnd  in  dem 
sich  einige  vertranliche  Bindentongen  aaf  sein  Privatleben  finden. 
Ans  diesen  geht  hervor,  daas  Corneille  bald  nach  Ooujon  die  Ehe 
eingegangen  war  nnd  sich  als  zukünftiger  Vater  ftlhlte.  Da  nun 
Oonjon's  Heirat  im  Januar  1641  stattfand,^)  und  nnserem  Dichter 
sm  10.  Januar  1642  das  erste  Kiad  geboren  wurde,  ^sst  sich  an- 
nehmun,  dass  seine  Verehelichung  in  den  März  1641  fiel.  Um  diese 
Zeit  entabind  demnach  das  Gedicht  von  Menage,  und  es  mubs  da- 
mals „Cinna"  schon  bekannt  gewesen  sein,  da  ihn  M^age  ja  er- 
wtlhnt.  So  ergiebt  sich  fQr  dies  Drama  ah  Zeitpunkt  des  Ki^ 
echeinens  auf  der  Bahne  —  da  eine  AnffUhmiig  iro  Laufe  des 
Jahres  1640  weder  bewiesen  noch  irgend  wie  wahrscheinlich  ist  — 
der  Januar  oder  Februar  1641,  d,  h.  Monate,  wahrend  welcher 
Corneille  frtlher  sowohl  seine  „Mödöe",  wie  den  „Cid"  nnd  „Horace" 
xnr  Anffdbning  hatte  bringen  lassen.') 

Chapelain's  Schweigen  anch  Ober  „Poljeacte"  in  den  Briefen 
von  1640  hatte  nns  schon  veranlasst,  das  Drama  ans  diesem  Jahre 
sn  verweisen.  Doch  auch  vrtLhrend  der  Theatersaidon  des  fo^nden 
Jahres  kann  es  nicht  erschienen  sein.  Im  entgegengesetzten  Falle 
h&tte  Hänage  gewisslich  bei  seiner  AufzAhlnog  Comeillc's  neuestes 


')  Miscellanea  p.  19.  20. 

»)  M.-L.  X,  H33. 

■)  Taachereau  I,  253. 

*)  Vielleicht  war  wfthrend  dieser  Jahreszeit  Corneille  in  Beinein 
Amte  weniger  gebunden;  dann  aber  liebte  man,  wie  noch  jetzt,  den 
Winter  fllr  die  AuB^hrunn  ernsterer  Werke,  Chapuzean  bemerkt  p.  90: 
„Tontes  Im  «aiioos  de  rannte  aont  bonoee  ponr  les  bonnea  Coniedies: 
maig  let  srant  Autheurs  ne  venicnt  guere  eipoaer  leun  piece«  nnnvellea 
que  deuuM  la  Touaaaint  jusquea  k  PoaqaeB,  loniqua  tonte  la  Cour  est 
raseembläe  au  Louvre,  on  k  S.  Germain.  Ainn  l'bjTer  eat  de»tinä  )>our 
les  piecM  Berolqnee  et  lea  Comiques  regnent  I'Gstä,  la  gay  e  saiion 
voolaut  dei  divertüaemeo«  de  mäme  nature." 
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Stock,   das   hkbt  bloa   im    Hdtd   de  BanbosiUet,')    Bondera  ■ 
guiz  I^rii  Ai)f»-hen  maait«,  da  san  enten  Haie  an  n^ffSmi  BM 

Ton  onserem  Dichter  b^handt-lt  worden  w»r,  nicht  ao  gan  ■( 
StillKhweigea  Ql>ergaiigea.  Zodem  bitte  nach  d«r  ahen  Auifai 
Corneille  in  d-;in  dnen  Jabr«  1640  drei  »ner  grltaten  DiiHK 
H<iraoe,  Ciona,  Poljeocte  Schlag  anf  Schlag  hinter  einandu  anSkbni 
lasaen,  ohne  auffallender  Wöae  io  seinen  Vorreden  tqd  dieso'  nok- 
wllrdigen  TbaUacbe  etwas  tu  erwShnen.  ADea  dies  madit  die  Ab-  ' 
n^me  nami^lkh,  dasB  -Poljencte'  im  Man  1641  sebon  bekwt 
geweaea  sei  Da  aber  der  Brief  CoineOle's  an  Gonjon  vom  1.  M 
darauf  ■cbliefei.'D  Üsst,  dasä  er  Ronen  seit  «einer  Heirat  oodi  nitU 
wieder  verlas^.'n  hatte,  eo  nms»  die  AnfflLbniDg  .Polreactes"  b  dit 
zurate  Hälfte  des  Jahres  1641  f^len.  —  Überdies  haben  die  Cor- 
neillebiographea  d«T  Datierung  auf  1640  selbst  keänen  bedmbmdci 
Wert  beigelegt;  de  haben  dieselbe  —  mit  Ausnahme  Taadwrau's  ~ 
sogleich  Terlawen,  als  Martj- Laren  nz  anf  Gmod  mnes  bis  dakis 
wenig  beachteten  Rriefes  ans  jener  Znt  für  die  Dramen  ^Poljencte' 
„La  Mort  de  Pdmpäe"  und  ^Le  Mentenr"  eine  neue,  Anfseben  er- 
regende Chronologie  anfetellte. 

Am  4.  Dezember  des  Jahres  1642  verschied  nach  langwioiga 
Krankheit  derjenige  Mann,  der  bis  zn  seinen  letzten  Angenbliektn 
in  mbmreicb8t«r  and  energischer  Weise,  aber  anch  mit  Toller  D» 
potie  Frankreicbd  Geschicke  gelenkt  hatte,  der  allgewaltige  BididiaL 
Verschiedenartig  waren  die  Gefühle,  als  man  davoii  Sande  eihidt 
Trotz  der  Berechtigung  zu  mancher  Klage,  Tergaasen  riele  dock 
nicht,  was  das  Reich  dem  genialen  Staatsmanne  dankt».  So  kan 
es,  dass  der  ParJameutsrat  Claude  Sarrsn  am  12.  Deaember  1642 
Corneille  in  einem  Briefe*)  aufforderte,  anch  eeineraüta  in  ejaso 
Gedichte  der  Verdienste  „magni  Panis"  zu  gedenken.  „Hnltjs  Sit 
ifuidem  flttbitis  occidit,  nulli  flebilior  quam  titn,  Comeli"  ft^  er, 
Horaz  rBriierend,  als  Bt^tündung  hiusu.^)  Dabei  kommt  Sum 
mit  folgenden  Worten  auf  Comeilie's  dramatische  Arbeit«!  n 
Spreeben:  „Ut  valeas  tu  cum  tuis  Musis  sdre  imprimis  desidero,  et 
utnira  tribus  ezimiis  et  divinis  tuis  drainatls  quartnm  adjungere  bw- 
diteris"  und  nachdem  er  die  eben  erwähnte  Bitte  aosgeaprocbea, 
fragt  er  weiter:  „Jnaudivi  nescio  quid  do  aliqno  tno  poemate  säen, 

')  Fontenelle  II.  340. 

*)  Abgedruckt  bei  H.-L.  X,  43B. 

*)  Vielleicht  geechah  ea  auf  diese  Aufforderung  hin,  daas  CwmiUe 
die  bekannten  Verse  verfasete,  die  uns  Pelliwon  erhalten  hat  (Livet  l.  9S|: 
„Qu'on  parle  mal  ou  bien  du  fameuz  Cardinal, 
Ha  prose  ni  me«  vera  n'en  diront  jamais  rien; 
n  ma  fait  trop  de  bien  pour  en  dire  du  mal, 
II  m'a  fait  trop  de  mal  pour  en  dire  du  Inen. 
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qood  an  affectom  aa  perfectum  sit,  qimeso,  rescribe  ..."  FQr 
dme  Stellen  hat  nun  Marty-Laveaiix')  folgende  sehr  ansprechende 
Dentnng  anfgeetellt.  Er  sagt  anter  den  „drei  aasgeseichnet«n 
Dimmen"  muss  man  unbedingt  den  Cid,  Horace  und  Cinaa  ver- 
itehflD,  iriArend  das  „poema  sacrum",  mit  dem  der  Dichter  damals 
boaehttfÜgt  war,  zweifellos  „Polfeacta"  ist  Man  muss  demnach  die 
AoffOhrnngBieit  des  letztgenannten  StQckes,  wie  der  folgenden 
Onunra  „Pompto",  ,Le  Mentenr",  „La  Suite  dn  Hentcnr"  nnd 
Tidleicht  auch  der  „Bodognne"  weit  später  als  bisher  ansetzen. 
Hartj-Laveanx  erklBrt  sich  daher  fUr  die  folgende  neue  Chronologie: 

1640:  Horaco,  Ciana, 

1643:  Polyencte,  Pompöe,  Le  Menteur, 

1644;  La  Suite  da  Menteur,  Bodognne. 
Es  ist  dieselbe  von  der  Coraeilleforschung  angenommen  worden; 
Dor  Tascherean  schloss  sich  ihr  nicht  an,   sondern  verblieb  bei  der 
barkSm milchen  Datierung: 

1640:  Horace,  Cinna,  Poljeuct«, 

1641:  — 

1642:  La  Mort  de  Pompäe,  Le  Menlour, 

1643:  La  Suite  da   Uenteur, 

1644:  Rodogune. 
Taschereau  führt  gegen  Marty-Laveaui  folgende  Grllnde  ins 
Feld.')  Er  sagt,  Sarrau  habe,  um  nicht  taktlos  zu  werden, 
Bimmermehr  unter  jenen  „drei  ausgezeichneten  StUcken"  den  Cid, 
Horaoa  und  Cinna  meinen  kCnnen,  da  er  Corneille  durch  die  damit 
auiif(eqirocheDe  GeringscbStzung  der  „M^ee"  verletzt  haben  wtirde. 
Ich  weiss  nicht,  ob  dieser  Grund  sehr  schwerwi^eud  ist.  Mäd^ 
lag  ja  schon  7  Jahre  zurück,  und  ich  zweifle  nicht,  das«  schon  Cor- 
DflUle's  Zeitgenossen  die  Epoche  seiner  Meisterwerke  vom  Cid  ab 
datierten.  Insofern  l&ge  in  der  Zasammeofassuug  des  Cid,  Horace 
und  Cinna  nichts  Überraschendes.  Jedenfalls  iet  Taschereau  in  seiner 
dgenen  ErkUrung  nicht  glücklicher  gewesen.  Er  meint,  man 
mOs«  unter  den  „drei  gSttlichen  Stücken''  Poljencte,  La  Mort  de 
Pomp^  und  Le  Uenteur  verstehen,  weil  diese  damals  schon  aufga- 
fOhrt,  aber  noch  nicht  gedruckt  gewesen  seira.  Doch  vergisst  er, 
dase  Ssraau  alsdann  von  vier  Drameu  bUtte  sprechen  müssen,  da 
auch  , Cinna"  in  jenem  Augenblicke  noch  nicht  erschienen  war. 
Gans  unberechtigt  ist  sein  Vorwarf,  Marty-Laveaux  habe  den  Ent- 
wurf ta  einem  Pateatbriefe  nicht  gekannt,  den  Corneille  im  Jahre 
1643  nach  dem  Tode  Ludwig  XIII.  an  den  jungen  Nachfolger 
desselben  einreichte,   am   Schatz  g^^n   anberechtigta   Aufführungen 

'1  M.-L.  I.  423. 

*)  TaKhereau  I,  245. 
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dei  iCiona*,  .Polyeucte'  und  der  «Hort  de  Pompfe*  : 
Marty-Laveaui  hat  diesen  Eotwarf  in  seiner  Aiugabe  abgedmckf) 
und  bei  der  Begründung  seiner  Theorie  aach  berBckedebtigt  Da  « 
aber  von  .Polj'ead«*  nnd  .Pompde*  nur  behanptet,  sie  eeiea  1648 
aufgeführt  wotden  und  jener  Entwarf  sehr  wohl  am  Snde  diät 
Jahres  abgefosst  worden  sein  kann,  ta  liegt  dorchaus  kein  Widsiv 
Spruch  vor.  —  Bedeutungsvoller  ist  Tascherean's  Hinweis  auf  die 
Verschiedenheit  der  Worte,  deren  sich  Sarran  bedient.  Erst  gpridit 
dieser  von  .drei  auBgezeichneten  gOtUichen  Dramen*  (dnunstü), 
s[Ater  jedoch  von  einem  .religiSsen  Gedichte'  (poetnate  eacro), 
nicht  aber  von  einem  religiös- dramatischen  Werke  wie  PoljeoelB. 
Gegen  diesen  Einwurf  kann  nur  geltend  gemacht  werden,  dam  Smtm 
davon  hatte  oberQSchlich  erzählen  bSren,  dass  also  eine  falsche  AnF- 
fassnng  von  seiner  Seite  nicht  unmöglich  war.  Wenn  Bchliesslidi  Tar 
Bcherean  es  wenig  glaublich  findet,  dass  .Polyencte'  im  Jahre  1643 
anfgefabrt  wurde,  da  in  diesem  Falle  das  Privilegium  filr  den  Dndc 
(das  unter  dem  30.  Januar  1648  gewBhrt  ist)  gleich  nach  dan 
ersten  Vorstellungen  nachgesucht  worden  sei,  so  wSre  dies  doch  nickt 
ohne  Vorgang.  Der  Cid,  im  Januar  1637  xnerst  gespielt,  weist 
ein  Privilegium  vom  21.  Januar  dieses  Jahres  auf  uud  war,  aof- 
fallend  frühzeitig,  schon  im  März  gedruckt  Das  Privil^am  für 
Polyeucte  blieb  hingegen  lange  Zeit  unbenutzt,  seine  Dmcklegnng 
erfolgte  erst  im  Oktober  1648. 

Diese  Einwände  gegen  Tauchorean's  BeweisfUhrung  mSgen  es 
gewesen  sein,  welche  Lotheisaeu,  Picot  und  die  übrigen  Gomeille- 
forscber  veranlassten,  ihm  nicht  nachzufolgen,  sondern  die  Chrrao- 
logie  Marty-Laveaux'  voll  und  ganz  zu  adoptieren.  Dieselbe  hat, 
wir  gestehen  das  gern  zu,  da  wir  von  ihrer  Richtigkeit  selbst  lange 
Zeit  überzeugt  waren,  viel  Bestechendes,  und  dennoch  kann  sie  nidU 
länger  aufrecht  erhatten  werden,  wie  wir  im  folgenden  an  der  Hand 
einiger  uns  verbliebener  Mitteilungen  nachzuweisen  hoffen. 

Im  fi.  Buche  seiner  ,Pratique  du  ThMtro*  kommt  der  AbW 
d'Aubignac  auf  das  Unzulässige  in  manchen  Dramen  va  spredtea, 
welches  darin  Hege,  dass  Personen  auftreten,  über  den  W«rt  der 
christlichen  Religion  diskutieren  nnd  sich  gar  in  Schn^faungen  über 
dieselbe  eichen.  Er  bespricht  nnt«r  diesem  Gesichtspunkte  auch 
.Polyeucte"  und  sagt:  „Nous  en  avons  vn  l'ezemple  dani  Is 
Polyeucte  de  Corneille,  oü  Stratonice  ...  et  quelques  antrea  octeun 
.  .  .  disent  une  infinite  d'injures  atrocea  contre  le  cbristianisme  . . . 
Cela  tit  un  si  mauvais  effet,  qne  fea  M.  le  Cardinal  de  Riche- 
lieu ne  le  pät  Jamals  appronver'.^)     Diese  interessant«  Stel!^ 
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deren  ZoTerlHssigkät  unaDfecfatbar  ist,  Iftsst  keinen  Zweifel  dartlber, 
du8  iFoljencte*  whon  vor  dem  4.  Dezember  1642  anfgefOhrt 
worden  war,  und  schon  dadonih  wird  Marty-LaToauz'  Erkl&niDg 
▼ollständig  onholtbar.  Überdies  kann  man  dnrch  eine  ähnliche  An- 
qnelnng  erweiaen,  daes  sogar  der  .Ltlgner"  vor  jenen  Zeitpunkt 
nUt.  IKes  Zeugnis  gehSrt  zwar  einer  jüngeren  Zeit  an,  ist  jedoch 
danim  nicht  minder  glaobhaft.  Der  Verfasser  einer  .Lettre  snr  la 
Tie  et  les  ouvragea  de  Molibre*  rom  Jahre  1740  spricht  an  einer 
Stelle  von  dem  berOhmten  Schauspieler  Belleroae,  dessen  Kunst  ihm 
einst  eine  schmeichelhafte  Anerkennung  verdient  habe.  Er  er- 
tfhit:')  „II  a  joud  le  rOle  du  Henteur  d'original.  Le  Cardinal 
de  Bicbeüeu  luy  avoii  fait  präsent  d'un  babit  maguifi- 
qae  ponr  le  joner*.  Ee  wird  offenbar  nun  auch  die  „Ifort  de 
Pompto'  vor  den  Desember  1642  zu  setzen  sein,  obwohl  wir  fDr 
sie  trotz  vielfacher  Nachforschungen  keinen  Khulichan  Nachweis  zu 
fllhrea  verml^n.  —  Indem  auf  diese  Waise  der  .LflgDer",  mit 
welchem  neb  Corneille  znm  Lustspiele  inrQckwandt«,  nicht  mehr 
m(  den  Ausgang  des  Jahres  1643,  sondern  noch  in  das  Jahr  lti42 
fBUt,  wird  auch  ein  Brief  Bahac's  an  Corneille  vom  10.  Februar 
1643  in  seinen  Anspielongen  deatltch.  Es  heiast  daselbst:^  „Gn 
matiöre  de  raiUerie,  il  faut  bien  souffrir  qnelque  cbose  de  l'Historien 
de  Hamurra,*)  et  du  Pere  de  la  Comedie.  Je  veai  dire  par 
oe  demier  mo^  que  vons  serez  Aristophane,  quand  il  vons 
plaira,  eomme  vons  estea  desja  Sophocle*. 

Wie  aber  ist  die  rBtselbafte  Stelle  Aber  die  «drei  ansgezeich- 
neteo  gUttlichen  Dramen*  zu  erklären,  da  die  von  Tascherean  ge- 
gebene LOflUDg,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  stichhaltig  int?  Eine 
aiehere  nnBererseita  zu  bieten,  vermögen  wir  nicht;  da  aber  in 
solchen  Etilen  Hjpotheeen  nicht  durchaos  verwerflich  sind,  wagen 
wir  eine  solche  aobustellen,  die  wenigstens  manches  fflr  sich  haben 
durfte.  Auch  ich  glaube,  dass  die  fraglichen  Stücke  "Polyencte*, 
,La  Hort  de  Pomp^*  und  ,Le  Mentenr'  dnd,  doch  nicht  weil  sie 
Dodi  nicht  im  Druck  erschienen  waren,  sondern  weil  sie  damals 
noch  in  frieohester  Erinnerung  standen.  Wir  setzten  oben  aus- 
einander, dasa  Polyeucte  hOcfast  wafarscheialich  g^jen  Ende  des 
Jahres  1641   zur  Auffahrung  kam.     Anfang  1642  folgte  ihm  Pomp^ 


>)  Pwfiut  V,  25. 

')  Lettre«  Choiaitt  du  S^  de  Balzac;  A  Amsterdam  chez  les  Elsevier« 
1656,  p.  36S. 

*)  Balnc  spielt  hier  auf  swm  satiriscfae  Schriften  von  Hänaffe  an: 
„Tita  Goi^i  Hamurrae  parotito-paeda^ogi"  (auch  in  den  „HiacelWea" 
gedruckt)  and  „Hamurtae  parHsitö-sophistae  metamorphosiB",  die  R^en 
einen  (rewissen  Hontmaui  gerichtet  und  und  von  denen  die  zweite  ihm 
gewidmet  war. 
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UDd  bald  AaxKaX  ,Le  Heotenr".  Nach  «njSbiiger  Cnterbredtui^ 
gingen  also  raach  nacheinaader  3  grosse  Werke  Comeille'B  Dber  dv 
Bahne,  nnd  dieser  umstand  wird  Samu  veraolasat  haben,  sie  nntei 
eiaem  gomeingamen  Kamen  EagammenEnfassen.  Corneille  lügt  vA 
Eudem  selbst  verwmidert,  dass  er  in  so  karger  Zeit  StQcke  an  ver- 
schiedenen Charakters  wie  ,La  Hort  de  Pompäe'  nnd  aLe  Menteor* 
habe  vollenden  können;  er  sagt  in  der  Epitre  des  letxtgeuannki 
Werkes:  ,0n  aura  de  la  peine  it  croire  qn'ellea  Boient  pwtiM 
toutea  denx  de  la  mäme  maio  dans  le  m6me  biver*  (d.  h.  dem 
Winter  1641)42). 

Eis  wird  sich  nnnmahr  von  neuem  darum  bandeln,  zn  erklftnn, 
was  unter  jenem  religiösen  Gediehte  zn  verstehen  ist.  Es  ist  du 
bei  dem  Mangel  jeder  näheren  Andeutung  bei  Sarraa  nicht  leickt 
zu  sagen,  doch  halten  wir,  obwohl  zwischen  der  Abfasanngsieit  des 
vorliegenden  Briefes  nud  der  Veröffentlichung  der  ersten  20  Kafntd 
der  „Imitation  de  Jösus-Cfarist'  im  Jahrs  1651  nocfa  8  Jahre  ver- 
strichen, die  Annahme  für  nicht  in  kUhn,  dass  Corneille  sdu» 
Ende  1642  jene  Obertragung  geplant,  wohl  ancJi  wirklich  begonaca 
hat.  Man  mnas  nur  dabei  von  dem  alten  Irrtums  abgeben,  di« 
erst  die  kühle  Aufnahme  seines  RPertharite*  Corneille  yeranlaMt 
habe,  das  (iebiet  der  religiösen  Dichtung  sn  betreten,  denn  ,Per- 
tharite*  fSllt  in  das  Jahr  1662,  spater  also  als  der  erste  Druck 
der  .Imitation".  Die  Gründe  waren  andere.  Man  kennt  den  tief- 
glüabigen  Sinn  des  Dichters.  Oft  quälte  er  sich  mit  VorwOrfsB 
über  sein  weltliches  Schaffen  nnd  suchte  in  der  Behiuiillnng  rein 
christlicher  Stoffe  Beruhigung.  Doch  erlahmte  dieser  Eifer  aidit 
selten,  es  traten  Pausen  ein,  die  Corneille  benutste  .Atem  n 
schöpfen*.  So  mag  er  schon  1642  Entwflrfe  zu  jener  Übertragmig 
des  Werkes  von  'Hiomas  a  Kempisi  gelegt  haben,  aber  immer  trisb 
ihn  sein  Genius  zurOck  zur  profuieu  dramatischen  Dichtung,  nnd 
nur  langsam  schritt  dergestalt  die  Arbeit  an  dieser  Übersetrang 
vori^rts. 

Die  Erinnerung  an  seine  ersten  Erfolge  im  Loatspiele  hatte 
Corneille  in  dem  „Henteur"  zum  heiteren  Drama  ■arttckgefUhrt 
Er  entnahm  den  Stoff  der  damals  reich  entwickelten  spaniachn 
Komödie  und  hätte,  wie  er  sjAter  sagte,')  gern  xwet  seioer  best« 
Werke  dahin  gegeben,  wenn  das  StOck  ihm  dadurch  gana  dgn 
geworden  wSve.  So  hoch  schlug  er  dessen  Wert  an.  Vorerst  ver 
blieb  er  auch  heim  Lustspiele  und  gab  in  der  „Snit«  du  Mmteor" 
seinem  „Lügner"  eine  Fortsetzung.  Wann  dieselbe  auf  der  Bühne 
xur  Darstellung  kam,  lässt  sich  nicht  genau  feststellen,  die  ehemalige 
Datierung  von  1643  erscheint  noch  am  glanbhallestQa.     Doch  dtenml 

'}  Examen  du  Menteur;  M.-L.  IV,  137. 
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war  doB  Pabliknm  tarflcUialtender  mit  dem  Beifalle,  and  Conieille 
wmndte  sicli  enttKaecht  der  Tragödie  iu  seiner  „Rodoguae"  wieder 
xa,  jenem  Stacke,  von  dem  Leesiog  in  der  Hamburger  Dramatui^ 
loaeert,  doM  in  ihm  „die  Weiber  äi^r  alu  rnsende  Männer,  und 
die  lUnner  weibischer  als  die  armseligsten  Weiber  handeln".  Es 
enchien  diese  „BodogQne"  im  Jahre  1644  gleichzeitig  mit  der 
« Bodognne"  eines  gewissen  Gilbert, ')  die  vielfach  eine  überraschende 
Ahnlichkdt  mit  dem  Drama  Corneille's  zei)^.  Fontenelle-)  erklärt 
dies  in  der  Weise,  doss  dnrch  eine  Indiskretion  der  Entwurf  Cor^ 
neiUe's  an  jenen  Gilbert  verraten  and  von  letzterem  ausgebeutet 
worden  sei.  Daa  ist  nicht  gatu  lumahtscboinlich,  denn  es  kam  oft 
▼or,  dasB  die  damaligen  Schanspielertmppen  sich  gegenseitig  dnrch 
derartige  Kniffe  in  schädigen  sncbten.')  Corneille  selbst  erwfthnt 
nidits  von  einem  solchen  Plagiate. 

Eioen  bedentenden  Teil  seiner  TbftUgkeit  wandte  onser  Dichter 
m    demselben  Jahre    rerschiedenan   Publikationen    in.      So    erschien 
jlnmain  jie  enle  Sammelausgabe  seiner  Werke,    welche  die  Dramen 
Ton  „Hölitä"   bis  zn  „Medöe"   nmfasst,    ferner  der  „T^llgner"   und 
„Pompajnfl".       Den     letzteren     widmete    Corneille    dem    Kardinale 
llaaarin,   welcher,   wenngleich  in   mehr  berechnender   Weise,    auch 
itMli  dieser  Bichtnng  bin  die  Erbschaft  Richelieu's  antrat,  indem  er 
Soliriftateller  wie  Balzac,  Cbapelain,  Voiture,  Descart«8  durch  Pen- 
nonen  an   sieh  fesselte.     Auch  um  Corneille   beroUhte   er  sich  nnd 
madite  ihm  aus  freien  Sttlcken  ein  reiches  Geschenk. 
pTee  doDs  out  devanc^  rnGme  mon  mpärance; 
Et  ton  cceur  g^näreux  m's  (urpris  d'un  bienfait 
Qni  ne  m'a  pua  coate  seulemenl  an  souhait" 
ta^  der   dadurch  gewonnene  Dichter  in    seinem   ^Bemerciment".*) 
Die  Widmung   dee    „Pompejua"   war    somit  ein    erneater   Ansdrack 
seines  Dankee. 

Nachdem  Corneille  in  der  1645  aufgefOhrten  M&rtyrertragMie 
„l^fodore"    seinem  ^Polyencte"    ein  Pendant  g^eben,    das   jedoch 


<)  Dieser  Gilbert  (1610—1680)  nahm  als  „tecrritaire  des  c 
denenta"  der  Königin  ChriBtine  Ton  Schweden  eine  bedeutende  diploma- 
tiwilie  Stellans  ein.  Im  Jahio  1640  liem  er  Bein  erstes  Theatentflck 
.Hargn^rite  de  Navarre"  auffQhren,  und  ChapeUin  zeigte  sich,  von  dem- 
■elben  «ehr  entiflckt  (Larroque  I,  656).  Bouranult  fällte  dagegen  Bp&ter 
ein  sch&tferea  Urteil  Qber  ihn  io  seiner  ,.8at7re  des  eatyres",  wo  er  spottet: 

flApollon  et  Gilbert  sont  toujonrs  mal  enaemble"  (Szene  VI). 

*)  FoDtenelle  II,  342. 

*)  Chapuxean  Iwroerkt  p.  161:  „Ils  tascbent  quelquefois  de  se  nuire 
Tun  l'autre  par   de  petits  stratagemes . . .    Quaud  nue  Tronpe  promet 


>  piece  nonvelle,  l'autre  se  prepare  ii  Inj  oppoaer  une  aemblable,   ai 

>  Ja  croit  &  peu  prfer  -"--•-  >■---'■ 
)  M.-L.  X  95. 
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wegen  des  unpassencleti  Stoffes  sieb  nicht  bsilten  konnte,  folgte  in 
Winter  1646/47')  der  verwickelte  „Häraclius",  f%r  dessen  Versttndnii 
Coraeille  selbst  „ane  merveillense  attention"  in  Ansprach  nimmt. 

Um  diese  Zeit  stand  er  anf  der  H5he  seines  Bnbmee;  niemand 
machte  ihm  mehr  den  ersten  Rang  nnter  den  damaligen  franaOnadm 
Dichtem  streitig.  Die  Akademie,  die  ihn  zweimal,  in  den  Jahm 
1644  nnd  1646,  bei  Neuwahlen  wegen  einer  Bestünmong  ihnr 
Statuten  nicht  berück  sichtigen  konnte,  nahm  ihn  am  22.  Januar  I64T 
in  ihre  Mitte  auf,  nnd  auch  am  Hofe  genoss  unser  Dichter  hohes 
Ansehen.  So  kam  es,  dass  man  ihm  im  Laufe  des  Jahres  1647 
den  Auftrag  gab,  den  Text  zn  einer  Oper  „AndroniMe"  xa  liefen, 
Corneille  erhielt  2000  Livres  dafQr  ausgezahlt  nnd  warf  sich  auch 
rUstig  auf  seine  Arbeit  Da  Terfiel  jedoch  im  November  nicht  nor 
des  Königs  Bruder  Philipp,  sondern  der  junge  ESnig  selbst  in  öm 
schwere  Pockenkrankheit.  Eine  Zeit  lang  bangte  man  ftlr  Ludwig*! 
Leben,  und  die  erschreckte  und  selbst  kr&nkelude  Königin  bafolil 
die  Einstellung  aller  Vorbereitungen.')  Ungere  Zeit  ruhte  alle^ 
waren  doch  aach  die  öffentlichen  Znst&nde  nicht  der  Art,  daas  i» 
dem  geistigen  Schaffen  Anregung  und  Müsse  gegeben  hätten. 

Während  der  ersten  Jahre  nach  (tem  Tode  Ludwig  XIII.  \iaitt 
es  Anna  Ton  Österreich  vermocht,  durch  ihre  grosse  Freigebigkeit 
die  Unzufriedenen  mit  ihrer  Herrschaft,  und  der  Wahl  Uaarin't 
als  leitenden  Minister  anszustlhnen.  Mit  der  Erschöpf nng  d«i 
Staatsschatzes  ging  aber  auch  die  „glückliche  Zeit  der  gfitigen 
Regentschaft"  zu  Ende.  Das  Volk  murrte  drohend  über  die  Last 
der  Steuern  nnd  fand  in  dem  Parlamente  zu  Paris,  das  von  jehtr 
gestrebt  hatte,  seine  Machtsphäre  auszudehnen,  eine  energiadie  Ver- 
tretung. Schon  im  Jahre  1648  kam  es  zn  heftigen  Streitigkdte^ 
die  nur  scheinbar  durch  Nachgeben  der  Krone  beschwichtigt  wnrde«. 
Als  aber  im  Beginne  des  Jahres  1649  der  Hof  heimlich  Paris  ver- 
liess  und  auf  Ooudä's  Rat  es  unternahm,  die  rebellische  Stadt  durdi 
Belagerung  zn  bändigen,  sprach  das  Parlament  die  Acht  Übet 
Mazarin  aus,  und  es  kam  zum  ersten  sogen.  Krieg  der  Fronde, 
jener  „letzten  Schilder hebuug  der  selbständigen  tiewalten  des  altea 
Frankreich  gegen  den  königlichen  Absolutismus".  Diese  Unraben 
warfen  ihre  Wellen  auch  nach  der  Normandie  herein  nnd  hinderte 
Corneille,  sein  schon  fertiges  Drama  auffuhren  zn  lassen.  Er  ecfarnbt 
am  6.  März  1646  an  Constaatän  Huyghens;  „J'espärais  qoe  cet 
hiver    me    mettroit   eii    ätat  d'accompagner   mes   remerolmentB  .di 


')  Han  sehe  dazu  die  Auseinandersetzungeu  U.-li.  T.  115. 

'i  Man  vergleiche  hierzu  und  zum  folgenden  den  2.  Band  th 
CbärueVs  treraicher  „Hiatoire  de  Frauce  pendantla  minorit4  de  Loni«  XIV*, 
Paria  1879. 
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elqne  pi{«e  da  Lliä&tre  .  .  .  Les  däsordres  de  notre  France  ne  me 
l'ont  pas  permis.')  —  Durch  geschickte  UnterhRndlungen  wusste 
jedoch  ia  dieser  gefährlichen  Lage  Mazarin  eineu  günstigen  Frieden 
mit  den  Parisem  zu  schliesseo.  Die  Euhe  kehrte  in  die  Haiiijtstadt 
zurück,  nnd  8o  gelang  es  Corueille  rasch  hinter  einander,  doch  in 
nicht  aicher  zu  stellender  Reihenfolge  seine  „  Andromfede"  und  den 
„Don  Sanchö  d'Aragon"  im  Januar  1650  zur  AufFühning  bringen 
tu  lassen.  Im  Februar  wandte  sich  dann  der  Hof  uiid  Mazarin  au 
iler  Spitze  eines  Heeres  gegen  Ronen.  Der  aufrührerische  Oouvemenr 
der  Normandie,  der  Herzog  von  Longueville,  wurde  gefangen  nach 
Vinoennes  gebracht  tmd  sein  Änl^nger  Bauldry,  procurour  des  ät-ats 
de  Ia  Normandie,  am  15.  Februar  durch  Corneille  ersetzt.  Dieser 
verkaufte  kurz  daranf,  am  18.  März,  seine  beiden  Amter  als  künig- 
licher  Advokat  an  Alexandre  Leprovost,  ohne  dasa  wir  hierfür  einen 
1  •beatimmten  Grund  ermitteln  könnten,  'i'aschereau')  meint,  Corneille 
I  jene  Ämter  wegen  der  Ernennung  an  Bauldry'a  Stelle  auf- 
in dem  Glauben,  in  dieser  neuen  StoUnag  für  immer  zu 
erbleib en.  Dagegen  sprechen  jedoch  die  Bestallnngsb riefe  des 
Ütnigs,  in  denen  gesagt  ist,  daas  die  Wahl  nur  bis  zur  Einberufung 
nSchsten  Slfindetages  erfolge.  Corneille  kann  also  nicht  ent- 
BCht  worden  sein ,  als  die  Regentin  mit  dam  Herzoge  von 
Longneville  Frieden  scbloss  und  jenen  Bauldry  am  15.  März  1651 
wieder  in  seine  frühere  Würde  einsetzte.  Inzwischen  hafte  Corneille 
nicht  nur  seinen  „Nicomäde"  vollendet,  sondern  auch  die  schon  er- 
wähnte Übersetzung  der  ersten  20  Kapitel  der  „Nachahmung 
Christi"  zu  Ende  geführt.  Sie  erschien  gedruckt  im  November  1651. 
Wir  sagten  oben,  dass  die  Frage  nach  dem  Anlasse  von  Arbeiten 
dieser  Natur  schon  vielfach  erijrtert  worden  ist,"}  und  dass  es  nicht 
^flor  nor  raHssige  Erfolg  des  pPertharite "  war,  der  Corneille  zur 
n  Dichtung  leitete.  Wenn  man  auch  pPertharite"  nicht  mehr, 
i  es  bisher  geschah,  in  das  Jahr  1653  hinausschieben  will,  sondern 
''dne  Stelle  aus  den  „Historiottea"  von  Tallemant  des  Räaoi  als 
sicher  annimmt,  anf  die  Marty-Laveaus*)  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat,  und  in  welcher  von  einer  Aufführung  des  genannten  Dramas 
^^wihrend  des  Kamovals  von  1652  die  Rede  ist,  so  berechtigt  uns 
^blefatB,  sine  noch  frühere  Zeit  für  die  Aufführung  des  Stückes  an- 
^^■toebmen.^')     Jene  Gesänge   der  „Imitation  de  J^us-Christ"  waren 

')  M.-L.  X.  449. 
")  ■ftiächereau  I.  170. 

")  Man  solle  näheres  in  H-  Kcecting't  Schrift:  „über  zwei  religiOae 
Paraphrasen    Pierre    CorDeille'a:     L'Imiü.tion    de    J&us-Cfaiüt    und    die 
''Viuaiuies  de  Ia  Sainte  Vierire.    0.  Maske,  Uppeln,  1882. 
•J  M.-L  VI,  4. 
')  Hau  beachte  dabei  aunh,   dass  es  bei  Tallemant  beisst:    „Un  j 
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lubediögt  im  Anfange  des  Jahres  1651  fertig.  Die  eigenl 
liebe  Veranlassung  za  derartigen  Arbeiten  lag  vielmehr  in  der  tief 
Religioeität  des  Dichters  und  jenem  schwermütigen  Hange  ae 
Natur,  von  dem  uns  sein  Neffe  berichtet.')  Diese  Neignng  mag 
den  JesuiteDpatres,  denen  Corneille  innig  anhing,  noch  gefordert 
worden  sein,  und  als  obendrein  gegenüber  der  gtönzenden  Aufnabme 
jener  Übertragung  „Portharite"  so  ungemein  abfiel,  wurde  uflsorem 
Dichter  der  Entechlusa  nicht  allzu  schwer,  sieb  ganz  der  religiösen 
Dichtung  zu  widmen.  Er  schied  befriedigt  von  dar  Bühne.  „Js 
me  flatte  jusqu'ä  pensor  que  mes  soins  n'j  ont  pas  nui:  il  eK 
vicndra  de  plus  heureux  apräs  nous  qui  le  mettront  ä  sa  perfeotioSi' 
et  ach^veront  de  l'epurer;  je  le  souhaite  de  tont  nion  cceur"  sagt 
er  im  „Au  Lectear  de  Pertharite". -)  Dnd  sie  kamen  diese  ülUck- 
licheren;  die  grosse  üCeit  der  Corneille 'sehen  Muse  hatte  sich  geneigt, 
die  zweite  Hilli'te  der  Jahrhunderts  sah  die  Triumphe  Kaciue's  und 
IfoliCtre's. 

17.  Corneille'E  letzte  dichterische  Thätigkeit  und  der 
A^ond  seines  Lebens. 


(L'ln 


I.J« 


:eit  und  der     ^H 

lareur  eu  ehangeU^^f 
i-Cbri»,  II,  S4-B6.)  ^^H 


£t  man   von    der   einfachen  Datierung   der  Dramen  ab, 

kann  man  sagen,  dasa  bei  keinem  auderen  Abschnitte  in  der  Lebetw* 
geschieht^'  des  grossen  CorneiUe  es  dem  Littemrhistoriker  no  schwer 
wird,  aus  der  geringen  An^ahi  der  sffirlicben  uud  oft  sich  wider- 
streitenden Nachrichten  eiue  nur  eiaigermasaen  genaue  uud  zuver- 
lässige Anscbauung  %\x  gewinnen,  wie  bei  der  Periode,  welche  den 
oben  bezeichneten  Zeitraum  umfasst.  Sieben  Jahre  verstrichen  nach 
der  Aufführung  des  „Perthai'ite"  bis  der  Dichter  mit  einem  neuen 
Drama  wieder  in  Paris  erschien.  Den  grÖaat«n  Teil  dieser  Zeit 
widmete  er  der  Übertragung  der  vier  Bücher  der  Imitatio  J«wi 
Christi.  Welches  waren  nun  die  Gründe,  die  ihn  veraiilasst«a, 
lange  bei  einem  Genre  der  Poesie  zu  verbleiben,  das  ihm  im  Ümi 
recht  wenig  xusagteV  Nicht  dem  durch  die  Niederlage  ^ Pertharitu'f 

devoit  jouer  Pertharite,  roi  des  Lomburds,  pteee  de  Corneille  qui  n'a 
pas  reuasi  und  nicht  ^^ui  M'avait  piiB  r^usai''-  Es  war  da«  demnacli 
wohl  eine  Probe  Vorstellung  in  einem  Frivatkreise,  wie  sie  damals  Moda 
waren.     Vergl.  Chapuzeüu  p.  1C9. 

')  Fontenellc  II.  'M'i. 

-)  M.-L.  VI,  6 


I 

I 


■rerletzten  Stolze  des  Scbriftstellers  ist  das  zuzuschreiben.  Diese 
per&iJnlicbe  Eniplindliclitceit  ^ing  so  tief  nicht,  konnte  er  doch 
schon  in  der  Vorrede  zu  Jenem  Drama  äusaem,  vielleicht  Sndere 
er  seinen  EntachliisB  wieder  nnd  komme  zum  Theater  zurltck. 
fiehr  bestimmend  wirkten  vielmehr  pekuniäre  RUckeicbten  mit. 
«Corneille  war  dureh  seines  Vnters  Tod  das  Haupt  einer  zahl- 
Weichen  Familie  geworden,  deren  Unterhalt  kaum  durch  das  vor- 
buidene  Vermögen  gedeckt  worden  sein  kann.  Zudem  lag  es 
nicht  in  seiner  Natur,  sich  mit  dem  Beifalle  der  Menge  genügen 
XU  lassen.  Bedächtigen  und  vorausschauenden  Sinnes  suchte  er 
sich  dauernden  Gewinn  zu  sichern,  denn  er  kannte  von  Jugend 
«af  des  Geldes  Wert. 

„Le  bien  est  eo  ce  üifacle  une  grimde  douceur 
Etant  riebe  on  eat  tout"' 

lesen  wir  schon  in  der  „Wittwe",  und  von  einigen  seiner  Zeit- 
^noBsen  wird  er  geradezu  als  habgierig  und  geizig  verschrien. 
Darum  wirft  er  I65Ö  in  Bezug  auf  „Pertharite"  nnd  die  vorauf- 
gehenden Stücke  dem  „undankbaren  .labrbunderte"  vor,  ihn  fUr 
sein  langes  MUhcn  nur  mit  leeren  Lobeserhebungen  bezahlt  zu 
haben.  Seine  Paraphrase  brachte  ihm  dagegen  reichen  Gewino, 
mehr  als  eines  seiner  besten  Lustspiele,  wie  er  selbst  äusserte. 
Aber  trotz  dieses  allgemeinen  Beifalls,  trotz  der  Freude,  die  er 
ttber  die  rasch  sich  folgenden  Auflagen  empfinden  musste,  war 
er  herzlich  froh,  als  1G5G  die  Übersetzung  von  ihm  abgeschlossen 
werden  konnte.  Kaum  jemals  war  er  mit  ganzer  Seele  dabei 
gewesen.  „J'ai  bien  lien  de  craindre  que  vous  ne  voua  aperce- 
I  un  peu  trop  de  l'impatience  que  j'ai  eue  de  l'achever,  et 
ciiKgrin  qua  jete  dans  mon  esprit  un  travail  si  long  et  si 
penible'")  diese  11356  geschriebenen  Worte  verraten  so  recht  den 
Hangel  wahrer  religiöser  Begeisterung. 

Sofort  wendet  Corneille  sieh  nun  dem  geliebten  Theater 
wieder  zu.  Ist  es  auch  keine  neue  dramatische  Schöpfung,  die 
an  fesselt,  so  bcgiebt  er  sich  doch  an  eine  gründliche  Revision 
•einer  veröftentliehten  Stücke,  ludern  er  zugleich  in  seinen 
^Discoars"  die  Hauptregeln  der  dramatischen  Kunst  zu  eut- 
'Wickeln  unternimmt.  Diese  kritische  Arbeit  hielt  ihn  lungere 
Zeit  fest;  im  Juli  des  Jahres  165^  kann  er  aber  seinem  Freunde, 
dem  Abbä  de  Pure,  schreiben:  „Binnen  zwei  Monaten  hotfe  ich 
damit  zu  Ende  zu  kommen,  wenn  mir  nicht  ein  neuer  Plan  da- 
zwischen tritt.  Ich  wollte,  ich  hätte  einen  solchen  schon  ge- 
funden".     Das  litsst  uns    einen  Bück    in  die    damalige  Stimmung 


■)  M.-L,  VIII,  p.  14. 
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Corneilie's  tliiin.  Wahre  Befriedigung  liiitte  er  weder  bei  de» 
Bearbeitung  religiöaer  Stoffe,  noch  beim  Keilen  und  BesBerii  am 
Texte  aeiner  Dramen  gefühlt.  Mancbee  verlorkende  Bild  erhob 
sieh  gewiss  bei  der  Durchaiclit  eeiiier  alten  Schöpfungen  vor 
seinen  Äugen;  da  hSrte  er  aufa  neue  den  Sturm  des  Beifalls, 
wie  ihn  der  Cid,  Horaco,  Cinna  hervorgerufen  hatten.  Und  wenn 
er  daun  in  den  Nach  mittags  stunden  an  der  Seite  seines  Bruders 
Thomas,  der  nun  gleichfalls  sich  zum  gefeierten  Dramatiker 
emporgeschwungen,  nach  dem  .leii  de  paume  des  Deus -Maares 
in  der  Rne  des  Charettea  wanderte,  wo  seit  den  Oatertagen  die 
Truppe  Moliere's  die  scliauluetigen  Bewohner  Rouens  veraajnmelto, 
wenn  ihm  dort  bei  Aufführung  seiner  eigenen  Dramen  gewiss 
manche  Ovation  dargebracht  wurde,  da  musate  der  alle  Schaffens- 
trieb  wieder  aufleben.  Zwar  begann  ihm,  dem  Zwei  und  Itlnfxig- 
jKbrigen,  das  Haar  zu  ergrauen,  aber  sein  Geist  hatte  noch  nichta, 
an  Frische  und  stolzer  Zuversicht  eingebUsst.  Su  licss  er 
sich  auch  nicht  nehmen,  obgleich  längst  verheiratet  und 
Kindern  gesegnet,  gleich  einer  Anzahl  jüngerer  Mitnner,  zu  den) 
auch  sein  Bruder  Thomas  zählte,  um  die  Gunst  einer  Sch&a- 
spieJerin  der  Truppe  Moliere's  zu  werben.  Er  tliat  es,  das  leidet 
keiaeo  Zweifdl,  mit  dem  entacltiedeusten  Unglücke.  MarquUe 
Therfesp  de  Gorla,  so  heisst  der  Namo  dieser  Dame  in  ihrem 
Heiratskontrakte,  bildet  eine  der  merkwürdigsten  Erscheimingen 
der  damaligen  BUhnenwelt')  Frankreichs  griisste  Dichter 
—  Moliöre,  Corneille,  Racine  —  haben  sieh  um  ilire  Huld  be- 
mllbt,  aber  nur  Racine  gegenüber  scheint  sie  aus  ihrer  reserrierten 
Stellung  herausgetreten  zu  sein.  Damals  etwa  25  Jahre  ^t, 
zeichnete  sie  sich  besonders  als  Darstellerin  tragischer  Rollen 
aus,*)    und    das   schon    musste    sie,    ganz   abgesehen  von   ihi 


ihta,^ 


')  Man  vergleiohe  über  sie:    Mahreuholtz. ,    Molifere's    Leben 

Werke  in  den  „FraozOsiachen  Studien^,  hg.  von  Kterting  und  von  " 

wits,    Bd.  II,  p.  42  tl'.   und    von   demBelbeii:    MH"  Duparc  und  i 

Ziehungen    zw  Moliere,    Zeitschr.    Hlr   Deutranz.  Spruche   und   Litterat 


,  II.  I 


161. 


'')  AuB   der    ihr    dabei    eigenen    vornehm    stolzen  Haltung   ( 

sich  gewian  auch  die  Bezeichnung  „Iti  Marquise",    wiewohl    dies  Vi 

der  oben   gegebenen  tTuterschrill  wie  ein  Tomame  erscheint  und  i 

von  manchen  Forschern  ao  erkl&rt  wird.    Hobinet  rühmt  ihr  ja  !■ 

Chacun  etoit  enchante 

AlorB  qu'avec  im  pari  äi)  reine 

EHe  puroiBBoit  sur  1a  aebne 
und  ihr  Anbeter  Thomas  Corneille  preist  165S  an  ihr 

Ce  corpa  »ol/ia/ienl  fier,  cette  taiJle  divin«  j 

Qui  par  aa  majrtxtä  marque  aon  orinine. 
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qnelqne  pitee  de  Ifaältre  .  .  .  Les  d^rdres  de  notre  Frsnce  ne  ras 
l'ont  pas  permis.')  —  Darcb  geschickte  Unterbandlnngen  waeste 
jedoch  in  dieser  gefBhrlichen  Lage  M&zarin  eineu  i^nstigen  Frieden 
mit  den  PariBern  zn  fichliessen.  Die  Ruhe  kehrte  in  die  Hauptstadt 
xnrflck,  und  ao  gelang  es  Corneille  rasch  hinter  einander,  doch  in 
nicht  sicher  zn  stellender  Reihenfolge  seine  „  Ändrom^de"  und  den 
„Don  Sancbe  d'Aragon"  im  J&nnar  1650  zur  ÄiiffUhntng  bringen 
sn  lassen.  Im  Febmar  wandte  sich  dann  der  Hof  nnd  Mazarin  an 
der  Spitze  eines  Heeres  gegen  Ronen.  Der  aofrOhrerische  Oonvemeur 
der  Normandia,  der  Herzog  von  Loogueville,  wmde  gefangen  nach 
Vinoennes  gebracht  und  sein  Anhänger  Bauldrj,  procureur  des  ätats 
de  la  Normandie,  am  15.  Februar  darch  Corneille  ersetzt.  Dieser 
verkaufte  knn  darauf,  aui  18.  HBra,  seine  beiden  Ämter  als  könig- 
licher Advokat  an  Alexandre  Leprovost,  ohne  dass  wir  hierftlr  einen 
bestimmten  Grund  ermitteln  konnten.  Tascherean*)  meint,  Corneille 
habe  jene  Amter  wegen  der  Ernennung  an  Bauldry's  Stelle  auf- 
gegeben, in  dem  Glauben,  in  dieser  neuen  Stellung  fUr  immer  zu 
verbleiben.  Dagegen  sprechen  jedoch  die  Beetallnngsb  riefe  des 
Königs,  in  denen  gesagt  ist,  dasa  die  Wahl  nur  bis  zur  Einbemfung 
des  nächsten  Stftndetages  erfolge.  Corneille  kann  also  nicht  ent- 
täuscht worden  sein,  als  die  R<^ntin  mit  dem  Herzoge  von 
liOngueTille  Frieden  schloss  und  jenen  Bauldry  am  15.  März  1651 
wieder  in  seine  frühere  Würde  einsetzte.  Inzwischen  hatte  Corneille 
nicht  nur  seinen  „Nicom^de"  vollendet,  sondern  auch  die  schon  er- 
wähnt« Übersetzung  der  ersten  20  Kapitel  der  „Nachahmung 
Cbristi"  zn  Ende  geführt.  Sie  erschien  gedruckt  im  November  1651. 
Wir  sagten  oben,  does  die  Frage  nach  dem  Anlasse  von  Arbeiten 
dieser  Natar  schon  vielfach  erßrtert  worden  ist,")  und  dass  es  nicht 
der  nur  massige  Erfolg  des  „Pertharite"  war,  der  Corneille  zur 
religiösen  Dichtung  leitete.  Wenn  man  auch  „Pertbarite"  nicht  mehr, 
wie  es  bisher  geschah,  in  das  Jahr  1653  hinausschieben  will,  sondern 
eine  Stelle  aus  den  „  Historie ttea"  von  Tallemant  des  Räaus  als 
BJcher  annimmt,  anf  die  Marty-Laveaux*)  zuerst  aufmerksam  gemacht 
bat,  und  in  welcher  von  einer  AuffUhrung  des  genannten  Dramas 
irthrend  des  Karnevals  von  1G52  die  Rede  ist,  so  berechtigt  uns 
nichts,  eine  noch  frühere  Zeit  fttr  die  Auffuhrung  des  Stückes  an- 
zunehmen.')    Jene  Gesänge  der  „Imitation  de  Jösus-Christ"  waren 

')  M.-L,  X,  449. 

')  Tnschereau  I.  170, 

')  Man  »ehe  nähecea  in  H.  Kcerting'a  Schrift;  „Ober  zwei  religiöse 
Paraphrasen  Pierre  CorneitleB:  L'Imi^tion  de  J&us-Chriet  und  die 
Louangee  de  la  Sainte  Yierge.    0.  Maske,  Oppeln,  1882. 

*)  M.-L,  VI,  4. 

')  Hau  beachte  dabei  auch,  dsM  es  bei  Tallemant  heieat:    ,,0n  y 
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w«rdeD,  von  Eurer  Schönheit  wird  man  sich  aber  nnr  enlhlen, 
waa  meine  Verse  verewigen.  Ein  Grankopf,  achSoe  HarqniM, 
wird  zwar  als  Liebhaber  selten  gern  gesehen,  doch  ist  er  woU 
nicht  zu  versch mähen,  wenn  es  ein  Corneille  ist.  So  veratandn 
berechtigt  uns  keine  Zeile  des  Oedichtchens,  Mme  Dnpare  als  nv 
noch  zweifelhafte  SchUnheit  anzusehen.  Zudem  wird  sie  voi 
Comeille  anderswo  mit 

„Benutz,  Charme  pnisaant  dea  jem  ot  dei  Dreillea"') 
angeredet,  und  auch  Conrart  macht  1658  zu  den  Sti-ophen  „8v 
le   d^part  d'lris"    die   unzweideutige   Notiz:    ,G'eBt    ane   jenne 
comMienne    fort    belle,    nomm^e     la   Duparc,     antrement    la 
Harquise". 

Gewiss  war  es  der  Künstlerin  hervorragende  persönliehe 
Erscheinung,  gepaart  mit  ihren  mimischen  Leistungen,  die  dea 
anch  im  Alter  noch  für  FrauenBchyuheit  empflinglichen  Goineillfl 
aufs  neue  in  Flammen  setzten.  Aber  andererseits,  dttnkt  ei 
mich,  gehen  Forscher  wie  Levallois,'}  H.  Kcerting")  zu  weit,  weaa 
sie  die  Liebesdichtungen  des  Jahres  1658  als  ein  Produkt  hefti^r, 
verzehrender  Leidenschaft  auffassen  und  den  ganzea  Handel  ein 
fast  tragisches  Ereignis,  einen  schmerzlichen  „Johanniatrieb" 
nennen,  der  den  Dichter  mit  einem  Male  wieder  zu  aufgeregter 
Bühnenarbeit  gedrängt  habe.  Nein,  Illusionen  gab  sich  Cor- 
neille nicht  hin ;  er  wusste,  dass  die  Zeit  der  Liebe  fttr  ihn 
vorbei  war. 

„T6t«  cbauve  et  baibe  griae 
Ne  Bont  pas  viaude  pour  voua" 

meint  er  offen  zu  seiner  Iris.  Wie  er  aber  in  der  Lyrik  tlber 
hanpt  die  üblichen  Bahnen  wandelt,  so  huldigt  er  der  KtiDatleriB 
auch  in  den  pathetisch -gezierten  Phrasen  der  Zeit.  Er  Bpricht 
von  seiner  „noble  et  ch^re  servitude",  von  den  „glorieoiu 
peines",  die  ihn  die  spriide  Dame  erdulden  lasse;  er  bekla;^ 
dass  sie  sein  ganzes  Sinnen  und  Denken  einnehme,  dann  aber 
schliesst  er  doch  mit  heiterem  Scherz: 

Abo  klagte  Freund  Ctäandre, 
TJnd  sein  Liebesleid  schwand  hin! 
GlQcklich  lebt  er  ohne  Dame 
Sie  auch  glücklich  ohne  ihn. 

*)  Siehe  diu  „Sonnst  perdu  au  jeu"  [M.-L.  X,  140)  v.  2.  Ek« 
Abächrift  deaselben  sandte  Comeille  an  den  Abbä  de  Pure  in  Paris  mit 
dem  Bemerken:  ^Je  voits  eovoie  un  mechant  sonaet  que  je  petdii  hier 
au  Jen  coutre  une  femme  ifenf  i^  visage  et  la  voix  vaimi  Uen  giie^iue  duu.' 

')  LeralloiB,  Corneille  inconnu,  Paris  1876.  p.  173  iE 

•)  A.  a.  U.,  p.  6  und  7. 
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Wohl  dem  Hftun,  der  nur  im  Liede 
Von  der  Qual  der  Liebe  girtt 
Der  ein  freies  Hen  bewahret 
Dnil  im  Ter»  nur  feurig  wird.') 

Das  ist  nicht  die  Sprache  der  LeideDscbaft.  Und  darum 
glanbe  ich  nicht,  daas  der  Einflues  jener  Liebelei  anf  Corneille 
so  bedentend  gewesen  sei,  dass  er  ihn  zur  Bühne  zurlickge führt 
hstte.  Wie  sehr  er  auch  gewiss  gerade  Jetzt  zu  erneutem 
Schaffen  geneigt  gewesen  ist,  es  bteib^  doch  das  alleinige  Ver- 
dienst Fouquet's,  den  entscheidenden  Anstoss  gegeben  zu  haben. 
Dieser  Hinieter,  „qui  n'est  pas  moins  le  aurintendant  desj^belles- 
lettrea  que  des  finances"  wie  Corneille  sagt,  verdient  bei  allen 
seinen  sonstigen  Mängeln  das  nnemgeBchrltnkte  Lob  eines  ge- 
bildeten und  verständnisTollen  Fürderers  aller  litterariseben  und 
künstleriBchen  Bestrebungen.  Talente  wnsste  er  in  der  fein- 
fUhligsten  Weise  zu  unterstützen.')  Thomas  Corneille,  Scarron, 
Holiöre,  Lafontaine,  Boisrobert,  Loret;  KUnstler  wie  Le  Poussin, 
Le  Brun,  Le  Ndtre  erhielten  von  ihm  Pensionen,')  nnd  so  hat 
er  sich  auch,  als  P.  Corneille  im  Jalire  1658  einmal  nach  Paris 
kajn,  diesen  griJsaten  der  damals  lebenden  Dramatiker  vorstellen 
lassen.  Ey  versprach  ihm,  seiner  zn  gedenken  und  lud  ihn  bald 
daranf  durch  eine  reiche  Pension  ein,  sich  wiederum  dem  Theater 
zu  widmen.  Da  lodert  das  alte  dichterische  Feuer  auf,  und  in 
manchem  Verse  der  Danksagung  an  den  liberalen  Fouquet  zeigt 
sich  von  neuem  der  „grosse  Corneille": 

„Je  sena  le  mfime  feu,  je  hchb  la  mäme  audace, 
Qui  fit  plaindre  le  Cid,  qui  Gt  combattre  Uorace; 
F.t  je  me  trauve  encor  la  main  qui  crajonna 
L'&me  du  grand  Pompäe  et  l'eaprit  de  Cinna". 

Es  entstand  „(Edipe".  Mit  ihm  leitete  Corneille  1659  jene 
bis   1674    wXhrende  Periode   letzten  dramatischen   Wirkens   ein, 


*)  O^eben  nach  Lotbeiuen'a  Übenetzang.  Siehe  (lOBsen  gleichfalls 
rabige  KnffoMtang  den  Verhältnieaai  a.  a.  0.  II,  298  ff. 

*)  Man  lese  hierüber  nach  A.  Ch^rnel,  Hämoirc«  aar  la  vie  publique 
et  priv^  de  Fouquet,  Paria  1862,  Bd.  I,   Eap.  XXllI  und  XXIV. 

*)  Chapelain  befand  sich  nicht  unter  den  von  Fouquet  BegQnatigten 
und  fgehCrte  daher  zu  Beinen  entechiedeuaten  Feiudeo.  In  den  Briefen 
de«  Jähret  1661  bezeichnet  er  Fouquet  nur  als  „ce  miserable  penonnage" 
und  schreibt,  ungerecht  in  neinem  Zorn  .  an  Eleinsjua  übei'  ihn :  „II  a'y 
eat  jomuii  de  plus  impudent  voleur ,  de  diteipateur  ploi  aveugle  ui 
d'amoitieux  plns  inBenaä ...  11  faisoit  payer  Coxtar  d'hiatoriographe 
comme  escrivain  de  feu  H''  le  Cardinal.  U  donnoit  penaion  ^  Scarron 
ponr  le  faire  rire,  et  hors  lei<  Jäeuitee,  auiquela  il  avoit  tait  de  grandea 
profuäions  pour  les  mettre  dana  ses  interegts.  il  n'y  a  paa  un  vraymeut 
acarant  qu'il  ait  voulu  gratifier  en  chose  can)iidärab]e.''(!)  Larroqne,  a.a.O., 
Bd.  n,  p.  182. 
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die  ihm  neben  muicher  neuen  Anerkennung  doch  aach  schwere 
Kämpfe  und  herbe  BnttSuBchungen  bringen  sollte.  Elf  Draran 
Hcbaf  er  während  dieser  15  Jahre  fUr  die  Pariser  BtUinen.  In 
Gegensatz  zu  den  Werken  der  voraufgehenden  Periode  bietCD 
sich  aber  hier  dem  Biographen  keine  Schwierigkeiten,  fOr  die- 
selben  die  Zeit  des  Erscheinens  festzustellen.  Die  Mittel  dua 
gewähren  zwei  Reimzeitungen,  deren  älteste,  die  „Hnse  hiatoriq« 
(ou  Recueil  de  lettres  en  vers,  contenant  les  noavelles  du  tempi, 
Gentes  i,  Mme  la  duchesse  de  Longneville)"  von  einem  Landt- 
manne  Comeille's,  dem  bereits  erwähnten  Loret  wShrend  der 
Jahre  1650—1665  herausgegeben  wurde.  Nach  deBsen  Tode 
fand  die  Chronik  einen  Fortsetzer  in  Robinet,  der  sie  von  1665 
bis  1678  unter  dem  Titel:  „Lettres  en  vers  k  Hadame  oa  Ga- 
zette contenant  les  nouvelles  du  temps"  weiterführte.  AU- 
sonnabendlich  wurden  von  beiden  Redakteuren  die  Pariser  Vor* 
kommnisse  der  Woche  in  gereimten  Zeilen  zn  sammenge  stellt  imd 
des  Theaters  vor  allem  nicht  vergessen.  So  meldet  uns  lioret, 
oft  anf  den  Tag  genau,  die  ersten  AnSUhrnngen  von  (Gdipe  (Ja- 
nuar 1659),  La  Toison  d'or  (Anfang  1660  im  Schlosse  Nenfbonr; 
des  Marquis  de  Sourdeac,  im  Februar  1661  BfTentlicb  im  Theater 
Du  Maraifl),  Sertorius  (Februar  1662),  Sophonisbe  (Januar  1663). 
Das  letzte  Drama,  Über  welches  er  uns  unterrichtet,  ist  „Othon". 
Es  haben  sich  jedoch  bei  der  diesbezüglichen  Stelle')  Har^- 
Laveanx,  Picot  n.  a.  zu  einem  kleinen  Fehler  verleiten  lassen, 
indem  sie  den  3.  August  1664  als  Tag  der  ersten  Aufftlhmng 
ansetzen.*)  Loret  erzählt  in  seinem  Briefe,  das«  er  sich  l'f» 
Tag  lang  am  Hoflager  zu  Fontaineblean  aufgehalten  habe,  wo 
Mittwoch  zu  Ehren  des  Kardinals  Chigi  eine  KomSdie  Holiire's 
und  Lully's'')  gegeben  worden  sei.  Dann  habe  er  nach  Paris 
zurdckkebren  mllssen.     Er  fOgt  hinzu 

Ce  qu'illeo  je  scem  davantage, 

C'ert  qu'Othon.  eicälent  Purmge, 

Que  Corneille,  plein  d'an  beau  feu, 

A  produit  au  jour  depuia  peo, 

Ue  Bft  plume  docte  et  doräe, 

Devoit,  la  sitivante  soirde, 

Ravir  et  charmer  )l  son  tnur 

Le  L^gat  et  toute  la  Cour : 

Je  l'nprii  de  son   A.utheur  meame  □.  b.  w- 

Eb  kann  nicht  zweifelhaft  sein,   daes   diese  Aufführung  n 
Fontainebleau  am  Donnerstage  stattfand,  also  vor  die  Abfassung 

■)  Loret.  Niimiiicr  vom  2.  August  1664. 

•)  M.-L.  VI,  569  i  Picot,  p.  102. 

*)  Ea  handelt  aich  um  die  „Princesae  d'Elide." 
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jener  Hammer,  wabncbeinlicfa  auf  den  31.  Jnli  fiUt.  In  PariB 
ging  das  Druna  erBt  Anfsng  November  in  Suene.  —  Ftlr  die 
folgenden  Stücke:  Agösilas  (Februar  1666),  Ättila  (Mürz  1667), 
Tite  et  Bäränice  (November  1670),  Psycho  (Juli  1671),  Pulcli^ria 
(November  1672)  giebt  uns  Robinet  die  Daten  an  die  Hand,') 
and  80  bleibt  ea  nar  unsicher,  wann  Corneille's  letztes  Werk 
„Solana"  anf  die  BUhne  gekommen  ist.  Augenblicklich  kann 
man  nach  einem  Briefe  det  Philosophen  Bayle*)  fUr  dies  Drama 
nar  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  November  des  Jahres 
1674  als  Zeit  der  ersten  Darstellang  annehmen. 

Gelingt  es  so  den  Comeilleforschem  in  einfacher  Weise  die 
Daten  fUr  die  elf  letzten  Schauspiele  des  Dichters  nnd  damit  ein 
Gerippe  fQr  diese  Periode  seines  Lebens  zu  gewinnen,  so  treten 
ihnen  andererseits  bedeutende  Schwierigkeiten  bei  der  nicht 
minder  wichtigen  Aufgabe  entgegen,  Corneille's  gesellschaftliche 
Stellang  während  der  Jahre  1660  —  1684  klar  zu  legen.  Fanden 
die  Weike  seines  Oreisenalters  noch  denselben  Anklang  wie  das 
Oüher  Geschaffene?  das  fragen  wir  uns.  Wie  lohnte  ihn  sein 
KSnig  und  sein  Volk  fßr  das,  was  er  für  sie  geleistet  nnd  noch 
leistete?  Ein  kurzes  Eingehen  auf  diese  Punkte  soll  unsere 
Beobachtungen  abschliessen. 

In  den  Jahren,  da  Corneille  verstimmt  und  unthatig  zu  Ronen 
sich  gegen  das  Theater  abachloss,  hatten  sich  die  VcrhtlltniBse 
innerhalb  der  litterariscben  Welt  nicht  unwesentlich  geändert.  Die 
Dichter,  mit  denen  Corneille  in  seinen  Jugendjahren  and  als 
Haan  gewetteifert  and  als  deren  Meister  er  schliesslich  dastand, 
waren  dahingegangen.    Kotrou  war  1650,  L'Estoile  1652,  Tristan 


']  Bisher    wuate    man    über    „Pulchdrie"     aua    den    Briefen   der 
H""  de  S^vignä  nur ,   da»  das  StIIck  mit  Beginn  dea  Jahrn  1(>72  fertig 

feat^llt  war  und  vom  Autor  mebrmalB  im  EreiBe  «od  Freunden  and 
chOngeiatern  vorgelesen  wurde.  Mit  diesen  Notäten  hatte  »ich  auch 
Uarty-Laveaux  t>^nllgea  mfUsen.  Nun  ist  es  aber  Picot  (p.  1)3)  ge- 
lungen, in  einem  Briefe  Robinefe  vom  26.  Nov.  1GT2  eine  Anspielung  auf 
Pulcberie  zu  finden.    Im  MataiBtheater  habe  man  gespielt,  heiHst  ea  dort: 


Gleichfalh  Piuot's  Verdieoat  ist  ea,  S.  109  seinea  Werkes  auf  den  inter- 
euanteu  Ümatand  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  daas  nach  Robinet 
(Nammer  vom  22.  Nov.  1670)  Philipp  von  Orldana,  der  eben  seine  Oo- 
mahlin  Henriette  verloren  hatte,  iich  Comeille'B  „llto  et  Bär^nice"  vor 
der  AuffQhrung  vorteaen  lieaa.  El  iat  bekannt,  daw  Henriette  d'Angleterre 
Rajone  und  Corneille  zu  diesem  nDuella''  verankttte,  um  in  jenem 
Liebeagemälde  ihr  ebemaligei  Herzens verh&ltnia  zu  dem  jaugen  KOnige 
dichteruoh  darstellen  zu  lassen. 

')  Da«  Nähere  siehe  bei  Marty-Laveaux  VII,  458. 
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rHermite  1655,  Da  Rs^er  1658,  Colletet  1659  reratorben;  De»- 
mareet  arbeitete  schon  Länger  nicht  mehr  für  die  BQluie,  Müret 
und  Scud^ry  endlich  waren  auf  viele  Jahre  aas  Paria  Terbunt 
worden  nnd  spielten  keine  Rolle  weiter  als  Dramatiker.  Nete, 
frische  KrKfte  waren  es,  nnter  welche  unter  Dichter  bei  seiner 
Rückkehr  trat.  Quinault  und  ThomaB  Corneille  vermochten  nnn 
zwar  nicht,  den  „groHaen  Corneille"  in  den  Schatten  zn  stellen, 
auch  Moli^re  wurde  ihm  nicht  allzu  gefährlich,  da  ihn  dieser  mekt 
auf  seinem  ureigensten  Gebiete,  dem  der  Tragik,  angriff.  Aber 
anders  gestalteten  sich  die  VerhiCItniBse,  als  Mitte  der  aechaiger 
Jahre  Kaciue's  Stern  zu  erglänzen  begann,  und  durch  ihn  ein  neaer 
Geschmack  siegreich  in  das  ernste  Schauspiel  eindrang.  Hatlt 
Corneille  bisher  die  Liebe  als  eine  Schwäche  des  Herzens  ge- 
zeichnet, deren  Einflüssen  der  Uensch  sich  mißlichst  entziehen 
mtlsae,  um  gross  zu  handeln,')  so  suchte  jetzt  Racine  den  tra- 
gischen Konflikt  gerade  in  dem  Widerstreit  zwischen  Pflicht  nnd 
Neigung  und  pries  in  melodischer  und  wahrer  Sprache  die  Ober 
wältigende,  alle  Schranken  durchbrechende  Macht  der  Liebe. 
Und  er  siegle.  Corneille  konnte  sich  nicht  verbergen,  dass  der 
Geschmack  eine  grosse  Wandlang  erfuhr,  die  mitzumachen  seinem 
ganzen  Wesen  entgegen  war.  Ihm,  dem  kraftvollen,  zähen  Nor- 
mannen widerstRud  diese  weiche,  schwärmerische  Zartheit;  aber 
er  fand  wenig  entschiedene  Anhänger  und  dankte  es  daher  heri- 
lich  St.  Evremond,  als  dieser  ihm  in  seinen  Ankämpfen  gegen 
die  Tcrbasttte  Partei  der  „doucereui  et  enjouäs"  zu  Hilfe  kam. 
Die  neue  Schule  liess  sich  jedoch  nicht  zurllckdrängen,  und  die 
Thatsache  blieb  bestehen,  dass  das  Publikum  den  Schüpfangen 
Comeille's  nicht  mehr  den  früheren  Enthusiasmus  entgegen  brachte. 
Trotz  alledem  bildete  aber  ein  neues  Drama  Oorneille'B  noch 
immer  ein  litlerariscbes  Ereignis,  nnd  des  Dichters  Bedentang 
wurde  auch  später  von  allen  anerkannt.  Es  ist  einfach  unwahr, 
wenn  Voltaire  ITCl  in  einigen  Briefen  (an  Duclos  und  den  Abbi 
d'Olivet)  behanptet:  „Soyez  sflr  que  Corneille  fut  negUgö  de  toit 
Ic  monde    dans  les    derni^res    vingt   ann^es   de   sa    vie,   ...  ob 

')  J'ai  cm  jiisqiipB  Ic!  quK  l'amour  ^toit  une  piiüiion  trop  chargfc 
de  foiblest'e  poiir  Mre  la  dominante  dnns  iinu  pifece  b^roiqiie  \  j'aine 
qu'elle  j  nerve  d'ornament  ut  non  pae  de  corpd,  et  qae  lau  ^raodn  fauw 
ne  la  laiwent  afpr  qu'autant  quelle  est  compatible  avec  de  plu*  noblat 
inipresBions'  Hchreiht  er  an  St.  Evremond.  —  Man  lese  Ober  den  licfa 
beriiiisbildeudeo  Gegensatz  zwischen  Itacine  und  Corneille,  dea  wir  biet 
nur  bnrQlircn.  u.  a.  auch  nach:  Li.  Foth,  über  Corneille'a  Ancchaauiig 
vom  Weaen  der  Tragödie  |Herri(['«  Archiv,  Bd.  58.  p.  277  ff.) ;  J.  Sarrwo, 
Corneills  nnd  Racine  im  Wettstreit  (ebendaa.  Bd.  68,  p.  ^95  ff.)  nnd 
ferner  den  Abschnitt  liei  [^evalloia  a.  a.  0. ,  p.  SOS  „La  tendreMa  et 
rherui-ime  chez  Corneille," 
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»\{&&  les  douze  deniiires  pi^cee,  i  peine  trouvK-t-il  dea  comä- 
diens  qni  dmignaseent  lex  joaer".  Wenn  der  Dichter  in  der  all- 
gem einen  Wertschätzung  wirklich  so  sehr  gesunken  gewesen 
wSre,  bitten  dann  die  vornehm  litterari sehen  Kreise,  denen  der 
Herzog  La  Rochefoucanld  und  Hma  de  Sövignä  angehörten,  sieb 
ComeiUe'B  Schöpfungen  von  ihm  selbst,  dem  so  wenig  anziehen- 
den Vorleser')  za  Oebör  bringen  lassen?  Gewiss  nicht!  Wie 
hatte  femer  Hme  de  8^vign6  noch  1672  in  den  Privatbriefen  an 
ihre  Tochter  schreiben  können:  „Je  suis  folle  de  Corneille,  11 
fmut  qae  tout  cäde  k  son  g^nie"  und  an  anderer  Stelle:  „Vive 
donc  notre  vieil  ami  Corneille!  Pardonnons-Iui  de  m^chants  vers 
en  favenr  des  divinee  et  sublimes  beaut^e  qui  nous  transportent: 
ce  sant  des  traits  de  mattre  qui  sont  inimitables.  Despr^anx  eu 
dit  encore  plus  que  moi;  et,  en  nn  mot,  c'est  le  bon  goüt: 
tenez-voua-y".') 

DaSB  schliesslich  auch  Voltaire's  letzte  Behauptung  durch- 
aus auf  Erfindung  beruht,  zeigt  die  Thatsache,  dass  nach  La- 
grange's  Registern  die  Truppe  Uoli^re's  an  unseren  Dichter  fUr 
„Attila"  wie  fUr  „Bärönice"  je  2000  Livres  als  Ankaufssumme 
sahlte,  also  einen  Preis,  wie  er  für  HoU^re's  eigene  Werke  nicht 
gegeben  wurde. 

Diese  letzteren  Angaben  werfen  zugleich  etwas  Licht  auf 
die  materielle  Lage  Comeille's  während  seines  Alters.  Cber  die- 
selbe gehen  zwar  auch  jetzt  noch  die  Ansichten  dahin,  dass  sie 
eine  des  grossen  Dichters  ganz  unwtlrdige  gewesen  sei,  man  ist 
aber  in  dieser  Anschauung  weniger  bestimmt  als  früher  gewor- 
den, seitdem  die  biographische  Forschung  gerade  diesem  Kapitel 
eich  zugewendet  hat  Es  llisst  sich  gegenwärtig  jene  Behaup- 
tung, die  sich  von  Voltaire  herleitet,  wenigstens  nicht  mehr  für 
die  Jahre  bis  1675  aufrecht  erhalten.  Während  dieser  Zeit  ver- 
öffentlichte Corneille  fast  alljährlich  eins  seiner  Dramen,  ein  jedes 
trag  ihm  etwa  2000  L.  ein.-  Dazu  brachte  ihm  sein  Rang  als 
Akademiker  1500  L.,  und  ferner  war  bei  der  allgemeinen  Pen- 
eions Verteilung  des  Jahres  1662  ihm  eine  solche  von  3000  L. 
zugesichert  worden,  die  auch  bis  zum  Jahre  1674,  wenngleich 
mit  öfteren  Verzögerungen,  gezahlt  wurde.  Jedenfalls  haben  auch 
mehrere  Besitzungen  in   und  um  Rouen,   die   Pierre  Corneille  in 

')  Corneille  äiuaert  selbst  ofFen  Qber  seinen  Vortrag: 
„Et  l'on  peut  rarement  m'^couter  «ans  ennni, 
Que  quaud  je  me  produis  par  la  boucbe  d'autrui," 
(Brief  aa  Pellison,  M.-L.  X,  477.) 
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OemeinBcbftft  mit  Beinern  Bruder  Thomas  sein  Eigen  luuiDte, 
etwas  Gewinn  abgeworfen,  so  dasa  bis  1675  der  Dichter  nicht  io 
schwer  bedrängter  Lage  gelebt  haben  kann.  Machdem  er  aber 
mit  „Suröna"  der  Bbhne  entsagt  hatte,  da  mögen  wohl  die  Ve^ 
hXltnisae  sich  zu  seinen  Ungunsten  gewendet  haben.  Die  Eia- 
kllnfte  vom  Theater  fiele»  weg,  zugleich')  blieb  pl9tzlich  die 
kiJnigliche  Pension  ganz  aus,  nnd  so  klagt  denn  1678  Conieille 
seine  Not  in  bitteren  Worten  dem  Hinister  Colbert^)  and  bittet 
dringend  um  Wiederaufnahme  der  Zahlungen.  Er  hatte  keines 
Erfolg  und  sah  sich  gezwungen,  nach  nnd  nach  einiges  roi 
seinen  Besitzungen  zu  veiäussem.  Als  Beweis  fllr  die  gedrtlekte, 
ja  erbirmliche  Lage  des  Dichters  führen  seine  Biographen  zw« 
Uitteilungen  an.  Sie  weisen  einmal  hin  auf  einen  Brief,  den  eil 
Einwohner  von  Ronen,  zugleich  Verwandter  Corneille's,  1679  in 
seine  Heimat  sandte.")  Wir  lassen  den  Teil  des  Brieftextes,  der 
uns  bekannt  geworden  ist,  hier  folgen:  „J'ai  vd  hier  IL  Cot- 
neille,  notre  parent  et  ami;  il  sp  porte  assez  bien  ponr  son  ige. 
II  m'a  pri^  de  vous  faire  ses  amiti£s.  Nous  sommes  sortis  es- 
semble  apr^B  le  diner,  et,  en  pasaant  par  la  roe  de  la  Parche- 
minerie,  il  est  enträ  dans  une  boutiijne,  poiir  faire  racommoder 
sa  chausure,  qui  £tait  decousue.  II  s'cst  assis  snr  nne  planchc 
et  moi  aupr^B  de  lui;  et  lorsque  Touvrier  eut  refait,  U  Ini  ■ 
donnä  trois  pi6ces  qu'il  avait  dans  sa  poche.  Lorsqae  noos 
fämes  rentr^s,  je  lui  ai  otfert  ma  bonrae,  mais  il  n'a  point  voals 
la  recevuir  ni  la  partager.  J'ai  pleure  qu'un  si  grand  g£nie  fOt 
reduit  .^  cot  oxc^s  de  misfero".  —  Für  den  ersten  Augenblick 
und  von  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  aus  betrachtet, 
klingt  dies  recht  hart.  Aber  man  erinnere  sieb  der  Bemerkung 
Fontenelle's,  dans  sein  Oheim  sehr  wenig  auf  sein  ÄussereB  ge- 
hallon  habe.')  Man  bedenke,  dass  Vigneul -Marvilie  über  den 
Dichter  urteilt:  „La  premiere  fois  qiie  je  le  vis,  je  le  pria  ponr 
un  marcband  de  Rouen;  son  ext^rieur  n'avait  rien  qui  parlit 
pour  son  CBprit .  .  .  il  sc  n^gligeait  trop"  und  uns  femer 
berichtet,    dass  Corneille   die   Bitten   seiner  Frennde,    mehr  auf 


')  Nicht  erat  1(17!>,  wie  LotliMwon  II,  310  irrtümlich  aatjibt. 

')  Ein  Antagraph  JiR^t;«  be merk t-n» werten  Briefes  gab  anlSaRit 
die  Zeitschrift  „Le  Monde  illustre-'  in  ihrnt  Mummer  vom  11.  Oktbr.  1881. 
(Nr.  H37.I 

")  Vci-Ölfentlicht  1834  von  E.  Giiillard  in  dem  Pri^cis  dea  travkui 
de  VAciid^mie  de  Ronen,  leider  ulier  ohn?  Angabe,  woher  der  Brief 
ätamint,  von  wem  er  geschrieben  und  an  wen  er  gerichtet  ist,  an  itm 
Nachfnr^liUDgen  in  dieser  Hichtuug  nicht  müglich  sind. 

*)  nToujours  D^gligä  et  peu  cnrienx  de  aon  extärieur"  sind  Fon- 
tenelle'a  WorU. 
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derartige  ÄusBerlichkeiten  zu  sehen,  mit  dem  stolzen  Worte  ab- 
wies: „Je  n'en  saiB  pas  moing  Pierre  Corneille".  Dann  wird 
man  zugestehen,  dass  in  der  AusbeBsening  eines  Schnbpaares  an 
and  fUr  sich  noch  nicht  die  Nötigung  liegt,  auf  eine  traurige 
Lage  des  Dichters  zu  Bchliessen.  Mehr  giebt  dagegen  die 
SchlDssbemerkuug  jenes  Briefes  za  denken:  loh  habe  ^Keinen 
mtlesen,  dass  ein  so  grosser  Mann  in  solchem  Elende  lebt  Das 
ist  geschrieben  einige  Zeit  nach  Cörneille'B  Bittschrift  an  Colbert, 
in  einer  Periode,  wo  vir  nichts  von  einer  von  aussen  an  den 
Dichter  gelangten  UnterstUtznog  wiesen,  wo  also  wirklich  der 
Hangel  an  ihn  herangetreten  sein  mag.  Wie  weit  freilich  in 
jener  Äusserung  Übertriebenes  franzSsiBcbes  Pathos  mitspielt  und 
daher  in  Abrechnung  za  bringen  iet,  masa  dem  einzelnen  Leser 
anr  Beurteilung  Überlassen  bleiben.  Wir  sind  in  dieser  Hinsicht 
etwas  weniger  leichtgläubig  geworden,  seitdem  wir  uns  mit 
jenem  kleinen,  in  jeder  Litteraturiiarstellung  zu  findenden  Ge- 
Bchichtchen  näher  befassten,  welches  Corneille  in  der  Zeit  kurz 
Tor  seinem  Tode  durchaus  mittellos  erscheinen  IXsst.  Ein  Bio- 
gn^aph  erzählt  da  dem  andern  nach,  dass  Boileau,  nachdem  er 
von  Comeille's  grosser  Not  gehört,  entrflstet  znm  Kijnige  geeilt 
sei.  Diesem  habe  er  das  Elend  des  grossen  Tragikers  geschil- 
dert und  seine  eigene  Pension  opfern  wollen,  nur  um  jenem  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Gerührt  habe  der  König  sofort  200  Louisd'or 
an  Corneille  geschickt,  doch  zu  spät.  Der  Dichter  sei  2  Tage 
darauf  verschieden.  Nach  zehnjährigem  Vergessen  ein  halb  er- 
presater  Beweis  königlicher  Teilnahme  und  obendrein  verspätet! 
Das  zeigt  Comeille's  letite  Lebenszeit  in  äusseret  düsterem 
Lichte.  Doch  sehen  wir  die  ganze  Erzählung  etwas  genauer  an. 
Sie  stutzt  sich  auf  einen  Brief  Boursault's,  auf  den  znrUckzn- 
gehen  niemandem  mehr  der  HUlie  wert  zu  sein  acheint.  Er  ist 
an  den  Bischof  von  Langres  gerichtet,  weisst  aber  leider  kein 
Datum  auf,  so  dass  die  kritischen  Fragen,  die  sich  an  ihn  knitpfen, 
noch  schwieriger  werden.  Boursault  spricht  unter  anderem  von 
der  Grossmnt,  die  Boileau  besonders  bei  zwei  Gelegenheiten  an 
den  Tag  gelegt  habe.  So  sei  er  eines  Tages,  als  er  Knnde 
davon  erhielt,  dass  man  die  Pension  Comeille's  eingezogen  habe, 
sofort  in  Mme  de  Montespan  geeilt  (und  nicht  zum  Könige, 
wie  überall  behauptet  wird).  Dieser  Dame  habe  er  vorgestellt, 
wie  sehr  es  ungerecht  sei,  dass  der  König  ihm,  dem  jungen 
Dichter,  Pension  zahle  und  sie  dem  grossen  Corneille  entziehe. 
Er  hätte  seinen  eigenen  Jahresgehalt  dahingehen  wollen,  aber 
Frau  von  Montespan,  von  diesem  Edelmut  gerUhrt,  habe  sich  so 
für  die  Angelegenheit  interessiert  „qu'elle  lui  promit  de  le  faire 
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r^tablir  et  Ini  tint  parole".')  Das  ist  klles,  was  nnfl  Boarenlt 
flberliefert.  Er  sagt  nichts  von  einer  be'lrängten  Ls|^e,  in  welekci 
sich  etwa  Corneille  befunden  htttte,  nichts  erzHhlt  er  ron  eü« 
ansserordentlicheii  königlichen  Qabe,  er  spricht  nnr  von  der 
Wiederaufnahme  der  Pension 8 Zahlung.  In  welche  Zeit  nuit  um 
Boileau's  selbstloses  Eintreten  fUr  Corneille?  Biaber  nahm  maa 
an,  dies  sei  wenige  Tage  vor  dem  Tode  des  letzleren  ^scbebeo 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Die  „Lettres  NoDvellea  de 
Hr  Boursault"  gelangten  1698  in  Paris  znm  Dmeke.  Durch  ihre 
Veröffentlichung  scheint  der  fragliche  Vorfall  erst  allgemein  be- 
kannt geworden  zu  sein,  wenigstens  erheben  sich  erst  nach  der 
selben  Streitigkeiten  Über  den  Schritt  Boileau's.  Die  Jesoitti 
besonders,  die  den  Satiriker  nicht  liebten,  beatritten  die  Zorer- 
lUssigkeit  der  Angaben  Boursanlt's  in  ihrer  kritischen,  zn  Tri- 
vonx  erscheinenden  Zeitschrift:  „H6moires  pour  l'hiatoire  des 
Sciences  et  des  beaux-arts".  Darin  veröffentlichte  im  Jahre  1717 
der  Pater  Tournemine,  Präceptor  am  Jesuitengymnasiuin  üu  Rooe^ 
seine  „Defense  du  grand  Corneille".  Er  weist  es  znrllck,  diu 
Boileau  zu  Gunsten  des  Dichters  eingegriffen  habe,  giebt  aber 
EU,  dass  Lachapelle  kurz  vor  Corneille's  Verscheiden  ihn 
200  Louisd'or  im  Xamen  des  Königs  überbringen  mussle.^ 
D'Ak'mbert  wiederum  teilt  uns  in  seinem  ^Kloge  de  Despr^anx"  lul, 
dass  die  Jesuiten  die  Vcmendung  für  Corneille  dem  Beichtvater 
des  Königs,  dem  P6re  Lachaise,  zuschreiben  wollten.^)  So  vieliK 
dadurch  festgestellt,  dass  der  König  an  unseren  Dichter  ei« 
Summe  Goldes  kurz  vor  dem  Tode  sandte.  Damit  stimmen  waA 
die  Angaben  des  „Mercure  galant"  im  Oktoberhefle  des  Jakrei 
1684  Ubcrein,  sowie  die  Aussage  Itacine's,  der  in  seiner  akadt- 
misfhcn  Geditchtnisrede  vom  2.  Jnnuar  löS.*)  von  einem  Gnaden- 
beweise  Ludwig  XIV,  Corneille  gegenüber  „denx  ou  troia  jonn 
avant  sa  mort"  spricht.')  Andererseits  wird  aber  Bonrsaolt't 
Darstellung  1747  von  Louis  Racine  bestätigt  in  seinen  „Hemoim 
sur  la  vie  de  Jean  Racine".  Der  Sohn  des  grossen  Rivalei 
Corneille's  versichert  dort  in  Bezug  auf  Boileau:  „II  fit  ritablir 
la  Pension  du  grand  Corneille  .  . .,  aetion  trfts -  v^ritable,  qnr 
m'a  racont^e  nn  temoin  encore  vivant"*')  und  fügt  bei,  dass  man 
der  Versicherang  Bonrsaull's  sehr  wohl  trauen  könne,  da  dieur 
im  übrigen  dem  zun  gen  scharfen  Dcspriiaux  wegen  einstiger 
Zwistigkciten  nicht  gewogen  gewesen  sei. 

>)  Lettre»  Nouvellea  <\e  M'  Boursxult,  Farn  16!t8,  p.  270. 

*1  M.-L.  I,  LVIII. 

»)  TiiBchereau  ü,  179. 

')  M.-L.  I,  LIX. 

')  Mesnard,  (Euvres  de  J.  Racine,  Paria  1865.  t.  I,  p.  264. 
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WeDn  nun  diese  veracbiedenen  Überlieferungen  rergleieht, 
»o  traten  einige  sehr  auffallende  Unterschiede  hervor.  Boursanlt 
nnd  L.  Racine  sprechen  »nr  von  der  Wie  derbe  rate  Ilnng  des  Jahr- 
^haltca,  die  durch  den  Einflnss  der  Frau  von  Uontespan  be- 
wirkt wurde.  Tonmemine,  Jean  Racine  und  der  Hercure  galant 
cnUilen  von  einem  besonderen  Onaäenbeweise  Ludwig's  venige 
T*ge  vor  des  Dichters  Tod,  Dann  mnss  es  unsere  Aufaierksam- 
keit  erregen,  dass  Bosrsault  nur  berichtet:  Mme  de  Honteipan 
hielt  Wort.  Hau  ersiebt  daraus,  wie  ans  dem  ganaen  Briefe,  dass 
jener  Vorfall  schon  IXngere  Zeit  inrlickliegen  musste,  bevor  er 
niedergeschrieben  ward.  Sollte  man  nan  annehmen,  dass  Boursanlt 
den  Tod  Oomeille's  einfach  mit  Stillschweigen  ttbei^angen  hätte, 
obwohl  durch  denselben  die  gute  Absiebt  Boilean's  ohne  wirk- 
Jieben  Nutzen  geblieben  wire,  wenn  in  der  That  Comeille's  Ab- 
leben sogleich  nach  der  Wiedergewährung  der  Pension  einge- 
treten wäre?  Wir  hallen  das  fUr  sehr  unwahrscheinlich.  Doch 
noch  ein  Umstand  läset  uns  sehr  bezweifeln,  dass  das  von  Bour- 
sanlt erzählte  dem  Jahre  1684  angehfirL  Es  leuchtet  ein,  dass 
Boileaa  sich  nur  an  H^ie  de  Hontespan  wandte,  weil  er  hoffte, 
den  KSuig  durch  den  Eirfluss  der  Hsitresse  zu  Comeille's 
Gunsten  zu  stimmen.  Im  Jahre  1684  würde  er  aber  sicherlich 
die  Hilfe  bei  einer  anderen  gesucht  haben,  denn  schon  seit  1681 
lockerten  sich  die  Beziehungen  zwischen  Ludwig  nnd  üjoe  de 
Hontespan  und  gegen  Ende  des  Jahres  1683  war  letztere  gänz- 
lich in  der  Gunst  des  Königs  durch  Frau  von  Uaintenon  ver- 
drängt.') Die  Wiederaufnahme  der  Pensionszahlung  fällt  daher 
in  eine  Irflhere  Zeit.  Man  bat  kaum  noch  darauf  geachtet,  dass 
wirklich  der  Name  unseres  Dichters  1683  plötzlich  wieder  in 
den  Listen  Über  die  Verwendung  üherBchässiger  Baugelder*) 
als  Pension sempf^ger  erscheint:  am  18.  Juni  1683  nnd  am 
3.  September  1684  wurden  ihm  je  2000  Livres  gezahlt."] 
Taschereau  bemerkt  hierzu:  „Des  d6marchee  instantes  auront  6t6 
faites  saus  nul  doute  en  favenr  de  Corneille''.  Uns  erscheint  es 
nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  Boileau's  Verwendung  für  Corneille 
nicht  1684,  sondern  1682  oder  spätestens  Anfang  1683  statt- 
fand, und  dass  es  sich  damals  in  der  That  um  das  Jahrgeld 
handelte.  30  Jahre  später  mag  Tournemine  in  seiner  Vorein- 
genonunenheit  gegen  Boileau  Boursault's  Erzählung    nicht  genau 

')  Man  sehe  dazu  ein  die  Ärtiliel  Maiatenou  und  Hontespan  in 
der  Biographie  anivenelle,  Bd.  26  und  29. 

*)  Die  alljährlich  im  kOnigl.  Baiietat  nicht  verauegabt«n  Summen 
worden  Eur  Bezahlung  der  von  Ludwig  XIV,  gewährten  Peaaiouen  lienntzt, 
vergl.  Taschereau  D,  183. 

*}  Taachereaa  D,  p.  98  nnd  101. 
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sufget'aBst  and  jenen  Vorfall  mit  der  t'nlerstlitzung  verwecliseH 
haben,  die  der  Kilnig  Ende  September  1684  dem  Uicbter  ge- 
währte. Diese  letztere  kann  recht  wolil  dem  Einfluas  der  Je- 
suiten zu  danken  sein,  die  dem  ihnen  trenergebenen  Frennde  zn 
Hilfe  kommen  wollten. 

So  ergiebt  sieb  denn  hus  dem  eben  Überblickten  die  wohl- 
thuende  Überzeugung,  dass  wenigstens  dio  Schlusejabre  eines  so 
rühm-  und  arbeitsvollen  Lebens  doch  nicht  Jahre  der  gri^esten 
Armut  und  harten  Entbehrene  gewesen  siiid.  Verkennen  wolles 
wir  aber  diirphaua  nieht,  dasB  der  glanzvolle  Dichterruf  Cor- 
neille'H  während  des  letzten  Dezenniums  seines  milden  Alten 
etwas  verblichen  war.  Der  damaligen  Q-eneratiun  erschien  er 
mehr  als  eine  ehrwürdige  Ruine  aus  vergangeuer  Zeit,  denn  als 
lebendige  Verkörperung  hohen  nationalen  Ruhmes.  Vorztlglich 
für  die  nur  der  Gegenwart  lebende  Weil  des  Hofes  war  er 
Ungst  dahin,  und  so  darf  es  uns  nicht  alliu  sehr  wundem,  wenn 
der  Marquis  de  Dangeau  am  Begräbnislage  des  Dichters  in 
seinem  Jonmale  nur  trocken  bemerkt:  „Monsieur  Corneille  est 
entern''  de  ce  matin.  C'etait  le  plus  habile  homnie  de  notre 
temps  pour  ecrire  des  comödies". 

Armer  Dangeau!  nagen  wir  uns  Jetzt. 

U.  Mkier. 


üngedruckte  Briefe  Voltaire's 
an  Friedrich  den  Crossen  und  an  den  Landgrafen  Friedrich  II. 

fTtn  Hessen-Cassel  nebst  Auszügen  aus  dem  Briefwechsel  der 
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I 


Monaeigneiir, 

J'intaiTuiuprais  ma  loiigue  sgonie;  Je  /  mcttraiB  un  habit, 
ce  qui  ne  mVat  arrive  depuis  /  deux  ans;  je  fraiichiraia  mcB 
montagnea;  j'iraig  /  me  mettre  ä  Vos  pieds,  ai  je  le  puavaie  pour 
remorcier  Votre  Altesse  SereDiBaime  d'avoir  appellö  auprue  / 
d'Elle  Mr  Mallet.')  Ceat  uu  jeiine  liomme  qul  est  /  bien  digne 
de  aervir  un  Prince  philoBophe;  je  lui  /  porte  envie,  autant  (|ue 
je  VouB  remercie  de  Vob  ,'  bont^s  pour  lui.  /  J'ai  l'honneiir  d'ßtre 
avec  le  pluH  profond  /  reBpeet  et  la  plus  sincere  recoiinaiBsance,  I 
MonBeigneur  /  de  Vutrc  Altease  S^r^nisBime,  j  Le  tr^a  humble  & 
tr&s  ubeTssant  /  Serviteur  Voltaire. 

(Der  Namen^zug  Ton  Voltaire' a  Hand.) 

A  Pemey  25.  Janv.  1772. 

^eponse  de  S.A.  S.  Magi^lcLandgrave  JkM^  de  Voltaire,  en  date  dej") 
Caasel  ce  28  Fevrier  1772 
Monaieur, 
Hr    Mallet  me   remit    ces   jours  paaaäa    Votre    lettre;  /  II 
m'a   parfl   etre    un   jeune    homme    träs   aage,   /    et  <|ui   s'enünce 

•)  S.  im  Euiiplemeatheft  Ul.  S.  96  die  Notiü  des  Herrn  VerfaiBere. 

■)  Jacques  Mallet  du  1'a.a.  geb.  1749  bei  Gent,  geat.  10.  Mai  1800 
in  Riebmond.  Von  Camel  ging  er  mich  London,  si^lter  nach  Genf  and 
PuiB,  wo  er  mit  Ludwig  XVI.  ia  enge  Beziehung  trat.  Seiue  M^moires 
et  Correipoudance  verOffeut lichte  Sa^oua,  Patiii  1S51.  in  2  Bänden. 

•)  1  I  Worte  und  Stellen,  die  in  dem  Abdruck  dec  Oothaer  Aw 
gäbe  von  17B4— 90  fehlen. 
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tröe  bleu;  Enfiii,  pour  faire  /  höh  eloge,  il  u'y  a  qu'A  dire  qu'il 
m'fl  etü  /  re  com  mau  de  par  le  JJeator  de  notre  litterajture.  Que  je 
aeiois  charme  de  Voub  voir  /  ici;  Je  tacherais  de  Vous  en  rendre, 
aütant;  qiie  je  poiirrois,  le  sejour  agreable;  mais  f  je  me  bomerai 
ä  esperer  de  Vous  revoir  /  uii  de  cea  jour»  a  Ferney,  [Voaa  aJ- 
mirer]  /  et  tacher  de  roeriter,  pHr  Vos  Igqodb  le  Ca/ract^re  d*.J 
pbiloBopbe,  le  plua  beau  qui  soit  attacbe  k  rhnmanitä  et  qnftv 
Votrp  politesBe  /  veut  bieD  me  doniier.  / 

Je  fliiiR  avec  tes  »entioiens  de  ramiti^  la  /  plus  ttincere,  etOkfl 


Monaeigneur 
Hadame  Oalatin  ui': 
SeräniaBime  raontre  toute 
parlant  d'un  jeun« 


11. 

ä  Feruey   15.  l^re   1772. 
fait  voir   In  Lettre  ,'  oü  Votre  Altessi 
Sa  Sageiise,  sa  boiit£  et  son  ^odt  en  fl 
i   dont  la    raiBon  /  est  un   peu  4gt 


je  vois  que  dane  rette  /  Lettre  eile  m'accorde  un  bienfait 
Bignal6  ,'  qu'on  doit  rarement  attendre  des  priuces,  et  /  m^tne  d« 
mfedecins.  eile  me  donne  ud  /  brevet  de  trois  ans  de 
faut  troiB  /  ans  pour  faire  venir  cea  beiles  aepergea  dont  /  |j).  31 
Vous  me  gratiüez.  /  Agreez,  Munspigneur,  niea  tr^B  humbles 
remerciements.  j'ose  esperer  de  vuub  tee  ,'  reuouveller  dailB  tröis 
anneea;  car  enfin  il  /  faut  bien  que  je  me  nouriaae  d'eep^rance  J 
avant  que  de  l'etre  de  vob  aapergea,  Que  ne  /  puia-je  6tre  en 
6tat  de  venir  voub  demander  /  la  permiBsioD  de  mangcr  Celles  de 
VOB  jardinB.  /  La  belle  rävotutioa  de  Suedc  op^r6e  avec  /  tant 
de  fennetö  et  de  prudence  par  le  Roi  /  völre  parent,  donue  envie 
de  vivre.  ce  Priuce  /  est  comme  voua,  il  ae  fait  aimer  de  aes 
aujets  /  c'eBt  asaari^mont  de  toutes  lea  ambitiona  la  plas  /  belle, 
tout  le  reate  a  je  ne  saia  quoi  de  cbimi^rique  /  (p.  'S)  et  aonvent 
'1p  trba  funeate.  ,  Je  souhaitte  k  vötre  Alteaae  Ser^niaairae  de  / 
l'ingues  annees;  c'est  le  Seul  aouhait  que  je  y  puisse  faire,  voi 
KV6Z  tont  le  reate.  /  Je  aiiia  avec  le  plus  profond  reapect  ;  I' 
aeis-neur  ,' De  Vötre  AlteBse  SerenisBime  /  Le  trea  bumble  et 
oOöiasant  '  Servileur  ;  Le  vieux  malade  de  Ferney  /  Voltaire 

;Der  NatnejjMüug  von  Voltaire 'a  Hand;. 

[Copie  de  Lettre  de  S.  A.  S.  Monseigneur  le  Landgrave  ä  M' 

Voltaire,  en  dato  de]    Weiaaensteio   In  li  d'optobre   1772. 

Monaieur, 

J'ai    re^ju    par    M^    Gallatin,    Votre    lettre;     eile    m'a    taA 

un    plaiair    inexprimable    par    l'amitiä    dout    Voub    voulei    bien 

m'aBsnrer  et  dont  je  fais  tout  le  caa  posaible.    Je  Voub  pri«  dfl 
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nie  la  conserver,  et  d'etre  persiiade  que  peraonne  ne  Vous  clierit 
et  ne  Vous  adniire  pluH  que  nioi.  [Mt  Malk-t  ni'a  quitte  par  / 
Elnnn^  el  je  croig  pnr  de  mauvais  couseils:  il  /  ohcrehoit  i^i  de» 
Uttses  t'ran^oiseB,  et  par  inalhfuir  /  je  n'eii  ai  pfl  lui  donner  que 
des  Ailemandes,  f  et  il  a  eomoiPiicä  d'abord  k  Be  bruuiller  avec 
toua  I  8CH  Conrreres,  en  leur  reprochaut  ie  peu  de  gadt  '  pour 
les  Belle»  lettres.  Sea  eonfreres  lui  ont  j  fait  entendre,  qiie  danB 
Hon  DiBcouTB,  qu'it  a  /  prononc£  en  entrant  k  l'Academie,  il  y 
regnoit  (  tr6s  peu  de  gofit,  et  que  tout  Bon  DiBcoiira  n'^tnit  / 
(p.  2)  qn'un  nmas  confua  de  Scieneee  et  de  Citationa  d'an,'cieuB 
Poetes  et  Auteurs,  lea  uns  entaasea  aur  lea  au/trea.  Tout  ceU 
lui  a  doDtie  heaucoup  de  degüüt  /  pour  ce  pals,  üt  l'a  engng^ 
ä  nona  qaitter.  11  a  /  trop  de  l'eii,  trop  IQ  aanB  ordre,  et  quel- 
quefüia  In  /  verve  de  buii  imagiiuition  l'emporte  tellement,  /  que  je 
crains  qua  la  fin  celä  ne  Ie  menera  J  ou  a  la  demence,  au  ä 
rimlieeillite.  Que  je  buib  /  uliarme  d'avoir  pfl  Voub  offrir  d'ii;i 
quelqne  /  clioae,  qni  puieae  Voua  faire  plaiair,  qiiand  ee  /  ne 
eeroit  qne  des  Aaperges,  et  que  je  auis  fache  /  de  ne  paa  ponvoir 
IcB  manger avee  Voub,/  oui^i  oh  4  Fernes.]  Quel  cliarme  pour  inoi  / 
si  je  poiivuia  esperer  de  Voua  revoir  bientSt:  /  je  ferai  tout  mon 
possible  pour  celä,  I'atniti^  I  etant  pour  mui  la  plus  grande 
conaotation  /  de  la  vie.  La  revolution  de  äuede  a  ct6  /  falte 
»vec  beaucoup  de  pindeuc  eet  de  fer;  (ji.  3)  meto.  II  faudra  voir 
comment  lea  Puis;eancPB  voiainea  Ie  prendrout.  Adieu,  mon  Clier  / 
Ami,  airaez  moi  tofijonrs ;  viveK  encore  longtemn;  f  ecrivez  moi 
auBsi  Bouvent,  que  Vous  pourrez,  /  aans  que  celA  Voua  incom- 
mode;  et  Boyez  perfauadä  de  la  aincere  amlti^,  avec  laquelle 
je  t  aerai  pour  toi^ours,  /  MouBieur  /  Votre  trös  liumble  et  / 
'       trta  obelaaant  Serviteur  ;  Frederic  L.  J.  Hesse. 

I  ,.....„„.,..-.,._ 

^H!hk  I  lettre  cy  jointe  a  Vütre  Alteaae  Sereniaaime.  j'aj  craint  de 
/  commettre  une  grande  indiacretioii ;  mala  j'at  craint  aussi  /  de 
manquer  ä  mon  devoir  en  ne  voub  l'envoiant  paa.  j'ai  /  penae  que 
penl  etre  la  peraonne  qui  a  6crit  celte  /  requSte  avait  dea  raiaone 
qui  poQvaient  Tautoneer  /  ou  dumoins  l'escuser.  j'ai  cni  meme 
qoe  vous  /  pouriez  me  savotr  manvais  grä  de  n'avoir  paB  os6  / 
VOUB  preaenter  une  occaaion  d'exereer  vötre  inclination  /  bien- 
faiaante.  enfin  presae  par  la  peraonne  dont  je  /  voub  envoie  la 
lettre,  je  me  rends  k  ce  qu'clle  6xigo  |  de  moi,  sana  äxaminer 
Ie  moins  du  monde  quel  /  droit  eile  pent  avoir  de  prendre  cette 
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libert^  /  (p.  2)  avec  Vötre  Alteaae  SoreniBaime,  ni  pourquoi  eil* 
m'a  ,'  choisi  \iiim  conlident  dune  demande  ai  eitraonlinaire.  ,' 
Quelque  parti  qiic  voiis  preniez  Je  garderni  li*  accrct.  ,.  qudqnp 
chose  que  vuud  ai'i>rtlonnie£  sur  cette  petite  /  aäkire  dingulint 
j'ob^irai  trös  ponctuellement,  et  /  peraonne  n'en  sanra  jam«iB  rieg, 
pae  meme  sa  möre.  /  II  ne  m'aptrtieat  ni  de  coadamner,  u 
d'escuser  la  /  d6marcbe  de  cette  personne,  tout  ee  qae  je  sab 
c'est  /  que  je  voub  saU  siocirement  attachä  avec  le  reapect  It  i 
plaa  profond  et  le  plus  discret  il  y  a  präs  de  trente  sas  \  qoe 
ceB  eenliments  pour  vogb  eont  grav^B  daae  le  fond  /  de  mon  cceui. 
je  vüU8  Buplie  de  les  agröer  avec  /  vötre  bontö  ordiaaire.  roai 
verrez  bien  que  mon  /  acnl  dävouoment  pour  V:  A:  S:  m'a  forci 
k  ^xucuter  /  la  commiBsion  dont  on  m'a  chargä,  de  pear  qa'on  / 
(p.  3)  ne  B'adreBSat  i  d'autreB,  et  qu'on  ne  hazardat  /  un  eelal 
däsagr^able  dana  une  ville  oä  tootes  les  /  d^marcheB  eont  ^pi^et./ 
Plut  k  Dicu  que  mon  age  et  mes  maladieB  me  /  permiaBent  dt 
venir  renouveller  tons  mea  BeutimentB  k  /  Vob  pieds,  et  achenr 
ma  vie  anpree  d'un  prince  tel  que  /  tous.  je  n'auraia  point  iiutt 
vötre  jeunc  profeBseur  |  de  gencve.  il  est  triate  pour  moi  de 
mourlr  Sana  /  la  conaolation  de  presenter  eocor  mon  profond  \ 
respeet  A  VOtre  Altesac  SerdniBsime  /  Le  vieux  malade  de  Fenej. 

[Copie  de  Lettre  de  S.  A.  S.  Monseigneur  le  Landgrare  k  H'  dt 
Voltaire,  en  date  de  Casael  ee  10  de  Nov.   1772. 

HonBieitr, 
J'ai  rpQU  Votre  lettre  avec  tout  le  plaisir  imaginable;  /  Les 
aBBUrances,  que  Vous  me  donnez  de  la  continnation  de  Votn 
amitie,  me  Bont  infiniment  precieuEes.  /  j'en  sens  toot  le  prii,  et 
j'ai  eü  pour  Voub,  Mon  Cber  ,'  Ami,  lea  memes  sentimens,  que 
Voas  me  connoisaez  /  döB  lea  premiera  momens,  que  je  Voas  ai 
vü,  I  Voub  ayant  dejä  longtcms  admirä  dans  Vos  Ouvrages  l  im- 
mortels,  avant  que  de  Voub  cuiinoitre.  Quo  /  ne  auis-je  en  etat 
d'aller  l'annöe  procliaine  k  j  Feruei  pour  profiter  de  Votre  «do- 
rable  converaa/tion,  qui  a  tant  de  charmes  pour  moi,  mala  je 
craina  /  bien,  que  ma  Situation  ne  m'en  empeche.  Je  seni 
au  eonible  du  bonheur,  sl  j'oaaia  eapercr  de  Voub  /  voir  id; 
jageE  Voub  meme  comme  je  m'empres/serai  k  Voub  faire  aroir 
toutes  lea  aiaances  de  la  /  vie  dana  une  de  mea  Haieons,  doat 
VoiiH  (lis/poseriez  entierement.  La  demande  de  la  /  (p.  2)  Dame, 
dont  Voub  m'euvoyez  la  lettre  est  tr^B  siniguliäre ;  je  suis  biei 
facb6  de  ne  paa  pouvoir  entrer  /  dana  aea  vuüb  en  lui  pretant  li 
somme  en  queaition,  mala  l'etat  de  mea  finances,  dont  leB  de- 
penses  /  aont   toutes  regl^ea,   ne  me  permet  pas   de  deplacer  i 
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ane  teile  soinme;  je  croie,  que  c'eet  MUe  Madeion/ Gallatin,  fille 
de  Dotre  Amie;  je  tieodrai  le  cas  /  Beeret,  car  je  suis  persuadö, 
que  la  Mere  feroit  /  beau  bniit,  si  eile  le  savoiL  //  L'amitiä,  Mon 
eher  Ami,  qui  regne  entre  /  nouB,  ne  me  laisee  ancun  doute,  qne 
VouB  ne  /  voudrez  bien  preudre  part  A  mon  Hariage,  /  que  je 
sois  aar  le  point  de  conclnre  avec  S.  A.  R.  /  Madame  la  prin- 
cesse  Philippiae  de  Schwedt,  /  le  Koy  y  ayant  doonä  Bon  gra- 
cieux  coneen/tement.  Couservez  moi  teujoure  Votre  ami/tiö  et 
soyez  perBuad6  d'un  parfait  retour  /  de  mon  cot£,  etant  toute 
ma  vie/Uonsienr;  Votre  tr^e  bumble  /  et  trfeB  obelBsant  Serviteur 
Frederic  L.  d.  HesBe.] 

IV. 

MoDBeigneor,  20  gbra  1772  a  Feraey 

Je  me  doutais  bien  que  Madlle  Madeion  /  prenait  fort  mal 
eoD  teras  dans  bod  indiscrete  /  requSte;  et  je  n'en  avais  fait 
part  ä  VCtre  /  Alteese  Herönisaime,  qne  dane  la  craiute  oü  / 
j'ätaia  qu'elle  no  choisit  iin  aatre  ambasaadear  /  et  qae  toos  ne 
fassiez  compromiB.  voiis  poiivez  /  etre  sur  qne  je  garderal  nu 
Beeret  inviolable  /  sar  tont  ce  qu'elle  a  pu  me  confier.  je  suis 
pänäträ  des  eströmes  bontäs  doul  Vötre  Alt«Bse  SeräniBaime  m'honore; 
je  lui  Berai  attacb^  jusqu'au  demier  /  (p.  2)  momeut  de  ma  'vie, 
et  certainemeut  j'aurais  /  volä  dans  vos  ätatB,  je  eerais  venu  me 
mettra  /  &  tob  pieds  bI  mon  age  et  mes  malodiee  /  me  l'avaient  pu 
permettre.  /  \£.  demande  en  question  est  d'autant  pluB  indiscrete 
qn'ötaut  Bur  le  point  de  youb  marier  /  touh  avez  des  ddpensee 
trSs  considärables  ^  \  faire,  et  qne  je  ne  crois  pa»  qu'on  voub  /  doniie 
beaucoop  d'argent  comptaat  en  dot.  /  Vous  allez  commencer,  Mon- 
seigneur,  une  /  nonyelle  vie,  une  nouvelle  maison,  de  /  nouveanz 
engagements.  Vous  trouverez  le  /  Roi  vAtre  nouvel  alliä  plus  pnJBBant 
qne  jamais  /  (p.  3)  aasai  eatril  plus  gai  qa'U  ne  l'a  jamaia  k\A.  il  / 
daigne  m'^rire  les  letlres  du  mondo  loa  plua  /  plaisantea.  je  convieDS 
qn'on  doit  etre  de  /  bonne  bumeur  qnand  on  posaäde  le  port  de 
Dantzic;  ü  est  un  pen  plus  fröqoent^  que  /  celui  de  Versoy  constmit 
il  7  a  deux  ans  snr  le  /  lac  de  Qeneve.  ce  port  n'a  jamais  en 
qn'un  baleau,  et  ce  batean  n'a  jamais  tranaportä  que  dea  /  pierrea 
et  du  furnier,  mais  en  räcompense  le  port ,'  conte  environ  trois  Cent 
mille  ecuB  d'allemagne.  /  H  n'y  a  point  de  priacesse  de  ('Empire 
qui  ait  /  une  pareille  dot.  \  Je  me  meta  aox  pieda  de  Vötre  altease 
S^rdnisaime  /  avec  le  plus  profond  respect;  et  puiaque  vous  me  /  le 
permettez,  avec  le  plua  tendre  attacbement 

V 

(Chifiie  von  Voltaire's  Hand). 
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Monseigneur  31  Hara  177S  a  Vwatj 

Je  serais  bieo  coupable  de  n'avoir  point  terit  /  fa  Vöb«  Altena 
Ser^niBsime,  et  de  ne  l'uvoir  /  poiut  f^liciU  aar  son  benreux  mariage; 
je  me  condamaeniG  moi  meme  bieo  säT^remeDi  /  ai  en  effet  j'anii 
pti  voDS  ecrire;  tnais  qnaud  on  a  cinqnante  acceE  de  fievre  ä  l'ige 
de  präa  /  de  qnatro  viogt  ans,  il  est.  difficilo  de  rempHr  /  ses  deroin. 
Le  Roi  de  Pruaae  m'a  fait  /  »fl  portrait  charmant  de  Madftme  U  / 
Landgrave.  il  dit  qae  c'eat  de  toutea  sea  /  niecea  la  plaa  belle  et 
U  plus  aimable  /  (p.  2)  joulssez  de  vAtre  bonbear;  vona  ara 
trooTÖ  /  l'agröable  et  l'utile. 

La  meme  personne  qni  m'avait  donnä  nne  /  Lettre  ponr  Tfltn 
Alteeae  Seränissime  il  7  a  plas  /  de  qnatre  moia,  m'en  dotuiB  niw 
aeconde  dana  /  le  m6me  goüt  larsqne  vous  alliex  k  Berlin.  /  mi 
discretion  encor  plus  qne  ma  maladie  /  m'empecha  de  vous  Teuvoiw. 
je  crQS  que  ni  la  chose,  ni  le  temps  n'ätaient  convenables,  /  et  qoe 
si  cette  Lettre  tombait  entre  d'antres  mains  que  lea  vdtres  eilt 
ponrait  faire  un  /  tr&s  mauvaia  effet  ccpeodant,  si  vona  /  rordonnia 
je  voas  Venverraig;  mais  je  no  croia  /  paa  que  voQS  me  l'ordomiieL 
tout  ce  qae  /  (p.  3)  je  sais,  c'eat  qne  je  mandis  ma  desUaäe,  mn| 
aouffrances  et  moD  age  qni  me  privent  de  /  la  consolation  de  Tenir 
me  mettre  k  tos  pieds.  /  Je  vous  remercie  de  vos  grainee.  je  n 
maagerai  /  pas  longtempe  de  ce  qu'ellea  produiront,  maia  /  oe  aen 
en  benissant  la  main  qni  m'en  a  /  gratifiö.  /  Que  vfttre  Altea» 
Seräniasime  agiäe  avec  Sa  bontä  ordinäre,  le  profond  respeet  at 
l'inviolable  attachement  du  vieux  malade  de  Ferney. 
V. 
(Cbifire  von  Voltaite'a  Hand.) 

[Copie  de  lettre  de  S.  A.  S.  M^ffr  le  Landgrave  Regnant  ä  H'  de 

Voltaire,  en  dato  de]  Casael  ce  17  d'avril   1773 

[Monsieur, 

C'eat  d'un   c(ear  peneträ  de  la  plns  vive  reconnoiasanoe/qu 

je  Vous  i-emercie,  mon  Ober  Ami,  de  linieret  /  que  Vodb  pranei  k 

mon  mariage.     II  eat  des  plus  /  heureux    et   l'on    ne     Bauroit  rin 

ajouter  h.   mon   bon;'heur.     J'ai   etä   pass^')  deux    mois  h.  BerUn,  et 

j'ai  /  eD  l'occassion  d'entendre  sonvent  les  conversa/tiona  de  ce  giud 

Boi,  qui  m'a  comblä  de  po/titeases  et  de  favenr.')    Qnelle  cbarme  poor 

moy  /  de  l'ecouter!  Lea  momena  que  Von  paase  avec  /  loi  ne  paroiaseot 

sürement  pas   etre    longs,    et  /  l'ou  voit  k  regret  eo  arriTer  la  fin. 
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Vona  avez  /  tr6s  bien  iait,  mon  eher  Ami,  de  ne  m'avoir  /  paa  anvOT^ 

nne  seconde  lettre  de  la  peraoone  ,'  en  qaeatioDi  gardez-la  [seulement], 

>    je   VoBs  /prie,    me   voyant    dans  rimposBibilit^    d[e  /  potivoirj    y 

i    BaUsfaire.     Queje  suis  charmä /que  Ira  50.  Accea  de  fiävre  n'ajent 

t    paa  Oe/rang^  nne  aant^  aassi  chere  pour  tons  vos  /  (p.  2)  Amis,  et  ponr 

I    moi    en    particulier    <\\».  vous  /  alme  au  (lel&  de   tout«  expression. 

ii    Vivez,  cber  /  Nestor  de  ]a  litt^ratare;  vivez  eticore  long  tems  J  poor 

(    le  bien  de  I'humanitä.    Gooservez-moi  /  toüjoura  Votre  amitiä  qui  m'est 

n  präüeuse  ,  et  aoyez  persuadä   de  la   parfaite  conBideration  /  avec 

laqucUe  je  auia  / 

Monsieur, 
[Donnez  moi  je  Vous  Votre  [träs  humble  et  tr&s 

prie  mon  eher  arai  obelssant  BerTit«ur] 

BOUTent  de  voa  noa-  Frederic  [L.  D.  Hesse] 

veUeg.] 

VI. 
Monseignenr  Ji  Femey  8'"»«  Jnin  1774 

Quoi  qne  l'envie  aoit  nne  träa  vilaine  paseiou,  j'avone  /  cepen- 
\  dant  qu'elle  me  domine  quand  je  vois  que  Uadame  /  et  Hade- 
t  moiaelle  Galatin,  avec  H>^  Mallet,  sont  assez  /  beareases  ponr  venlr 
\  faire  leitr  cour  k  V6tre  Altesse  /  Seräniseime.  maia  aossi  j'aTone  que 
j  eett«  compagnie  '  merito  bien  le  bonbenr  dont  eile  va  jouir.  je  ne 
,  pnis  /  mSme  me  vanter  de  tous  etre  plus  attachö  que  cea  /  heureiix 
'  Toiageors;  je  lea  ^le  en  ce  point,  et  en  /  vöritö  c'oat  tout  ce  qu'on 
peilt  faire;  il  eat  impoasible  /  d'aller  plua  loin. 

J'ai  iih  extrCmement  toucbä  d'aprendre  que  Vötre  /  Santa  ätait 
'^^  an  pea  d^raogäe.  s'il  ätait  possible  qu'ä  /  moD  age  j'euese  cette  sant^ 
•i  näcessaire  am  particuliers  /  (p.  2]  comme  ans  princea,  je  vous 
^l  aorais  demandö,  Monseigneur,  /  la  permisüon  d'accompagner  Madame 
Galatin,  et  de  venir  /  me  mettre  i,  yoa  pieds.  mais  t'ötat  od  je  Suis 
ne  me  /  pennet  que  cett«  paasion  de  Tcnvie,  de  vaina  deairs  et  /  dea 
Tegrets.  //  Agräez  les  vceuz  que  je  fais  pour  vütre  conaervaUon  /  et 
pour  vötre  Klicitö  inaltörable.  /  Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  / 
Honseignenr  /  De  Vötre  Altesse  Seräniasime  |  Le  träa  bumble  et 
ixis  /  obäissant  aerritenr  Voltaire 

(eigenh&ndige  Namenaanteriichrift). 

Beponse  de  S.  A.  S.  VL*«'  le  Landgrave  ä  M^  de  Voltaire,  en  date  de 

Cassel  ce  28.  de  Juin  1774. 

Monaienr, 

M«  Oallatin,  M^c   sa  fille  et  M>^  Mallet  arriverent  /  avantbier. 

Vona  ponvez  Vons  imaginär   de  ma  /  joye;  Elle  fut  redonbl^  par 

la   lettre  que   U«   Qal/latin   m'a  remiae    de    Votre  pari     Que  je 

18* 
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re/connoiB  Wen  lo  prix  de  Votre  amiti6  et  que  /  no  suia-je  toüjonn 
a  port^  de  VouB  assurer  de  /  la  mienno  de  boache  1  Quand  viendn 
cet  heu/renx  jour  ou  je  pourrois  Vons  revoir?  J'y  ponse  continii- 
ellement,  et  j'espere  encore  uno  de  ces  /  annöes,  qoand  Vons  j 
penserez  le  moina,  d'aller  ,'  Vous  siirprendre  &  Feroex.  Qnaad 
viendra-t-U  ,' cet  heureux  jour,  (rü  je  poiirrai  revoir  un  Amt ;  quc 
j'aime  teadreroent?  M^  Gatklin  est  /  un  peu  fatiguäe  do  vojagc; 
j'espere  que  lo  ;  Hejour  des  Bains  de  ßeismar  la  remettra  en-i 
tiörement;  nous  y  alloiis  demain.  Ma  saot^  /  (p.  2)  est  aseez  bonne; 
les  chagrins  la  dcrangent  /  qnelquefois,  mais  qnand  Ton  se  dit  dini 
le  /  meilleur  des  mondes  possibles,  qn'it  fant  /  regariler  d'un  ou 
indiffercDt  et  pliiloso.phique  lea  choses,  que  l'on  ne  saaroit  chm-; 
ger;  on  les  surmonte,  mais  je  l'avoat'  jamais  /  au  point,  qne  celi 
ne  bsse  quelquc  Imi'prcssion  sur  le  temperament.  Contümei' / 
moy  toiijoors  mon  ober  Ami  Votre/  Ämiti^.  Ecrivez-moi  qnasd 
celi  ne  Vous  /  incommodeni  pas.  Conservez  Votre  aant^  /  i.  IftqncUe 
persoQoe  ne  s'inleresse  plus  J  qne  moi,  et  soycz  bien  persitadä  de  li 
tendre  amitit^  et  de  la  parfaite  estJme  avec  lesquels  je  serai  tonte 
ma  vie  etc.  et-c. 

C.  Auszüge  aus  Briefen  von  T£."  de  Ctallatin  nöe  Vaudnut 
nad  Ton  Friedrich  IL,  Landgrafen  von  HesseiL 

Geneve  ce  28(-'  Janvier  1769  (Bittschrift  um  Gewährung  einr 
Rente)  je  mc  suis  dcterminee  fiar  les  Conscils  et  l'encouragem«it  de 
nOtre  Illuatro  ami  Mi"  de  Voltaire  a  vous  le  demander  ,  ,  ,  Tay 
trop  de  prenves  de  Vötre  amiüt!  ponr  n'etre  paG  rassurä«;  Hr  d« 
Voltaire  le  scul  ami  qui  est  dans  ma  confidence  m'a  dono^  li 
force  de  vons  demander  ee  service,  6tant  convaineu  qa'uu  SoUTemn 
qui  comme  vous  sait  aimer  Thumanitii;  qu'il  bonore;  est  empresK 
i.  obtigcr .  .  .  Vous  aurez  sans  doute  Recen  les  singtdarite  de  la  nahm. 
J'aurois  däzirer  que  vous  les  eussiez  RefeUes  k  Berlin  -  .  .  je  cnio 
que  les  fetes  qae  l'on  vons  j  aura  donnee  o'ay  altera  vötrc  Siutti  . . . 
On  annonce  vn  notiveau  Roman  du  Solitaire  do  femex,  J'aorof 
soiu  de  Tons  l'envoyer  au  momeni  qu'il  paroltra,  l'Aotenr  tft 
peneträ  de  toute  l'amitie  dont  vous  fhonore  dana  vos  lättres,  qne 
J'aj  sein  de  lui  rendre  auivant  Vos  Ordres.  il  Vous  prie  de  re^roir 
8on  profond  respecl.  .  .  . 

Geneve  ce  22  Mars  1 769  (repondo  le  22  anil)  .  .  .  ffi  lIo>- 
seigneur  Le  Landgrave  vient  dans  ce  Fays,  nous  tacherons  de  hü 
faire  trouver  son  s^jonr  ngreable,  nos  Dames  et  Messieurs  Jofleroit 
la  Comedie  et  peut  Hn  seroit  il  surpris  de  la  bonU  des  tctnn. 
M^  de  Voltaire  en  est  trä  Content .  .  .  j'att«nd  pour  fermer  u 
lettre  deui  noaveaox  ouvrages,  si  je  ne  peus  les  avoir  ee  oaazÖB, 
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je  Tons  lea  envoTerois  an  tnoment  qae  je  lea  anroisi  l'autetir  est 
tonjoars  trte  bien,  Qaj,  et  j'eepere  qu'Ü  vivrat  encore  Longteme.  . .  . 

Oeneve  oe  29e  May  1770  (Daak  für  Penuioo). 

Pregny  ce  19«  7bre  1770  (erwähnt  die  Stiftung  deti  Ordre 
da  Lion)  . . .  Ndtre  ami  de  porte  biea,  il  m'eayoya  tont  de  suitte 
des  plantos  de  L'E^me  pour  rätablir  mon  jardin  (der  dnrch  Hagel- 
schlag  loratört  war).  .  . .  Vous  recevrez  incessamment  les  denx 
Premiers  Tomes  de  L'anciclopedie,  tous  les  aarez  15  joars  avant 
personnes  an  monde,  .  .  . 

Pregny  ce  eegl^re  1770.  Monseignenr  J'esperois  pouvoir  envoyer 
fc  VAtre  Altesse  S^'enisBime  Le  Dictionnaire,  Dn  moins  les  denx  premiers 
Totnes,  mais  je  n'ay  pas  encore  pQ  L'avoir,  ce  qn'il  y  a  de  aar, 
c'est  que  personne  ne  L'anra  avant  Vons  ...  ja  dirois  Comme  nötre 
ami,  qud  btmheur  n  je  puls  avoir  celui  de  U  voir  avant  de 
tnourir.  U  se  porte  tr^a  bien,  travaille  contdnttellement,  est  fort 
Gay,  nous  sommes  tons  dem  a  vos  genoox  pour  vona  supUer  de 
Tenir  prendre  L'air  dn  Lac.  .  .  . 

Pr^ny  ce  Sie  8l>^e  1770,  . .  .  Notre  ami  se  porte  trto  bün, 
et  a  bien  ris  anr  ce  qne  tous  dites  siir  la  Providence,  il  est  tris 
sensible  a  U  part  que  vous  prenez  suv  ce  qu'elle  l'a  epargnd  .  . . 
il  travaille  tonjoars  a  foroe  a  Son  Enciclopädie,  Vous  aarez  les 
3  premiera  Volilme  iacessament,  c'eat  par  ce  qu'il  a  vooltt  qn'il  n'eu 
panlt  point  qn'il  n'y  en  eä  3,  que  vous  n'en  avez  encore  point 
re^ea,  sans  cela  il  y  s  Long  tems  que  vous  auriez  re;eu  les  2  pre- 
miers;  ü  7  a  banconp  de  piäces  de  Lui  dans  L'Evangile  Du  jour 
le  Marsaeüloia  et  le  Lion,  les  3  Docteurs  oü  L'Empei'enr  en  Sor- 
bonne etc.,  il  n'en  duaavotte  ancnns,  je  ne  s^ais  s'il  les  däsavotte 
avec  d'antrea  personnes,  mais  non  pas  Bvec  moij  .  .  .  Mon  Cher 
Prince  ayez  cette  bont^  pour  .  .  .  notre  ami  qni  däzira  ardemment  de 
volr  Monseigneur  le  Landgravo  avant  qne  de  mourir,  vous  voyez 
lloQseigneur  que  cet  ua  acte  de  Charitä  que  vous  devez  a  vn  mourant, 
car  quoiqa'ü  ae  porte  a  merveille,  U  veat  toujour  qo'on  dise  qu'il 
est  au  börd  du  Tombeau.  .  .  . 

Preguy  ce  lOe  9b«  1770,  ,  .  .  nötre  ami  ne  trouve  point  d'ex- 
preasions  ponr  tämoigner  le  plaisir  qu'ü  ressent,  il  verra  donc  ce 
grand  Prince  (d.  b.  den  Landgrafen)  avant  de  roonrrir.  ...  Je  vous 
ay  envoy^  Monseigneur  par  le  demier  Courier  le  1)*  Tome  de  L'an- 
cidopedie  je  le  re^u  aa  momeot  que  le  Courier  alloit  partir  je  n'eu 
que  le  temps  de  vous  prier  dans  l'envelope  qu'il  ne  sorti  pas  des 
EDaina  de  vötro  A.  S.  qne  dans  vn  mois  [3  someines  otl  vn  mois  (auf 
detu  beiliegenden  Coavert)]  oet  de  la  dernierre  importance  pour 
ndtre  ami  qne  Ton  ne  le  voye  pas  avant  ce  t«nips,  j'ay  rdpondu 
poar  vons  Mon  Cher  Prince  La  desans,  c'eat  ponrquoi  il  m'a  remis 
Ufl  8  Tolümee  qni   aont  finit,  je  n'en   envoye  qu'ua  par  Courier, 
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Toila  le  2,  vous  ani-ez  le  3^  le  Courrier  prochain,  pour  la  snitte  je 
ne  eais  qimnii  je  L'aiiroU,  mais  Bnrmuent  ce  sera  an  momoat  qu'elle 
sera  finie,  C'eat  mon  man  qui  n'a  paa  voulut  que  je  les  envoya 
tons  3,  par  ce  qii'il  y  auroit  efl  du  danger,  ce  ne  sera  retardö  que 
ohaque  Courrier,  mercredi   1 4  j'envoyeroiB  le  deruier.  .  .  . 

Pregny  ce  28e  gbre  1 770 Vohb  aurM  i-eveu  Mon  Cber  Princs 

lea  trois  premiers  Volumea  de  ranciclopedie,  voici  vne  Epitre  qni 
surement  voub  fera  plaisir,  le  Roi  do  la  Cbinu  avott  fait  vn  PoSme 
en  vere  Chinois  ijui  a  ätö  traduit  en  Prose  (quo  Vons  aorei  peut- 
etre  vU)  voiU  la  röpouae  qtie  nötre  ami  y  a  faite,  que  Ton  n'a 
point  vü  et  que  sana  doute  on  ne  verra  point  i  Geneve;  il  se  porte 
träs  bien  et  attend  comme  moi  avec  impatienco  l'annäe  procbain« 
(wo  der  Landgraf  nach  Genf  zu  kommen  versprochen  hatte). 
(Die  'Epitre'  eelbft  fehlt.) 

Geneve  ce  I5e  Xhre  1770,  ,  .  .  Vona  etes  dono  eontena  M« 
aeignenr  de  L'anciclopedie  de  Nötre  Ami,  j'espcre  que  vons  le  serer 
aussi  d'nn  badinage  qu'il  a  fait  bicn  promptement,  que  je  vonS 
ay  envoye  le  28e  du  mois  paasö,  il  n'a  ötö  veu  de  personne. 
A  l'Egard  de  ce  que  Vous  me  Dites  sur  la  Grande  Änciciopedie  il 
est  vray  qu'actuellement  en  france  on  n'ose  paa  la  rcimprimei',  le 
Clairgi  se  deehainant  contre  toua  cous  qui  L'ont  fait«,  et  cola  n 
Cfinso  do  C(j  Livre  du  Sisieine  de  la  naiitre.  qui  est  abomtnable  a 
röpendre,  le  Clairgö  a  saisi  celte  oceaaion  pour  Examiner  tout  et  criti- 
quer  tont,  et  comme  il  a  La  Confianco  du  Souverain,  on  n'ose  paa  prw- 
t«gor  des  livrea  qu'il  ddsapronve,  a  L'Egard  do  Mi'  D'Alenibert,  U  est  de 
retour  a  Paria,  et  n'avoit  fait  vn  Voy^je  en  Italie  que  pour  aa  Santi. 
il  passa  a  Fernei,  oii  il  a  demeurö  7  ou  8  joura,  Ccns  qui  le 
connoisaent  particulierrenient,  aont  aur  qu'il  n'est  point  l'auteur  du 
Sisteme  de  la  nature,  et  qu'il  est  trop  prudent  pour  Jamals  rien 
Ecrire  qui  puisae  etre  blamö,  Ce  tivre  est  cause  que  l'oa  est  si 
attentif  a  ce  qui  paroit;  on  devoit  röimprimcr  l'anciclopedie,  et 
Ml"  le  Chancelier  n'ose  paa  asauror  qu'il  pnisse  entrer  en  fnince,  ce 
qui  ponrroit  bien  emp^cher  L'Impression,  en  voila  assez  aar  cet 
artJcle  .  .  .  {Über  Hungersnot  in  Genf)  ,  .  .  Voila  Mouaeigneur  lea 
plaisirs  de  cet  Hivera,  ajouter  la  Giierre  que  tout  le  monde  Cratnt, 
je  ne  la  cmint  plus  depnia  troia  jours  que  uötre  Ami  me  fit  dire 
qu'il  n'y  auroit  point  de  Guerre,  il  se  porte  au  mi«ui,  ü  a  du 
bleds,  il  a  l'esperance  de  voir  Son  Ä.  S.  L'annee  Pi-ochaine,  il  en  eat 
preaque  anssi  aiae  que  moi  ...  je  vaia  diner  daof  vn  jour  oü 
deux  avec  nötro  Ami,  que  do  Choses  nous  dirona,  et  sur  qui; 
n'est  paa  dificile  h  Deviner.  .  .  . 

Geneve  ce  9^  Janvier  1771.  Monseignouv  J'aurois  repoi 
plntot  a  Votre  A.  S.  ai  j'avois  pflt  voir  nötre  ami,  mais  vn  gros  BhAi 
avec  bauoonp    de  fiövre  m'ont  empfichöe  d'y  alter,  je  suis 
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gent,  et  surement  j'iray  iacesaament  Lui  demander  les  vei's  pour 
lea  Ctsurs  d'OUmpie  qu'il  me  donnera  aans  dout«  avee  kien  du 
pluair,  D'ailttiurs  il  a  eU  sl  afäigii  de  la  Disgrace  de  ü^  le  Duc 
de  Choiaeuil,  qui  etoit  aou  ami,  et  bou  protecteur,  qu'il  auroit  fait 
quelque»  verä  ainiatres,  si  je  n'avoU  pas  laissä  passö  ce  temps  de 
Chagrin,  il  est  actuelloment  bien,  et  tracquille,  il  a  repris  sa  gayete, 
et  est  en  tcäs  buune  santt-,  au  nioment  qae  j'aurois  ces  vera  je  vohb 
les  envojeroia.  .  .  .  (Fürbitte  fUr  dea  Kaufmann  George  tiuillaume 
Womi-atti.) 

Geuflve  ce  23«  Janvier  1771.  ,  .  .  Voiis  r^eunire»  nötre  ami 
{%c.  durch  Eure  Ankunft),  qui  u'a  bien  Effiayte,  ont  vint  lue  dire 
qu'il  avoit  pria  nne  Paralisie,  ce  qui  B'eet  trouver  faut,  11  eat  vray 
qii'il  eü  Tne  indijestion  qui  fut  dabort  passee,  et  jl  m'a  Ecrit  deux 
t'ois  depuis,  il  eat  tres  bien  a  präsent,  J'y  vais  diner  deniain,  Cepen- 
dant  Monseigiieur  il  est  d'un  age  a  ne  pas  trop  renvoyer  la  satis- 
faetion  qu'il  aurois  k  voir  Vötre  Altease  SiSrÖBiBsime,  Biii-emenl  cela 
lui  feroit  vn  grand  bien,  quoiqu'il  se  porte  tres  biea,  qu'il  est 
gay  et  qu'il  travaille  avec  le  mSme  feu.  .  .  . 

Genöve  ce  29^  Janvier  I  771.  .  .  .  J'allay  vcndredi  demior  diner 
cht'z  üötro  ami.  je  le  trouvay  au  Lit,  ayant  trea  mal  au  yeux, 
tODS  Bouge  eu  dedaas  ^t  cn  dehorg,  qu  ne  le  voyoit  poiut  mais  au 
momeiit  qu'il  apris  quuj'ötois  ebez  Lui,  ü  me  fit  prier  d'aller  vors 
liii,  il  nie  dit  qu'il  (itoit  mourrant,  je  L'assuroit  qu'il  se  Irompoit,  et 
qu'il  auroit  la  satisfaction  de  Yuir  Monseigneur  Le  Landgrave, 
Ah  Atadame  von»  ites  vn  ange,  fous  me  doimi  vti  lietnede  qui  est 
meHlieur  que  tou»  les  autres,  seroil  il  possible  gu'un  ei  grand 
Prinee  vint  voir  vn  vidlard  qui  ooleroit  ae  metre  a  se»  pi&ls  eil 
en  avoit  La  forge,  ditts  Lui  je  onus  prie  que  je  ne  puis  Ecrire, 
voue  le  roj/ez,  Ü  est  «t  bon  qu'il  nie  pardonnera,  il  s^ail  combien 
je  le  reejiecte  et  admire  »ea  i/Tandes  Qualitez,  son  hwmanitf,  »es 
sentiinetts  D'amitie  qui  »ont  ai  rares  dana  vtt  aouverain,  adorona 
U  Madame  vous  est  rnoi,  qui  le  merite  autant  que  lui,  mais  cea 
Vera  pour  Olimpie,  pour  des  Ckccurs,  comment  peux-je  lea  faire, 
vn  Cadavre  faire  dea  Vera,  il  l'ordonne,  mes  yeux  mon  corp 
Guerriasez  vous  incessammenl,  au  inoins  pour  abeür  a  ce  Digne 
Prinee,  Voila  Monseigneur  vue  partic  de  nötre  Conversation  je 
restoia  träs  Longtems  avec  Lui  tete  ä  tele,  je  verroia  donc  avant 
ma  viort  ce  ffrand  Prinee,  vous  we  le  promettez  madame.  II  est 
vray  qu'il  a  6t^  malade,  il  eilt  vne  indisjestion .  le  raedecin  ma  dit 
que  i^etoit  vne  petite  Lueur  d'apoplesie,  maia  le  malaile  L'ignore,  de 
m^me  que  sa  maiaon  et  ce  fut  comme  vn  äclair,  le  medecia  me 
dit  ausai  que  peut-etre  se  pouvoit  il  trompö,  m^a  qu'il  le  craignoit, 
.  ,  .  Vous  verrei  par  le  Galimathin  do  ma  lettre  quo  je  suis  presseo 
c'est  que  lu  Courvier  vat  partir. 
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GendTS  ce  2^  man  1771  .  .  .  aussi  uAtre  ami  voas  mete  h 
Dos8ut  <]a  tons,  par  vAtre  fo^on  de  penger  „ah  madame  me  diüoH 
il,  {miit  on  trop  exalter  vn  ei  grand  priuce,  qui  eat  hnmuin  semiUe 
A  L'amitiii  malgni  sa  grandaur,  il  uiorite  aAtre  adoraüoD";  il  k 
purt»  bleu  k  prtecnt  et  il  rajennira  a'il  a  le  bonheor  de  yoit  Hc»- 
eeiKiiuur  le  Landgravo.  . .  . 

(.}«iiOvu  cü  13*3  twril  1771  .  . .  J'ay  616  3  fois  de  eaitte  dimr 
Chra  iidtro  ami  oii  moins  de  hnit  Jonre,  il  m'asäare  qne  ai  m  auai 
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ami  est  malade,  c'est  a  diru  les  yeox  enflame  il  ae  peat  d'j  Ur 
u'y  ik'rtro  dopuis  quelques  temps,  il  chercbe  a  passer  sod  tempg  ta 
socoapant  do  mille  chosu,  aviuit  hier  il  TOnlnt  me  faire  bolr«  ita 
Caffi'  do  äa  la^-ou.  Cumme  il  ne  diue  point  U  me  tient  Compagnit 
)K>n(lant  quo  je  dine.  et  enssuitte  il  me  fii  Lol  mfme  dn  Caäi, 
MUia  aide,  quelquonqne,  il  itwt  tres  bon,  il  6toit  ttit  Gay  qnoi  qne 
pnwino  avougle,  maia  cela  ras  roieus,  L'inflamation  est  mmna  forte, 
il  dit  qu'il  veut  avoir  de  bona  Tenx  poor  voir  Momeigneitr  Le 
Land^mvo  tout  a  $on  aise.  car  il  assure  que  rons  ötes  trop  Immaii 
|Hkur  n«  |uu  lui  act.'on.ler  la  faveur  de  voir  Vi''tre  A.  S.  aTsc.:  dt 
mnurrir.  .Mttilamo.*  me  dit  U,  _Ecrive  a  notr*  Önuid  Prioe«  qnt  j'w 
7t.  ans,  et  que  je  ae  p^us  pa$  aroir  L'e^peraace  äe  1?  tmt  fH 
att^nd  a  «'wir,  mOHons  uiius  louä  a  ses  pitrds  ponr  obuoir  eem 
lawur.  et  je  DiouTTay  content".  .  .  .  Mi>n  Vari  dia«it  a  a^An  ud 
quo  daos  doux  mille  ans  on  ne  diroit  plaü  S^  Ptcl.  mais  S^  Vi- 
tait«.  bo  Mt  dit  ü  (lOorTü  qne  «ea  facati^aes  laisae  ks  paan» 
philosoithe«  ea  paix  je  a'en  demande  pas  davantiUif.  -  .  . 

l*W^v  <*  l""  juin  1771  .  .  ,  S-iire  aci  näcBai;«.  ü  ast 
mteux.  Mi  veus  »?  swrrlit«^,  il  m'a  fai:  Are  -lali  vvK-ir:c  ae 
xviir  d«  qa*  je  aerois  en  Campa^ce.  ^v  q'ii  =:*  siTynorhrU  fjrt 
i.'^ar  i!  »e  vat  uollo  |\in.  il  e«  TT:ar  ^cil  rjcr^is  es^  blx  a 
Ko^iy  d«  t^ambfv.  iV  =Vfi  :vt=;  UiL  j^  ^  ä;;  U*.r^m,rt  C^-äpm 
^it  .K  l\  »■»  ljt!*/fr  Jffr^j.  ;  :s-  a  ll^^e  /^lis  <:■«•:  its  ^*^  m 
dit  mw  r.-a  «:  s*::  la-.Trer, .  . , 

:!*.*  iWttf Fiius  =:  E  li  .iTi^t  :-  =■*  =jji:7  s  t:c*  Kfs  Ic  *e  « 

if  **  r.'oe  i«  ^fa?>:x=#  «7  L  ».■»;^-i-x<f irr.  ^ 
^iK  ii  j»  ar;:»  ;;  a.1  =,-=-«:t   ;  -  ■_<  :i.-Ä:E  : 
Vf  v^-arrair;,  -I  rT  *  ;m 
»TS»  i.».\vrt.    riir  .■^:  ;■»?  s ;! 
MC  jt   ■*«— r    il  y  X  :c  aj  «.u 
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s'interesaa  poar  tq  jeane  sdgnear  il  me  dit  qa'il  feroil  tont  ca 
qni  dependroit  de  Itti  poar  m'obliger,  j'etipere  qae  mon  Cher  Prince 
Toadrat  bien  en  faire  autaat  et  je  Ten  prie,  Yoict  le  t&ii: 
}Af  Gorani,  Comt«  milanois  &  fait  vn  oavr^e  aur  le  vray  detpotisme. 
Cet  oQvrage  a  inilisposä  contre  Loi  les  Bcctosiastiques  et  Ic  Gonver- 
Dement  de  ga  Patrie;  il  craint  pour  aes  biens  et  möme  ponr  sa 
[tersonne  s'il  retonmoit  dane  ea  Patrie.  Quelqaea  vns  de  sea  compa' 
triotcs  dans  vn  cas  semblable  an  aien  ont  eprouvö  avec  sncc^ 
la  protection  de  Courg  ^trangeres.  Mr  Goraoi  döaireroit  quelquo 
Protection  semblable,  et  qu'on  parüt  a'interesser  ä  aa  peraoone  et 
ik  Bon  Livre.  Si  Monseigneur  le  Landgrava  vouloit  lni  accorder  ea 
Protection  je  lui  en  seroia  fort  obligSe,  .  ,  . 

Pregny  ce  28e  Tbre  1771.  .  .  ,  C'est  Monaicar  Joly  conseiUö, 
d'Etat  qui  a  qaittä  la  medecine  pour  Eatrer  dans  le  conaail  par  la  boIü- 
rätation  de  toua  aea  Parens  et  aniia,  maia  qui  malgrä  cela  est  con- 
sultä  de  par  tout  et  qni  a  toujoura  eH  le  bonheor  de  reuasiv.  Nätre 
Bmi  en  fa'it  vd  cas  infini,  il  est  le  seul  medccin  qn'il  a;e  voulut 
voir  dans  scs  maladies  et  dont  il  a  6\A  tr^  content,  c'est  nn 
parfait  honnette  Homme,  point  charlatan.  .  .  .  Vona  recevrez  aussi 
par  celiii  CT  (sc  courrier)  la  6  et  le  7^  Tomes  dca  Queationa  aar 
ranciciopedje  qne  je  recois  dans  cet  instant  et  quo  ja  vais  faire 
parUr,  nAtro  ami  se  poi-te  trea  bien,  je  ne  Tay  vü  dcpuis  longtems 
par  ce  qae  j'ay  et^  malade.  .  .  . 

Pregny  ce  9b  9bre  1771  ...  je  vais  voir  quelques  foia  nötre 
amt  qni  se  porte  &  merveille  quoiqu'it  faut  bien  se  garder  de  lo 
Ini  dire,  car  il  pretend  qu'il  n'y  a  qae  ceaz  qui  ne  Taimeat  pas, 
qui  le  trouvent  en  bonne  anntä,  ses  youx  sont  guerri,  il  est  gay, 
mais  il  i,  78  ans.  .  . . 

Geneve  ce  11  Xbre  1771  .  .  .  „Son  A.  S,  merite  (dit  il)  que 
Ton  lui  soit  attachä  vivcment  par  ses  Qaalitez  Persouelle,  il  est 
tendre,  humaia,  il  fait  cas  de  l'amitiä.  (juel  ausai  grand  Prince 
qoe  lui  peat  ae  vanter,  d'etre  aimö,  adorä  et  respecti  comme  il 
L'eat,  aana  que  aa  graudeur  y  aye  la  moindre  part,  quoique  Ton 
l'honore  et  le  rev^re  comme  vn  soavcrain  auasi  respectable,  on 
L'adore  encnre  plus  peraonellement,"  Voila  Monseigneur  ce  qne  me 
diaoit  nötre  ami  il  y  a  pen,  il  n'a  qu'un  cria  pour  voir  Tötre  A.  S. 
et  je  fais  les  memea  aoubaita  aussi  vivement,  il  est  träa  aenaible  i, 
Toa  bontez  pour  loi,  il  est  a  vos  pieds  pour  vons  en  remeri^er  et  vons 
offrir  SOQ  respectueui  DevouCment,  il  eat  aaaä  bien  a  present,  il  son* 
haitaroit  fort  qne  vAtre  Ältesse  Söränissimc  eilt  la  bontä  de  m'accorder 
la  grace  que  j'ay  a  voua  demaudä  par  l'interet  vif  qu'il  prend  a  la 
personne,  voici  ce  qne  c'est,  Ün  Mr  Hallet  da  Geneve  de  bonne 
mcears  t^  de  24  ans,  de  baacoap  d'esprit,  et  de  aavoir,  ma  priö  da 
demander  a  Vfttre  Ä.  S.  de  Ini  donner  me  place  dans  vdtre  Accadamie, 
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U  e»t  trüa  fort  aur  L'Histoire  et  tea  Bellt»  Lettres,  si  vous  ponvai 
Mon  eher  Prince  m'accorder  la  faveur  de  le  recuvoir,  je  joindroü 
celte  obligatioa  h.  celle  que  je  vous  ay  deja,  il  est  des  meilLieures 
ftimille  do  Geußvo,  il  a  preferer  dt;  pouvoir  entrer  a  L'academie  de 
Vl^tre  A.  S.  a  tout«  celle  de»  autrea  Souverains,  s'il  peuL  obtenir 
cettü  grace  de  Vötre  A.  S.,  nötre  ami  eu  fait  bauconp  de  cas  et 
Däsire  fort  qoe  je  poisae  reUssir  dana  la  graca  que  je  toub  De- 
mondc.  .  .  , 

Geueve  ce  lieJanv.1772  Monseigneur  J'ay  toujoura  de  nou- 
velles  Gracca  k  rendre  ti  völre  A.  S.,  je  ne  pnis  vous  Expi-imer  ma 
roccoDüoisaanco  comme  je  la  seas,  de  la  faveur  que  voiia  m'accorde 
d'agröer  M^  Mallet  dans  Vötre  Äeadeiuie  avec  Lea  500  Ecna 
d'apointeraetit,  je  nie  flate  que  Vötre  Ä.  S.  n'aaru  pas  de  Bujets  de 
me  faiL'e  dos  ßeprocbes  a  cet  Egard,  et  que  ce  Monsieur  fera  L'ioi' 
poBsible  pour  meriter  Vötre  protection,  il  est  tres  iiistruil,  fort 
Ümide,  ayout  tovijours  ätä  attachez  h,  L'etude,  il  it'a  pas  L'oBage 
du  monde  comme  vn  autre,  mala  il  ä.  trop  d'esprit  pour  ne  pas 
retlasir,  iiötre  ami  en  fait  grand  cas,  je  n'ay  pas  encore  püs  le 
voir  pour  lui  port^r  Vötre  lettre  (wegen  Augenkrankheit  ihres 
Mannes).  .  .  .  Monsieur  MaLlet  seroit  parti  sur  le  Champ  saas  vn 
petit  accideut  qui  lul  est  arrivä,  il  est  tombe  sur  la  Glace,  et  s'est 
froiag^  vne  jambe,  mais  comme  il  est  baucoup  mieux,  il  conte  de 
pouvoir  partir  incessameat,  j'espere  qu'il  sera  en  Chemia  dans  huit 
jour,  il  est  trop  penfitnS  des  L>ontez  de  Vötre  A.  S.  pour  n'avoir 
pas  le  plus  grand  regret  de  ii'avoir  pas  püt  partir  a  L'instant 
pour  vous  en  aller  remertjier,  et  vous  aervir,  il  est  proche  parent 
de  Mr  Mallet  Vötre  Resident,  il  n'est  pas  aitssi  prös  de  Ceux  de 
la  Cour  de  S'  Pierre,  raais  c'est  toujours  la  meme  fatnÜlo;  .  .  .  Nötre 
ami  lue  chargera  de  bien  des  remcrciemens  et  reapects  pour  VAtre 
A.  S,,  il  est  trös  bleu  a  preaent,  il  m'envoya  prier  d'aller  Coucher 
chez  lui,  mais  ta  maladie  de  mon  mari  m'en  a  eropechee  jusqa'a 
present,  au  moment  qii'll  me  sera  possible  de  m'abaent«r  j'Jroia 
suremeut,  et  Dieu  sait  cotnbien  nous  parlerons  de  Mouseigneur  Le 
Latidgrave,  .  .  .  {Falsche  Pestgerüchte)  .  ,  .  Nötre  ami  en  fut  dit  oB 
öpouvant^  .  .  .  (Am  7.  Jan.  Erdbeben  .  .  .  a  femci)  nötre  ami  fit 
lever  tout  le  monde.  .  .  . 

Geueve  cu  27e  Janv.  1772  (offizieller  Empfehlungsbrief  (Hr. 
den  jungen  Mr  Mallet).  —  Genflve  ce  29  Janv.  1772  (Beüetd- 
schreiben  wegen  des  Todes  de  son  Altesse  Royale). 

Gcneve  ce  7e  fevrier  1772.  ,  . .  M^  le  Professeur  Mallet  doit 
etre  arrivä  aupres  de  vötre  Altease  Siäränissime,  je  reltere  Monaeiguear 
mcs  remer^iemens  sur  la  place  que  vous  avez  eü  la  bontö  de  lui 
danner,  j'espero  qa'il  s'en  rendra  digne,  et  que  vous  n'auiez  pas  ds, 
reprochos  a  me  faire,  ce  qui  soroit  vne  grande  aEfliction  pour 
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faites  moi  la  Grace  Monscigneur  de  m'ecrire  si  voua  en  €tes  cürittint, 
je  voiiE  en  nuroia  baucoup  d 'Obligation ,  il  doit  rem^tre  ti  Vötre 
A.  S.  vae  broohure  qd  n'a  pas  vfl  Iü  jour,  de  nötre  anii,  k  propoa 
de  nötre  ami  i\  est  äxtremcmeat  eochantä  d'un  mariage  qu'il  vlent 
de  faire,  c'est  lo  mari  de  sa  niuca  cadettG  qui  est  mort«  il  y  a 
I  qnolqiiea  moiä,  iiui  ne  liemeuroit  paa  k  feruex  (c'est  l'aind  qui  est 
I  Kvec  lui  dqiiiis  loagt^ms  et  que  voub  connoit«ez)  il  luariB  donc  eoti 
BSTeti  pur  alliaiK'e  marquin  de  floriaut,  ä  viie  dame  Genevoise  qui 
est  graude  amie  de  mes  filles,  et  qui  a  6tö  aeparfie  de  son  Premier 
mari  par  vn  Divorae,  sana  qu'il  y  eut  rien  de  däxonet  (oder 
desonerable)  pour  la  Dame,  Nötre  ami,  a  demand^  des  diäpenses  k 
L'Eveqne  dp  aon  Dioceae  qu'il  les  a  refuaäe,  U  a  Korit  a  Borne  a 
M^  le  Cardiual  de  Bernj,  et  entr  au(re  11  lui  raaiide  qu'il  le  snplie 
de  lui  euvoyer  des  digpeuse,  par  ce  qu'il  faut  qu'il  garde  a  vüe 
deus  jeuned  Gena  dout  Tun  ik  57.  an»  et  L'autre  37,  que  lui  Vol. 
les  veilleg  jours  et  nuit  etc.  nos  ministrea  ne  aont  point  aatiafait 
dfl  se  DiaringB,  cependant  Loa  vna  Taprouvent  et  non  lea  aiitros, 
c'eat  actul^llemeDt  La  nouvcUe  du  jour;  Nätre  ami  Eaporo  quo  Mon- 
seigncur  Lo  Laudgrave  ne  le  L'aissera  pae  mourir  sans  lui  donuer  la 
satisfactioa  de  le  voir.  .  .  .  S'U  y  a  des  fetea  au  mariage  de  feruex 
quand  U  y  aum  des  Dipenae  Uagdelon  (Tochter  der  Mme  GaUatin) 
en  sera,  Quoi  que  je  ne  erois  paa  qu'il  y  en  oy  mUre  ami  reetant 
daos  BOD  lit  tont  le  jour  juaqii'a  neufa  henre  du  aoir  qu'il  ae  leve, 
jaaqu'a  onse,  d'aiilieur  il  est  tres  bien,  e'cat  pour  &vit«r  lea  aira 
il  croit  quo  cela  lui  convient  niieux  a  son  age.  J'iroia  a  präaent  que 
mon  mari  est  mieux  incessament.  .  .  . 

Geneve  ce  ll^  mars  1772.  ...  Je  auia  chanuöe  qua  voua  aoyez 
content  de  Mr  Mallet,  et  je  toub  rettere  mille  remer^iemens  de 
vötre  bont*^  pour  moi  de  L'avoir  agröet,  J'espere  qoe  voua  ue  voua 
en  ropentirez  pas,  quoique  ai  Vötre  A.  S.  avoit  quelquea  sujet  de 
sö  pleindre  de  Lui  a  L'avenir  (ce  qui  j'eapere  n'arriyera  jamais) 
je  ne  prendroia  aurement  paa  la  libertö  de  Lui  en  parier,  voua 
aitrez  vil  par  ga  preseutation  qu'il  a  vne  bonnc  Education  ^tant 
des  premierte  famille  de  GcDöve,  bod  Grand  Peru  mort  Premier 
Sindic,  aea  Talens  sont  trßa  grand,  il  a  vn  deffaut,  c'eat,  point  de 
fortnne,  je  vous  demande  Mon  Cher  Prince  La  continuation  de  v6tro 
protection  pour  Lui,  je  me  flate  qu'il  a'en  rendra  Digne.  je  parti 
tont  de  Buitte  pour  femei,  porter  moi  mflme  vötre  Lettre  ä  notro 
ami  ,  je  ne  piiia  vons  esprimer  Combien  il  fut  penötrez  de 
Totre  bontä,  „ah  Madame  Croyez  voua  que  Monaeigneuv  Le  Land- 
grave  y  metra  le  Comble  en  me  procurant  La  Satisfactioo  de  le 
voir,  avant  de  roourrir,  mettez  voua  n  aea  pieda  pour  moi  afia  qu'il 
I  aocorde  cette  grande  Grace,  romerijiiS  le  je  vous  prie  d  avoir 
[ntf  Ecrira  ä  vn  Cadavre,    qui  r^jeunira  ail  a  le  bonheur  de  le 
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Toir  cctt«  annäe,  mettons  Dons  tom  a  GeDonil  ponr  qa'il  ue  noui 
refasc  pas,  il  est  trop  humain  ponr  cela,  j'uy  encore  L'eq>ennct 
connaiasant  sit  boote  qn'il  tue  rendrat  bcDreas."  Voila  Monsedgneor 
vne  partie  des  Discoure  qu'il  ma  tiiit  il  ne  vouloit  point  mc  laisset 
partir  pour  Parier  eiicore  da  ce  Digae  Prioce,  qui  OAt  sensible  a 
L'amiti^,  il  Elcrit  tr^  pou  jo  me  Buis  chargäe  de  le  faire  pour  Ini 
Bu  servant  toujours  d'nn  Sccretaire  il  n'y  a  dit  il  qne  moi  qm 
paisse  Lui  en  sfrvir  aupiäs  de  Vötre  k.  S.,  il  Lüt  pluaieors  foii 
La  lettre  que  voiis  Lai  avrz  fait  fhonneur  de  Inl  Elcrire.  . . . 

Genäve  ce  15^  avril  1772  .  . .  J'allay  hier  voir  uötre  aml,  M 
donner  de  vos  nouvelles,  je  le  savois  malade,  j'ätoin  Sure  qne  rot 
Lottroa  Ini  feroit  du  bien,  je  Ics  lai  Lfl,  il  ae  lova,  pour  dit  ü 
cauaer  de  ce  Digne  Princo,  „raais  madarne  U  me  Isiasera  monric 
auna  me  donner  la  satisfaction  de  le  voir,  que  ne  pais-je  aller  k 
aea  pieds,  noiia  partirions  enaemble,  cur  je  crois  qne  vos  vceni  wai 
lus  mörnes  qne  lea  miens;  78  aaa,  des  infirmitez  tout  contasru 
inea  Dezirs  ..."  II  a  öte  £nchant4  qua  sea  Toibles  prodnctions  tou 
ay  amuse.  Tengrede  dit-ü,  est  plus  heuieui  qne  lai;  ...  Vöfre 
A.  S.  eat-olle  toiijonrs  contente  de  M'  le  Profesaeur  Mallet,  j'espere 
qu'il  fait  tont  ce  qui  dopend  de  Ini  ponr  cela,  nötre  ami  me  diarät 
hiei',  qn'il  i'st  perauadä  (jn'il  ne  von»  donnera  que  de  la  aatisfactJon, 
je  le  soiihaite  d'antant  plus  que  c'est  k  vos  boatez  ponr  moi, 
qu'il  ft  ijtö  rci^u  de  Vütie  A.  S.  .  .  . 

Guneve  ce  6e  may  1772  Monseignenr  Je  n'ay  qu'un  instut 
ponr  m'informer  dea  nouvelles  de  la  aante  de  vötre  A.  S.,  pan» 
quo  je  me  suis  occupee  Jusqu'a  ce  moment  a  copier  la  Begueole 
quo  jo  VOU3  envoye  tout  de  suitto,  je  Tay  copie  anr  le  manascrit 
de  nijtre  ami  qu'il  m'a  Confiö  ponr  quelques  henrea,  U  fant  vona 
insti-uire  que  L'envoy  a  Mad  de  floriant  qui  est  a  la  fin,  amaaers 
banconp  da  moiidü  d'ici  qnand  il  le  verront;  Mr  de  Floriant  avoit 
eponse  la  nit^ce  cadette  de  iiötre  ami,  Elle  eat  morte  il  y  ä  vn  u, 
nötre  ami  pour  le  consoler,  l'a  marie  k  vne  Gänävoitte,  qui  avoit 
6\i  m&x'iiso  h.  vn  Genevoia,  et  qui  avoit  obtenu  aon  Divoroe,  ce 
muri  est  vivant,  raais  vn  fou,  qui  a  de  L'esprit  plus  qu'on  ne  peut 
cxprimcr,  maia  tres  singiilier,  nötre  ami  a  eü  baucoup  de  peine  ■ 
trouvcr  vn  prftre  qni  vonhU  lea  marie  par  ce  que  le  prcmier  man 
est  vivant,  et  qu'on  adinot  point  de  Divorae  dans  l'eglise  Romaine, 
enlin,  ils  aont  mariä  demeurent  &  femex  et  sont  tona  trös  contens, 
nötre  ami  se  porte  bicn,  mais  Lui  et  moi  n'avons  qa'nn  cris  ponr 
roir  Monseigneur  Ig  landgrave,  nong  le  conjurona  a  Oenonil  de 
nous  donner  cette  satisfaction,  le  Courier  vat  partir  je  a'sy  qne 
le  ti'ms  d'assurer  Mou  Ober  Prinee,  .  .  , 

Pregny  ce  2Üe  Jnin  1772  .  .  .  Vouh  rajeaoiiei  oAtre  ami 
(durch  Besuch).    II  ötoit  si   persuade,  et  il  ae  flattoit  sl  fort  qne 
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Tons  TiendrSE  cet  ßu,  qne  je  n'ay  pas  encore  oa6  Ini  lire  vdtre 
Iftttre  dana  U  crainte  <le  L'afliger.  it  se  porto  ti-äs  bien,  il  fut  il  7 
B  deuz  joors  It  La  Cooiedie  qoi  est  a  Chatoleine  od  joQoit  Naolae, 
les  CommedioDB  aanancerent  notire  ami,  il  y  eat  une  ai  grando 
afliiance  de  monde  qn'il  falut  ranvoyö  plus  de  trois  cent  personoes, 
ceux  qui  resUrent  euront  de  la  peine  a  le  voii',  oq  avoit  gazö  aa 
löge,  il  fut  content  des  acteurs  et  il  les  a  fait  venir  chez  Lui  pour 
lenr  donner  des  Le;ons  pour  joüer  adelaide  du  GueecUn,  que  l'on 
jonera  la  semeine  prochaine,  Cotnme  il  oe  s'est  pas  trouve  mal 
d'avou-  ät6  a  nanine,  on  espere  de  L'angager  d'aller  a  adelai'le  du 
Guesclin,  maia  rien  de  aur,  si  Monseigueur  le  lAndgrave  j  venoit 
j'anrois  eä  le  plaisir  d'aller  avec  eux,  maia  je  n'imy  paa  malgrä 
la  löge  grillige  ou  Oazö  oU  je  serois,  nötre  ami  me  dit  qa'U  vouloit 
a'accoatumer  a  a'abUlier  pour  quand  aou  A.  S.  aeroit  i^.  .  .  . 
Ur  Mallet  le  profeaseur  ee  rend-il  Digne  dea  Bontez  de  VOlre  Ä.  S., 
je  l'espere,  aaoa  cela  ja  ne  m'lnterresseroiB  plus  ä  Ltü,  je  me  flate 
qn'il  sent  tob  bontez. 

Pregny  ce  12^  aouEt  1772.  . .  .  J'aj  6t6  dans  la  deruiere  anr- 
prise  que  Mr  Mallet  avoit  quitt^  Caesel,  je  I'appna  par  vne  lettre 
qa'i)  m'äcrivit  de  francfort  (a  Laquelle  je  n'ay  pas  daignä  repondre). 
Comment  ce  malheureuz  jenne  homme  atil  fait  pour  ne  paa  seutir 
le  prix  de  voa  bont«i,  est  il  devenu  fou,  queat-il  arrivä,  sa  lettre 
eat  si  entortiUäe  qae  je  nay  rien  pa  y  comprendre,  11  paroit  vouloir 
se  juatifier  sur  aon  retour,  son  Diacours  Inaugural  m'avoit  däja 
d^plut  Boaverainement  j'ay  prevüt  qu'il  devoit  faire  vn  maiivaia 
effet  dana  vdtre  accademie,  Dien  venille  qu'il  cbange,  il  ne  t«noit 
qu'a  lui  d'etre  benrenx,  il  y  avoit  de  l'ätofTe  pour  foire  vn  bon 
anjet,  il  avoit  le  bonheur  D'etre  avec  le  plus  Digne  des  Princes, 
qne  deviendrat-il ,  je  suis  Däaol^  de  m'etre  interreaa^  pour  lui, 
de  mfime  que  nAtre  ami  qoi  est  tres  fachä  qu'il  n'ait  pae  toumä 
aon  Genie  de  fa^on  &  toob  plaire.  .  .  .  C'est  vn  caa  bien  malheureux 
pour  aa  mere  et  sa  famille  qui  est  gäuäialement  estimto  et  honor^ 
dans  nötre  Paja.  —  Je  paasay  avant  hier  la  joumöe  entierre  avec 
nötre  ami,  qni  est  bien  k  78  ans,  peu  a'en  faint  qu'il  ue  vint 
avec  moi  a  Gez  oü  j'avois  affaire,  je  pris  son  CaroBse  et  revins 
pasaer  la  soir^  avec  Lui  ...  je  lui  lüt  la  dernierre  lettre  dont 
▼oua  m'aviez  bonoree  (Antwort  auf  ibren  Brief  vom  6.  Mai),  il  la 
dövoroit  je  lui  dis  que  j'avois  l'honneur  de  Connoitre  Vötre  A.  8. 
doB  son  baa  age,  que  vous  ne  retiriez  pas  vötre  amitiä  aans  de 
grand  aqjets  de  pleinte,  et  qu'il  n'dtoit  paa  dana  le  caa,  que  je  lui 
röpondois,  qu'il  vous  6toit  ober  et  que  vons  L'aimeriez  toujours, 
je  ne  peus  vous  Ezprimer  Mouseigneur  la  joye  qu'il  avoit  quand  je 
lui  affirmoit  vos  bontäz  pour  lui ;  je  lui  dia  que  je  voulois  prendre 
U  libertä  de  vous  demander  dea  Pattea  et  de  la  Orüne   d'aepei^ 
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de  V08  jardina.  La  dessns  il  me  dit  qn'il  j  avoit  Longiems  qo*! 
däsiroit  d'ea  avoir,  mala  qa'il  n'avoit  jamais  os^  me  prier  de  rooi 
en  demander  pour  Ini,  alors,  ce  qni  lai  fit  grand  plaisir,  c'at 
qnand  je  l'asBuroit  que  ce  aeroit  an  moyen  trfa  anr  qae  j'en  aü 
poar  moi,  dea  qne  Vötre  A.  S.  sanroit  qu'il  en  aotihaitte  lai  mtaie, 
qa'üiisi  j'allay  voua  prier  de  noua  en  envojer,  ^b6  bien  me  dit^ 
des  que  Monsei^eur  toqs  aura  räpondut  la  deasoB,  a'il  ne  tronn 
paa  que  c'cat  prendre  trop  de  Libertä,  j'aaroU  l'honnear  de  Im 
Eciire,  en  attendant  mättcz  moi  a  ses  pieds  je  vona  conjure  Dnnai- 
je  ne  m'en  releyer  jamaie,  trop  hearenx  d'y  moorrir,"  —  J'tw 
donc  Mon  Cher  Prince  en  aon  nom  et  au  miea  toub  prier  de  noui 
en  eoToyer  pour  les  planter,  et  aemer,  an  moia  d'octobre,  j'eapen 
que  vona  noua  accorderez  cette  demande,  et  que  vona  roe  pardonner« 
cette  indiacretion.  .  .  .  Si  vona  avez  la  bontoz  de  nona  envojer  oei 
Pattes  et  Gmines  d'aaperge,  ja  vous  prie  que  oe  soit  par  la  vojs 
la  moins  contenae,  je  croia  par  lea  chariots  de  poat«,  Mais  ne  nein 
envoyä  rien  et  venez  70U8  möme,  alors  noos  n'anrons  plns  rien  a 
Däairer. .  .  . 

Pr^ny  ee  26«  aouat  1772.  Monaeigneur  Vötre  A.  S,  recevrat 
vn  paqiiet  que  j'aj  tait  partir  samedi  22e,  vous  y  tronverez  vae  piäce 
qne  je  vona  avois  döja  envoyö,  inaia  je  n'ay  pas  voulat  la  söparer,  celle 
pour  le  jour  de  la  St  Barthelemy  a  -Hi  finie  d'imprimer  ponr  Vatre 
A.  S.  le  joor  quelle  est  partie;  ■  .  •  je  me  flatt^  quo  Mon  Cher  Prince 
aura  bien  pensä  que  c'ötoit  moi  qni  l'eiivoyoit,  et  il  reconnaltre 
bien  nCtre  ami  en  Lisant;  £)tes  vous  vn  boiume  oä  vd  ange,  pent 
on  pouBser  la  bont^  au  point  que  vous  l'avez  fait  pour  l'Ex- 
Professeur  Mallet,  est  U  possiblo  qn'il  y  ay  vn  Etre  exiatant  qui 
ose  Ecrire  a  VAtre  A.  S.  dana  le  gout  qull  l'a  fait,  qne  pent  od 
penser,  siuon  qne  la  tete  a  toumö  a  ce  jeime  homme,  aon  Diaconn 
Inangural  nona  avoit  dßja  indigno  contre  Lui,  jugö  Monseigneur  si 
la  lettre  qu'il  a  pria  la  libertö  de  vous  Ecrire  (qae  vous  avez  bien 
vonhit  menvoyer)  a  cbangä,  nAtre  scntiment,  et  vous,  le  plus  grand 
Prince  du  monde,  le  plus  reapectable,  le  plus  reapectö,  j'oae  dire  )e 
plns  aime,  avez  la  bonte  de  lui  röpoudro  avec  la  douceur  d'un 
ange.  j'avotle  que  je  ne  pcus  pas  songer  a  ce  jcune  homme  de  aans 
froid,  sa  more,  ses  autrea  Parens  lui  ont  Ecrit  de  na  pas  revenir, 
que  deviendrat  ce  pauvre  malheureux  Car  je  ne  puis  m'empecber 
de  le  pleindrc,  J'allay  le  lendemain  que  j'en  rei^ou  la  lettre  dont 
votre  Altease  m'a  bonoräe,  voir  nötre  ami,  en  Lisant  la  lettre  de 
CO  eiprofesaeur  il  tömoignoit  vne  aarprise  inoöie,  L'endroit  on  il 
dit,  qu'on  le  rende  k  fernes  L'arrfitta,  il  röpöta  a  fei-nex  gmais", 
dil  il,  „il  est  fon,  pent  on  Ecrire  k  vu  Prince  tel  que  Honseignenr 
le  Landgrave  de  cette  fa^oii,  il  n'y  a  poiut  de  nom  a  donoer  a  de 
semblables  procedez,  ont  ne  peut  les  Im^ner;  voyez  Madame  qn'elle 
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BonU  dane  son  A.  S.,  qaelle  r^onse,  je  Tay  toajour  dit,  ce  Prmce 
märite  Les  adontions  de  tonte  La  terre,  moins  par  sa  QualiU  d'anssi 
grand  Prioce  qn'il  L'est,  qae  par  Bes  sentimeiis,  sa  Philosophie,  sod 
humaniU,  neu  ne  peat  Ctre  au  desats  de  Lui,  et  je  monrrois, 
BUS  le  Toir,"  Dana  l'articte  ott  vous  me  parlä  da  Pagn  de  Danas 
en  diBaot  (ü  ne  me  trompe)  il  dit,  c'est  Daniel  „ah  Hadame,  si 
aon  A.  3.  avoit  ronlnt  prophetdger  qu'elle  viendroit  &  Geoeve  et 
Feroei,  cola  vandroit  cent  fois  mienx  qne  Tage  qa'elle  m'aaonce", 
il  ätoit  malade  depais  3  od  4  jour,  il  ne  rouloit  voir  personne, 
je  jne  fis  annoncer  avec  des  nonvellee  de  Mon  Cher  Prince,  il  vint 
lui  mfime  m'oavrir  son  cabinet,  j'ötois  avec  Magdelon,  vne  henre 
•prös  que  je  fns  entr^  on  vint  annoncer  Mad,  Caze  niöce  de 
Kr  Labbä  Teiray  Controlenr  Qencral  des  financea,  Elle  ätoit  venUe 
expres  a  Geneve  ponr  voir  nötre  ami,  il  y  avoit  3  jour  qa'elle 
lai  hisoit  demander  a  le  voir  il  avoit  toajonr  refusä,  Ella  tai 
Ecrivit  pour  Ten  soplier,  il  Lui  repondit  qn'il  lui  etoit  impossible 
Davoir  cet  honnoar  qu'il  ätoit  dang  vn  Etat  deplorable  qai  ne  Lui 
reetoit  qa'nne  dent  qu'il  gardoit  a  M>^  Labbä  Tenay  son  Oncle  qni 
loi  avoit  diminuer  sea  rentes,  cnfin  Elle  ne  se  rebnta  point,  Elle 
ae  fit  annoncer  (pondant  que  nous  ätions  ma  fille  et  moi  avec  Lui) 
nom  point  dit-elle  ponr  )e  voir,  mtus  ponr  prendre  ses  ordres  devant 
partir  le  lendemain,  je  trouvay  le  dätoor  si  joly  qne  je  dis  a  nfitre 
luni  qn'il  n'y  avoit  paa  moyen  de  reaister,  que  je  loi  promSttoit 
d'abreger  ea  visite,  „hä  bien  madamo  vous  le  vonlei,  vous  vonlez 
preseuter  vn  scqaelette,  faire  honenr  a  cette  Dame,  soit;"  Elle  entra, 
il  se  monta  peu  a  pen  et  fat  Charmant,  Elle  parti  enchantte,  et 
Ini  dit  qa'elle  diroit  a  son  Onole  la  dent  qn'il  Ini  gardoit,  j'y 
restois  eacore  quelques  henres,  none  ne  ponvions  nons  qnitter  ce 
n*ritoit  pas  surprenant  nons  parliong  de  Monseigneur  Le  Landgrave, 
il  me  demanda  si  vous  ne  seriez  point  fachö  que  j'en  pria  la 
hardiesse  de  vous  demendar  des  pattes  et  graines  D'aspergea  de  vos 
Jardins  ponr  lui  et  pour  moi,  je  l'asauroia  du  contraire,  lai  digant 
qne  j'etois  persnadäe  que  voos  Präfereriez  de  les  Ini  Faire  manger 
B  Gassel,  mais  qa'a  oe  deffaat  je  connoissois  trop  vAtre  amiüd  pour 
Ini  ponr  ne  pas  etre  cbarmä  de  Lai  Taire  plusir,  je  croia  Mon 
Cher  Prince  que  vons  ne  trouverez  pas  manvaia  qae  j'aye  räpondu 
de  voas  anprös  de  Lui;  il  anra  l'honnenr  de  vous  Ecrire  des  qne 
j'anrois  recen  vAtre  räponge  sar  lea  aspergea,  car  dit  il  il  n'ose  le 
faire  avant,  on  joUe  olimpie  mercredi  a  Cbateleine,  a'il  est  bien, 
nous  L'engagerons  d'y  aller,  le  caroase  lui  fait  du  bien,  j'allay  voir 
L'ainonrenx  de  quinze  ana  opera  comique  L'armoyant,  faitea  le  joüer 
devant  Yfltre  A.  S.  ...  j'esperois  faire  joOer  ma  fille  et  aes 
amis  quelques  piäces  de  nötre  ami,  ila  savoient  bien  lenra  BoUe, 
ils  KoA  bons  aotenrs,   dit  nötre  ami  .  . ,  tont  est  inutile,  il  (d.  h. 
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der  Landgraf)  nü  vient  pas,  oü  ue  jouera  point  .  .  .  On 
je  cbercheroU  quelqu'uD  qui  puisse  lo  (deu  Exprof.  Mallet)  remplun, 
d'un  ago  mur,  et  qui  polgse  aentir  sod  boaheur,  .  .  .  j'ay  äifi 
parlö  a  hob  savans,  saus  dire  eneore  ee  que  je  soubaitte  positireDient, 
muB  comme  je  vetix  que  voiis  aoyez  content  du  enjet,  et  qoe  je 
n'aye  aucans  reproches  a  me  faire  La  desaus,  je  ue  veux  paa  «an 
Tu  giand  esHinent  propose  la  ehose,  saus  etre  aure  des  Talen»,  d« 
mcenrs,  de  la  conduite.  .  .  . 

PregDj  ce  I8e  7bre  1772 La  Vestale  (Ballet  aufgeführt  ii 

Cassel)  est  dit  on  boane,  mais  nötre  ami  dit  quelle  a  ätä  dcfendoe 
de  joüer  h  taris  ...  je  suis  eenssible  autant  quo  je  le  dois  a  U 
complaisance  que  vous  avcz  de  m'onvoyer  dea  pattos  d'aspergc^ 
nfttre  ami  a  rotilü  toub  remerier  Lui  mCme,  voila  sa  lettre,  il  nw 
dit  qu'il  ne  faloit  plus  voua  preaser  de  venir  ...  je  restois  aenle 
avec  lui  trös  lougtema,  vütre  lettre  lui  doana  v-ne  ga/etä  oü  je 
ne  l'avois  paa  vü  di'piiia  tröa  longtems,  il  a  toujours  ötÄ  bien  depnii 
il  y  a  6  joura,  hier  il  vint  faire  faire  niie  räpäütion  de  Mahomet 
au  Comediens  de  Chatelaine  parceqoe  le  faraeui  Lo  Kain  est  veou 
exprea  a  fernes  voir  nötre  ami,  et  lui  a  offert  de  jotter  3  oü  4 
fois  3ea  piäces  it  a  joUä  Adelaide  du  Gueaclin  Landi,  aujourd'bnj 
Mahomet,  et  Samedi  Sämiramis,  on  fut  Obligo  Lundi  de  preadn 
des  preeautiün  pour  la  surete  du  Theatro,  et  ponr  qu'il  n'y  enta 
pas  plus  de  monde  qu'il  n'en  pouvoit  eontenir,  on  mit  des  gardet 
partout  et  malgrii  ecla  on  y  ötouffoit,  j'y  fus  avec  uics  fiUes,  ät 
mSrae  quo  nötro  ami,  ((ui  faisoit  dea  exclaniationa  tout  haut  par 
le  plaisir  que  lui  douiioit  le  Kain,  il  est  vray  qu'il  est  etonnant, 
nötre  ami  ne  peut  a'en  lairej  mala  Mon  über  Princs  combien  j'uy 
soubaitt^  bier  que  vous  euasiez  aasiste  a  la  repetitioQ  de  Mahome^ 
nötre  ami  inatrutsoit  les  acteura  et  tout  d'un  coup  rimpatien« 
le  prit,  vne  e^nne  oü  Seide  ne  le  contantoit  pas,  Jl  lui  dit,  je  vuj 
la  joüä,  et  äffectivcmeat  il  joUa  cette  ai;enne  arec  Yti  fea  qui  nom 
aurprit  tous,  Car  j'j  allois  des  le  matin,  et  comme  on  jouoit  L'aprä 
dinöe  le  Silvain  et  les  deux  avares,  j'y  restay  ponr  voir  enauiüe 
les  deux  derniera  actes  de  mahomet,  qu'on  n'avoit  paa  pät  finir  la 
matin,  nötre  ami  aoutJnt  cette  journee  a  merveille,  et  m'assura  la 
soir  eu  partaut  pour  femay  quil  n'en  etoit  point  incomodä,  quoi  qne 
nous  y  fussious  restä  en  deux  foia  huit  heares,  ü  est  certain  qne 
La  lettre  de  Vötre  Ältease  Serenissitne  Lui  a  donn^  vne  gnnde 
gayet^.  .  .  . 

Pregny  oe  17e  8bre  1772.  .  .  ,  Nötre  ami  est  trös  bien,  je 
ne  peiia  vons  exprimer  corabien  il  aime  tendremeot,  et  respecte  son 
Prince  Philosopbe,  car  vous  n'avez  plua  d'autrea  nom  de  Ini;  ... 
Vous  voulee  sans  donte  vn  Profeaseur  en  belle  Lettres,  J'anroi 
bien  souhaittä  pouvoit   däterminer  vn   jeune    bomme   a    qnitter  ce 
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Pays,  c'est  vn  M^  l'rembley,  extremement  babile,  . .  .  maisce  seroit 
poar  ötre  Professeur  en  fjiisiqoe  esperimentale  oA  il  exoelle.  . . . 
D'ailUeDi-a  je  ne  pers  paa  va  moment  a  en  tronver  vn  en  belle 
lettres,  si  j'ay  le  bonbear  de  reuiseir  je  lui  ferois  les  mömeB  offres, 
des  500  EcQG,  coinme  avoit  Mallut,  je  ne  sais  ai  je  poarrois  protnettre 
le  It^fmenl  ...  je  n'ay  pa»  entendu  parier  de  rezprafeaeear, 
Ur  Uailet  vötre  I{«Bident  qui  vint  coucher  chez  moi  il  y  a  qnel- 
qnes  jours  me  dit  qn'U  croyoii  que  TexprofesseDr  ötoit  dans  ce 
Pays,  dans  vne  petite  ville  de  Sniese  od  il  a  vne  maitresoe  a 
qui  il  avoit  fait  des  promesses  de  mariage  avaut  de  parür  pour 
Cassel,  D'aillienre  ce  n'est  qu'on  sonbson,  ce  qn'il  y  a  de  snr  c'est 
qu'il  n'est  potnt  avec  vn  Prince  Darmstat  comme  on  L'a  dit  a 
Vdtre  A.  8.,  le  panvre  jenne  homme  me  fait  grande  V'\i\k,  la 
foQgue  des  passions  pass^e,  il  pourra  devenir  vn  bon  snjet.  . . . 
J'atten  da  la  Ün  de  ce  mols  lea  aaperges,  nötre  ami  et  moi  nona 
faiaons  preparer  le  terrain  ponr  les  recevoir,  ...  je  vons  seroii 
tr^B  oblig6e  de  m'en  (seil,  de  vos  jardins)  envoyer  des  Graines 
cet  biver  ponr  les  faire  semer  ce  Printems,  Choox,  Chicoree  etc. 
qoand  j'en  demande  pour  moi,  nötre  ami  est  compris,  c'est  loi 
qai  m's  dit  qne  c'^toit  ce  qu'il  y  avoit  de  meillienr  en  Europe  Celles 
(sc.  l^gumes)  de  vos  jardins.  .  .  .  Comme  vons  me  dites  qne  voaa 
vondriez  savoir  ce  qui  feroit  plaisir  a  nötre  ami,  et  qn'll  est 
occnp^  de  ses  jardina,  je  me  fais  vne  fetea  de  lai  porter  ces 
graines  de  la  part  de  VÖtre  A.  S.  sans  Ini  dire  que  j'ay  pria 
la  liberti  de  vous  lea  demander,  ce  qui  lui  aera  mille  foia 
plna  pr6cieui  de  voir  que  voua  pensaiez  a  Ini.  .  .  .  On  joUe  ton- 
jonr  la  Comedie  a  Cbateleine,  hier  Semson,  on  me  dit  la 
desBUB  que  Ion  joUoit  Semaon  a  Beaen^on  ce  Printems  et  qne 
le  Premier  President  y  6toit,  c'est  vn  homme  tr6a  commnn  point 
de  Genie,  Arlequin  prit  vn  Dindon  pour  lui  conper  le  cou  il 
echapa  et  vola  snr  la  löge  du  premier  Präsident,  tont  le  monde 
fit  des  bu^es  et  tont  de  saite  le  Parterre  chanta  oü  päd  oh 
etre  mieux  quau  sein  de  sa  familie  opera  de  Lucille,  ce  qni  lit 
extremement  rire  tous  les  apectatenr.  .  .  . 

Pregny  ce  6«  dbre  17T2  ...  Je  remis  k  nötre  ami  vdtre 
lettre  psr  ma  lille  ne  pouvant  pas  y  aller  moi  mSme,  jugez  de 
la  joye  qu'il  en  eä  par  le  miracle  qa'elle  opöra,  c'est  qne  ndlre 
ami  qui  ne  vat  nnlle  part,  pas  meme  rendre  des  devoirs  a  des 
Princes  Russe  qui  le  sont  alU  voir,  n'y  a  plusienra  autres 
SeignenrB  etc.,  vint  le  lendemain  (qu'il  cQt  receu  la  lettre  dont 
vona  l'avez  bonor^e)  me  voir,  et  resta  deux  heurea  chez  moi 
vniquement  ponr  parier  de  aon  Prince  Philosopbe,  et  cela  avec 
vne  teodresse  si  grande  qu'il  en  avoit  lea  larmes  an  yens,  il 
n'^toit  point  habillie,  et  me  fait  Tamitie  de   dire  que  je  anis  an 
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desHue  de  hcs  ceremoniea  v&ines,  qu'il  notiimc  defl  mia^reg,  U 
dtuit  treB  gay  völre  lettre  lui  avuit  Junuä  vii  t'eu  <)iii  parroiasokr 
le  raJeuDir,  je  le  lui  dit,  et  meme  je  l'asBuroiH  qu'ii  y  avoit 
taut  Liea  d'esperer  que  vötre  predietiun  qu'il  viciidroit  k  Ce«t 
ans  s'effectueroit  selon  toute  les  apparrance  „all  Mttdame,  ei  j'avois 
le  bonheur  de  voir  ce  Grand  et  Digne  Princt-,  je  cruis  que  cel» 
.me  donneroit  des  anoces,  maiB  ceiit  ans,  Dk'U  voae  en  preserve, 
vous  geriez  aasommäe  de  mun  radotage.  .  .  .'^  .  .  .  Je  ne  re^en 
pei'BDnne  pendant  qu'il  fut  chez  moi,  punr  le  raetrc  A  Bon  aise, 
il  ne  parti  que  de  nuit,  quüi(|ue  je  le  prioia  plusieurs  fuie  de 
s'en  aller  avaut  le  Couclier  du  eoleil,  dans  la  crainte  qu'il  ne 
s'eu  trouva  mal.  J'allay  le  leademain  le  voir  etant  v^ritablenient 
inqui^tte  que  sa  aaiitc  ne  se  senti  de  cette  promenade,  je  le 
trouvay  träs  hien,  et  je  Ini  promis  de  vous  EcrJre  pour  lui,  qni 
actnSlIement  lui  fait  vne  tention  dana  la  tete  quand  il  Ecrit  lui 
meme,  aUBsi  il  ne  fait  plus  que  dicter,  Ma  tille  cadette  est  dies 
Lui  depuis  denx  joura  il  me  lit  prjer  bier  de  la  laisaer  jnsqu't 
aujourd'huy  et  qu'il  me  la  rameneroit,  mais  j'ay  Tait  dire  a  ma 
fille  de  Ten  empecher,  Car  les  joura  aon  trop  court,  le  froid  Ini 
est  Contraire,  et  nous  voudriona  le  conserver  bien  portant,  On 
est  Bi  Bcuoutnmä  dane  ce  Pays  cy  que  Mr  de  Voltaire  ne  vat 
nulle  part  au  monde,  et  on  est  ai  occuppä  de  tout  ce  qu'il  fait, 
que  plusieurs  personnes  m'aprirent  qu'il  etoit  venu  me  voir,  c« 
qui  ätonuüit  a  vn  point  inottis,  je  dis  qu'on  Lui  avoit  ordonoä 
pour  sa  sant^  de  se  promener  en  voiture,  et  qu'eu  pasaant  a 
ma  porte  il  ätoit  eutre  pour  nie  dire  quclque  cliose;  ...  je  pria< 
ce  pretexte,  quoiqne  aurement  il  a'enibarrasse  pcu  de  ce  qu'oni. 
pense  la  deasus.  Je  n'oy  pas  encore  reeeu  leB  Pattes  et  üraine»' 
d'asperges  .  .  .  uötre  auii  voudroit  que  j'y  (sc.  en  campagne) 
paasa  l'hiver  ofl  a  feinex,  mais  il  m'est  impossible,  j'iroia  le 
voir  Bouvent  la  depuis  ville,  j'eapere  que  Mon  Cher  Prince  me 
metra  a  meme  de  lui  porter  souvent  de  eea  nouvelles  .  .  .  nStre 
recoit  a  präsent  trois  aervioea  de  Poraeiaine  de  Saxe  oä  de  Beriis  ,, 
que  S.  M.  le  Koi  de  Pruase  lui  envoye,  je  auis  anre  que  quoi- 
qu'il  Boit  senssible  a  cet  honneur,  il  ne  met  point  de  comparaison 
aveu  l'amitiä  dout  vous  l'hunnorä.  .  .  . 

Preguy  ce  24e  9W    1773  (enthält  nichts). 

Pregny  ce  28e  Obre  1772  ...  je  regeu  liier  .  .  .  lea  patlea 
d'asperges  .  .  .  j'envoyay  tout  de  suitte  a  nütre  ami  la  caiaae  .  .  . 
la  plus  groaae  .  .  .  il  n'cat  paa  bien,  il  a  vne  inquietnde  afTrense, 
mad  Denia  sa  niece  avec  qui  ii  a  v^cut  tuute  sa  vie  est  tr^ 
mal  d'nne  dicenterie,  cela  aflige  nötre  ami  a  vn  point  inoult, 
nous  tie  le  laissouB  point  Beul  a  lui  meme  ma  fille,  oft  moi,  Ö', 
ne  veut  voir  que  sea  amie,  nous  sommes  lea  seules  femmes  qu'~ 
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recuiTeiil,  il  seroit  bien  dnr  ei  a  son  nge  il  perdoit  sa  i;i>inpa;!;ne 
clierie,  lea  merlecins  nn  donnent  pas  haauüup  d'esppraDneB, 
(cpendant  il  dtatiit  qn^il  peut  encore  y  eii  avuir,  iioos  »ummes 
dans  l'attBndc.  d'tine  crise ,  malgrä  son  chagriii  iiütre  ami  til 
planti^r  bm  pattftt  d'asperg'OB  avec  grand  boIub  ...  je  conte  pou- 
voir  emoyer  inuossammeiit  a  vöcrp  A.  8.  les  loix  de  Minos,  oh 
L'iDiprime  actUellemviit  et  surenient  je  l'aiiroi»  toat  de  auitte, 
Vntri^  Ä.  H.  reconiioilra  tunjourB  le  nieme  feo  a  T8  ans  pags6; 
L'aiitear  parle  contiiinelletnent  de  son  Priiice  Pbiloaophe,  malgri 
l'inqniätude  on  il  est  a  pr^eeat  .  .  . 

Gendve  oe  IM«  uiara  1773.  .  .  .  je  n'ay  pan  eü  Thonneur  de 
vous  reraercit^r  des  Oiaines  de  jardin  qne  voiis  avez  efi  la  bont^ 
de  nou«  cnvovf'r,  ne  voulant  pan  troubler  vos  plaisir  en  vous 
aprenant  qiie  nötre  ami  a  el6  a  foutc  extreinitö,  il  est  Dien  mercy 
mipux,  noUH  Ksperons  baucoiip,  lee  medt-einn  le  trouve  borg  de 
Dangfr,  il  ne  cruit  point  avoir  k\.S:  w  mal,  je  lui  portoie  tob 
^aincs  eur  boii  lit.  .  .  .  „Helas  Madame  il  ne  me  reele  plns 
dVaperance  d'embrasBer  leB  genuuÜB  de  ce  grand  Prinee"  je 
le  voyoia  ei  £ineu  que  jo  cbangeoiB  de  Cunversatiun,  it  a  kxki 
tout  enfle  vne  coniplication  de  meaiix  ä  prsBcnt  il  a  vne  gonU 
i'iTAQte  que  Ton  espere  de  fixer,  il  ne  veut  pas  faire  et  que 
l'on  soubaitteroit  pour  sa  gueirlsoii,  il  est  iiapatlen  et  travaille 
toiijours,  il  dicte  jour  et  miit  ee  qui  nt'  peiit  que  hii  faire 
baucuiip  de  mal,  il  badine  diaant  que  les  Jeuneti  Gens  reviennent 
de  loing,  il  cfoit  qne  j'ay  en  Ihonnetir  il'ficrire  pinstot  a  Vötre 
Ä,  8.,  j'avoUe  que  son  Etat  m'atligeuit  trop,  .  .  . 

Geneve  ce  20«  mars  1773  ...  Je  ne  dis  rien  de  nÖtre 
ami,  je  oe  Tay  pas  v^  depnis  quelques  Joulb,  il  est  tr^s  bien,  .  . . 

Gen6ve  ce  15e  may  1773  .  .  .  J'atlay  voir  nötve  ami  le  jour 
que  je  re^en  vOtre  lettre  et  celle  que  vous  Ini  Bcriviez  que  Je 
Ini  portoia  .  .  .  [ilj  est  tres  bien,  j'en  ay  des  nonvelles  ton«  lea 
jours  et  je  conte  L'allcr  voir  inceBSainment  des  que  mon  mari 
sera  guerri,  .  .  . 

l'reijny  ee  .SOb  Juin  1773  ...  je  n'ay  pas  eneore  vfl  iiotre 
ami  depuis  la  bonne  nnuvylle  que  vhiih  ni'annone*,  j'attend  vn 
jour  vü  deiix  qne  je  sois  moins  EmUe  puur  aller  la  lui  com- 
lUDniqu^,  qiioi  qiril  ae  ae  porfe  tn^a  bien  actuellement,  il  est 
d'an  age  a  menager  sa  sensibilile.  (Der  Landgraf  hatte  seinen 
und  seiner  FraD  BeHUcb  in  Aussicht  gcNteltt.)  .  .  . 

Pregny  ee  18e  7bre  1773,  .  .  ,  fJötre  ami  nous  a  anasi  mia 
fort  en  peine  hier  il  eut  vn  Evanouissemant  do  troin  quart 
d'heure,  il  est  trea  bien  a  pr^sant,  lieureusemeut  que  cet,  acoident 
ne  fut  pas  eause  par  son  age,  maia  poitr  avoir  *t4  v^tus  trop 
Li'K^rement  le  uiatin,  ee  t[Ui  oecanionna  vnu  transpiratiou  Breite, 
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qai  cansa  vnc  iudigestion  qui  prüduisil  L'^vanoui^semoDt,  je  U 
ay  fait  vob  complimens  sane  hii  dire  que  nouB  n'aarionB  pu  It 
honheur  de  voir  Vütre  A.  S.  cette  annöe,  ne  TüuUnt  ; 
L'afliger.  . .  . 

PregDj  ce  15«  8bre  1773  .  .  .  nötre  ami  qui  ce  porte  trte 
bien  a  präsent  et  qui  prjp  Son  Prince  Pliilusophe  de  recevoir 
Bes  hommages  et  son  profund  respect.  Voila  vne  piöce  qa'il 
vieot  de  fairo,  vOtre  A.  S.  trouvera  m  mot  sur  Mad  de  Brionne 
vn  pen  causlique,  il  a  aaiig  doute  troiivä  uaiivais  qa'elle  n'ij 
pae  voulut  Ic  voir  quand  Elle  a  passe  ici  et  qu'elle  Enipecbi 
Had  la  Princcsse  de  Carrignan  ea  fille  de  le  voir  qui  en  avoit 
grande  Envie,  La  raison  qu'elle  dit  pnbliquement  c'eat  qu'elle  ' 
trOüToit  que  nötre  ami  a'avoit  pas  bien  sgit  dauB  la  Disgrue 
de  Mr  le  Due  de  Choiseuil,  j'ay  crfl  Uonseigneur  devoir  vom 
instmire  de  cctte  aiiecdote,  voub  verrez  qiie  l'ün  ne  soubsonneroit 
paa  vn  homme  de  80  ans  d'avoir  ecrit  ausai  bien,  j'ay  voulat 
vouß  envoyer  verv  avaiit  que  Ion  l'inipriiDi-.  .  .  .  J'en  ay  enHn 
trouve  vn  tel  (näml.:  professenr  pour  remplacer  M'  Hallet)  qn 
convient  en  Hisfoire  et  Belle  ISttrea  ...  je  Buivroia  les  ordre« 
que  vouB  me  donnerez  a  cet  egard,  .  .  . 

Pregny  ce  27e  9bre  1773.  .  .  .  Elle  (näml.:  la  ganti  de 
nötre  ami)  esl  tr^s  bonne  a  present,  il  a  grand  eoins  de  « 
tenir  bien  vetu  et  cbaudement,  surtout  depnis  que  son  Grand 
Prince  le  lui  a  ordonn6,  les  larmeB  lui  vinrent  aux  yeus  en 
Lisant  vCtre  lettre  „que  je  suis  hcureui,  dit-il  —  que  d'hnmanite 
.  .  .  ma  Situation  me  met  bors  d'etat  de  faire  cette  depence 
(nSml.:  filr  eine  Reise  nacb  Cassel),  ce  qui  est  bien  cnfl 
ponr  moi  car  j'ose  me  flater  que  vötre  A.  S.  voudroit  bien  me 
recevoir,  ayant  trop  de  preuves  de  ses  bontez  et  de  aon  amiti^ 
ponr  en  douter,  mais  ne  pensons  pas  a  vne  chose  qui  me 
rendroit  trop  heureuse,  puiaque  les  moyens  me  manque  ponr 
avoir  ce  bonneur;  La  personne  dont  j'ay  en  rhunueur  de  vodb 
parier  pour  remplacer  Mr  M.-tllet  dans  la  Cbaire  de  Profeesenr, 
est  vn  Monsr  Gase  de  Geneve,  c'est  vn  jennc  homme  de  vingt 
Sil  ans  qui  ?e  presente  bien  qui  a  de  la  politesse  de  la  donceor 
et  de  la  modestie  il  a  fait  avec  soins  ses  Etudes  de  heiles 
lettres  et  d'Histoire  et  ce  ne  seroil  pas  la  premiere  fois  qn'il 
tes  enf^eigneroit  si  vous  lui  faites  l'bonneur  de  Tappeler, 
Mr  Mallet  vötre  Resident  me  la  fort  reccommandet  aupr^a  de 
Vütre  A.  S.  et  est  Conratncu  qu'il  rempliroit  voa  vttea,  voos 
me  feres  Honseigneur  La  Grace  de  me  repondre  la  desBOs,  Vou 
me  direz  Honseigneur  qne  je  ne  cesse  de  vons  importnner  mii« 
Hr  le  Comle  Gorani  de  Milan  ma  instamment  pri&  de  vou 
demander  ponr  Ini  le  titre  de  vötre  Chambelan  c'eat  vn  homiM 
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de  bancoap  d'eeprit  qni  veut  que  j'aye  l'hODDeur  de  Tone 
envofer  vd  Bsemplaire  de  ees  ouvrages,  il  a.  quitlä  Milan  et 
Bouhaitte  fort  d'entrer  dans  vdlre  Goar  avec  ce  titre  qnoi  qu'il 
Boit  (räs  ^rand  Seigneur,  il  n'a  pae  actuäl  lerne nt  assez  de  fortune 
poar  ne  pae  demaDder  dStre  log^  et  Doarri  bsdb  autree  appointe- 
mens,  Vötre  A.  8.  ponrroit  B'en  infonner  aupr^B  du  Comte  de 
Bollo  qui  doit  Stre  actnellement  dans  vdtre  Coar,  et  qui  pourroit 
voiis  instruire  de  sa  Qnalitä  Bon  Cai-actere  et  deB  raigoas  qui  le 
fond  d^zirer  d'entrer  a  vOtre  Service,  je  vons  serois  trfia  oblig^e 
de  me  r^pondre  ce  que  vous  aonbaittä  a  son  occasion  a  fio  que 
je  pä  lui  lire  cet  articie,  pour  qu'il  voye  que  j'ay  efl  l'honneur  de 
vouB  Ecriie  sa  demande,  il  peut  servir  a  des  cboses  secrette 
comme  des  ordree  que  vouB  pourriez  Lui  donner  pour  des  Coure 
EtrangerB,  D'aillieurB  Honaeigneur  ne  voub  G6nö  point  pour  moi 
je  vous  prie,  je  ne  Buis  pas  asaez  de  ses  amieB  pour  d^zirer 
ardammeat  que  voH8  lui  accordiez  Ba  demande,  qnoi  que  je  le 
croia  treB  propre  a  remplir  Lea  vUes  que  voub  ponriez  avoir,  je 
crois  qu'il  souliaitte  ardamment  d'entrer  aupres  de  vötre  A.  S. 
Comme  Cbambellan  pour  lui  donner  de  la  receommandation  ayant 
Ecrit  vn  Livre  qui  a  indispoe^  LeB  EcleBiaBtiqneB  de  Bon  Pays, 
et  dont  nutre  ami  a  kth  tris  content,  il  vouloit  mSme  le  recom- 
mender  k  L'Imperalrice  de  Kassie,  mais  Mr  le  Comte  Gorani  n'a 
pas  voulut  aller  dans  ce  Pays.  .  .  . 

GenSve  ce  29"  Xbre  1773  ,  ,  .  .  ndtre  ami  se  porte  ttha 
bien  j'ay  bien  eenti  Bon  amitiä  dans  cette  triste  circonstance 
(Tod  ihrer  ältesten  Tochter  26.  12.),  .  .  . 

GenSve  ce  2e  fevrier  1774. ,  .  .  Vötre  bontez  de  vouloir  vous 
charger  des  fraix  que  je  serois  oblig6e  de  faire  ponr  faire  ce 
Toyage,  m'a  Livr6e  a  des  combata  avec  moi  meme,  j'ay  Hi  voir 
DÖtre  ami,  je  Lni  ay  dit  ma  position  et  la  grande  Envie  que 
j'avois  de  voir  vötre  Altease  S^r^nissime ,  La  crainte  oQ  j'etoia 
que  ce  ne  fut  abuser  de  vos  bonlez,  a  tont  cela  il  ma  dit  „que 
ne  suis  je  en  etat  de  vous  accompagner  ....  n'ezite  pas  Ma- 
dame, partez,  je  repond  de  ses  sentimeus  d'amiti^  .  .  .  .  a  L'egard 
de  la  Döpense  quelqu'en  soit  L'objet  ce  n'en  sera  jaraaiB  vn  ponr 
vn  si  grand  et  si  Digne  souverain  ....  il  me  semble  que  c'est 
vne  douceiir  pour  moi  de  sentir  nötre  bonne  amie  aupres  de  lui, 
qui  me  dira,  je  Tay  vü,  nons  avons  parle  de  vous;  je  vais 
prendre  la  libert6  de  lui  fcrire,  je  Buis  si  penetree  qn'nn  .  .  . 
Puisque  Mr  Gallatin  a  vn  Employ  Public  qui  le  rend  EBClave 
de  la  Kepubliqne,  il  faut  partir  avec  Melle  Vötre  tille,  et  Frier 
son  Altesse  S^r^nissime  d'ecrire  a  Mr  Mallet  son  Resident  de 
vons  accompagner,"  ...  Je  me  suis  ausBi  cbarg^e  de  la  part 
de  Hr  Hallet  de  Vons  faire   ses  tr6s  hombles  remerciemens  gqr 
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la  bonW  qne  voiia  avea  efl  de  lui  accorder  ce  qu'il  avoit  pri»  li 
libertä  de  voub  deniHiider  pour  Mr  le  Profeeseur  de  Saussnre, . . . 
Elle  (nHtnlicb:  iiin  ßlle)  conserve  si  bien  Ics  bontez  qae  tou 
av«  eile  ponv  Elle  (juand  Elle  eü  l'bonneur  de  voir  Vötre  Ä.  8.1 
fernex  et  a  la  Cumedie,  quVIle  a  deja  fait  mille  projets  pour  un- 
ser VOtre  AltoBse  SereniBBime  si  Elle  venoit  a  GenSve.  J'espere 
poBvoir  voDB  envoyer  rn  ouvrage  de  nStre  ami  ince.BaamineBt, 
maie  il  nVat  paa  tinit  il  y  travailte,  j'cu  Thonneur  de  faire  put 
a  Vötre  Altease  SOreniHsime  de  ta  murt  de  ma  fille  ainee,  ...  h 
coimoiH  le  Cavagnol  I/ayaiit  juUe  tout  \ii  liiver  chez  feu  H'  d« 
O&uffecourt  a  Moiitbrillant.  Je  dinoU  hier  chez  notre  ini 
avec  M^  le  llonile  ile  Scbevalof  General  Russe,  k  qni  on  itri- 
buoit  d'avoir  apport6  le  jeu  du  Macao  a  Geneve.  Comme  on  L» 
p^ffeiidn  ici  il  a  bien  voiilu  cjue  l'on  nrfl  «(ue  c'ftoit  Lui  qoi  L'i- 
voit  apport^,  mala  il  nie  dit  que  cetoil  vne  Dame  d'ici  qni  LV 
voit  aport^  d'Italie,  il  part  dans  deux  jonra  ponr  la  RiiHut. 
L'on  aprit  hier  ici  La  diagrace  de  Mr  de  Montainard. 

Geneve  pe  8e  fevrier  1774.  . . .  Ki'itre  ami  se  porte  tres  bien, 
il  travaille  toujoura,  il  e!<t  exiremenient  aeDsible  aox  bonlez  qnc 
voiia  avez  pour  Lui ...  ^  .  .  .  parlez  Madame,  vole,  voub  D'arriveru 
jaiiiais  aiiaai  ville  que  je  le  süuhaitte,  que  rien  ne  vone  retieune, 
plua  d  ohataclea.  so»  A.  S.  lea  a  tonn  levez"  mais  Lui  Dis-je  croyei 
vuu»  qn'il  faille  me  preexer  pour  faire  La  cboae  du  moDde  qni 
me  fait  le  plua  de  plaisir,  .  .  .  ni'avez  voua  vü  hexiter  vn  in^ianL 
n'ai  je  patt  deniauiler  a  mon  niari  la  pennission  de  partir,  quind 
je  vous  ay  conaiilte  ueteit-ee  pos  \i»r  deltcateGse  dan«  la  Crainie 
on  jetoia  d'abuser  dea  bontez  de  son  Allcase  äerenis»me,  de» 
que  vous  lu'avez  maauree  la  deiidui'.  m'avez  voqb  rile  penaer  1 
aulre  choae  quan  bonhenr  doni  J'allay  joUir:  -Non  Madame  tom 
avox  ap  oonime  une  fenime  aenaible  qni  aime  tendreinenl  k  qn 
neu  ne  eiiute  pour  le  temoipuer,  niaia  aussi  ne  peux-je  pa«  avoir 
dea  craintes  a  muu  a?e.  a'avez  vons  que  vt'iire  retonr  me  raj«a- 
nira.  voua  me  parlereE  de  la  peraenne  du  monde  la  plus  l/here. 
madanie  Partei  je  v.ms  en  prie;"  je  ne  pü  m'empeeher  de  rirt 
de  fQB  Empresaenienl  a  nie  faire  partir  .  .  .  il  ^toii  d'ane  ^yett 
intinie.  je  Ini  dit  que  j'etei*  seaiidali^ee  qn'il  fat  si  ^y  de  t* 
qne  j'allay  It-  quiitt-r.  ma  fni  Ma.lanie  il  nVn  gen  n>  pla^  ■> 
moiuit.  je  ne  peua  aller,  et  voua  etest  la  deaana  vn  antre  sei 
nieme'  ...  je  suia  ans»i  jyay  que  Ini,  et  j'en  ay-  pla?  de  aajcL 
qne  les  jours  me  iiaroitronü  Ltmp  jusquan  mois  de  join.  .  .  . 

Geneve  ce  ye  fevrier  1774,.  .  Voiia  des  ver^  de  nölre  ami  <Eat. 
rhoisiea.  ed.  du  Cenlenaire  p.  4<ii  en  repon^e  a  vne  dame  Madamr 
Lnllin  qni  Ini  avoil  marqne  la  surpriae  oü  Elle  cloil  qa'  a  «oa  a^ 
il  pAt   eneore  Eerire  de   »i  jolie  eboae.  j'ay  erä  fair«  plaüir  t 
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VStre  Alteese  B^ränisaiin«  de  les  Im  envoyer,  maie  ee  n'eit  pw 
Touvrage  dont  je  vona  parle  dans  ma  lettre  qui  n'eet  pas  fiiii  et 
oA  il  travaille,  le  titre  c'eat  />  Teaureau  Blane  Des  qne  Je 
l'auroia  je  le  feroia  partir  tont  de  enitle,  il  me  paroit  anesi  par 
quelques  iDota  qne  Ii5tre  ami  ma  iach6  qn'il  est  occapp6  a  C^le- 
brer  bod  Prince  PhiloBophe,  aar  aa  boot^  poar  Bon  amie,  je  Tay 
encore  vd,  il  ne  parle  qne  de  mon  voyage,  qni  lui  fait  vn  si 
grand  plaialr  qn'ii  ne  peut  s'en  t&ire,  il  craint  qu'Ü  ne  aarvienne 
qaolqn'  obstacle  de  ma  part,  car  ponr  aon  Orand  Prince  il  en 
est  bien  aur,  il  me  rend  bten  pea  de  jnatioe,  ...  Je  re^ois 
dans  ce  moment  6.  voldme  dea  ouvrages  de  noire  ami  in  qaarto, 
j'en  ay  dj^ja  24.  je  vaiB  Ini  Ecrire  et  bien  L'asanrer  qae  rien 
ne  me  fera  changer  de  r^aolution  pour  mon  d^part,  ce  qui  lui 
fera  plua  de  plaiair  qne  toas  les  remerciemeiiH  poasible,  ... 

OenSve  ce  14  Jain  1774.  Monaeigneur  Je  part  demain  15ede 
ee  mois  .  .  .  N&tre  ami  ae  porte  bien,  II  a'impatiente  eitremement 
de  recevoir  ma  Ißttre  de  Caaeel  oft  je  pounois  Ini  dire  que 
j'ay  vQ,  parU,  a  Bon  Orand  Prince  Philoaophe,  je  Tay  embraaa^, 
aans  Ini  faire  d'adieux,  dana  la  crainte  de  l'emoavoir,  je  anie 
aare  qu'il  vat  conter  toue  les  momena  ponr  Bavoir  celui  od  il 
ponrra  recevoir  ma  ISitre,  .  .  . 

Francfort  ce  23^  Juin  1774  Honseigncur  He  voici  donc 
plaa  pr^B  de  rdtre  A.  8. 

Oeiamar  aamedi  23e  Jujilet,  Caeael  mardi  26»  Jaillet,  Genere 
ce  lOe  aoust  1774  (Bchildem  ihre  nnfreiwiDige  Verabschiedung). 

OenSve  ce  13«  aoust  1774  .  .  .  j'en  (sc.  von  der  Reise) 
ay  pris  vn  Rbdme  info,  ...  qni  m'a  anssi  empSche  d'atler  voir 
nötre  ami,  qui  est  vn  peu  malade,  mais  sana  danger,  il  envoye 
tous  les  jonrs  ici  me  conjorer  de  lui  aller  parier  de  son  Grand 
Prince  Pbilosopbe.  .  .  . 

Gengve  ee  24e  7bre  1774  . . ,  jugez  Monaeigneur  de  l'*tat  oft 
j'ay  it6,  pnisqoe  je  n'ay  paB  encore  vfl  ndtre  ami,  quoiqa'il  Boit 
venu  deux  fois,  mais  on  craignoit  si  fort  de  m'emouvoir  que  je 
suis  reat^e  pluB  de  troiB  semeinca  entre  mes  rideanx  .  .  .  j'eapere 
aller  dans  dem  oä  trois  joura  voir  n6trc  ami  en  bonnct  de  nnit, 
ee  pauvre  homme  a  iti  m'a  ton  dit  dans  vne  inquiöttnde  afh-enae 
Bur  mon  conte,  il  sc  porte  träs  bien  a  present.  .  .  . 

Oeneve  ce  28e  7bre  1774 je  me  flate  d'aller  voir  nötre 

ami  apr^B  demain,  je  ne  siüb  pae  encore  aortie,  mala  les  forces 
reviennent.  .  .  . 

Geneve  ce  Seme  8bre  1774  (Dank-Brief  der  Mlagdelon] 
Gallatin  an  den  Landgrafen). 

Pregny  ce  19e  8bre  1774 Je  n'ay  iti  en  «tat  d'aller 

voir  notre  awi  que  mcrcredi  demier  .  ,  .  lee   lannes   Ini   Tinrent 
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«Ol  yeui;  il  ne  pouroit  oesaer  de  m'embraeBer,  il  oe  me  donnoit 
pas  le  temps  de  tni  parier,  il  n'6toit  occupä  qae  de  aon  Grand 
Prince  ^vouB  avez  donc  v6cii  av«c  ae  digne  gouverain,  ah  madaae 
qae  vons  Stee  heureuse,  avez  voue  parlä  dB  moi  ensembles,  tni 
avez  voug  bien  dit  combien  je  le  vän6re,  combien  je  Ini  «n 
attach6,  De  l'avez  vouh  pas  coDJurä  de  me  donner  la  satiBfactioB 
de  le  voir  encore  vne  foiB,  et  qn'alors  je  mourray  content"  . , . 
il  me  tömoigna  La  plus  tendre  tnqui6tude  war  ma  malsdie,  et  sor- 
tout  peodant  le  grand  danger  ofl  j'avoie  iik,  mad  sa  Di^ce  lii 
dieoit  tons  les  jours  que  j'etoie  mieux,  et  il  aprit  ensnitte  qie 
c'etoit  le  temps  oll  j'etois  le  plue  mal  que  L'on  lui  disoit  le  cos- 
traire  .  .  .  il  me  fit  dix  raille  Questions,  il  falut  qne  j'entra  duu 
touB  lee  d^taila  posBible,  mais  ce  qui  reochantoit  c'etoit  lea  bon- 
tez  de  votre  A.  S.  poar  Bon  Peuple,  les  feBtes  du  Dimanche  au 
PayBanB  a  Geiamar  votre  familliaritä  dang  ces  occaBioDS,  toB 
cela  lui  faiBoit  faire  des  cHb  d'admiratlon,  ,hä  bien  madame  nc 
sais  je  tromp6  n'est  ce  paa  vn  hotnine  qne  Hon  Prince  Philo- 
Bophe*'  quand  je  Ini  dis  que  tout  le  monde  ^toit  admis  anprii 
de  vötre  A.  S.  que  vohb  voyez  tout,  lisiez  voua  mSme  tous  le> 
Placet,  Requette  etc.  que  voua  ne  renvoyS  perBonne,  et  que  v« 
afiaire  alloit  avant  tous  les  plaisir,  il  B'ecria  ^voila  vn  vray  Bon- 
verain  qui  marite  L'adnration  vniverBelle,  mais  madame  etea  voqb 
bien  sur  qu'il  m'aime",  jugez  en  dis-je,  en  arrir^nt  a  Caaset  Bon 
A.  S.  en  me  parlant  de  sa  caacade  me  dit  qu'il  vouloit  fairt 
mStre  dans  la  graude  grotte  le  Portrait  de  aon  bon  ami,  il  fnt 
El  aenaible  a  ccite  marque  d'amiti^,  qu'il  resta  sana  parier  faisant 
dcB  mouvemeuB  d'admiration  .  .  .  je-reBtois  enfennSe  quatre  henw 
de  auitte  dans  Bon  Cabinet,  k  Parier  d'un  Prince  qui  nouB  eit 
ai  eher,  11  vint  plusieurs  etrangers  pour  le  voir  il  renvoya  IobI 
le  monde,  je  dois  y  retourner  do«  que  je  seroia  vn  peu  mieoi 
de  mea  genoailB  .  .  . 

Pregny  ce  29e  8bi"e  1774  ,  ,  .  rOtre  ami  se  porte  tr6a  bien 
...  il  a  bien  rJB  dea  habita,  manteajix  nnir,  ßlanc,  gria,  ftrut, 
ehatuse  oü  deehauane.  La  mort  du  Pape  ne  lui  fait  rien,  il  ne 
prend  plus  dit-il  de  part  aux  choaeR  de  Be  monde,  il  n'y  a  qne 
aon  Prince  Pbiloaopbe  qui  l'iuteresBe,  s'il  a  le  bonhenr  de  le 
voir  encore  vne  foia,  il  mourra  content  .... 

GenEve  ce  7e  Xbre  1774  .  .  .  nötre  ami  .  .  .  se  porte  tr*» 
bien  et  L'autre  jour  il  repondit  &  vne  Dame  qni  lui  Ecrivoit 
qu'elle  Bouhaittoit  qu'il  vecu  longteros: 

VouB  TOalez  relenir  mon  atae  fugitive 

Ah  madame  je  le  crois  bien 

De  tont  ce  qn'on  possede  on  ne  veut  perdre  lien 

On  veut  que  aoa  Eaclave  vive. 
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Voila  vn  honime  de  81  ans  qui  fait  encore  des  vers  gal- 
ans,  il  travaille  tonjoura,  boit  baucoup  de  caff^,  et  se  portc  a 
meneille  ■  .  . 

Geneve  ce  24^  &ta  1774 . . .  NOtre  ami  est  en  trßs  bonne 
esnt^,  maU  dit-il,  il  faiit  bien  pen  de  cliose  puiir  qu'il  n'ex- 
igte  plus,  .  .  . 

GenSve  ce  28e  X**«  1774.  Hoiiaeigneiir  Aprea  toutes  lea 
preiives  qne  vötre  A,  8.  Di'a  donn^e  de  Vus  buntez  je  prend  la 
libertä  de  vous  en  demaader  encore  vne  qiii  est  la  plus  impur- 
tante  de  ma  vje,  je  vons  demande  a  genoUil  au  num  de  nötre 
ami,  et  au  mien  de  me  sauver  du  desespoir,  Vötro  A.  S.  sait 
la  malhenreuse  perte  qne  mon  man  a  faiCe  (ans  der  bieherigen 
Korrespondenz  gebt  nichtfl  darüber  hervor),  il  a  vii  employ  Pu- 
blif  qui  infllie  baucoup  dans  cette  affaire  ...  il  y  a  LoiigtemB 
que  nötro  umi  irie  presse  de  m'adresaer  a  vßtre  Altesse  Ser^nis- 
aime,  il  mc  bläiue  sur  ce  qne  j'ezite,  et  aiir  ma  crainte  de  vona 
indiapuser  Conlre  moi  ^.(Jonimeiit  madanie  pouvez  vous  craindre 
qiie  mon  Dlgne  Pi-ince  PhiloBophe  qui  connoit  le  prix  de  l'a- 
luiti^,  qui  vous  en  a  donnä  et  vous  en  donne  touB  lee  jours  des 
premes  Voub  refuaeroit  celle  qui  vous  reudra  te  repos,  et  von a 
rendrat  b<>nreDBi^  a  jimiais,  nun  iiinil8ini>  vucb  devez  tout  attendrc 
li'un  Pritice  ei  bon,  si  hiimain,  si  Je  eroyois  qu'en  Ten  priant  moi 
meme  cela  voub  reüSEiiroit  mi^us  je  le  ferois  tout  de  snitle,  mais 
ee  seroit  L'outrager  que  de  ne  pas  le  faire  voua  meme,  et  je 
cunDois  trop  lee  aentioiens  qui  L'anime  pour  donter  de  sa  bien- 
faisance  pour  vne  perKonne  qu'il  lionore  du  titre  de  son  amie, 
ne  croyez  pa»  Madame  qne  quoi  qne  ses  Hnancea  ayent  äte  de- 
rangee,  il  ne  trouve  paa  le  moyen  de  Vous  rendre  vn  aervice 
qui  vous  garranliia  d'un  nialiteur  oü  Vittre  bonneur  est  si  Tort 
interesB^,  je  rend  plus  de  juatice  ä  ce  ürand  et  Digne  Prince 
que  vous,  je  auia  sur  qu'il  von«  aecordera  la  Örace  que  vous 
Lui  demandi^,  et  dont  je  hii  ferois  nies  Ir^s  bumble  remer^iemens, 
Car  je  reparde  cette  Obligation  Comme  fuite  a  moi  mSme,"  Voila 
Monsei^ieur  mot  a  mot  ce  que  m'a  dit  nötre  ami  pour  m'accour- 
rager  a  vous  imporluner  encore,  Je  tiena  de  vos  bontez  vne 
penseion,  je  vous  pric  de  me  la  realiser,  tnuis  voici  ma  priere, 
ce  Bereit  Dix  rnilU'  Ecus  qu'il  me  faudroit  pour  sanver  ma  vie 
et  nütre  bonneur ,  .  .  nßtre  ami  prie  Vfitre  A.  8,  de  recevoir 
BOD  tri^s  profond  reapeet,  il  ne  peut  ae  laBser  de  ven^rer,  d'ad- 
mirer  son  Grand  Prince  Pliilosophe  qui  meiite  L'adoration  de 
Ions  ceujc  qni  ont  le  bonheur  de  Connoitre  ees  grandes  Qualitez 
.,lielaB  madame  dit  il  faudrat  il  que  je  meurent  sans  te  voir,  que 
T0U8  fftes  heureuse  vouit  arcz  eQ  ce  bonheur^'^  II  se  porto  träs 
bien,    il   est  inquiet  de    nin    Banti'-  de    l'enflurc    de    tna  Jambe,    il 
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Bait  qiip  l'agitation  ofl  je  siilb  m' er  häufte   le  B.in^,  et  me  conseille  H 
de  De  point  faire  de  reinede  (]ue  je  ue  bois  tranqnille ,  ■  . . 

Geneve  (!e  14e  Janvicr  1775. .  . .  NÖtre  ami  se  port«  aasM 
bien,  inaJB  il  n'aime  pas  cet  Hiver  r|ui  a  ät^  jueqn'a  pr^senl 
fort  rüde,  actiiel lerne üt  il  fait  nioins  froid,  maiit  des  temps  jioarri, 
il  veut  absulument  que  J'aille  passer  deux  joiira  avec  Lni;  si  je 
Buia  en  ^tat  j'iray  coiicher  aprÖB  deuixio,  ma  jambe  est  moiBS 
enfl^e,  mais  lea  genoiiila  sont  les  raemes,  j'en  seroiB  quitte  ponr 
me  faire  porter  dana  le  Caroaae,  par  poiir  Femex  je  ne  suis 
pas  en  pcine  des  boidb  que  l'on  aura  de  luoi,  il  m'ecrit  eonvent, 
et  e'est  ponr  parier  de  «on  Orand  et  Digne  Prinee,  qu'il  mel 
att  DeBBUs  de  tonte  leH  PuiesanceB  par  la  ta^on  de  penser,  ton- 
jours  il  me  prie  de  vuub  parier  de  liii,  de  sa  viSnäration  poar 
vötre  AtteBse  Sfri^nissime;  .  .  . 

Geneve  r,e  18«  Janvier  1775.  J'arrive  de  Femex  oö  j'ay 
concli6,  en  arrivant  je  troiivay  nötre  nnii  malade,  et  bi  p&le,  que 
je  fuB  trooblee  de  son  Etat,  il  vit  mon  Effroid,  et  me  dit  toni 
de  Buitte,  tranquiliaß  voub  c'est  ma  laute  cela  pnRsera;  voici  ce 
que  e'etoit;  il  avoit  vn  peu  trop  Boup^  la  veille,  il  prend  Bouvenl 
de  la  CoBse  et  se  tronvant  vn  peu  Irop  chargt  de  nouritnre  il 
en  sroit  pris  vne  doubio  dose  qui  L'xvoit  si  fort  ^prouv^,  qn'it 
venoit  de  prendre  vne  aueur  froide  au  mumenl  qiie  j'arrivoia, 
et  qui  m'avoit  si  fort  epouveut^e  qne  je  tremblois  de  tout  mon 
corp  qu'en  je  l'aper^eii  dans  cet  Etat,  je  le  Hb  couclier  tont  de 
suitte,  et  la  Clialenr  du  lit  avoc  un  bouiJIon  clair  le  remit  vn 
peu,  mais  il  fut  tout  le  reate  dn  jour  dans  vne  foiblesse  des 
plus  grande,  il  pasaa  vne  bonne  nuit  et  le  lendemain  mxtin  il 
me  fit  prit  avant  que  je  fnase  leviJe  de  paaser  Clie«  Lui,  je  le 
trouvoy  tr^s  bien,  Gay  et  me  parla  baiicoup  de  aon  Gnad 
Prince  Philosoplie,  je  lui  dia  que  je  n'aurois  garde  de  voni«  Ecrire 
Bon  Etat  a  mon  arrivee,  saeJiant  qne  je  eaueerois  viie  trop  vive 
inquielude  k  Vötre  A.  S.  si  je  voiis  instruisoiB,  „Croyez  vons 
Mudaine  que  ce  digne  Prince  y  prendroit  atitant  d'interet  que 
vous  nie  ditte,"  Bur  ce  que  je  Ten  asaurois,  il  parlit  toachö  ju»- 
qa'an  Lanne,  „Dieu  nouB  le  conserve  Madame,  il  u'y  anra  jamais 
vn  si  Grand  Prince  aur  la  terre,  il  a  toute  les  Qnalitez  que  l'on 
pent  dezirer,  vons  voyez  qn'il  met  L'amitiö  au  Dcbsus  de  tont 
Quel  grand  hommo."  Eusuitte  apr^a  avoir  eucore  parlö  Long 
tema  de  Vötrc  A.  S.,  il  dit  qu'il  vuuloit  Guerrir  mcB  GenoUils, 
et  tout  de  suitte  II  fit  apporter  de  L'encena  pour  me  parfitnier 
dana  sa  cbambre,  il  me  parfumoit  ai  fort  que  la  fumäe  m'otODf- 
foit  de  menie  que  Lui,  je  Craignois  que  cela  ne  liti  fit  du  mal, 
maia  il  falut  pour  Lui  faire  plaisair  que  je  me  laiBSa  parfnmer 
eucore  Longlema,  enfin  tela  finit,  il  aoutinl  mionx  qne  raoi  cette 
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Voil&  TU  hoDiiBe  de  81  ans  qni  fut  encore  dee  rere  gal- 
ans,  il  travaille  toqjoars,  boit  baucoup  de  caff6,  et  ie  porte  a 
merveilie  .  .  . 

GenSve  ce  24«  X*>re  1774...  Nötre  ami  est  cd  trts  bonne 
Mut^,  maJB  dit-il,  il  faut  bien  pen  de  cbose  ponr  qa'il  o'ex- 
iste  pina, .  .  . 

Gen6ve  c«  28«  X*>re  1774.  MonBeigneiir  Aprös  tontes  lea 
preuvea  qne  vStre  A.  S.  m'a  donn6e  de  Vus  bontez  je  prend  la 
libertä  de  tods  en  demander  encore  voe  qui  est  la  plas  inpor- 
tante  de  ma  vie,  je  vons  demande  a  genoUil  au  nom  de  n6tre 
ami,  et  au  mien  de  me  eaaver  dii  deseepoir,  Vßtre  A.  S.  sait 
la  maUieureuBe  perte  que  mon  mari  a  faite  (aus  der  bisherigen 
Korrejkpoodenz  geht  nichts  darüber  hervor),  il  a  vn  eniploy  Pu- 
blic qui  inflUe  baucoup  daus  cette  affaire  ...  il  y  a  Longtcms 
qne  nötre  ami  me  presse  de  m'adresser  a  vötre  Altesse  S6r6niB- 
aime,  it  me  bläme  flur  ce  que  j'ezite,  et  sur  ma  cralnte  de  vons 
indieposer  Conire  moi  „Comment  madame  pouvez  vons  craindre 
qne  mon  Digne  Prince  Philoeophe  qni  connoit  Ie  prix  de  l'a- 
mitii,  qni  vons  en  a  donn£  et  rous  en  donne  tous  les  jours  des 
preu\es  Vons  refuseroit  celle  qui  vons  rendra  Ie  repos,  et  vons 
rendrat  henreuse  a  jamais,  non  madame  vons  devez  tout  attendre 
d'nn  Prince  si  bon,  si  hnmain,  si  je  eroyois  qu'en  Ten  priant  moi 
mSme  cela  vons  reUssiroit  miäuxje  Ie  ft-rois  tout  de  suitte,  mais 
ce  aeroit  L'outrager  que  de  ne  pas  Ie  faire  vons  mgme,  et  je 
connois  trop  les  Bentimens  qni  L'anime  pour  douter  de  aa  bien- 
faiaance  pour  vne  perüonne  qu'il  honore  du  titre  de  son  amie, 
ne  croyez  pas  Hadame  qne  qnoi  qne  ses  finances  ayent  kXk  de- 
rangee,  il  ne  tronve  paa  Ie  moyen  de  Vous  rendre  vn  Service 
qni  vous  garrantira  d'un  malheur  ofl  Vötre  honneur  est  si  fort 
interess^,  je  rend  plus  de  justice  4  ce  Grand  et  Digne  Prince 
que  vous,  je  suis  sur  qu'il  vous  accordera  la  Grace  qne  vous 
Lni  demand6,  et  dont  je  lui  ferois  mes  tr^s  humble  remer^iemens, 
Car  je  regarde  cette  Obligation  Comme  faite  a  moi  mfime,"  Voila 
Uonseigneur  mot  a  mot  ce  que  m'a  dit  nötre  ami  pour  m'acconr- 
rager  a  vons  importunei-  encore,  Je  tiens  de  vos  bontez  vne 
penssion ,  je  vous  prie  de  me  la  realiser,  mais  voici  ma  priere, 
ce  seroit  Dix  mille  Ecns  qu'il  me  faudroit  pour  sanver  ma  vie 
et  nötre  honnenr .  . .  nötre  ami  prie  Vötre  A.  3.  de  recevoir 
Bon  tr^B  profond  respect,  il  ne  peut  se  lasser  de  vßnerer,  d'ad- 
mirer  son  Grand  Prince  Philosophe  qni  merite  L'adoration  de 
tone  ceux  qni  ont  Ie  bonhenr  de  Connoitre  ses  grandes  Qualitez 
„helas  madame  dit  il  faudrat  il  que  je  meurent  sanB  Ie  voir,  qne 
vouB  Stes  henreuse  vous  avez  eü  ce  bonheur;"  II  bc  porte  tris 
bien,   il  est  inquiet  de   ma   sant^  de   l'enflure   de   ma  jambe,    il 
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GenSve  rp  8e  avrü  1775 : . . .  N5tre  ami  est  bien  a  pr^Miit, 
maia  liana  ce  mument  il  est  daiie  vue  grande  affliction,  Ba  niict 
Mad.  Den»  l'hI  tK-s  mal,  cVtoit  hod  amio  bs  compagoe,  il  m 
la  quitte  poini,  et  j'ay  le  maUieur  d'etre  hors  d'etat  d'aller  pw- 
tager  Bon  affliction,  quoi  qiie  !'on  soit  veou  me  chercher,  j'en  «j 
des  nouvelks  deax  fois  le  jour.  Comme  avant  cette  maladie  il 
n'a  pas  cesfui  de  composer,  j'ay  eopi^  pour  Vötre  A.  S.  qael- 
qiiea  piöces  qu'il  a  faites,  et  qui  n'otit  paa  vü  le  jour,  en  voil» 
deux,  je  vous  envoyL-rois  lea  aiitrea  a  m^iure  qne  je  le»  aoniii 
copi^e,  Car  j]  ma  contie  ses  maimscritB  ainsi  je  ne  peux  le»  fain 
6crire  par  pcraoime  que  par  moi,  et  je  ne  auia  pae  toujoura  h 
6tat  d'ecrire,  quoi  que  ce  que  .je  faia  pour  Vötre  A.  S,  Boi(  n 
plaiatr  pour  moi,  il  y  a  des  moiuena  que  je  ne  penr  6crire. . .. 
Dans  cet  inaiant  on  nie  rtit  mad.  Denis  vn  peu  mieax,  maia  tfl»- 
jours  en  dang^r. 

Genßvt}  ce  13e  avrü  1775.  Munacigneur.  Voila  leg  den 
autroa  PJecea  que  j'ay  Copi^ea  ponr  Vötre  Altesäe  S^r^niasime, 
Quoiqiie  lu  Iftlre  au  Roi  de  Prnsse  soit  de  1758  je  aais  (ju'elle 
n'a  pas  6t^  vUe,  nötrc  ami  m'a  envoyä  lout  ceci  ponr  me  di- 
atraire,  mo»  preniier  aoins  a  ^te  de  lea  copier  pour  Vona  le» 
envoyer,  et  a  prcaent  je  nc  eais  ai  eela  ii'eat  point  inutile,  pent- 
6tre  nötre  ami  voua  a  tit  deja  euvoy6  hii  mfme  le  towt,  en  ce 
caa  je  voua  demaude  excuae  ai  je  voua  l'cnvoye  encore,  j'ay 
crfi  voua  faire  plaiBir,  eomme  Je  n'ay  pas  vfl  nötre  ami  depmt 
quelques  temps,  je  n'ay  pd  lui  demander  ei  vona  a^'iez  d^ja  cm 
pi^cea,  j'ay  lea  jambes  ai  enfl^e  qne  je  nay  pflt  l'aller  voir,  Had. 
Denia  eat  toujoura  tree  mal,  pour  lui  eat  tr^a  bien  A  präsent, 
maia  fort  atiigä  de  l'etat  de  aa  ni6ce  qu'il  ne  quitte  point;  Lc 
Premier  Courricr  j'envoyoroia  ä  Vötre  A.  S,,  vne  Brochure  qne 
nötre  ami  vient  de  finir.  Elle  ent  aoua  la  presac,  je  ne  peoa 
L'avoir,  que  pour  le  prcmier  Courrier,  le  titre  est,  Higtoire  de 
Jenni  im  le  Sage  et  l'athee.  Pour  celui  la  je  anis  aure  qne  vuns 
ne  l'avez  paa  vö,  et  que  voua  en  serez  content,  j'ay  lä  le  maDO!- 
crtt,  maia  vötre  A.  S.  verra  qu'il  m'auroit  et6  impoBaibte  de  le 
copier,  voua  l'aurez  encore  phia  vitte   imprim^,  .  .  . 

Üenöve  ee  löe  avril  1775:  Monaeignenr  Voila  la  Brochare 
de  nötre  ami,  j'espere  qu'elle  amusera  quelques  momens  Vötre 
A,  S.,  Dumoina  cet  mon  Intention  en  la  lui  envoyant;  nötre  ami 
e«t  aaeez  bien,  il  eat  plus  tranquille  aur  la  aante  de  ea  niecc, 
qui  est  mieux,  aana  cependaul  etrc  abaohiment  höre  de  dan^r, 
mais  comme  le  niiens  ce  aoutient,  il  a  baucoup  D'esperanceB, 
je  ne  Tay  paa  encore  vfi,  j'en  ay  dea  nouvelles  deux  fois  ptr 
jour,  deK  que  je  aerois  en  «tat  d'y  aller,  j'irois,  et  vona  en  donne- 
rolB  des  nouvelles  plue  en  d'etail,  il  m'ecrit  qu'il  Longuit  de  m» 
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Toir  eane  doute  pour  me  Parier  de  Son  Grand  Prince  Philosophe, 
il  est  fachä  qne  ma  femme  de  cliambre  ne  tui  Boit  pas  aller 
dire  adieii,  puisqu'elle  alloit  k  Caasel,  „cela  est,  dit  il,  impar- 
doDable"; .  .  . 

GeD^ve  ce  29^  avnl  1775  .  .  .  Nütre  ami  eat  toi^oQrs  en 
bonne  eante ,  mais  sa  ni^ce  n'est  pae  encore  liors  de  danger,  il 
ne  la  quitte  point,  il  reste  dans  ea  Chanibre  tout  le  jour  afin 
de  faire  executer  les  remedee  soub  eee  yeux,  il  äcrit  dana  La 
chambre  de  sa  niäce,  je  ne  Tay  püint  vfl,  mala  j'en  ay  toua  lea 
jonra  dea  nouvellea,  il  a'inqui^tte  ausai  pour  moi,  poar  mea  Ge- 
nouils,  mea  jambes  enfl^e;... 

Gengve  ce  6e  may  1775  ...  si  VOtre  Ä.  S.  vonloit  venir 
«nx  Eaax  d'Aix  ofl  Evian  pluatot  qn'a  Spa  et  le  reate  du  tcmpa 
ici  .  .  .  j'ay  a  ma  diaposition  deux  jolie  Campagne  pr^s  de  nOtre 
«ni,  d'on  oous  ponrrions  aller  a  Ais  ofl  Evian  .  .  .  Mondieu  Mon- 
eeigneur  qne  d'benreux  voua  feriez  ai  voiia  preniez  ce  parti,  voua 
rajenneriez  nötre  ami,  -ai  cela  en  valolt  la  peine  je  diroia  que 
TOOB  rendriez  la  vie  et  la  aante  a  vne  amie  tendre,  qui  ne  pense 
qa'a  voua  .  .  . 

GenSve  ce  lOe  Juin  1775. . . .  J'aloia  voirnStre  ami  avec  mon 
braa  enfle  il  y  a  5  jonra  je  le  trouvay  träs  bien  qnoi  que  dans 
le  lit,  il  ne  ceeaa  de  me  parier  de  aon  Grand  Prince  Les  lanoea 
anx  yeuz,  il  eapere  toujouiB  que  voua  lui  donnerez  la  aatiafac- 
tion  de  voua  voir  encore,  et  qu'alora  il  chantera  le  Cantique  de 
Simeon,  il  relfl  plnsienra  foia  ma  lettre  et  aurtout  ce  qui  le  con- 
cerne,  „Mettez  moi  aus  pieda  Madame  de  ce  Grand  Prince,  ditea 
Ini  bien  que  l'air  de  Geneve  lui  feroit  vn  grand  bien,  ce  qui 
arrive  a  ceux  pai  y  ont  paaa6  leura  jeuneaae,  enlin  Madame 
mettoDB  noua  a  cea  genoUiU  pour  le  soplier  de  venir  dans  le 
sein  de  l'amiti^,  lui  qui  la  connoit  ai  bien,  qni  eait  en  faire  caa, 
et  qui  oublie  eea  granleurs  pour  Elle,  trouvez  vn  Souverain 
dans  le  monde  comme  lui,  c'eat  imposaible."  II  avoit  rei;eu  la 
veille  vne  lettre  da  Roi  de  PruBse  qui  lui  disoit  qu'il  alloit  faire 
TD  voyage  de  2  ofl  3  moia  au  moina,  je  penaois  d'abord  a  Son 
Alteaae  Royale  Madame  la  Landgrave  qui  devoit  aller  a  Berlin, 
cela  n'empechera  til  point  aon  voyage,  OBeroia-je  Monaeigneur 
Voua  demander  dea  nouvellea  de  aa  aantä,  et  voua  prier  de  ne 
point  parier  de  cette  lettre  du  Roi.  Nötrc  ami  m'en  ayant 
demandä  le  aecret,  mais  je  n'en  puia  avoir  pour  Vötre  A.  S.,  en 
etant  auaai  anre  que  de  moi  mSrae; .  .  . 

Pregny  ofl  Genfive  ce  29«  Juillet  1775  .  .  .  Nötre  ami  ae 
porte  tr^B  bieu,  il  eat  venfl  vn  jonr  A  Geneve.  Comrae  il  tronva 
dea  Embaras  de  voiture  a  l'entr^e  de  la  porte  de  la  ville,  l'im- 
patience  le  prit,  il  decendit  de  voiture  et  vint  a  pied  jua  qn'au 


Logi,  des  qn'üii  Tappprci'u  tont  le  iiionde  le  auivit.  eetoit 
fuule  si  gritnile  qu'il  uvoit  de  lu  peine  a  pattser,  il  eä  le  plaii 
d'entendre  des  Gens  qiii  crioit,  je  veux  auBni  lo  voir,  loate 
fenetrcB  vpmplie  de  nionde,  je  croi»  i|tie  eettu  celöbrite  L'i 
conp  am,  il  ne  sVn  troDva  poini  incomod^,  cependaiit 
cesse  de  me  dire  qn'i!  mourra  avaDt  que  d'.nvoir  la  eatisfaction 
Je  voir  aiin  Cirand  et  Dignc  Piince,  qu'il  me  üonjnre  dp  te  prier 
de  lui  procurer  ce  bonlieur  et  qu'alorg  il  rliantera  le  oantiqne 
de  Simeon,  il  se  met  aus  pi^de  de  vötre  A.  S.  puur  lui  l^inoi 
^er  toule  sa  vän^ration,  Ah  Monseigneur  si  vous  feriez  c*  laar 
par  GevSve  depuis  Spa  u  Caasel  cumbien  voaa  noiis  rendricz 
heureiis  L'nn  et  L'antre. 

Oenßve  ce  22e  7l>re   1775  (enthält  nichts  von   Interesse). 

Pregny  ce  4e  8bre  ]775:  II  y  a  toiijour»  vne  comedie  a 
Chateleine,  on  a  deja  donn^  plusieurs  fois  le  Barbier  de  8eville, 
et  un  y  cour  toiijours  plöa  mais  ee  ii'eat  paa  le  Theatre  de 
Ueismar,  11  y  a  demain  vne  graiide  fete  a  Feruex  pour  U  ßle 
de  nOtre  ani  un  vcut  le  surprendre  Urande  Illimiinatian  Dal  &e. 
Je  ne  vcub  pae  y  aller  que  le  inatin  pour  lui  donner  le  plaisir 
d«  lire  vötte  ISttre. .  .  .  Ntitre  ami  fait  bStir  rotitinuellemeut  & 
Feroex  ((iii  prend  d^ja  l'air  d'utie  ville,  Je  fais  de  LVxereiee  pour 
sa  aantä  aäii  de  la  conseirer  asiie  pour  voir  sun  Grand  eal  digne 
Prince,  apv^a  cela  il  d^cendra  content  dans  le  tombeau  .  .  . 

Geneve  ce  18^  S*"«  1775  .  .  ,  fest  vu  Grand  Prince  qui 
veut  bieii  metre  ses  Grandeurs  &  part  pour  L'amitie  „Ab  MaduH 
me  diatiil  ndtre  ami"  ^qui  vint  me  voir  il  y  a  quelques  juni 
„Comment  ne  pas  adorer  vn  Souveraiji  qui  a  de  aembt»bl< 
aentimena,  pour  moy  Je  le  venire  k  vn  poiut  que  rien  ne  p* 
aprocherj  il  n'y  a  point  de  Bonverain  dana  le  monüe  qni  pDien 
ae  venter  comme  ufltre  Digne  Prince  d'etre  aime  ponr  Ini  mGnie, 
qui  le  m^rite  autaiit  que  lui,  tnettez  moi  k  ae.a  picds,  je  suis 
hontPUx  de  ces  Bontez,  quoi  vn  Buate  que  L'amiti6  n  fait  faire, 
lui  fait  plaiuir,  voila  Mudaine  ma  C61älir)tc<,  La  seule  qui  me  fera 
vivre  dana  les  aiielea  ä  venir,"  Comme  ü  avoit  ^te  malade 
d'one  forte  Indigestion,  il  Toulut  me  faire  voir  qu'il  6toit  asaei 
bien  pour  soilir,  II  est  vray  qu'il  est  trea  bien  ä  präsent,  il  jt 
en  la  viaite  de  aon  neveu  pendant  2.  mois  qui  est  aon  seul  hA- 
ritier,  il  la  conibJe  de  caresse,  il  hii  a  fall  voir  sa  petit«  ville 
de  Fernex,  depuis  Ic  moia  de  juin  il  a  fait  Bätir  IT  maisona 
qui  aont  Gnie,  et  il  continUe,  Vötre  A.  &.  ne  reconnoilroie  paa 
Fernex,  ne  lui  donnereü  voua  pas  Monseigneur  la  satisfaction 
de  voir  encore  vne  foia  Votre  A.  8.,... 

Geneve  ce  IWß  Xbre  1775  .  . .  IHeu  veuille  que  raea 
aoient   exau^ez,   ndtre  ami  le  Dezire   ardamment 


nes  voeO^H 
L<st  bien  ^^| 


'rßaent  Ü  y  a  troia  jonra  qu'U  fut  k  Gex  pour  prendre  defi 
nT&ngemeiia  avec  1&  noblesee,  le  Clergi!-,  et  le  tiers  Etat,  ponr 
kdomager  les  fermiurB  G^näraiu  de  ce  que  Ton  ote  touu  lee 
tiireiiux  et  les  Gardea  de  Piovince  da  Ges,  ce  qiie  n3tre  uoi 
ivuit  olitcnu  de  M^  Turgot,  il  avoit  avec  lui  12  Drains  de 
''ernes  (jui  se  tinrent  sur  la  plaue  tlfvaat  la  maiaon  oA  itiiit 
asäembi^e  bien  empaquclii,  niitre  ami  fit  vq  beau  dmuonrH  et 
ibiint  par  eon  Eloquence  taut  <^^e  iju'il  deiniindüit,  alora  il  oiivrit 
a  fenetre  et  cria  Libeite  ccb  12  Dra^on  mirpnt  Iep6e  a  la  main 
lour  celebrer  oötre  ami,  qui  partj  tout  de  suilte  et  fut  de  re- 
oar  pour  Diner,  en  pasaant  dane  i  on  B  viiage  ont  lui  jätoit 
lies  laoritr  dane  son  Carosue  il  en  ctuit  couvert  ttinH  see  Biijet, 
le  miretit  en  Laye  ponr  le  recevoir  et  le  Baluerent  avec  des  BuS- 
«B  püt,  a  feu  &c.  il  etoit  tres  content,  et  ne  Bapercevoil  pae 
|u'il  avoit  82  ans,  je  voub  die  Monseigneur  totis  cee  d^tsila 
lachaiit  L'ainiti^  que  Vous  avez  pour  lui,  et  croyant  faire  plaisir 
i  VCtre  A.  S.  .  ,  .  (P'olgt  eine  EmpfchlUDg  für  Mr  de  Lucbet, 
Ur  welcbe)  M'  de  Voltaire  vous  en  r^ndrat  v»  bon  tSmoignage 
\i  vouB  voulez  le  cuuGultcr.  (Bt-iliegl  auch  ein  U6moirc  Über 
it  de  Luthet,  der  als  zum  l'rivalaekretär  einea  FilrBten  geeignet 
jpzcichnet  wird,  1768  den  1.  Band  de  l'biBtoire  de  l'ÜrleanoiB 
}utdizifrt  liabe,  'M  Jaiir  alt  sei,  auch  «nnmiige  Verse  2U  dichten 
vermöge:  &on  gout  pour  le»  leltieB  Ic- conduisit  L'annfe  derniere 
i'bez  Mr  de  Voltaire  qui  le  gaida  quelques  niois  chez  lui,  Mr  de 
Voltaire  l'ait  caa  de  acfi  talena  et  leiid  Justice  i.  Bon  caractär« 
.1  demcure  depuis  quelque  temB  ä  Geneve  aupr^s  deB  parens  de 
la  fenune ;  ses  amis  Tont  engag6  a  employer  Bon  loiBir  ä  donner 
in  public  un  Journal  aous  le  titre  de  NouveUes  de  la  Eepubligue 
lex  Lettre».  11  eu  a  paru  däja  plusieurs  cabierB  qui  out  etö 
footeB  par  leur  tuurnure  siLge  et  piquante.) 

Notre  ami  muu  mari  et  ma  tille  prient  Vütre  A.  8.  d« 
ecevoir  leure  trea  prolond  reapeet  c'eHt  vn  billet  que  je  re;ois 
laoB  ce  niument  de  nütro    ami  qui  ni'en  prie. 

[Concept  der  Antwort  dea  Landgrafen:  A  Madame  tiallatin 
e  26  Xbre  iT7:i.  M.  Robert  vous  a  prevenu  par  mex  ordre« 
l'nne  forte  maludie  dunt  j^ai  ete  attaquä.  ...  Le  Recit  que 
naa  me  faites  de  uutre  ami  et  de  l'exuurBion  qu'jl  a  fait  a  Gex 
ne  penetre  de  la  pluB  vive  aattsfactiou.  Lcb  arrangemenB  qu'il 
'  a  fait  fönt  hunneur  a  sa  iaeon  de  penser  et  a  aon  liumanit^ 
le  partage  aincerement  avec  lui  l'acceuil  qn'on  Lui  a  fait  et  )« 
Q'inlereaserai  pour  la  vie  a  aun  Cuntenlement  et  a  la  Proaperitö 
Ic  ses  joiirs  Ce  que  je  vous  prie  de  Lui  dire  de  ma  part,  en 
asBuraut  de  ma  pluB  constante  et  siuceie  amitie.  Ce  que  voue 
ue  dileB   Ma  Bonne  (statt  des  ausgestrichenen:  C'herej  Aoiie  bui* 
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Hr  de  Lochet  fait   beaucoiip   d'bonnenr  k  sod    merite   et  g  «i 

TuleDB,  niais  comme  il  me  fant  uii  Sarant  parfait  et  cotitami 
dane  la  Litterutnre  je  siue  fache  de  ne  pouvoir  attirer  le  buA 
a  moD  eervice.  Je  finia  la  preBente  comme  je  finirai  ma  vie  c'at 
a  dire  dans  les  BeDtimene  leit  plus  vrais  et  les  plas  invariibla 
etant  a  Jamals. | 

Gen6v(.  te  20«  Xb^e  1775  (enthält  nichts   von    Interesse). 

Oeneve  t-c  23e  Xbre  1775  .  .  .  heureusement  que  DÜtreini 
na  pas  sen  vStre  Dangerens  Etat,  Je  ne  liii  ay  Ecrit  qu'en  Li 
dieant  le  daii^cr  passe,  il  n'a  pas  pflt  nie  rfpondre  £tant  vn  ptt 
malade,  mais  en  me  fiiisaiit  dire  qae  cYtoit  peu  de  chose,  j» 
ne  peiis  pas  1  aller  vuir  ttant  toujours  malade.  (Dankende  Ant- 
wort des  Landgrafen  vom  (1.  Janv.  1776  erbalten.) 

GenSve  ce  lOe  Janvier  1T76. , . ,  Enßu  j'alois  hier  Toirnütrt 
aroi  qne  je  Jroiivay  trös  bien,  je  lui  üs  lire  vfltre  lettre  doot  il 
fut  si  enchantt!'  qu'il  me  dit  je  vaie  Remercier  moi  Meme  &n 
A.  S.,  quand  il  fut  &  Larticle  de  Mi'  de  Luchet  il  me  dit  „qii 
est-ce  qui  a  Dit  a  Mongeigneur  qu'il  nYtoit  pae  versa  dan»  Ii 
literature  on  s'est  biea  tromp^  je  m'y  conuois  vn  peu,  j'ay  vea 
troiB  mois  cel  Efe  avec  liii,  et  j'en  Huia  plus  content  que  je  m 
peuB  li'Exprimer,  c'est  vn  homme  des  plus  Doux,  Bans  enibitioa, 
et  dont  mon  Frinre  Philosophe  Beroit  Burement  content,  je  vaii 
Ini  öcrire  ee  que  j'en  »aiB,  sans  lui  dire  le  vif  interet  que  j« 
prend  a  Lui ,  pour  ne  pas  abuser  des  Bontez  qu'il  a  pour  moi, 
mais  je  Dezireroia  fort  qu'il  lui  permit  d'aller  liii  faire  »a  Coor, 
Vn  dcus  oll  tiois  moia,  et  s'il  ne  Lui  convenoit  pas,  il  a  troj 
de  tact  poui"  ne  pas  prendrc  Congä  Lui  ui^tne  de  Sun  A,  &, 
voyez-Madanic  si  vous  voulez  me  faire  le  plaisir  de  lui  demandti 
la  permiBBioi)  que  Mr  de  Luchet  y  aille  passer  2  oQ  3  mois;' 
Voila  Monseigneur  mot  i  mot  ce  que  me  dit  nötre  ami,  il  ajooti 
qu'il  falutt  V'oub  envoyor  de  Ses  ouvrages  et  que  vous  deci- 
deriez  mieux  que  pcrsonne  de  Bon  B;ivoir,  je  lui  diB  qu'il  valoii 
mieux  lui  euvuycr  ceux  de  Bon  ami,  il  tit  le  modeate  et  me  dit 
„le  26  de  fevrier  Prochain  jVnlru  dans  ma  8;i  ann6e  jugee  Mi- 
dame  si  a  cct  age  on  peut  Ecrire,  je  n'ay  que  la  nouvtlle  edi- 
tion  des  Qucetion  sur  L'enciclopedie,  qui  est  augmente  de  choK 
que  Ton  n'a  pas  encore  vfl,  La  Honte  de  notre  Grand  Pria« 
pourroit  la  lui  faire  tire  avec  quelques  plaisir  il  en  auroit  pow 
6  Bemeine  od  denx  mois,  maie  je  le  rcpete  je  ne  suis  plus  dignc 
que  Ton  me  lise";  enfin  je  Tay  press^  au  point  que  j'anroit 
l'avantage  df  vous  lenvoyer  inceBsamment,  il  y  a  ausai  n 
ouvrage  snr  les  Obiuois  qui  est  »ous  la  presse  que  j"y  join- 
drois,  vous  jugerez  de  l'esprit  d'un  homme  de  82  ans.  Je  tron- 
vay  chez  lui  le  Sculptenr   du  Fape   qni  a  616  envoyä    p«r  ^lü 
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des  Cardinaux  pour  aculpter  nütre  ami,  il  a  reuesi  au  raieuz,  et 
L'emporte  Bur  tout  ce  que  l'ün  a  fail  juequ'a  prea^nt,  il  dünne 
tout  Le  feu  (|ui  est  dans  sa  phiaiunoiuie,  inais  il  iieii  veut  Laisser 
qu'nn  en  Plätre  n'ayant  pas  la  pei-miseion,  noua  ne  doutoos  paa 
qu'il  ne  soit  venn  par  ordre  duPape;  J'eapere  Monseigneur  qne 
vuua  vondrez  bien  me  repondre  ai  voua  permetrez  i,  Mr  de 
Luchet  d'aller  vuiia  faire  sa  Cour  quelquea  aemeine,  nütre  ami 
Le  Bouliaitte  ardamment,  jl  est  certain  qu'il  a  ^Ik  mallieureux, 
mala  jl  s'eat  bornö  a  travaille,  et  il  eat  eatiraä  ici,  meine  ai 
Vötre  A.  S.  lui  permettoit  d'aller  a  aa  Cour,  il  employeroit  le 
tenm  qu'il  ne  lui  aeroit  paa  vtile  a  travaille  k  aes  joumaax;... 

GenSve  ce  30e  Janvter  1776  .  .  .  Puur  nötre  ami  il  fant 
que  je  lui  envoye  le  Buletin  lea  jours  de  Courrier  bien  circoa- 
ttaneiä,  depuia  qne  j'ay  ete  le  voir,  j'ay  ete  malade.  .  . . 

Geneve  ce  24  Janvier  177ö  (empfiehlt  d.  A.  8.  M'  Wom- 

rath  fUr  'la  roumitnre  au  Troupes  qn'elle  enroye  aus  Anglaia';  .  ,  . 

jesperoia   ponvoir  le  {W  Womrath)  charger  dea  Qneationa   non- 

reile  snr  Tenciclopedie  mala  ellea  ne  peuvent  «tre  prete  qu'a  la 

.    fin  de  la  semeine  proithaine  L'exemplaire  ne  pouvant  etre  prets 

fqo'alora  avec  lea  angmentation,  .  .  ,  (Sie  Uberaendet  dem  Land- 
^afen  aacli  einige  Flaschen  Wein.) 
[Antwort  anf  die  Briefe  vom  20.  u.  24.  Jan.  A  Madame 
Gallatin  ce  3  Fev.  17T6  ...  Je  auia  on  ne  peut  paa  plus  charme 
d'apprendre  que  vone  vons  portez  mieux  et  souhaite .  .  .  que 
ooua  puiasons  encore  longtems  nous  rejouir  de  Celle  (de  la 
santä)  de  notre  ami  a  qui  je  vous  prie  de  faire  bien  des  ami- 
ti^s  de  ma  part .  .  .| 

Geneve  ce  Te  fevrier  1776.  .  .  .  Nütre  ami  eat  peuetrez 
de  reconnoiasance  de  vos  bontez  pour  Ini,  il  doit  voua  en  remer- 
cier  lui  meme,  je  croia  qu'il  voua  £crit  ai^ourd'liuy,  il  dit 
„Voyez  madame  comme  nötre  Digne  Prince  accorde  dea  Graces 
peut  on  rien  de  plua  delicat  que  la  fafon  dont  il  accepte  Mr  De 
Lachet,  j'eapere  qu'il  n'aura  aucuns  reprocbea  a  nie  faire  aur 
8on  conte,  et  qu'il  en  aera  content,"  |Es  liegt  ein  Brief  von 
Luchet  an  den  Landgrafen  vom  gleichen  Tag  bei:  Monaeigneur 
J'auroia  ex^cute  aur  le  cbamp  lea  ordrea  de  votre  A.  S.,  a'ils 
m'avoient  trouvä  En  bonne  aant^.  II  n'y  a  que  ma  recon- 
Doieaance  qui  Egale  mon  Enprässement  k  aller  märiter  nne  fa- 
veurqueje  ne  doia  qu'aui  boiitea  de  Madame  Gallatin  et  au  suf- 
frage  de  Monsieur  de  Voltaire.  .  .  .  Monnieur  de  Voltaire  mele 
totü^u^B  ^  ^^^  loUangea  les  rares  qualit£a  qui  voua  valent  l'a- 
mour  et  les  respeets  de  votre  Cour,  parmt  les  qualites  la  Bien- 
faisance  et  le  gont  tiennent  la  premiere  place  . .  .] 

ZMhi.  C.  Bfn.  Spi.  u.  Uli.    VIli.  j4 
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lAntwurt  auf  den  lirief  vom  7.  Febr.  CaBsel  ce  20  Ke** 
177G  . .  .  Rien  n'est  plus  flatteur  pour  luoi  qiie  le  eoiitent«tneH 
de  notre  ami  Bor  les  ariangemeiiH  que  j'ai  pris  par  rapport'l 
Mr  Liicliet.  Le  ternuigniigc  favorable  qu'il  Lni  iloone  et  la 
con  dont  il  B'enonce  daae  In  lettrn  que  vous  m'avcx  fait  pa 
de  ea  p.irt  ne  me  laissent  preeqoe  aueun  doute  qu<>  noas  i 
conviendrouu  k  merveillo,  &  je  t'attends  desquc  sa  saute  lui  \ 
mettra  de  sc  mettre  en  voute.  .  .  .  Tacliez  de  me  conserver  ( 
joiirB  qnelqiie  part  dana  le  Bouvenir  de  notre  ami.  .  .  .] 

Geneve  ee   I4e  fevrier  1776  .  .  .  ce  qiii  rae  rend  st  presri 
c'est  que    je    ne  re^ois    que    dans    cet    instant    le    1^    Tome 
QneBtions,  que  je   m'emprease  de  faire  parlir  ce  courrier,  in' 
ami  est  bien,  jo  le  verray  demaiu.  .  .  . 

GenSve   ce   17e  fevrier  177G  ...     Je   voiis    ay   envoyi  1 
Premier  tome   des   Queationa   &c.   ce  dernier    Courrier,    voila  1 
Bccond,  Mr  de  Luchet  Portera  k  votre  A.  8.  les  4  derni«rB  . 
notre    ami  eat    Bur  que  vütre  Ä,  S.  sera  fort  contente  de  lni, 
espere  que   Mr  de  Luchet  ohtieudrat  de  V'ölre  Ä.   S.    la  faveaf_ 
do  le  voir  avaut  de  muurrir,  ^ilitte  bleu  Mr   ft  ce  Grand  Prince 
qu'il  me  donucra  lU  auB  de  vie  s'il  me  donne  cettc  BatisfactioD, 
Bi  Je  n'avoia  pas  82  aiiB  je  partirois  avec  vous,  mais  voue  voyef 
que   c'est  au  dessus  de  ma  pürtf'c;"  il  fit  apporter  le  diner  vers 
Bon  lit  pour  parier  plue  loiigtcins    de  Son  Prince  Philosuplie,   il 
ne  linissüit  püiiit   sur  cet    article,     il  vouloit    que    Mr  de  Lncliel 
n'oublia  pas  vn  mot  de  tout  ce  qui  le  chargeoit   de  diro    a  boe 
Grand  Prince,   de  ce  mStre  a   »es  geiiouiU    pour   le   suptier  T 
lui  donner  la  saliBTaction  de  le  voir  encore  vue  fois,  Helas  V 
dame  nötrc  Digne  Souverain    ji    la    bontä    de    me    souhaitter   d^| 
aiin^es  de  moine,  il  ne  tient  qu'a  lui  de  m'en  redonner,  cela  e 
8ur,   si  j'ay  le  bonbeur  de  Ic  voir,  je   sma  convaineu    que  cel 
prolongera  mcs  jours;   ...  Je  voub  rend  bien   des  Graccs  UäH 
seigneura  de  vos  bontez  pour  Mr  Womrath.  .  .  . 

Geiieve  ce  Ifie  fevrier  177G.  Monncigneur  Moneieur  de  Lncl^ 
qni  aura  Tlionneur  de  voub  prcsenler  ma  lettre  .  .  .  voua  i 
les  4  derniere  Tomee  des  Questions  Bur  L'enciciopedie  .  . 

Gengve  ce  2e  mara  1776  .  .  .  Nölre  omi  se  porte  tö^ 
jöurs  bien,  et  me  Charge  de  le  mctre  a  vos  pied  pour 
faire  mille  renier^iemenB  et  XxH  humble  rcBpccts,  il  Bent  ■  ^^ 
il  plus  qii'il  ne  peut  LVxprimer  tout  ce  que  Son  Grand  Prince 
PhiloBopbe  fait  pour  lui,  „Ah  Madame  s'il  venoit  que  je  serois 
henreux;"  .  .  . 

[Antwort  auf  die  Briefe  vom  14,,  17.,  10.  Febr.  n.  2.  Utn 
...  WeisBcnstein  ce  12  mara  1776..  .  Je  ne  BauroiB  aetei 
VOUB  temoigner  ma  satisfaction  aur  M'  de  Luehet  qui  repond  p«r- 
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faitemciit  an  Portrait  que  vouB  m'en  avez  fait  et  rasBemble 
loiitea  Ich  quatitäti  (|iii  fönt  Diomioe  aimabLc.  J'ettpere  de  le 
plater  de  fH(;on  qu'il  iie  regrettera  pas  de  m'apparteair.  .  .  .] 

Geneve  le  (ie  mara  ITTü.  MonseigDeiir  Vtiila  Lea  It^ttrea 
C^inöiaea  qne  .j'euvoye  ä  Votre  Alteaae  8.,  je  ne  lea  ay  qne  de 
ce  mometit,  voua  y  verre/.  le  feu  C|ue  nötre  ami  coiiaerve,  quil 
coDserveroit  plus  loii^tema  encore  s'il  avoit  le  bonlienr  de  vuir 
8on  Grand  et  Digne  Prince;  je  parle  cependant  de  cet  ouvrage 
«ans  l'aToir  lät,  ne  vunlant  pas  retarder  vn  instant  le  plaiRi 
que  V0U8  aurez  k  le  lire.  .  .  .  Notre  anii  se  parte  bien  il  ne 
aait  pas  qiie  j'ecria  aujourd'huy  a  vfrlrc  A.  8. 

üen?vc  ce  13e  mar«  I77ü  .  .  .  NOtre  am!  continue  a  se 
bien  poiier  je  ne  Tay  pas  vü  depuis  quelques  temps  ayant  h\b 
moi  inline  malade  ce  qiii  ni'a  empechee  d'y  aller,  maia  j'en  ay 
reguilicrrent  (!)  dea  nouvellea,  et  de  aque  j'amois  des  lettres  de 
HoiiBeigneur  J'iroin  le  voir,  il  eapere  toujoura  que  voua  ne  le 
Uiaaerez  pae  inourrir  Sana  le  voir... 

GenevQ  ce  23^  mara  17Tli  ...  Je  Biiia  cbarmäe  que  M'  de 
Lucbet  ay  piät  a  VGtre  A.  S.,  plus  Elle  le  cunuuitra  est  plus 
Kilo  en  »era  uontente,  j'cn  re^eu  vnc  letti-e  ausai  du  l'l  qui  me 
du  combieii  il  sc  troiive  heureux  d'avoir  eil  le  bonbeiir  d'&- 
procher  du  ei  Grand  Princo,  II  ne  pout  ae  taire  aur  ce  qu'il 
tronvo  en  vötre  A.  S,  soit  dans  la  Liturature,  aoit  dans  vOtre 
prodigieuae  memoire  qui  se  aouvient  de  ce  que  vouh  avez  löt 
disant  le  tome  Page  &v.  C'eat  dit  il  co  qn'ii  na  Jaiaaia  vfl 
dans  aucuns  Prince,  il  est  penStrÄ  de  la  boutö  que  vous  lui  avez 
temoigne  en  le  recevant  avec  cette  menie  Bonti  qui  voua  est  ai 
naturelle,  II  a  Üabort  vfl  cumbien  vous  reiidiez  beurenx  tout  ce 
entourc  vötre  A.  S.  de  meme  que  loua  voa  aujeta;  J'allay 
;er  moi  meme  vÖtre  lettre  k  nötre  ami,  qui  la  re^en  avec 
joye  infinir,  il  me  dit  que  quoi  qu'il  eeperoit  que  M^'  de 
Lachet  voua  plairoit,  il  n'etoit  tranquille  la  deeaua  qu'en  L'a- 
prenant  de  vou»  m@mp,  il  me  chargea  de  voua  faire  mille  remer- 
^iemens,  et  de  le  metre  ä  voa  piods  avec  tuutes  la  venöraton 
qu'il  ä  ponr  vütre  A.  S.  J'oao  dire  dit-il  la  tendreaae  que  jay 
pour  Elle,  je  le  trouvoie  fort  bien,  il  rev^u  pendant  que  j'y  i^tois 
vne  lettre  de  la  veuve  de  Frerou  qui  est  mort  le  lOe  de  ce 
mois,  Elle  lui  diaoit  „uion  man  i  ^'te  le  plus  eruel  ennemis  que 
.  ayez  efl,  jeapere  que  „voua  lui  pardonnerez  k  aa  mort,  et 
HuiB  ai  Bure,  que  vous  prendrez  aa  lille  auprea  de  vous, 
vuus  lelevercK  et  la  marierez,  car  Elle  est  dans  la  dorniere 
lere,  mou  mari  n'ayaut  pas  laiast'  le  aol",  M^  de  Luchet  dira 
.  9.  (ai  Elle  L'ignore)  combien  eette  lettre  est  estra- 
Je  dia  a  nötre  ami    qu'il  fallitit  qu'clle  le  eonnöt  bien 
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pour  ae  Jetter  tlans  ses  Bras  apr^e  tous  les  hujcIs  (ju'il  ■■ 
de  He  piejndre  de  Freron,  il  He  mit  a  riri^  puur  (oute  reponae, 
je  ne  finii-oiB  point  ei  je  disoiB  4  vOtre  A.  S.  tout  ce  qu'ii  me 
chargea  de  lui  dire  de  sa  part,  il  ne  cesee  Ac  De^irer  ardamnient 
de  la  voir  encore  vne  fois,  I]  a  fait  bätir  vn  th^atro  n  Femei 
ou  Ton  joliera  deux  fois  la  Bemeine,  et  les  ailtreB  joura  In  roeme 
troupe  joüera  A  Chateleine,  mais  si  nötre  Orand  l'rince  vient, 
OD  jouera  a  Femex  taut  le  tems  qu'il  y  aeroit,  Uieu  venille 
qne  noB  voeux  Boieot  rempÜB.  .  .  .  Dans  ce  moment  mad.  Ora- 
tner  me  fait  dire  lea  Grades  et  penssion  (|ne  voub  avez  doimi 
a  M.  de  Luchet  qiii  le  lui  maiide,  je  voub  cii  Tai»  vn  mon  parti- 
culier  miile  remurciemens,  je  vais  tout  de  suitte  L'Ecrire  k 
nfltre  ami .  ■ . 

Geneve  ce  3^  avril  1776  .  .  .  J'ay  re^eu  vne  ISttre  de 
Ml"  de  Lucbet  qui  eBt  penetr^z  de  vos  bontez,  .  .  .  il  me  dit  qne 
voua  ariez  ei)  la  bontä  de  souBcrire  et  faire  auuacrire  plasienrs 
peraoDDes  de  la  Cour  pour  ses  joumeaux.  .  ,  .  J'ay  eü  riionnenr 
d'ßcrire  a  v3tre  A.  S.  la  lettre  que  uötre  aini  avoit  re9eiie  de 
la  veuve  Freron,  il  n'a  t^moign^  n'y  joye  n'y  auruna  autres 
BeDtioieiis  ä  la  nouvelle  de  cette  raort,  11  cbI  au  dessiiB  de  cel«, 
II  me  conjurc  de  dire  k  Son  Prince  PliilosopLe  tuut  ce  qu'il 
aent  pour  Lui  qui  vat  au  dela  de  loiitea  les  expresaions  Les  plus 
fortea,  il  eat  a  voa  pied  pour  voua  aiiplier  de  recevoir  son 
profund  rcBpeet  et  toute  bu  vfin^ration,  j'oiiblie  de  Dire  a  V'öire 
A.  3.  que  Mr  de  Lueliet  me  mande  quelle  lui  a  Permia  de  Lui 
dödier  aea  Jounieaux  dont  il  est  tr^a  flatä.  .  .  .  Lea  Titrea  dont 
voua  L'avcE  honore  lui  sont  tres  sensiblea;  ...  Je  recoia  dans 
ce  moment  cea  deux  petits  uuvrage  de  nötre  ami,  je  votiB  lea 
envoye,  üb  ne  peuvent  etre  plus  nonveaux,  VCtre  A.  8.  aait 
aana  deute  par  lea  Gazcttea  Lea  reniontranceB  que  le  Parlement 
avoit  fait  au  Koi,  eeci  en  eat  je  croia  la  critique . . . 

[Antwort  auf  diesen  Brief  und  die  voraufgehenden:  Caaael 
ce  2Ue  Avril:  ...  Je  trouve  toujourB  Mr  le  Marquia  de  Lachet 
l'homme  du  munde  le  plus  aimable  et  .  .  .  noua  noria  rappelooB 
fort  Bouvent  notre  ami,  A  qui  je  voua  prie  de  faire  luille  com- 
pliments  toutes  lea  foia  que  voua  le  verrez,  .  .  .) 

GenSve  ce   ir    may  177ß  .  .  .  Faites    vous    lire    vn 
qu'il  (Mr  de  Luchet)  a  fait,    ofl   il    fait  parier   dea  PerBonoaf 
de  Tapisserie,   il  y  a  vne  bsguette  qui  est  entre  les  i 
ßelleä  qui  Kcoute  alin  d'imposer  silence  aus  Peraonnagee  et  doill 
Elle  ne  se   servent  point;  M^  de  Luchet  me    dit    le  Canevae  t 
ce  cunte  sana  vouloir  me  le  lire,    ei  vous  eu  etes  content  fait« 
le  moi  envoyer  je  voub  prie,  jl  sera  bieii   surpris  (a'il  ne  ' 
en  a  point  parlä)  que   voua  le   aachiez,    et  si  voua    voulez  voi 
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amiiser  il  ue  faut  pnint  lui  dire  d'on  tous  le  Bavez,  car  .je  crois 
qii'il  n'en  a  parl^  qu'a  moi;  Nutre  ami  ae  portc  tr^a  bieii,  il 
tit  liier  vne  reeeptiuD  Champetre  ä  Mr  de  Trudaine,  a  la  pro- 
tL-ction  de  (jui  il  devoit  le  renvois  des  Garde»  dann  le  Psys  de 
Gex,  il  lit  tnetre  tous  Les  Paysans  soua  les  armefi  habilüez  en 
sojdalB  DragOD  &c.  qui  tous  devoit  remercier  avei;  lours  femmes 
el  cnfans,  M^  de  Tiudaine  da  bien  qu'il  faisoit  daiia  le  Pays, 
nötre  ami  a  la  Tete,  eomme  cette  Cör^monie  ce  pasaa  biet  je 
ne  |>nia  vous  en  dire  cncore  les  d^tails,  je  sais  aeulement  qne 
nötre  ami  ae  donna  bauconp  de  peine  et  eil  du  plaieir,  je  lui 
cnvoyois  vßtre  lettre  du  20,  il  y  a  apparrance  qu'elle  lui  donna 
loute  rette  belle  humeur,  car  les  tämoignage  de  vötre  amitlö  lui 
met  du  Baume  dans  le  sang.  .  .  .  Nötre  Rfisident  de  France  a'est 
inari6  liier  avet  vnii  Genevoise  M^''^  Mallet,  parente  de  Vötre 
Kt'sideut.  .  .  . 

Geneve  ce  4^  may  ITTti  .  .  .  nütie  ami  se  portc  bien  il 
est  avec  M^  de  IViidaine  fort  occnpe,  je  no  Tay  pag  vi),  luais 
j"en  ay  de  bonne  nouvellea,  j'attend  qne  ce  Mr  soit  parti  pour 
y  aller  .  .  .  [Antwort  auf  diesen  und  den  früheren  Brief:  Cassel 
ee  21  Mai:  .  .  .  Toujour  egallement  satisfait  de  Mr  de  Lucliet 
je  lui  ai  conGä  la  Direction  de  mes  epcctacle»  qu'il  refondra 
j'eapere  et  les  rendra  meilleiira  qu'ils  n'etoient . .  .| 

Geneve  ee  18*^  roay  177ß  (repondu  de  raaln  propre  le 
4  Juin  1776)  Monseigneur  J'ay  reeeu  (lier  au  soir  vn  petit 
LiiTe  intiliil^,  Pniseex  Dirergen  nur  Leu  Prince»  qlli  ma  fait  vn 
plaisir  que  je  ne  puis  exprimer  4  Vötre  A.  S.,  Quil  eat  precleux, 
poarqnoy  les  Princes  ne  pense  til  pae  Corome  L'anteur,  et  ne 
Cberchent  ils  paa  Cumme  Lui  a  inatruire  plustut  qu'a  chcrcher 
a  Dötniire  par  leu  Giierrea  le  Genre  bumain,  depuis  que  je  Tay 
re^eu  on  me  la  demandez  tous  lea  inatants,  et  toiia  cenx  qui 
Tont  lüt  ajoule  a  leur  vön^ration  ponr  L'auteur  des  eentimena  les 
plns  grand  pour  ce  Digne  Prinue.  .  .  .  NOtre  ami  se  porte  trea 
bien  11  eat  enchant^  du  livre  je  crois  qu'il  doit  vous  icrire 
incesaament  roa  t'il  fait  dire,  car  je  ne  Tay  paa  vfi  ne  qnittant 
poini  la  ville  a  cause  de  ma  fillc.  .  .  . 

Geneve  ce  5^  Jnin  1776  ,  .  .  Nötro  ami  continUe  de  ae 
bien  port<i,  j'y  vaia  paeser  le  jour  de  demain,  et  j'en  donnerois 
des  nouvelles  plus  en  detail  ä  Vötre  Ä.  8.  Mr  De  Lachet  ue 
cesae  de  se  loUer  de  vos  bontez,  je  crois  qu'il  rellsaira  dans 
la  direction  de  vos  spectacka,  sur  ce   que  j'en  ay  entendu  dire 

a  Res  »mia La  eom6die  est  aussi  arrivöe  a  Cbatelaine,  nötre 

ami  a  fait  faire  vn  beau  Theatre  a  Kemex  ofl  lea  acteurs  vien- 
drout  deux  fois  la  semeine,  il  fait  renir  Le  Kain  et  la  Dumeanil, 
.  .  .  En   verite  Monaeignour  si   vous    ne    voulez    pas    venir  voir 
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nStre  am!  V5tre  Ä.  S.  devroit  venir  voir  Fernex  qni  deviendT« 
(a'il  continUe  a  ne  bieii  porter)  vne  ville,  leH  maisons  nautenl 
d'un  jonr  a  Taiitre,  Oem  qiii  n'oiit  paB  öte  h  Fernex  dfpüt 
troiB  moU  ne  le  rcconnoisBe  pas  k  präsent,  11  est  trda  aise  it 
la  Burprise  qit'oii  lui  temoißrne  la  dcKHun;... 

Geneve  ,-e   2(1  .Inin    177l3 Je    trouva.v    nOtrft    aini    irii 

bien  et  eachantä  des  PenBÖea  diverses  sur  les  Priocea,  il  » 
pouvoit  s'en  taire,  II  y  troiivoit  des  ExpreasionB  des  plus  finn, 
et  des  plus  vraye,  H^  Mallet  vötre  Resident  qni  y  vint  avec 
mui  ne  pouvoit  se  lasser  d'enteodre  Lea  LoUanges  qne  DÖtrc 
ami  donnoit  k  Lanteur,  et  convenuit  qii'clles  6toient  tr^s  juBte, 
moi  je  me  glorifiois  d'avoir  decide  de  niSme;  est  il  possible  moa 
eher  Prince  que  cet  ouvrage  aoit  depnis  1760  et  que  vons  m 
ayez  garde  le  aecret,  pourqiioi  m'en  faire  vti  mistere,  vons  ne 
m'avez  pae  jiig^  dignc  de  celte  conäance;  qiiel  domage  de  nt 
Touloir  pas  continuer  qui  eBt-ce  qui  peut  moina  craindre  L'lia- 
pression  que  VStre  A.  S.,  nfltre  ami  ne  poitrroit  L'lmaginer,  qne 
H*^  de  Luchet  est  heureux  d'avuir  obtenn  ce  manuacrit,  qne  je 
lui  en  ay  en  nion  particulier  d'obligntion;  maia  Monseigneur  I] 
fallt  je  V0U8  conjnre  m'en  envoyer  encore  quelques  exeroplaires, 
on  ma  vole  le  mien  et  quand  je  Tay  redematidä  il  i^toit  pirti 
pour  Paria,  je  vous  suplir  donc  Monseigneur  de  m'en  renvoyer,  ofl 
je  ferois  en  aortc  de  voler  uelui  de  nfitre  ami,  maia  jVspere  qne 
vons  ne  me  refnsereK  pas,  l/ouverture  du  Thfiatre  de  Feniei 
ce  fait  vendredi  20^  .  .  . 

Geiieve  oe  7«  aoüt  177f).  ,  .  .  Notre  ami  se  poite  tth 
bien,  il  a  la  nomodic  a  Fernex  trois  foia  la  aemeine,  le  Kalo  f 
attire  vn  mondc  infini,  pour  moi  je  n'ay  pas  et6  en  etat  d'aller 
l'entendre,  ma  fille  ...  y  est  allee  hier  .  .  .  on  dit  qne  Ion  y 
conta  deitx  cent  carusBeB,  et  qu'il  y  en  en  plusieurs  qni  ne 
pdrent  pas  rentrer  en  ville,  nötre  ami  est  cUarme  de  cette 
affluance,  D'autant  plus  qu'une  grande  pailie  y  vat  ponr  le  voir, 
jeudi  passe  il  vint  en  ville  ponr  parier  a  vn  avocat  sur  tm 
miaero  qni  L'inquietoit,  il  penaa  etre  ^tonfie  de  la  foule  qni 
reutourruil  pour  le  voir,  II  ee  jetta  dans  son  carroase,  et  malgre 
cela  it  fut  suivit  juaqu'a  la  porte,  cela  ue  «teu  pas  Ini  faire  de 
la  peine;  il  a  cliex  lui  actultllement  Mad.  de  St.  Jiillien,  c'est 
admirable  comme  il  se  aoufien  ii  son  age,  II  espere  toajonr« 
que  son  Prince  Pliiloaopbc  Ini  donncra  encore  la  salisfaclion  de 
le  voir  vne  fois,  jl  Ten  suplie  a  deux  genoHil,  il  envoye  iei 
Bouvent.  .  .  . 

Genßve  ee  'Jie  aout  177ü.  .  .  .  Notre  ami  est  au  inieuz  ü 
est  a  vos  pieda.  .  .  .  {Antwort  auf  die  Briefe  vom  7,  und  21.  Augaat; 
Casael  cd  31  d'Aout  177«.] 
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Gcneve  co  ase  7l>re  1776,  .  .  .  Nötre  ami  ae  porte  k  mer- 
veille  il  est  aux  t)ie<lB  de  Vötre  A.  S. . . . 

«enevc  ee  'M)e  Sl^e  I77fi.  .  . .  NOtre  ami  est  trös  bien, 
jl   «Rpcre  toujoura  de  voir  Bon  Prince  Fhilosophe. . . . 

Genöve  ce  ti^  9bre  1776.  . .  .  Nütre  ami  Be  porte  toqjoan 
trea  liien  je  n'ay  pae  voulut  ini  dire  qiie  VOtre  A,  S.  ne  contoit 
paH  de  passer  ici  cette  annec,  c'eet  bien  assez  que  jVn  Bois 
affligee,  sanB  que  je  lui  üte  L^sperance  qii'il  a  loujourB  de  voir 
son  Grand  I'rince;  .  .  .  [Antwort:  CasBel  ce  26.  Nov.  1776.] 

Geneve  ce   11«  Xbro    1776  (enthält  nichtaj. 

GenSve  ee  S«  mars  1777:  .  .  .  Notre  ami  se  porte  trös 
bien  j'en  ay  rcgulierement  des  nouvelles  car  je  n'y  suis  point 
aJli'-c  cet  lliver  n'etaiit  pan  trup  bien  je  conte  d'y  aller  cette 
st'ineirie  m'en  ayaiit  fait  prier  piuBJeiirs  fois. 

Gcneve  ce  Ifi«  avril  1777  (enthalt  nielits). 

Gcneve  ce  13«  avril  1777.  . .  .  Nutre  ami  est  tres  bien  il 
sc  lamante  de  iic  pas  voir  BOn  grand  Prince  jl  crains  de 
nioiirrir  avant  que  d'avoir  cette  aatiBfaction,  il  se  met  a  ees 
pif;d  avoc  toiis  les  Bentimena  et  la  veneration  possible.  Je  ne 
SHiH  pas  Burpriae  qn'il  nc  Boit  paB  aime  cn  Italic;  je  oc  lui  en 
ay  pas  parl^:  ccs  Italiens  soiit  prcvenfls,  jls  croiroient  Stre 
Oanine  s'ils  accordoiunt  a  cc  Grand  homme  la  consid^ration 
«la'il  merilc,  leur  ßigoterie  vat  trop  loing,  ... 

(leni-ve  ce  14c  tnay  1777  (rcpondii  le  3  juin).  .  .  .  L'on 
aiKure  qiie  Pri^ville  vient  h  Ferncx  ou  Ion  joucra  et  Icb  diman- 
ches   lea   comcdicng  viendront  a  Chateleine. .  .  - 

Prcgny  ce  21e  Juin  1777.  .  .  .  Nötre  ami  sc  porte  tröa 
bien,  il  CHt  Gay,  tr6B  allant  je  ne  Tavoia  paB  vü  depuia  long 
teins  j'ay  ete  ch.irmec  de  Ic  voir  si  bien,  jngez  Honseigoeur  bi 
nouH  avons  parle  de  vOtre  A.  8.,  Comme  Mf  Mallet  doit  avoir 
K<-rit  a  Mf  de  Lucliet  toiicbant  le  memoire  que  vons  vonlez  qu'il 
fasHC  pour  ce  que  vona  voulez  ^tnblir  pour  les  antiquit6z  dont 
von»  voiilez  que  nOtre  ami  soit  a  la  tete  de  cette  soticte  oü 
accadcmie  (]t  n'en  eaia  paa  le  nom)  je  n'en  ay  pas  parle  a 
nötre  ami  uvant  que  Mr  Mallet  eil  reccii  la  reponse  de  M^  de 
Lnchet  quj  lui  expliqnera  mieux  la  choae,  11  me  dit  qu'il  ne 
faisoit  des  va:ux  que  pour  avoir  Ic  bonlieur  de  voir  encore  vnc 
foifl  Bon  Grand  Prince.  .  .  .  Comme  l'on  m'a  ordünn^  pour  ma 
santc  de  faire  vn  voyage,  M^  Joly  etant  Bur  que  cela  me 
remetroit  entierrement,  j'en  parloiB  A  nötre  ami,  et  lui  dit  que 
le  Beul  voyage  que  Je  vondrois  faire  Beroit  d'aller  voir  Mon- 
aeigneur  le  Landgrave,  que  j'etois  sure  qne  cela  me  guerriroit 
de  tous  mes  niaux;  „Ah  Madame  la  bonne  pens^e  partez  an 
nom  de  Dien,  je  r^pond  que  bod  AlteBse  8.  voua  recevroit  avec 
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nmitiS,  ijue  ne  peiix-jp  vi 
lui  dia  qiic  je  n'ostTüiH  pa 
avoir  vötrc  pormisBioii,  il  ir 
seigiieur,  raaiö  s'il  vons  Tat 
d  perBonne  et  pri6  Son  A. 


LH    accompngiu'r; "    Sur 

.    entreprendre 

i^  dit   „li^  bicn 

iotAc  (Comme  je  iL-spere)  n'en  paHA-a 

^  de  n'en  point  purlev."  .  .  . 

Pregny  ce  Iße  Juiilet  1777  (entliält  iiielits). 

Pregny  ee  2e   7lire  1777.  .  .  .  supliant   cle   me   röal 
penesion  qne  je  tiena  de  voB  bontez  ■  ■  ■  je   n'osois  vous  Eerii 
c'est  nötre  ami  qiii  m'en  a  dünne  le  conrage. .  . 

PregDj-  ue   15«  obre  1777   (erneuerte  Bitte). 

Geneve  ce  28''  Janvier  1778:...  NOtre  ami  ae  porte  träi* 
bien,  et  est  tres  gay,  je  ne  Tay  point  vfl,  m-iis  eenx  qiii  venoit 
s'infornier  de  ma  santfi  m'en  on  donn^  ees  nonvelles  ... 

Geneve  ee  7«  feviier  177)^.  Monseigneur  J'ay  crii  devoir 
aprendre  a  VOtre  A.  S.  vn  Evenenient  qiii  vous  gurprendra  «i 
vous  nen  etes  pas  eucore  inetniit,  nötre  ami  b.  84  ans  accotnpli 
est  paili  Hvant  hier  5e  puur  paris.  Comme  Je  n'ay  pas  encore 
(y\^  e»  Etat  de  aortir  de  inon  appartemcDt  (quoique  baucuup 
mieux)  je  n'ay  pae  pilt  le  voir,  j'cn  receu  des  nonvelle  la  veille 
de  Bon  depart,  qu'il  ^'luit  l'urt  bieti,  9a  tiieee  inudamc  Denis 
^toit  partfe  3  jvura  plutgt  avet:  k  tnnrqiUR  de  ViDette  et  a, 
femuie  qui  etoit  a  Fernex;  CesC  Bur  Tenvie  qne  la  Reine  avoit 
de  le  voir  qu'il  a.  t'ait  ce  voyage,  Elle  dit  en  voyant  julier 
Tantredc  i]u'eHe  EmliraBseroit  L'auteuv  avcc  bien  dn  Plaiair, 
Elle  lui  a  fait  Ecrire  des  dioses  «i  obligeante  et  si  pressante, 
qu'il  s'eet  decid^  a  aller  lui  faire  Lui  mfme  ses  renier^iemeni 
il  empörte  avec  lui  vne  Tragedie,  qu'il  a  faito  dans 
qui  a  pour  Titre  L'lmperatrice  Irenne,  ä  84  ans,  c'est  adniirabh 
J'ay  pense  mon  Clicr  Prince  que  vous  seriez  bien  aise  de 
faire  faire  vor  atniti^  par  vötre  ministre  a  Paria,  saeliant  qu'il  y  1 
fort  Benaibte;  11  ae  prupose  d'ctre  de  Ketour  dans  3  oi 
semaine,  il  est  parli  dann  sn  Dorineuse,  avec  vn  petil  PoSit 
dedans,  malgre  cela  je  erains  bien  pour  fa  saiite,  vn  voyage 
dauB  ce  teuips  a  son  age,  t^tant  aeroutuine  ä  son  appartement 
chaud,  j'espere  qu'il  IIP  quittera  pas  sa  UormeuBe,  j'attend  de 
de  sea  nouvellea  avec  inipatience.  .  .  . 

[Antwort:  Weiseenstein  ce  10  Mars  177i^ 
ctvnnä  du  voyagc  de  notro  ami  a  Paris  et  je  oraindA  beaucot 
ponr  lui  et  pour  sa  sant^  d'untant  qne  Ton  renmrque  qiic  cell« 
oi  n'cst  pas  des  ineilleures.  Mon  ministre  s  Pans  me  dit  qu'il 
est  f^t6  de  toutes  mauieres.  Mais  tout  cela  doit  a  son  grand  age 
lui  etre  a  charge  Poni-vrt  qu'il  n'y  suceombe  pas.  Je  vondralA^ 
le  aavoir  sain  et  sauf  a  Kemey.| 

Geneve  ce  25  Fevrier  et  4i-'  avril  1 


,  et 
nte,  ^ 

1 


cell« 
qu'il 
I  age 
ID.     uc  vuxidralA-  ^_ 

'ntlialten  oicht«^^^ 
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Geneve  ce  13«  may  1778:  . . .  Nötre  ami  k  achettez  vn  hotel 
a  Paris,  Bon  secretaire  »rriva  hier,  je  l'attend  pour  etre  inetruite 
ilo  son  retour,  oii  ce  qu'il  a  r^sohit  de  faire,  perdroia-je  cet 
ami,  j'avuiie  qne  j'en  aerois  liien  afligee,  .  ,  . 

PregDj'  ce  29^  Juillet  177S:  , ,  .  Vous  jngfiz  bien  Monseigneur 
ijUe  je  n'ay  pas  oubli^  Ic«  ordres  que  vuiis  m'avez  düiinäz,  au 
cas  qiie  nous  perdions  nötre  ami  ponr  sa  bibliotlieque,  j'ay  ecrit 
lout  de  siiitte  et  suis  trcs  faclite  que  je  n'aye  pas  pOt  remplir 
Vüa  soahaita  la  desaus,  mais  sa  famille  iie  veut  puinl  s'en 
d^lTaire  a  quel  prix  que  ce  soit,  et  a  fait  Batir  a  Paria  vne 
Place  expres  pour  la  eonserver,  ne  croyeK  point  Monseigneiir 
qne  j'aye  perdu  du  tempa  pour  mVn  assurer,  j'ay  Ecrit  tout  de 
8uilte  et  j'ay  reitere  ma  demande  ce  n'eat  que  depuia  2.  Jours 
qae  j'ay  re^eii  la  r^ponsc;  je  suis  vi^ritablement  afligö  d'avoir 
perdu  oe  Digne  ami,  qiii  ii'a  cesH^  jusqii'a  aa  mort  de  me  donner 
des  preavea  de  aon  amitie,  et  qui  mo  disoit  (aur  ce  que  je  le 
priois  de  ae  menager)  qu'a  aon  age  il  faloit  ne  paa  esperer  qu'il 
vfcut,  mais  que  me  resteroit  vn  ami  qui  me  seroit  bleu  pr^cieux, 
CooDOissaiit  »es  arnfimena;  il  avoit  bien  raison.  .  .  . 

Pregny  ce  19  Tire  1778.  .  .  .  J'ay  encore  efl  vn  Grand 
cbagrin  a  Vütre  occaaion  voua  savez  que  j'avois  demandä  la 
bibliotlieque  de  nötre  ami  avant  peraonne  pour  vfltre  Altease  8. 
et  que  Ton  me  la  refitsa  voiilant  la  (larder  dana  aa  Tamille, 
L'imperalrice  de  Kudaie  la  ilemanda  eu  auitte  en  droiture  a  Had. 
Denis  böritierre  de  nötre  ami,  tout  de  smtte  Elle  l'aceorda  disant 
qu'etle  n'y  mettoit  point  de  Prix,  M"  ses  neveux  out  eti  trea 
afligez  de  iie  l'avoir  pas  pour  e«i  et  leura  enfana,  mais  rien 
n'a  pilt  la  faire  changf;  actul^Ileroent  Elle  vient  de  vendre  sa 
tcrre  de  fernes  au  marquia  de  Vilette,  ce  qui  a  encore  fait 
bancoup  de  peine  a  ses  neveus;  ,  .  . 

IVegny  ce  2  Xbre  nyg,  Pregny  ce  16  Xb"  1778,  le 
13  .lanvier  1779  {entLallen  nicht«;. 

Pregny  ce  27  fevrier  1779: , . .  L'on  m'a  fait  pri^  de  donner 
le«  lettre»  que  je  peux  avoir  de  nötre  ami,  ce  qne  j'ay  refus^, 
il  n'y  a  que  vous  Mon  eher  Prince  a  qui  je  Jes  remetrois  si 
vona  Ic  di^zir6,  mala  i  vous  seul;  j'ay  aussi  quelques  manuscrits 
qui  ne  Bont  pas  impriniez  (el  que  la  Tragödie  de  Salll,  quelques 
rer»  de  Sociale,  vne  Epitre  d  Vranle  qui  est  aneienne,  mais  qui 
n'eat  pas  iniprim^e,  je  ne  sais  si  je  voua  ay  envoye  cea  Place* 
dans  teure  tempa  il  y  en  a  ptusieura.  Si  vous  Ic  souhaittez  je 
vuns  envoyerois  le  tont  en  disant  le»  aujeta  pour  les  lettre«; 
Voyez  Monseigneur,  et  ordouni'a  .  .  . 

Pregny  cc  7  avril  1779:  .  .  ,  a  l/ßgard  de»  IC-ttres  de  »fttrt 
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ami  je  croyoie  quelle»    voub  amuseroit   quelques  momeDS,  nui 
n'en  parlons  plus  .  .  . 

Pregny  ce  8  msy,  8  juillot,  25  aoust  1779  (enthiUf 
nicUts). 

Pregny  ce  27  Sbre  1779;  .  ,  .  Le  marquie  de  VUIette  qt 
a  achetä  la  terre  de  Femex,  B'en  est  dit  on  degoute,  il  veu 
ec  detail  les  Pieces  et  les  meubles,  si  nötre  ami  reveooit  i 
auroit  bien  du  Chagrin  .  .  . 

E.  Stesuel. 


Baron  Melchior  von  Grimm  und  seine  Pariser  Briefe. 


Die  reraeartigen  Artikel  Oiimm's  Über  franzSsische  KnoBt 
und  WiHBenschaft  zur  Zeit  der  Enzyklopädisten  sind  uns  Deutscbeo 
ans  der  unmittelbaren  Nähe  entrUckt,  nur  staatliche  Bibliotheken 
besitzen  noch  ihre  umfangreichen  Bände.  Der  internationale 
geistige  Verkehr  arbeitet  heutzutage  mit  rasch  rollenden  und 
Veit  ausgedehnten  Betriebsmitteln,  ein  ganzer  Expresszug  von 
hervorragenden  Scbriftstellem  und  spekulativen  Verlegern  bietet 
dem  gesamten  Publikum  ohne  Unterschied  mit  dem  Originale 
zugleich  die  billigste  Übersetzung  nebst  ästhetischer  Einleitung 
an.  Grimm  wandte  sich  nur  an  die  Optimaten  der  Gesellschaß, 
an  die  exklusivsten  aristokratischen  Kreise  seines  Vaterlandes, 
denen  er  allein  Verständnis  fUr  seine  pikanten  Memoiren  und 
hSnfig  drastischen  Hitteilungen  zutrauen  konnte.  Von  dem  Brenn- 
punkte unserer  HSfe  aus  gingen  dann  in  einzelnen  Strahlen 
passende  Anszilge  auf  den  stillen  Schreibtisch  unserer  Gelehrten 
Über,  und  diese  gaben  zuletzt  das  Branchbare  an  die  wenigen 
Empftnglichen  unter  der  Masse  ab.  Die  Ära  der  litterarischen 
Kolporteure  hat  aufgehört,  der  franzUsische  Farnass  wählt  seine 
Agenten  (üt  das  Ausland  nicht  mehr  mit  solcher  Vorsicht  und 
verdient  es  auch  nicht,  weil  er  auf  eine  allgemeine  Suprematie 
keinen  Anspruch  erheben  kann.  Selbst  einem  Goetbe  wurde  seiner 
Zeit  der  Einblick  in  die  Korrespondenz  Grimm's  keineswegs  leicht 
gemacht,  aber  als  er  Über  sie  verfügte,  weilte  er  auch  mit  um 
60  grösserer  Vorliebe  bei  ihrer  Schneidigkeit  und  Wahrhaftigkeit. 
Unser  Altmeister  entnahm  dem  Journale  des  Gotba'schen  Le- 
gationsrates den  Stoff  zu  Rameau's  Netfen  und  zum  Teil  auch 
zu  den  sozialen  Unterhaltungen  der  Ausgewanderten.  Der  Frau 
von  Stein  teilte  er  1781  die  spannende  Erwartung  mit,  die  ihn 
eigens  nach  Gotha  trieb ,  um  die  Bekanntschaft  eines  Mannes 
zu  machen,  durch  dessen  Augen  er  in  ein  grosses  Stück  neuen 
Landes  zu  sehen  hoffte.  In  Frankreich  war  Sainte-Beuve,  der 
famose  Kritiker  des  heiligen  Bataillons  der  Romantiker,  der  letzte, 
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der  dem  geiBtreichen  Freunde  des  gallischen  Apollo  den  Ter 
dienten  Dank  durch  zwei  eiiigehende  Studien  in  den  Givferia 
du  Lundi  brachte.  Über  litterarische  Erscheinungen  von  eminentei 
Bedeutung  sieht  man  Rieh  immer  gern  einmal  wieder  sufgekllit, 
und  bis  zum  Suhliiss  des  vorigen  Jahrhunderts  finden  wir  dir 
Spuren  des  lUchtigen  DolmctDcherB  llberrheinischen  Esprits  uf 
jeder  Seite  der  Wissenschaft.  tJnaer  ami  den  grands  eJ  dn 
Philosophen  var  ein  Mruh, 

Der  oJTnen  Markt  mit  Ueiitacher  Tr«n  und  Glftnl)en 

Im  Aoproiicht  des  Iioiivre's  halt, 

Wie  Schlungeu  khi|i  und  ohne  I''ulHch  im  Treiben 

Und  Uhirrick  in  dem  Spid  der  Welt. 

In  dem  Ge«c hilft  die  Wahrheit  zu  erkennen 

Von  Locken'«  (ieist  niid  von  Sauiunisen'B  Fleiss, 

Doch  der  den  Stuhl  nicht  nur  nn  nenuen, 

Kein!  sich  auch  d'ruuf  au  setzen  weiss. 

(Thümmel.l 

Der  schlugfi^rtige  Tnlleyrand  kennzeichnet  einmal  den  Thim 
mit  dem  kU&tlichen  hon  mot:  „ce  n'ent  pas  uu  parvenu,  c'est  in 
arrivc".  Eine  solche  aussergewühn liehe  Erscheinung  wurde  snek 
Melchior  Grimm  nicht  lange  nach  seiner  AnkunTt  in  der  leuefc- 
tenden  Metropole  der  Geister.  Die  dllrfligen,  kleinbUrgerlicbd 
Verhältnisse,  ans  denen  er  ent8i)rnn;j;en  war,  hatten  ihm  in  seiner 
Jugeiid  so  driickeudo  Abhyngigkeit  aufgenötigt,  das»  er  nv 
schlichtem  und  laugsam  sich  dem  nlhnllchtigen  Diktator  des  Gt- 
si-hinackee,  dem  aufgeblasenen  Duns  Gottsched,  zw  entziehen  ve^ 
mochte.  In  das  richtige  FahrwasRer,  in  dem  sein  Kiel  t\A 
allein  erfolgreich  bewegen  konnte,  gelangte  er  zwar  schon  ii 
seiner  Vateistndt  Hegenshurg  mit  dem  Entschlüsse,  Vollaire'i 
Memoiren  über  die  Satire  mit  franziislselier  Einleitung  fHr  Dealteh- 
land  uucbdrurken  zu  lassen;  das  Exporthaus  für  fremde  Poeüe 
war  so  in  Keinen  Grundlagen  allerdings  in  der  Heimat  begrBndd. 
Das  Lager  gestaltete  sich  aber  erst  nach  dem  Umzüge  an  du 
AnstlusB  selbst  zu  einem  herllbmten  Kommissionsgeseliäfte  ia 
grossartigen  Massstabe.  Auf  franzüaischem  Boden  und  im  l'n- 
gange  mit  Franzosen  fühlte  Hieb   Grimm  k  son  aisc. 

Sowohl  in  seiner  Stellung  als  Vorleser  bei  dem  Erhprinici 
von  Gotha,  wie  in  der  spütertn  uU  SekretHr  des  lebenslnstigM 
Grafen  von  Friesen,  der  ein  Keife  des  Marschalls  von  SacfaMi 
war,  brachte  er  diplomatifch  schlau  die  ganze  Umgebung  inim- 
bewusKtc  und  nnwillklirlicbe  Abbäiigigkeit  von  sich.  Scbn 
durrh  ein  aiitllilliges  Äussere  reizte  er  die  Neugierde ;  nuu 
drUngte  sieh  zu  der  Bekanntscbafl  des  eigentiiulichen  Fremdei. 
des  jungen,  mysteriöeen,  gelehrten  Deutschen  mit  den  biuim 
Gesichtszügen,  der  koroischen  Toilette,   den   grossen  Olotungw. 
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Seine  dtners  de  gar^on  welteiferten  mit  denen  des  Baron  von  Hol- 
bach, die  anregende  Allseitigkeit  ihrer  bureanx  d'esprit,  ihre  witzi- 
gen CavBerieen  und  die  theatralische»  Effekte  machten  seine  Sjile 
>nm  Tummelplatz  der  Geburts-  und  OeiatesariBtokratie.  Sein 
Ruf  wachs  nicht  minder  unter  der  Frauenwelt  seit  einem  senti- 
mentalen  Abenteuer  mit  einer  DofU  der  Oper.  Wer  die  Geheim- 
niase  der  franzüsiscben  Salons  kennt,  weiss,  was  es  zu  bedeuten 
hat,  wenn  man  es  so  einrichten  konnte,  nach  einer  unglücklichen 
Liebeeaffaire  halb  tot,  mit  starren  Augen  auf  dem  Bette  liegend 
zn  paradieren.  Ein  berühmter  PHriser  Arzt  hatte  Grimm  so 
ttberrascht.  Die  PandorabUchse  des  Klatsches  wusstc  auch  be- 
stimmt, dass  der  empfindsame  Sekretär  bei  dem  Tode  aeinea 
Herrn  und  Meisters,  des  Grafen  von  Friesen,  mit  einem  fatalen 
Tagchentnche  und  thrMoenden  Augen  in  der  Allee  des  allgemein 
xagünglichen  Parkes  gesehen  sei;  das  verhängnisvolle  Tuch  wäre 
jedesmiil  verschwunden,  sobald  kein  Zeuge  sich  in  der  Nähe  ge- 
teigt  hätte.  Der  Autor  der  Heloise,  Rousseau  selbst,  musste  die 
Riehtigkeit  der  Fama  bestätigen.     Um  Aufsehen   zu  erregen  und 

I  Karriere  zu  machen,  bedurfte  es  im  vorigen  Jahrhundert  vor 
«llem  der  Originalität,  und  wenn  ein  Streich  auch  raffiniert  war, 
«r  zog  durch  die  Selbständigkeit  der  Erfindung.  Ein  Streber 
mnsate  auch  eine  gute  Dosis  von  Verstellung  mit  in  den  Kauf 
nehmen;  wer  Wirkungen  erEielen  wollte,  durfte  nicht  allemal  vor 
•ich  erröten.  Der  Zeitgeist  verlangte  Überraschungen.  Keiner 
gSnnte  dem  andern  den  letzten  Trumpf.  Alle  Welt  wollte  er- 
•taanen  und  lachen.  Zu  welchen  polizeiwidrigen  Witzen  griffen 
nicht  die  englischen  Humoristen  unter  der  Regierung  der  Königin 
Anna!  Gott  Homus  feierte  eine  grosse  Maskerade,  und  wer  die 
heiterste  Anekdote  zum  besten  gab,  bestieg  im  grossen  Karneval 
des  Lebens  den  Thron,  bis  ein  grösserer  Komiker  ihn  ersetzte. 
Der  Lüwe  des  Tages  wurde  Grimm  vollende  durch  eine  kleine 
satirische  Broschüre  über  die  Musik.  Es  war  ein  hitziger  Kampf 
xwischen  den  Anhängern  der  italienischen  und  französischen  Oper 
entbrannt.  Im  Winkel  der  Königin,  unmittelbar  unter  der  Loge 
der  letzteren,  sassen  allabendlich  die  Italiener,  während  die  Fran- 
Eosen  im  anderen  Parterre,  im  coin  du  rui  sich  zusammen- 
scharten. Die  beiden  Feldlager  der  Kunstkritik  bekämpften  sich 
nnanfhitrlich  und  mit  allen  Hitleln  der  Intrigne  und  Kulissen- 
kabale.  Orimm  klärte  die  Lage  zu  Gunsten  der  italienischen 
Musik  mit  seiner  sarkastischen  Schrift  Lc  petit  prophfele  de 
B<ehmischbroda.  Die  Fackel  der  Zwietracht  entzündete  sich  aber 
von  neuem  lichterloh.  Es  spielte  damals  eine  schlechte  italieni- 
sche Opemgesellschaft  in  Paris.  Von  ihrem  Programme  ver- 
schwanden nsch  nnd   nach   sämtliche   französische   Stücke.      Da 
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entschlose  Bicli  ein  ziemlich  mittel  massiger  Komponist,  Hondn- 
ville,  Beinen  Kiif  fUr  den  patriotischen  Zweck  zu  opfern,  dit 
JliDgor  Pergulette'ä,  durch  die  die  ganze  einheimiBche  Konst  |t- 
fahrdct  gcliien,  um  jeden  Preis  aus  Frankreich  zu  bannen,  tv 
nKchet  stellte  er  sich  auf  den  Boden  der  Gleichberechtigung  md 
versicherte  neino  Gegner  der  tiefsten  Hochachtung.  Wolle  nui 
seine  Aurora  unbehelligt  lassen,  so  werde  er  seine  Dankbarkeit 
gern  durch  eine  zweite  Oper  in  ihrem  Sinne  bekunden.  Alembeit 
präsidierte  den  gemeinsamen  Sitzungen  der  beiden  Klubs  ii 
höchst  eigener  Person.  Es  kam  wirklich  zu  einem  gütlichei 
Vergleiche.  Ai)er  am  Tage  der  AutfUbning  wurde  da«  guut 
Parterre  deir  Italiener  unerwartet  und  zwar  durch  VermiltelUBj 
der  intriganten  Pompadour  schon  um  Mittag  von  den  küniglichn 
Musketieren  besetzt.  Den  Italienern  blieb  unter  solchen  ÜB- 
ständen  nur  tlbrig,  sich  in  den  Korridoren  zu  zeratreaen  und  u 
dem  rauschenden  Heilall  der  Gegner  sich  zu  ärgern.  Die  gante 
Truppe  erhielt  darauf  die  F^ntlassnng,  weil  «ie  zu  eioem  öffent- 
lichen Ärgernis  den  Grund  abgegeben  hatte.  Grimm  schlug  eilt 
verzweifelte  Bache  vor,  um  den  armen  Komiidianten  noch  die 
letzte  Ehre  zu  erweisen.  Man  sollte  die  beiden  ersten  Lo^ 
auf  beiden  freiten  mieten  und  in  Trauerkleidcrn  mit  sehwanei 
Abzeichen  erNcheinen,  ein  aligemeines  Stillschweigen  bcobaehtn 
und  sich  auf  ein  melancholisches  Gesicht  beschrKnken.  Du 
Projekt  des  feierlichen  Degrifbnisses  der  Kunst  scheiterte  nur  u 
der  begründeten  Furcht,  den  Gang  zum  Kirchhofe  mit  einen 
gemeinsamen  Zuge  nach  der  Üastille  bezahlen  zu  raDssen.  Dit 
Chronik  des  TheAtre  Fran^ais  hat  manche  tragikomische  Szeot 
der  Art  zu  verzeichnen.  Seine  brennenden  Fragen  wurden  oft 
genug  anders  als  durch  den  Taktstock  vernünftiger  Dirigentei 
gelöst.  Noch  die  Zeitgenossen  kennen  die  wirkliclien  Faiut- 
kKmpfe  und  Schlachten,  welche  die  fanalischen  Victor  Uugn 
nötig  hatten,  um  ihre  romantiRclien  Schauspiele  auf  einer  Buhne 
einzubürgern,  die  bis  dahin  nur  den  Klassikern  gebffnet  wir, 
und  um  ihrem  Lieblinge  einen  Sessel  unter  den  vierzig  Ewigen 
zu  sichern.  Bei  Hugo's  Kinfllhrung  in  die  Akademie  konnte  der 
Präsident  selbst  die  Galle  nicht  zUgeln.  Sein  wirklich  klassiscb« 
und  unllbcrtrerilich  geistreiches  hon  root:  „Monsieur  V.  Hngo 
a  introduit  chez  uous  l'arl  scil'niquc  d'arsenic)"  war  der  letzte 
Schlag  auf  die  Backe  des  neuen  Kollegen. 

Vom  Jahre  TU  an  fUllt  lange  Zeit  die  gefeierte  Gattin  det 
Genfer  Kesidentcn,  Mad,  Nccker,  die  Mutter  der  grössten  Ver 
chrerin  deutscher  Lilteratiir  und  Philosophie,  die  Orimm'sche  Port. 
In  ihren  glänzenden  Salons  hielt  die  Kammer  der  Enzyklopl- 
disten  jeden  Freitag  ihre  Bureaux,   um  den  Geschmack  der  dt 
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ganten  Welt  dnrch  irgend  einen  neuen  Kanon  zu  UberrÄSchen. 
Der  Oottesdienst  begann  mit  einer  Anrnfung  des  heiligen  GeiBteB 
der  AullcliC^ng,  worauf  eine  esqniaite  Mahlzeit  folgte,  bei  der 
Clicnnut,  t^atire  nnd  Boshaftigkeit  jede  Freietittte  fanden.  Der 
ehrwürdige  Knpuxiner,  wie  man  den  vielseitigen  Alenibert  gegen- 
sjftzlifh  nannte,  easE  als  Chef  oben  an.  Einst  legte  Schwester 
tlippatie  Necker  den  Plan  m  einer  Statue  fllr  den  Phtlnix  von 
Ferney,  Voltaire,  anf  den  Tiscli  des  Hau»es.  Marmontel,  der 
Freund  der  Jugend,  der  Abbe  Galiani,  der  nmsiehtige  neapoli- 
tanische Nationalükonom,  Saint-Lambert,  der  Rivale  Voltaini's 
in  seiner  Liebschaft  mit  der  unwiderstehlichen  Euilie  Chätelet, 
Thomas,  der  schwungvolle  Redner,  HelvetiuB,  der  erbitterte  Feind 
ntler  theoretisehen  Moralisten,  Diderot,  der  Idealist  der  enzy- 
klopfldisehen  Synagoge,  unser  Prophet  von  BülimiHchbroda,  eröff- 
neten mit  ihren  berühmten  Namen  die  Snbskription.  Dem  Bild- 
haner  Pigalle  wurde  die  Aufgabe  Übertragen,  seine  Phidiasknnst 
an  dem  Patriarchen  zu  probieren.  Das  Werk  war  nicht  leicht, 
Voltaire  gesteht  einmal  selbst  im  Seherz,  er  wisse  nicht,  wo  sein 
Gesicht  zu  finden  wäre,  wenn  er  Itbcrhaupt  eins  habe.  Seine 
mephiatopiieliaehen  Zflge  waren  in  der  That  an  und  für  sich 
schon  ein  Hindernie,  aurth  flin  Pigalle  hatte  seine  liei)e  Not  mit 
der  sarkastischen  Fratze,  zumal  da  sie  sich  noch  mehr  durch 
die  (irimaasen  verzerrte,  die  Voltaire  bei  den  ihm  unerträglichen 
Sitzungen  schnitt.  Nur  einem  Spezialisten  wie  Huber,  der  seinen 
Pinsel  besonders  anf  Voltaire  geübt  hatte,  ging  der  Paralclet 
schnell  von  der  Hand.  Dieser  Vandeyk  des  Femeyers  brachte 
es  in  seinem  besonderen  Fache  so  weit,  hinter  seinem  eigenen 
RUcken  ein  täuschend  ahnliehe«  PortrHt  des  Erkorenen  aus 
Pspiersclinitzeln  zusammenzustellen.  Auch  die  Anekdote  ist 
wahr,  dase  er  seinen  Hund  nötigte,  Voltaire's  Physiognomie 
buebstäblieh  zu  fressen,  indem  er  die  Brodkrumen  den  Zügen 
geinSSR  verteilte.  Ebenso  toll  ist  das  dritte  Faktum,  dass  er  das 
Gesicht  des  ünslerblichen  in  den  Schnee  hineinzeichnete.  Der 
Snbskriptionshogen  für  Pigalle'a  Statue  ging  von  Hof  zu  Hof. 
Unsere  preussische  MajostÄt  gab  den  L'nternehmem  selbst  volle 
Proknra.  Alembert  verlangte  darauf  von  dem  königlichen  Pro- 
tektor nur  „un  6cn  et  son  nom".  Friedrich  der  Grosse  zeichnete 
zweihundert  Thaler  und  liess  eine  Porzellanbüste  des  einstigen 
Ritters  von  der  philosophisehen  Tafelrunde  in  Sanssouci  anfertigen. 
In  seine  weitere  Korrespondenz  über  Voltaire,  der  das 
Zentrum  derselben  überhaupt  einnimmt,  mischt  unser  Bericht- 
erstatter eine  ganze  Reihe  von  originellen  Anekdoten.  Er  erfasst 
gerade  mit  Vorliebe  die  seheiubaren  Geringfügigkeiten,  die  fluch- 
tigen Gelegenheiten   aus   dem  Leben    seines   Freundes.     An   den 
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^roBflen  Harksteineu  der  Voltaire'scben  Gescbichte  hSlt  er  uck 
iiicLt  lange  auf,  weil  die  uicbtigeti  Fakta  von  selbst  wie  dtr 
Ulitz  in  alle  Winkel  flogen.  Grimm  will  durch  leiste  Aniktl 
interessieren,  dem  Leser  gefallen,  ihn  zum  Lachen  reisea  nd 
bedeutungsv<iUe  Zitate  dein  Oedüchtnisfle  einprägen.  Der  1«- 
rlllimte  Mann  Hiebt  lieim  FrUliKtUek  «einer  scbünSugigcn  AgUbt 
gcgimttber,  üie  ihm  den  Knffec  charmant  kredenzt;  der  groue 
Dichter  beginnt,  noeb  ebe  er  in  seine  prosaischen  Hosen  schlQpft, 
mit  dem  einen  Heine  noeb  in  Morplieua'  Gewalt,  seine  geuidn 
Fltantaaien  unij  Naebtoilieke  dem  karrenden  Sekretär  zu  diktierte 
Orimni  betrachtet  seinen  Gegenstand  eebarf  und  konzentrierend; 
er  resümiert  daon  seine  Gedanken  darüber  in  wenigen  dllrro, 
aber  durchschlagenden  Worten.  So  betont  er  gern  die  sichert, 
freudige  und  mobile  Art  des  Patriarciien ,  den  Augenblick  n 
verwerten,  die  Überlegene  Geistesgegenwart  und  die  parodiereule 
Sclilagfertigkeit  Voltaires,  „Me'riipe~  wird  in  Paria  aufgeflllut 
Man  drangt  den  Autor  in  die  Vorderloge  der  Marscballin  von 
Villnrs.  Va^  ganze  Theater  gerät  in  Aufregung,  und  der  Eflu 
legt  sich  nicht  eher,  bis  die  vornebme  Frau  den  Dichter  t« 
aller  Augen  umannt  hat.  Voltaire  dankte  dem  Publikum  ftlr  dk 
grossartige  Ovation,  zu  welcher  die  Macht  de»  Augenblick! 
fllhrte,  in  einer  geistreichen  Improvisation.  Er  verglich  sich  mit 
einem  der  gelcierlsten  Dichter  der  früheren  Jahrhunderte.  Dm 
Alain  Chartier  kU>#te  die  Prinzessin  Margarethe  von  Schottland 
wübrend  seines  :^cblafes.  Er  selber  durile  sein  GlUck  mit  offenei 
Augen  geniesseil.  —  Wiederum  sitzt  der  Souverän  der  enrupii- 
sehen  Gedankenwelt  Über  einer  epüchcmachenden  Arbeit.  Seine 
kurze  Müsse  günni  er  diesmal  einem  vornehmen  Englindcr. 
Man  bringt  llallcr,  den  liebenswürdigen  Alpensänger,  auf  du 
Tapet.  Volt,-iire  kennt  ihn  und  lobt  dessen  universellen  GeiiL 
Der  Fremde  kann  :^ich  eines  Lachens  nicht  erwehren  und  mgu 
uiit  der  Wahrheit  heraucrücken ,  dass  der  deutsche  Natonüi« 
seineriieits  der  franzöni^cben  l'hiU>«ophie  durchaus  nicht  das  Zb- 
gestauduis  mache,  mehr  als  die  äussere  Schale  der  PhXnoment 
gesehen  zu  haben.  Der  Graf  vun  Ferney  begnligte  eich  an  den 
kalten  lSarka.<  mus:  Na.  dann  täuschen  wir  uns  beide.  Koch  eiw 
dritte  Kiohtuiig  des  Vultaire'sehen  Wiues  bleibt  hervo  rauhe  bei. 
Kousseau  und  sein  Kontraiii  treffen  sich  in  Brüssel;  ein  krankei 
Gemüt  und  der  energische  Wille  stehen  einander  gegenHher  osd 
lernen  sich  ^iletch  gründlich  hassen.  Der  Genfer  BBjger  Ucü 
seine  Ode  an  die  Nachwelt  vor.  der  maliziSse  Kritiker  bilt  mit 
seiner  Abneigung  nichi  inrUik.  Er  verwundet  gleich  tütlich  Dil 
der  bi>sbatteu  Erklärung:  Mein  Freund,  die  Schiifl  «iid  toU 
nie  ihre  Adresse  erreichen. 
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Seltsam  bleibt  es  aaf  allo  FXIle,  daes  dieses  Oifl  Voltaire's 
einem  Hberaus  mitte ImäSBigen  Vcrseschmiede  gegenüber  versagte. 
Vor  der  satiriflcben  Zungendrescherei  des  AleiiB  Piron  fürchtete 
er  fiich,  er  mied  ihn,   wo  er  konnte.     Er  war   ihm   ohne  Frage 
zu   massiv  und  gar  zu  niederträchtig,  in  seiner  Gegenwart  konnte 
er   nieht  eu   Atem  kommen.     Unter  den   gebildeten   Abenteurern 
der   sozialen  Aufklärung  hat  es   kaum  ein   frivoleres  Individuum 
^geben,  wie  dieser  verbissene  Bummler  es  war.    Seicht  im  Le- 
ben nnd  flach  in  den  Versen,   drängte  er  sich  Überall  vor,    und 
es  bstte  einmal  nicht  viel  daran  gefehlt,  so  wären  dem  niauvais 
aiyet  die  Pforten    der  hohen  Akademie    aufgethan.      Aus  Ärger 
über  die  Fehlgeburt  seiner  ehrsUcbtigen  Pläne  verfasste  er  noch 
bei  Lebzeiten  seine  galgenhumoristische  Grabschrift: 
Ci-glt  Piron  qui  ne  fut  rien, 
Pas  mSme  un  ocadäniiiuen. 
Testamentarisch  beugte  er  durch  eine  wahre  Flut  von  un- 
gestigelten  Epigrammen  nnd  Calembonra  jedem  Angriffe  der  Vol- 
'     tftirianer  oach  seinem  Tode  von   vornherein  vor.     Unseren  Jour- 
'    naliaten    musste    dieser    Metromane,    dem    sich    alles    gleich    in 
t   BfaythmoB  verwandelte,  so  dass  er  Bchliesslich  den  Katalog  seiner 
^   eigenen  Veraewnt  nicht  mehr  kannte,   schon  interessieren  wegen 
*l    der  eigentümlichen,   selbständigen  Stellung  su  dem  sonst  unfehl- 
baren Ootte    der   Hat eri allsten.     Die   Korrespondenz    nascht    aus 
dieser   SndelkUche    des    extravaganten  Liberalismus  öfters.     Der 
Skandal,  selbst  der  schmutzige,  hing  zudem  von  selbst  schon  in 
einer  Galterie  von  Zeitbildern  des  IS.  Jahrhunderts  an  einer  be- 
sonders exponierten  Stelle. 

Einen  weiten  Bahmen  wählte  unser  chargi  d'affaires  litt^- 
nüres  für  seine  Kolportage,  er  stellte  ihn  je  nach  dem  Bedttrf- 
oisae.  Seine  Blätter  günnten  Personen  and  Sachen  aller  Gattung 
einen  Raum.  Eigener  Produktion  kann  Grimm  trotz  seiner  viel- 
seitigen Bildung  sich  kaum  rühmen;  er  plaudert  geistvoll  Über 
seine  Umgebung  und  überlSsst  es  den  Lesern,  detaillierte  Konse- 
quenzen zu  ziehen.  Sein  Urteil  ist  trocken,  verständig,  objektiv, 
mehr  gedankenreich  als  phantasievoll,  sein  Stil  sogar  pfleg- 
matisch.  Besonders  fUr  einen  Franzosen  schreibt  er  nicht  feurig, 
lebendig  und  glatt  genug.  Sein  grSsster  Vorzog  ist  die  Wahr- 
heitsliebe, daher  denn  unser  alter  Fritz  ihn  des  Kontrastes  wegen 
scherzhaft  Monsieur  le  Grimacier  zu  nennen  beliebte.  Sein  po- 
litischer Standpunkt  .erinnert  stark  an  Machiavelli  und  Carlyle's 
Beroworship.  Er  bleibt  gern  bei  dem  gewonnenen  Zeichen  stehen 
nnd  bricht  mit  der  Vei^angenheit,  nm  neue  Grenzsteine  zu  setzen, 
nur  bei  der  besonnenen  Führung  berufener,  heroischer  Männer. 
_  A.  Koch. 

Zwhr.  I.  Bln.  Spr.  u.  Ijll.    Vll'.  li^ 
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1d  Dentai^hland  gebort  es  zam  guten  Ton,   dem 
Volke  du  Gemüt  and  damit   mach   die   echt  lyrische 
abzusprechen.     In   der   Knnatdichtnng   und    in    der   Proga 
haben  die  Geiste eheroen  des  KaehbarTolkea  sich  die  Anerkm^ 
deutscher  Leser  za  tnin^en  vcnnochL 

Das  Lied  ror  allem  iat  ein  ansschliessliches  Erf»tcil 
dentochen  Nation:  haben  doch  die  Fnnzoseo  in  ibrer  vortn 
?tprache  nicht  einmal  ein  Äqniralent!  Für  dxs  Wort 
reicht  das  fraozüsische  Idiom  nictit  hin;  dass  aber  der  Ton 
volksittm liehen  Liedes  dem  FranzSsischen  keineswegs  fremd 
könnten  die  meisterhaften  Nach  dich  tnngen  von  ^donird  Schi 
(Ifütoire  du  Lied,  sattsam  beweisen,  wenn  nicht  die  von  dnttd 
Gelehrten  ann  dem  Schacht  des  Mittelalters  herao^ebnd 
ächXtze  des  französiachen  VoIksliedB  eine  beredtere  Spnil 
fUhrteo. 

Besessen  hat  also  Frankreich  eine  Tolkatflmliclie  Ljik 
and  es  besitzt  heute  noch  Volkslieder,  deren  n 
Empfindong  dem  dentsclien  Volkslied  völlig  ebenbtirtig  ist;  ila 
die  vomehm''D  Pariser  Schriftsteller  ignorieren  den  sehlidhi 
Dorfgesang,  und  Paris  ist  der  Mittelpunkt  des  litterariicha 
Lebens.  Aach  hier  wird  die  Arbeit  deatscher  Farukn^ 
mit  der  Zeit  einer  besseren  Erkenntnis  Bahn  brechen. 
Lyrik  unseres  Jahrhunderts  gegenüber  verhält  sich  der  dei 
Leser  zieroHch  ablehnend.    Kein  Dichter  dSrfte   eine  leidemcbA- 

')  Am  der  nolängst  enchienenen  Abhandlung:  Tietor  Hogo'il^d 
und  ihr  Entwickeln ngwani;.    Buden-Baden,  Sommerniejer. 

')  Wilh.  Scbeffler,  FrjnzJhische  Tolkedichtnn^  nnd  8^1,  ■ 
Beitrag  zur  Geistes-  und  SittenReBchicht«  Prankreicha.  I^iMi  Ü 
2  Bande.  Preis  16  Mark.  Vgl.  Zeiückrift  TU',  Heft  6.  —  K.  Bartad, 
Alte  franzM.  Volkslieder.    Hcidelbeig,  1882.    Vgl.  ZeUt^vifl  TP,  El 
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Uehere  V'enirteilnng  erfahreo  haben  als  der  neuerdings  verstorbene 
■od  mit  fast  Über  mensch  liehen  Ehren  zum  Pantheon  geleitete 
Victor  Hugo. 

Diese  Geringsch Atzung  ist  auf  Rechnung  eines  engherzigen 
Partei  Standpunkt  es  zu  setzen,  der  Über  dem  Verfasser  der  bom- 
bastischen Proklamationen  aus  dem  letzten  Franzosenkrieg  den 
eehlen,  gottbegnadeten  Lyriker,  den  treuen  und  unerschrockenen 
KHinpfer  für  die  höchsten  Ideale  bald  geflissentlich,  bald  auch 
WDWillkUrlich  vergisst. 

Bevor  Victor  Hugo  in  die  politischen  Leidenschaften  sich 
(estUrzt,  fand  er  in  Deutschland  eine  objektivere  Wtirdigung. 
]k  durfte  demnach  nicht  nnintercseant  sein,  nach  mehr  als  einem 
^Mlben  Jahrhundert  die  Urteile  der  zwei  grüssten  deutschen  Ly- 
#Ucer  (Iber  ihren  französischen  Bruder  in  Apoll  zu  Ternehmen. 

„Er  hat  ein  entscliiedenes  Talent,  auf  das  die  deut- 
ihe  Litteratur  Einfluss  gehabt  hat .  .  .  Ich  mücbte  ihn  mit 
kfsozoni  vergleichen,"  sagte  Goethe  am  4.  Januar  1827,  also 
1  einer  Zeit,  da  Hugo  fast  nur  als  Lyriker  sich  bekannt  gemacht 
[Eckerroann's  OesprSche  I,  193.)  Später  spricht  er  sich 
wr  den  Romans chriflate Her  weniger  gUnatig  ans.  Notre-  Dame 
r  Port«')  war  dem  alten  Herrn  etwas  zu  revolutionär:  ri^*^^ 
I  diesen  Tagen,"  sagte  er  den  27.  Juni  1831,  „Notre- 
:  de  Paria  gelesen  und  nicht  geringe  Geduld  gebraucht,  nm 
i  Qualen  auszustehen,  die  diese  I^ektUre  mir  gemacht  hat" 
kicbwohl  erkennt  Otetbe  au:  „Er  ist  ein  schünes  Talent, 
»er  ganz  in  der  unselig -romantischen  Richtung  seiner  Zeit 
■fangen,  wodurch  er  denn  neben  dem  Schönen  auch  das 
JlerUDertraglicbste  und  Hasslichste  darzustellen  verfuhrt  wird' 
Peapr.  III,  244,  27.  Juni   1831). 

Endlich  spricht  Goethe    am   1.  Dezember    1S31    die    ernste 
Etirchtung  aus,  die  allzu  grosse  Fruchtbarkeit  Victor  Hugo's 
khte   seinem   Talente  nachteilig   Bein:    „^'^    ^**"   Einer   nicht 
ililecbter  werden   und   das    schi^nste  Talent  zu  Grunde  richten, 
er   die   Verwegenheit  bat,   in    einem   einzigen  Jahre   zwei 
igödien  (sie!)  und  einen  Roman  zu  schreiben  etc.  etc. 
r^         Heine   protestiert  in  den  Briefen  an  Aug.   Lewald  gegen 
4Bc  einseitige  Hervorhebung  der  lyrischen  Begabung  bei  Hugo,  weil 

i  >)  Qanz  anders  Schmidt- WijiBBenfel«.     Er   nennt   den  Boman 

'  «an  Gedicht,  welches  marchanhait  den  Kultus  der  keuMfaen,  mittalalter- 
'  jKcbeo  Kunst  heraurzaubert  aad  die  alte  Kathedrale  mit  einem  Glorien' 
.  Wäuna  umgibt.  .  .  .  „Andereeits  iat  daa  grouartig  und  treu  gemalte 
:. Zeitbild  vom  Ende  dea  15.  Jahrhunderts  in  Frankreich  eine  zweite  kost- 
■  Wn  Perle  dieses  Werke«,  eine  erhabene  niederländische  Haierei,  wie  sie 
lUwr  kaum  in  einem  Boman  erreicht  worden  ist"     (a.  a.  0.  pag.  12.)   ' 


238  /.  Samum 

«r  Beine  Verdienste  nm  das  Theater  zur  Qeltang  bringen  will.  So 
schreibt  er  im  Mai  1S3T:  „Victor  Hugo  ist  liier  in  Frtnkitwk 
noch  niclit  nach  seinem  vollen  Wert  gefeiert.  Hier  steht  seinn 
Anerkenntnis  nicht  blues  eine  klägliche  Kritikaaterei,  »ODdfii 
nach  die  polStieche  Parteiaucht  im  Wege  ...  Ja,  Victor  Hng* 
ist  der  grö aste  Dichter  Frankreichs,  nnd,  was  viel  sign 
will,  er  konnte  sogar  in  Deutschland  unter  den  Dieh- 
tero  erster  Klasse  eine  Stellung  einnehmen."  (6.  Brief 
aber  die  franz.  BUhne,  ges.  Werke,  Bd.  X.  pag.  195  ff.)  An  dec- 
selheD  Stelle  erklärt  Heine  nochmals,  dass  er  „alle  eeine  Zeil- 
genossen die&neits  des  Rheins  an  poetischer  Bcdeotung  Überragt;  et 
ist  ein  Dichter  und  kommandiert  die  Poesie  in  jeder  Form''. 

Dieselben  Bedenken  wie  Gietlie  hat  Börne  der  er«Uaii- 
liehen  Prodnlttivität  des  jungen  Sängers  gegenllber;  „Victor  Hugo 
kommt  mir  wie  ein  unmündiger  reicher  Erbe  vor,  der  Wacherem 
in  die  HSnde  gefallen  und  Schnlden  anf  Scfaniden  hXaft.  Wen 
er  es  so  forttreibt,  kann  er,  bis  er  volljährig  nnd  verstVndig 
wird,  sich  arm  gelebt  haben."  (108.  Brief  ans  Paris,  21.  Fei». 
1833.) 

Nun,  die  Zukunft  hat  dieser  dflsteren  Weisaagong  in  gUa- 
zendster  Weise  widersprochen.  —  Von  dem  hellen  Strahl  de« 
Hugo'schen  Genius  wird  der  sonst  eben  nicht  nachsichtige  Bdine 
geblendet:  er  nennt  in  seiner  Besprechung  der  ChanU  du  Crepm- 
cule  den  Dichter  „le  plus  heau  g^nie  de  la  France  qne 
nons  admirons  et  aimons  jusqu'en  ses  döfants"  (vgl.  die  „Wage" 
vom  März  18.S6).  Und  ein  andermal  muss  er  nnwillkUriicb  ge- 
stehen: „Es  gibt  Schriftsteller,  die  man  liebt,  deren  W^erkt 
nSmlich;  liebt  mit  freier  Liebe,  nicht  bloss,  weil  sie  Ach- 
tung verdienen.  Mir  ist  Victor  Hugo  ein  solcher.  Beine  Vo^ 
zUge  sehe  ich  mit  grossen  Augen,  seine  Fehler  wie  zwischei 
Schlafen  und  Wachen  an.  Ich  entschuldige  sie,  nnd  wenn  ich 
das  Buch  zu  Ende  gelesen,  habe  ich  sie  vergessen."  (87.  Brief 
ans  Paris,  8.  Dez.  1832.) 

Dagegen  scheinen  viele  deutsche  Kritiker  neueren  ond 
neuesten  Datums  sich  die  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  einseitii 
anf  die  grossen  SchwUchen  des  französischen  Süngers  hinzuweieei. 
Sie  vergessen  dabei,  dass  ein  überall  anerkannter  Denker 
ii^endwo  gesagt  hat,  nur  grosse  Männer  dürften  grosse  Fehler 
haben.  Und  selbst  die  wenigen,  welche  die  ehrliche  Absicbl 
haben,  ein  möglichst  objektives  Bild  vom  Dichter  Hogo  ed 
geben,  sind  entweder  mangelhaft  vorbereitet,  oder  sie  blasen 
aus  Btreben  nach  Popularität  ins  Hom  der  Franzosen  fresset. 

Wir  greifen  aufs  geratewohl  zwei  Kritiker  heraus,  deres 
Urteil  bei  den  sogenannten  Gebildelen  einflussreicb  ist,  Ednsrd 
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Enicel  und  Paal  Lindan;  dasa  der  entere  den  andern  geistig 
weit  llberrftgit,  thut  niolits  znr  Sache. 

In  Engel's  „Psychologie  der  ^.  Litt"  steht  za  leeen:  „Echte 
UeizenstÖoe  Bind  bei  dem  Rh etorilier  Victor  Hugo  eraebrecklioh 
selten.  Es  ist  bemerkens-wert,  dasa  nur  ganz  Tcreinzelte  (I) 
■einer  Gedichte  einen  KomponiBten  begeistert  haben."  Allerdings 
kommt  gleich  dahinter  das  grossmlltige  GestSndnis:  „Am  ehe- 
sten lassen  sieh  noch  aus  den  Contvmplations  einige  von 
Kbetorik  und  Antithesen  ganz  freie  Sttfcke  aDführen"  (pag.  369). 
Herzenstöne  zu  verstehen,  ist  nicht  jedermanns  Sache,  wird 
man  einwerfen.  Aber  was  muss  man  von  der  Gründlichkeit  eines 
Litteraturhistorikers  sagen,  —  Ed.  Engel  hat  eine  im  ganzen 
anerkennenswerte  Geschichte  der  frz.  Litt  (1882)  geschrieben,  — 
dessen  Stndien  über  die  Eigenart  eines  Dichters  so  wenig  tief 
gehen,  dass  er  z.  K.  bei  der  Datierung  des  grandiosen  StUckes 
lu  Statue»  in  le»  Quatre  Ventn  de  tEsprit  sich  um  Jahrzehnte 
irrt?  In  diesem  Cyklns  gibt  nämlich  Hugo  eine  meisterliche 
Charakteristik  der  vier  Bourbonenkdnige  von  Heinrich  IV.  bis 
Ludwig  XV.,  worin  er  zeigt,  dass  Ludwig  XVL  schuldlos  fUr 
seiner  Väter  Sttnden  bHsste.  Die  innere  Hohlheit  des  sogenann- 
ten goldenen  Zeitalters,  das  namenlose  Elend  des  Volkes  unter 
dem  Roi-Soleil  werden  mit  schonungsloser  Hand  aufgedeckt 
Dazu  bemerkt  nun  der  verdiente  Verfasser  der  franzUsischen 
Litte rargeschichte:  "Diese  phantastische  Dichtung  rtthrt  aus 
Hugo's  besterZeit  her,  ist  aber  von  ihm,  wie  so  vieles,  erst 
nach  jahrzehntelangem  Warten  veröffentlicht  worden. 
(Gesch.  d.  frz.  Lilt  pag,  434);  derselbe  Irrtum  kehrt  pag.  258 
der  „Psych,  der  frz.  Litt."  wieder.  Wae  Engel  unter  der  besten 
Zeit  versteht,  ist  klar;  es  ist  das  fruchtbare  Dezennium  1830 
bis  1840.  Aber  Victor  Hugo  schrieb  1842  ganz  anders  Über 
Ludwig  XiV.:  Quant  k  mot,  qui  aime,  comme  vons  le  savez,  les 
choses  rfuBsies  et  complites  .  .  .  j'ai  tonjours  eu  une  gympaihie 
profond«  pow  ce  grave  et  magnißque  prince  ai  ftien  nrf,  »('  ftten 
oerut,  ti  bi«n  entourS,  rot  dig  le  bereeau  et  roi  dant  ta  tombe; 
vrai  monarqtie  dana  la  plus  haute  aceeption  du  mot  etc.  etc. 
(fje  Rhin,  I.  193).  Zwischen  beiden  einander  so  widersprechen- 
den Anschauungen  muss  eine  tiefe  Kluft  liegen  —  das  Exil. 
Wir  mUsBten  also  die  oben  zitierte  Stelle  frühestens  in  die  Zeit 
der  Verbannung  setzen. 

Wenn  nun  Engel  den  guten  Willen  verrät,  sich  in  die 
Werke  seines  Dichters  zu  vertiefen,  so  macht  sich  Paul  Lin- 
dau die  Arbeit  viel  leichter.  Um  seiner  Kritik  aber  desto  mehr 
Gewicht  zu  geben,  geht  er  mit  Victor  Hugo  strenge  ins  Gericht 
In  seinem  Rezeptbuch  findet  er   die  Forme):   Aufsteigen,   Ilitbe- 
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paukt,  Niedergang;  da  nun  Hugo'e  Wirken  und  Werke  in  i&t» 
Schablone  sidi  nicht  einzwängen  lasHon,  bo  spricht  Lindui  dea 
unbotmäeaigen  Dichter  die  „regelrechte  Entwickelung"  «b  md 
behauptet,  er  Imbe  nur  bei  Beginn  seiner  Laufbahn  in  in 
Poesie  einen  wirklichen  Fortschritt  geraaclit.  (So  zn  lewn  i* 
Nord  und  SHil,  Juli  1S77,  Seite  79.)  Den  einzigen  weisen  die 
FeuiUes  (fAtito)Rne  auf,  mit  denen  ftir  Lindau  auch  die  Keniitnt 
der  Hngo'schr-n  Lyrik  so  ziemlich  aufhört.  Zwar  scheint  er  t« 
der  Eitiatenz  der  185ö— 1858  verüffentlichten  Cantemplatio»» 
etwas  zu  wis^ten;  da  er  aber  dieses  selbst  in  Dentscliland  ein- 
stimmig als  (laf  reifste  Produkt  der  Mnse  Hugo's  anerkamtte 
Werk  mit  AtA  Zeilen  ahthnt  und  in  ihm  eiiio  „stärkere  Ermtt- 
tung"  erkennt  (b«  eu  Itoen  &.  ».  U.  pag.  -äoO),  00  dürfen  wi- 
getrogt  annehmen,  dass  Herrn  Lindau  die  Zeit  oder  die  Lnst  ge- 
fehlt hat,  die  zwei  Bände  wirklich  zu  studieren. 

Für  diese  Behauptung  wollen  wir  den  Beweis  nicht  echoldig 
bleiben.  Die  Überwiegende  Hehrzahl  der  im  Dezennium  1830 
bis  1S40  veröffentlichten  Gedichte  ist  begreiflicherweise  mehrere 
Jahre  vor  der  Herausgabe  entstanden.  Gleichwohl  hat  der  Kri- 
tiker Lindau  Entatchungszeit  und  Erscheinungsjahr  verwechstlt 
und  auf  diesen  falschen  Prämissen  thünchte  RttckechlUsse  anf- 
gebaut.  Wegen  der  Überschriften  zu  den  einzelnen  Sammlungeg 
zieht  er  Hugo  zur  Rechenschaft  und  flndet  es  ondenkbar,  diu 
ein  Dichter  „sagen  wir  ein  Jahr  lang''  sich  beständig  in  der- 
selben Stimmung  erhalte.  „Kann  man  sich",  fragt  er  (pag.  8.1), 
„einen  Dichter  vorstellen,  der  in  eincmJahr  einige  hundert 
Lieder  (sie!)  über  das  GlUck  der  Familie,  über  die  Freude  dei 
Vaters  schreibt  und  der,  wenn  diese  Arbeit  abgescbloasen  ist, 
sich  nie  wieder  veranlasst  fUhlen  sollte,  der  Zärtlichkeit  ett. 
.  .  ,  einen  Ausdruck  zu  geben,  einfach  deshalb  nicht,  weil  er 
dies  Geschäft  schon  ein  Jahr  laug  mit  Ausdauer  betrieben  hat  ?  .  . . 
Bei  den  „Herbstblättern"  rückt  das  Programm mäs sige ,  die  Ver 
hcrriichung  der  Familie,  schon  mehr  in  den  Vordergrund:  di« 
„DämmerungNgesänge"  sind  aber  bereits  ganz  und  gar  aus  einer 
festgestellten  vorschr  iftsmilRs  ige  n  Stimmung  heraus  unter 
beständiger  KUcksichtsnahme  auf  die  Übereinstimmung 
mit  dem  bestimmenden  Titel  entstanden.^ 

Diese  mit  verblüffender  Sicherheit  liingeworfenen  Behaup- 
tungen zeigen,  dass  Lindau  erstens  die  Contemplation»  (1856; 
nicht  kennt,  und  zweitens  das  Datum  der  einzelnen  Oediclite 
nicht  angesehen  hat.  Uenn  die  jeweils  in  den  Gedichtaaunn- 
lungen  sich  äussernde  Stimmung  dauert  nicht  ein  Jahr,  nm  or- 
pliitzlich  einer  anderen  Platz  zu  machen,  sondern  die  vier  Samm- 
lungen  durchdringen   sich    gegenseitig    und   enthalten 


Deultclu  Stimmen  Bber  Fietor  Btigo.  931 

Liieder  ans  je  vier  bis  fünf  JabrgSngen.  Die  FeuHU*  ^Au- 
iomne  sind  somteil  mit  den  wildesten  Orientales  gleichzeitig  nnd 
r«!icheD  bis  Ende  1831;  neben  jenen  entstehen  die  ersten  ChtmU 
du  Cfr/ptuail«;  in  die  Jahre  1634  nnd  1835  fallen  aaaser  der 
Hilft«  derselben  noch  die  ältesten  Lieder  aus  den  Voix  int^rimir«», 
Bnd  das  Hanptjahr  der  letzteren,  1837,  hat  sieben  von  den  1840 
herauBgegebenen  Rayon»  et,  On^Tei  eniengt.  Aber  anch  ab- 
geeefaen  von  diesen  äusseren  Daten  verbietet  ein  Blick  auf  den 
Inhalt  der  einzelnen  Dichtungen  die  Annahme,  als  habe  der 
Dichter  einer  steten  Berück sichtignng  des  gewählten  Titels  seine 
poeüsche  Stimmung  nntergeordnot.  Hanches  Lied  voll  innigsten 
Gefühls  tue  den  „Giants  du  Gripuaeuie'*  gehSrte  besser  in  die 
HerbatblStter,  nnd  omgekehrt,  da  beide  Sammlungen,  in  neben- 
einander laufender  Geistesarbeit  erzeugt,  inhaltlich  eng  zusammen 
gehSren, 

So  wird  in  Li tteraturge schichte  gemacht,  und  solche  leicht- 
'  fertige    Redensarten    finden     im    deutschen     Publikum    gläubige 
Nachbeter.    Zum  Glück  findet  sich  hin  und  wieder  ein  Sachkun- 
;    diger,    der    diesen    filrwitzigen    Kritikern    etwas    anf  die  Finger 
i  klopft;  wie  für  Paul  Liudau  gemacht  sind  die  Worte  von  Kosch- 
^  witz:  „Eine  so  reiche  Kollektion  von  ganz  oder  halb  unrichtigen 
Angaben,    verbunden    mit  solcher  Sicherheit  des  Behauptens  der 
unsichersten  oder  irrtümlichsten  Dinge,  sollte  sich  selbst  der  flot- 
teste und  unverfrorenBte  Litteraturbursche  ninht  gestatten."') 

Solchen  Elaboraten  gegenüber  erscheinen  Werke  wie  das 
von  G.  Brandes  über  die  romantische  Schale,  über  welches  der 
Verfasser  dieser  Zeilen  in  der  Zeitschrift  ansftlhrlich  berichtet 
hat,  noch  wertvoller  als  sie  an  und  fUr  sich  sind.  Bei  der  Be- 
trachtung der  Orientale  werden  wir  dasselbe  zu  berücksichtigen 
haben.  Das  umfangreiche  Essay  von  Ho.negger  hat  nach 
dreissig  Jahren  seinen  vollen  Wert  behalten,  auch  trotz  der  dort 
ausgesprochenen  schiefen  politischen  Ansichten.  Auch  andere 
Kritiker,  wie  Gottschall  (Unsere  Zeit  1882,  12.  Heft,  817  ff.), 
Theophil  Zolling  (Gegenwart  1865,  Nr.  23  und  24)  u.  A. 
haben  die  dichterische  Persünlicbkeit  Hugo's  darzustellen  und 
teilweise  in  ihrer  Entwickelung  zu  verfolgen  gesucht,  soweit  dies 
in  einem  kurzen  Artikel  überhaupt  thunlich  erscheint. 


')  Die«e  Wort«  finden  aich  bei  der  Besprechung  der  EDgel'iichen 
Littewiturgescbichte  (Deutsche  Litterataneitung  1883.  Nr.  14, 
pagT  486).  Auf  Eof^el  angewendet,  »nd  sie,  trotx  einiser  Mängel  des 
AbachnitteB  Ober  altr  and  mitte irranESaische  Litteratur,  viel  zu  hart.  VgL 
Sreisner,  Gaüial,  2U2fr.  und  363  ff.;  Heller,  ibid.  273  ff;  J.Sarra- 
ais,  Herrig's  Archiv,  Band  72,  442  ff. 


m 
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,  Deutsche  StimiiKn  liluT   Victor    Hugo. 


Hehr  ais  a.\\c  Kritiker  und  Kritikaster  ziiBammen  hat  niuera 
ErtchtenB  Martin  HartmanD  zur  Erkenntnis  dea  französische! 
Nationalpoet^n  beigetragen.  Er  lässt  einfach  den  Dichter  selbtt 
reden.  Er  hat  in  dem  letzten  Jahre  mit  tief  eingehender  Sicb- 
keantsia  und  eeUenem  Geschmack  eine  Auswahl  der  heirlicbitfa 
Bluten  ans  Victor  Hugo's  BlnmeDgurten  zua  ammenges  teilt, 
den  Jngendgedichten,  wie  aus  den  Werken  des  tircisenalters,  tob 
den  Oden  und  Balladen  bis  auf  la  TJgende  de»  Siicies  und  ta 
Quatre  Ventt  de  l'Enprif,  aus  dem  langen  und  ereignissehwerea 
Zeitraum  von  1S2U  hia  auf  unsere  Tage  sind  alle  Seiten  der  w 
vielgestaltigen  Ifugo'schen  Poenie  durch  charakteristische  Probea 
vertreten.  Wer  ehrlich  und  unttet'angen  prüfen  will,  dem  ist  der 
Überblick  durch  Hartmann's  Auswahl  erleichtert 

J,  Sabkazih. 


Bericht 

Bb«r  die  Verhftndlangen  der  nensprachlichen  (nenphilologischen) 
Sektion   hnt  der  38.  Versammlniij;  deutscher  Philologen  nnd 

SchnlmJliiner  in  Giessen. 


Nuchdem  sieb  im  vorigen  Jahre  auf  der  PhiloloffeDTeraanimlung 
EU  Denüaii  bei  der  dritten  entacbeidenden  Sitiimg  S!  Mitglieder  der  neu- 
Bpracblicben  Sektion  angeBchlosien  hatten,  zu  denen  «p&ter  noch  weitere 
!5  hinzutraten,  no  data  die  Oeiiamt^ahl  47  betrug,  war  die  Sektion 
bekanntlieh  zu  einer  für  alle  folgenden  Versammlungen  selbutändigen 

Ee worden.  Neben  zahlreicher  Suteiligune  legte  diesmal  schon  die 
iete  der  für  die  Sektion  angemeldeten  VortrSge,  die  abgeeeben  von 
der  der  pädagogischen  Sektion  die  nieiaten  Nummern  anfwiei,  Zeugnis 
ab  von  dem  frischen  Fulaschlag,  der  augenblicklich  das  verhUltniHmäsBig 
junge  Gebiet  neuphilologincher  Forschung  belebt.  Die  Zahl  der  in  diesem 
Jahre  der  Sektion  beigetretenen  Mitglieder  etieg  im  Laufe  der  Ver- 
handlungen auf  40,  ein  Beweis  von  der  Lebenntähigkeit  und  Eiisteni-' 
berechtigung  der  Sektion  als  selbständiger  Abteilung  der  allgemeinen 
deutschen  Philo  logen  Versammlung. 
1.  Tag  (30.  September). 
In  Vertretung  des  durch  Krankheit  verhinderten  1.  Vorsitzenden, 
ProfettRoi  Lambeck  aus  Dessau,  wurde  die  Vursamuilung  um  8*/«  ^hc 
morgens  vom  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Prof  VieEor  (Marburg), 
erOnnet,  Der  Vorschlag,  dem  um  die  Koustituiening  der  Sektion  ver- 
dienten Professor  Lambeck  ein  Telegramm  zu  »enden ,  wurde  ein- 
stimmig angenommen.  Das  Arat  des  ].  Schriftführers  in  Vertretung 
des  gleichfalls  abwesenden  Oberlehrers  Dr.  Wetzel  (Berlin)  flbernahm 
der  Berichterstatter,  Ur,  Hhode  (Hugen), 

ZuoBiChst  macht  Professor  Stengel  (Harburg)  den  Vorschlag,  die 
Ziele  der  Sektion,  deren  Objekt  seither  laut  Protokoll  der  Karlsruher 
Verhandlungen  von  1882  das  Knglische  und  Französische,  soweit  es 
beim  Schulunterricht  in  Frage  kommt,  gewesen  war,  dadurch  zu  er- 
weitern, dass  sie  sich  aus  einer  neuap rachlichen  atimählich  in  eine  neu- 
philologische  verwandle.  Es  sei  dies,  meint  er,  um  80  wünsrhenswert«r, 
als  von  Seiten  der  germanistiech-romanistischen  Sektion  für  romanisch 
seither  so  gut  wie  gar  nichts  gethan  sei.     Die  Sektion  solle  daher  von 

«'atzt  ab  darauf  bedacht  sein,  von  dieser  nach  und  nacb  das  romanische 
Clement  aufzusaugen  und,  um  diese  Erweiterung  ihrer  Ziele  auch  nach 
aussen  zu  bekunden,  a^on  jetit  an  Stelle  des  Namens  neusprac bliche 


236  A.  R/iode 

groHen  uod  giinzen  die  durch  Tradition  geachaffene  antergeordattt 
Stellung  des  P»cbs  aurvecht  erhalten.  Bier  sei  mau  noch  immer  i 
UeinnnK,  dua  ohne  den  formalbildcnden  (!)  EioflnsB  des  lAtein  e 
Tutioneller  Betrieb  de«  iiaiisprachlicheo  Unterrichts  andenkbu  nl 
(Redner  belegt  diese  Behauvtung  dateh  Mitteilun^n  &□«  den  T». 
kandUmgen  der  XXI.  DirektovenTersiLuimliing  der  Provinz  Wertblen). 
wodurch  die  »c  hu  Im  äs  »ige  BebandtuBB  der  neueren  Sprachen  in  fnUeW 
Babneu  gelenkt,  inabeaondere  »neb  die  Verwertung  der  Besultdte  dtt 
lautphyaioLogiacben  Forschung  im  Unterricht  bedeutend  erschwert,  ji 
Eum  groHsen  Teil  sogar  unmöglich  gemacbt  werde.  Ee  kOnne  kniWB 
Zweifel  unterliegen,  dang  fQr  einen  Unterricht  auf  lautlicher  ßrundltfe 
eine  vorbereitende  Schulung  durch  eine  tote  Sprache,  deren  Lantb»- 
»taad  UD«  nur  unsicher  überliefert  sei,  nicht  nur  entbehrlich,  ■onden 
geradezu  schädlich  sei.  Namentlich  werde  dem  Schäler  beim  lAtein- 
lernen  durch  die  zuhlreichen  Flexionaenduagen,  die  mechanitch  ein- 
geQbt  werden  mQiieten,  Hjat^matisch  da»  verh&ngni« rolle  Vorurteil  ein- 
geimpft,  dasH  der  BiichRtabe  und  nicht  der  Laut  bei  Erlernang  einer 
Sprache  die  Hauptsache  sei.  Aui  der  oben  ausedeuteten  Oering- 
ach&tzong  reaultiere  auch  die  Rtiefmutterlicbe  Behandlnnfj;  de^  £ngli»chn 
in  den  Lehrplänen,  daa  wegen  aeiner  nahen  Verwitndtachaft  mit  dem 
Ueutachen  und  benondern  wegen  seiner  lautlicher,  Eigentflnilichkeiten 
verdiene,  die  Onindluge  für  den  geaamten  fremdsprachlichen  Unterricht 
abzugeben.  Leider  gingen  aber  die  lautlichen  Vorteile,  die  da»  EnsUichr 
in  HO  hohem  Masse  böte,  bei  der  jetzigen  Anordnung,  wo  daMselbe  alf 
dritte  fremde  Sprache  im  7.  Schuljahre  begonnen  werde,  fast  gani 
verloren. 

Eine  Folge  der  traditionell  gewordenen  Zurücksetzung  de»  Faclu 
der  neueren  Sprachen  «ei  dann  ferner  die  AuaschUe^aung  dei>*elbea 
von  dem  Uitbewerb  um  die  höchet«n  Ziele  der  Schule  geweaen.  wie 
sie  in  der  einseitigen  Ordnung  unxoreii  BerecbtigungsweHenii  zd  Qnatten 
der   alten    Sprachen    zu    Tage    trete.      Dieser    Umstand    luiiitse    natar- 

?em3.aB  die  Freudigkeit  an  wisiteDschaft liebem  Fortarbeiton  unter  den 
achgenoRBen  in  bedauerlicher  Weise  beeintrüchtigen,  und  au»  ihm  er- 
kläre sich  gewiss  nicht  lum  mindesten  die  aufTallige  Tbatsache,  daM 
sich  die  gröasere  Hehrzahl  der  Fachgenossen  den  so  viel  versprechen- 
den Reform bentre bangen  gegenüber  bin  auf  den  heutigen  Tilg  noch 
beispiellos  gleichgiltig  verhalte. 

Schliesslich  werde  die  Durchführung  einer  Spruchretorm  durr.b 
die  vielfache  Verwendung  ungeeigneter  Lehrkräfte  gehemmt.  Dahin 
«ei,  abgesehen  von  der  Benchäftigung  nicht  fach  wissen  ach  ältlich  vot- 
gebildeter Akadeuiiker,  die  dazu  kommandiert  würden,  die  ausgedehnte 
Verwendung  von  Mittelscbullebrern  im  neusprachlichen  Anfangtiunt^r- 
richt  zu  rechnen,  die  namentlich  an  luteinlosen  Schulen  noch  viettach 
anzutreffen  sei.  Für  den  jetr.igen  Stnndpiinkt  der  WiMsenechaft  künnc 
die  Vorbildung  derselben  hierzu  nicht  mehr  als  ausreichend  angesehen 
werden,  weshalb  möglichst  baldige  Beseitigung  dieser  Einrichtun)! 
wünschenswert  sei. 

Die  diesem  Vortrag  folgende  längere  Debatte  gab  willkommene 


Gelegenheit  zu  er8chö{>fender  Besprechung  der  angeregten  Fragen, 
sowie  zum  Austanach  der  gegenseitigen  Meinungen.  Im  Verlauf  der- 
selben nahm  der  Vortragende  noch  Veranlassung,  sich  gegen  die  von 


r  Seite  vorgebmchte  irrtümliche  Auft'iiasung  zu  verwahren, 
habe  er  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  Lateinunterrichta  überhaupt 
bekämpfen  wollen.  Nach  stattgefiindcner  Verständigung  einigte  min 
sich  mit  grosser  Majorität  zur  Annahme  folgender  Theaen: 
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1.  Ii  Erwigng,  dui  eia  Sirwkaiterriekt  wf  lutllek«r  6n»i- 
l»gt  iBler  BraehtBBf  der  äpncfapHisipiei  weit  utkr  Erfclf  verspriebt, 
tta  4i«  seitlier  Diter  ZacrnuelegiBg  voi  BichstobeB  and  Regel  kefelgto 
Methode,  erklärt  die  SeEtioi  eine  vorbereileide  Sclialiig  darek  Uiler- 
rielit  ia  LtteiiiieheH,  dudi  weleke  di«  Schlier  den  Ventlednine  der 
LMte  eitfrendet  werdea,  für  elae«  r«ti»aelleB  Betrieb  dea  sesiBtei 
^nehflilerriefatfi  für  «eUdUch. 

2.  Eb  ist  drisgeid  n  wlnscheB,  dui  den  Fseh  der  UBeren 
I  die  seiier  Bueatiog  eit^prechende  Stelling  in  illen  hühertn 

■  eiigerilaHt  werde. 

3.  Die  Verwendnnr  T«n  Mittel  Khillekrem  nnd  lieht  fochwimei- 
•ehaftlieh  vorgebildeten  Lehrkrunen  in  neoipntdillekei  [Iiterriekt  ist 
graidHitiliek  ■nMiuckliewen. 

Nunmehr  legte  die  nm  gestrigen  Tage  DJedergeKtite  KommiBiion 
eine  neue  Formulierung  der  Kflhn'achen  Thöieo  vor.  Auh  der  Über- 
achrift  dereelben  werden  EnnKchBt,  um  sie  zu  verallgemeinern,  die 
Worte  „am  Realgjmnaaium"  geHtricheu  nnter  auadrücklichei  Betonung, 
dkM  die  hier  geiaisten  BeBchlfitiae  fär  den  neusprachlichen  Unterricht 
mn  jeglicher  Art  von  Schulen  aU  massgebend  hingestellt  werden  sollen. 
Zn  einer  l&ngeren  Debatte  gibt  nur  noch  die  nnter  I,  3  aufgestellte 
These  Anlass,  deren  Umndgedanhe  anfangs  auf  mehrfachen  Wider- 
■pmch  stflsst.  Et  findet  daher  zun&cht  ein  Heinungsaustansch  über 
den  Wert  des  Exercitiums,  d.  h.  der  übersettnng  aus  dem  Deutschen 
in  die  fremde  Sprache  statt,  wobei  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  ihre 
Meinnng  dahin  ausspricht,  dass  der  Wert  desselben  ein  sehr  ge- 
ringer sei,  und  dass  dasselbe  daher  fallen  mäste.  Kühn  verlangt  statt 
desselben  eine  schriftliche  Übersetzuns  an«  dem  FraniOeischen  hezw. 
Englischen  ins  Deutsche,  sowie  freie  scnnftliche  übnngen  im  Anschluss 
an  Qeleaenea,  die  dem  jedesmaligen  Standpunkte  der  Lernenden  an- 
messen sein  sollen.  Da  derselbe  mit  seinen  Vorschlägen  Znstimmang 
i  den  meisten  der  Anwesenden  findet,  kommt  schliesslich  bezüglich 
•einer  Forderungen  folgende  Beachlnssfaasung  mit  Einstimmigkeit  lu- 
•tande:  Im  Anschluss  an  die  im  Torigen  Jahre  anf  der  Philologenver' 
OMnmIung  in  Dessau  angenommene  These:  „Im  fransSsischen  und  im 
englischen  Anfangsunterricht  ist  der  Lesestoff  Eum  Ausgangs-  und 
Hittelpunkt  des  Unterrichts  tn  machen  and  die  Orammatis  lun&ohst 
immer  induktiv  zu  behandeln",  erkUren  wir: 

1.  Aneh  in  den  okeren  Klasmi  ist  die  LektHre  nn  Nltlelpinkt 
dei  L'iterriekt«  n  BMken. 

.  Anek  kier  ist  die  OruBstik  m  viel  wie  nitglich  iadnktiv  sa 


i:; 


Bei  Answahl  der  LektHre  sind  bemnders  die  ModenieB  Hintoriker 
■n  bertteknchtigea. 

4.  Freie  Sehreib H bangen  im  AiMChlnss  aa  fiele§eneg  »ind  als  Ersati 
der  Gbersetzng  ans  dem  Deotsokea  allBÜkUeh  einEafUhren. 

5.  Es  ist  SB  wfinsekea,  das«  in  der  EntlaaraanprUfaBg  aa  Stelle 
der  bisherigeB  sekriftllckeB  Arbeil»  eine  den  Ziele  der  Seknle  ent- 
■pwhende  t^eie  sekrifUieke  Arbeit  gefordert  werd^  eventnell  eine  Über- 
•etanig  ins  Dentseke. 

4.  Tag  (3.  Oktober). 

Nach  kurzen  geacUlftlichen  Uitteilungen  wird  zur  Senwahl  des 
Vorstandes  fQr  die  n&chste  Versammlung  geschritten,  dessen  Wieder- 
wahl durch  Zuruf  erfolgt.  Da  der  Vorsitzende,  Professoi'  Victor,  sich 
troll    l&ngeren   Bittens    weigert,   die    Wiederwahl   anzunehmen,    wird 
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dertetbe  enuebt,  vorlHufif;  im  Amte  zu  bleiben  und  sich  mit  dem  Vm- 
stände  der  nkcbsten  HauptverBatnmlung  über  einen  Nacbfalger  la  ««. 
at&ndigen,  worauf  derselbe  eingeht.  AlHdiLon  wird  in  die  TAgesordnug 
eingetreten,  auf  der  ale  I.  Punkt,  steht:  Debatte  Ober  den  Vortctg 
der  Uerm  Prof.  Dr.  Ibue  aua  Heidelberg:  „Uer  neueprachlicbe  Int» 
rieht  aaf  den  Universitäten",  wozu  Bich  fast  Bämtliche  die  V'rTKUiiik' 
hing  beBncheixteu  romftu ist i sehen,  germaoiatischen  und  anglizigtittha 
Doienten  eingefunden  hatten.  Der  taga  suvor  in  der  Hauptvemnm- 
lung  gehaltene  Vortrag  Ihne'x  hatte  in  hurxem  etwa  folgenden  Inhtlt: 
Bei  Organisation  und  Einrichtung  des  StuditimH  der  neuereu  Sprulm 
auf  den  Univerai täten  sei  das  Vorbild  der  llaasischeii  Philologie  tnut- 
gebend  gewet-en,  deren  Aufgabe  es  sei,  durch  ErforscbuDg  der  Uttt- 
machen  und  griechiacheu  Spmchdenknilller  daa  Verständnis  des  Alt«- 
tnma  zu  erachliessen.  Dabei  sei  die  B&ndbabuDg  der  klaBi<iufa(i 
Sprachen  in  Schrift  und  Hede  wegen  Bedürfnis! onigkeit  neuerdii^ 
mit  Recht  au^egoben.  Auch  bei  den  germaniatiacben  Studien  wieg  '' 
Betrachtung  abgeatorbener  Sprachformen  vor  und  beEichSitige 
sich  überwiegend  mit  litte raris eben  Denkmälern  der  VerganKenheit. 
obschon  dieae-lben  an  inbaltlichem  Wert  nicht  ala  ebenbi'irtig  mit  deiNi 
der  kloMiacbeii  Philologie  anerkannt  würden.  Indeeaen  sei  der  Guf 
dieser  Studien  erklärlich  und  sachlich  begröndet,  da  dem  ForiebR 
dabei  Beherrschung  der  gegenwärtigen  Sprache  in  vollem  Umfkngt 
EU  Gebote  atände.  Ganz  anders  nei  ea  dagegen  mit  den  neuen 
Sprachen,  speziell  FrauzQsisch  und  Kngliscb.  Hier  8ei  es  verkehrt, 
wenn  man  AngeUächaist^h  und  Altfransösisch ,  deren  Sprach  den  kmUei 
noch  dazu  ohuL-  kilnatlerischen  Wert  aeien,  zur  Hauptaache  mache  und 
die  lebende  Sprache  nur  ungenügend  bebandle,  ao  daHs  s.  B.  auf  du 
sogenannte  P^irlicren  geradezu  mit  Vorachtung  geblickt  werde.  DieM 
Verfahren  beruhe  auf  dem  Verkennen  dea  graaseu  Unterschiedes  zwiKln 
dem  Nutzen  und  dem  Weiien  der  klassiscben  und  der  neneren  Philo- 
logie. Endziel  der  letzteren  kOnne  nichts  underes  sein,  als  Aneignnu 
einer  mSglicb.it  grossen  Fertigkeit  der  neueren  Sprachen  in  Rede  niu 
Schrift.  AltfrunKOaiüch  und  Altengliscb  treiben  ohne  Anknüpfung  m 
die  jetzige  Sprache  heiaae  vom  ferneren  zum  näheren  fortschreiten  and 
sei  deshalb  ein  Unding.  Ala  ein  Irrtum  müaae  ferner  diu  Behauptung  be- 
zeichnet werden,  das»  volle  Beherrschung  einer  lebenden  Spra4:he  donk 
die  Kenntnis  abgestorbener  Sprachformen  bedingt  sei,  denn  die  beit« 
Schriftsteller  bitten  von  hietorischer  Sprachforschung  nichts  gewuHt 
Hand  in  Hand  mit  mangelhafter  Kenntnis  der  lebenden  Sprache  gehe 
Selbstüberhebung  der  hiatorischen  Schule.  lu  der  Beherrschnng  der 
neueren  Sprache  aber  liege  dei'  Schwerpunkt  des  Sprachettidiuni. 
Es  sei  schwer,  die  verschiedenen  Schattierungen  im  Gebrauch  der- 
selben kennen  zu  lernen,  und  immer  ein  Äquivalent  zu  idiomatischen 
Ausdrücken  zu  ünden  erfordere  ernstes  und  tiefes  Studium.  Dabti 
walte  nicht  der  Buchstabe,  sondern  der  Geist.  Allerdings  bedürfe  M 
SU  diesem  Sprachstudium  umfassender  Littaraturkenatniase,  welche  die 
Studierenden  unter  den  heutigen  Verhältnissen  aicb  leider  in  der 
Hegel  nicht  erwerben  könnten,  Dieae  Übeletände  erforderten  Abhilfe 
dnrch  Änderungen  in  der  Einrichtung  der  Seminarien,  Beschränkang 
der  historischen  Studien  auf  das  3.  Studienjahr,  anderweitige  Ordnung 
der  Prüfungen,  aowie  Heranziehung  von  Professoren,  die  die  neuer« 
Sprache  vOllig  beherrschten.  Auch  empfiehlt  Vortragender  die  Zuloaiong 
von  Kealachu  lubiturienten,  wo  solches  noch  nicht  der  Fall  sei,  sdb 
Studium  der  neueren  Sprachen,  du  gerade  sie  nach  seiner  Meinmif 
eine  genügenüe  Vorbildung  für  dasselbe  mitbringen. 
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Auf  Vanchlog  Stengel'H  wftr  die  Debatte  über  dieeen  Vortrag- 
in  die  Sektion Baitinng  verlegt.  Zugleich  hatte  derselbe  dem  Vor- 
tragenden Hein  hOchatea  Erstaunen  daiQber  auageiprocben ,  daRB  er 
sinen  aolchen  Gegenstand  in  einer  HauptverBammlung  angeregt  habe, 
^ro  die  Hehrzahl  der  Äaweaenden  den  in  Frage  kommenden  Dinrnn 
als  Laien  gegenüberständen,  ohne  mit  den  berufenen  Vertretern  dea 
FRCbs,  deren  genug  zugegen  eeien,  die  geringste  FQhlang  gesucht, 
nocb  aucb  sich  ein  einsiges  Hai  an  den  Arbeiten  der  Sektion  beteiligt 
sn  haben.  H&tte  er  Bolchea  getban,  eo  «lirde  er  zweifellos  die  Ein- 
■icht  gewonnen  haben,  dosa  xu  manchen  seiner  teilweise  Mhr  über- 
triebenen Klagen,  die  vielleicht  vor  einer  Heihe  von  Jahren  am  Platze 
((inresen  wären,  jetit  kein  Qrund  mehr  vorhanden  sei,  ebenso  wie  daas 
va  Beseitigung  anderer  nach  Kräften  gearbeitet  werde.  Dieaem  Vor- 
mirf  gegenüber  rechtfertigt  sich  Ihne  daich  die  Hitteilnng,  daas  dies 
anfange  auch  seine  Abticnt  gewesen  sei,  und  dasa  er  sich  erat  anf 
dringendes  Bitten  des  Vorstandes  daiu  eat«chLoBaen  habe,  seinen  Vor- 
trag in  einer  allgemeinen  Sitzung  zu  halten. 

In  der  Debatte  ergreift  zunächst  das  Wort  Prof.  Trautmann 
^onn).  Er  iat  mit  dem  Verlangen  dea  Vortragenden  nach  atärkerer 
B«tonnng  der  modernen  Sprache  beim  Univereitätaunterrteht  einver- 
at»nden,  spricht  sich  dagegen  entschieden  gegen  die  Geringschätzung 
»tu,  welche  derselbe  den  historischen  Studien  gegenüber  bekundet 
hftt.  Eine  Beihe  von  Übertreibungen  Ihne's  bezüglich  der  Einrichtungen 
de«  Seminars  in  betreff  der  neueren  Sprache,  sowie  der  im  Examen 
geforderten  Kenntnisse  widerlegt  und  berichtigt  Prof.  KClbtn^  (Breslau). 
Aach  bekämpft  deraelbe  die  von  Ihne  schlechtweg  behauptete  inhaltliche 
Wertlosigkeit  der  altengliscben  Litteratnr.  Dasselbe  thut  Professor 
Behoghel  (Basel)  hinaichtlich  der  mit  Bezug  auf  die  germaniatischen 
Bprochdenkmäler  aufgestellten  Behauptungen,  Prof.  S^ngel  weist  auf 
dl«  TerhältnismBssig  junge  neu  philologische  Wissenschaft  hin,  bei  der 
iBckt  allea  auf  einmal  gethan  werden  kOnne.  Vieles  habe  sich  im 
Verlauf  der  letzten  Jahrzehnte  schon  gebeaaert,  wovon  Ihne  zum  Teil 
%aine  Kenntnis  besitze.  Indeasen  kOnne  man  den  Profesaoren  auch 
siobt  tu  viel  auf  einmal  znmuten.  Er  bestreitet  insbeiondere,  dass  ein 
Gegensatz  zwischen  hiatoriacher  und  praktischer  Richtung  bestehe,  da 
dK8  eine  ohne  das  andere  nicht  denkbar  seL  Nach  weiterer  längerer 
Debatte,  in  deren  Verlauf  Realsymnanaldirektor  Cramer  (Hdhlheim) 
ttnen  thatsächlich  vorhandenen  Hangel  der  Schulamtskandidaten  be- 
■Sglich  der  Ausbildung  in  der  neuereu  Sprache  konstatiert,  und  die 
Professoren  Stengel  und  Kölbing  über  ihreraeita  gemachte  Anstren- 
gungen, Lehrkräfte  in  Gestalt  von  Lektoren  für  die  jetzige  Sprache 
mn  die  Hochachulen  lu  Harburg  bezw.  Breslau  zn  ziehen,  berichten, 
einist  man  sich  auf  Antrag  Proesoholdt's  und  nach  weiterem  Vorschlag 
Fror  Soldun's  (Baael),  der  will,  daas  die  Kandidaten  des  höheren 
Schalamts  sämtlich  vor  ihrer  Anstellung  im  Auslande  gewesen  sind, 
einstimmig  zu  folgendem  Beschlnsse: 

Um  der  praktischen  Anibildui;  der  ■euhilologiieheB  SchaUats- 
kMdidttea  tat  der  Univeraittt  ebenMWoU  QcBlge  in  leistoi,  tia  ihrer 
Ustoriaek -wis8eiigehaftlJcheD  S«kiliii£,  iit  es  Htw«ndig,  dus  uf  allen 
ieitMkeB  HoekRchalea  Je  iwei  Professirea  flr  Englisch  aid  FransSsisek 
•■gestrebt  werden,  welche  du  flessateebiet  der  Boderaen  Philologie 
tteeretigeh  nnd  praktisch  nahsBen.  WAnsebenswcrt  ist  tagleicbj  dam 
ledeH  neiphilologischea  SchalaHtskandidaten  vor  minen  Eintritt  in  da« 
sehnluit  «in  ISBeerer  Aufenthalt  in  AnsUnde  behufs  geiaer  weiteren 
AubUdiag  enittflicht  werde. 
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Zwei  »eitere  Vortrige,  nB-mlich  „Zar  Methodik  bMotiden  dn 
AnfangsuDterrichtB  im  Pranzöei sehen  und  Englischen",  von  Rektor  Dtoi 
(Solingen)  und  „Priednch  der  GroaGe  als  Schiilantor",  Ton  Dr.  Ottaua 
(WeilboTB),  lUiiAxten  aus  Mangel  an  Zeit  unerledigt  bleiben.  Ein  vn 
Dr.  BAmbeun  iHiimburg)  nngekündigter  Vortrag:  „Die  Notwendiglwit 
der  mflndlich^n  IJeherrichung  einer  fremden  Sprache  für  den  Lehnr 
in  Unterticht",  musete  unterbleiben,  weil  der  Vortragende  am  Ei- 
icheinen  verhindert  war. 

Hit  einem  Käckblick  auf  den  befriedigenden  Verlauf  der  Th- 
handlungen  vnd  die  dabei  erzielte  Einigung  Bchliesst  der  Vorntunde 
DDnmebr  die  Sitzung. 

Wir  stehen  mn  Ende  unserea  Viirsen  Berichts  über  die  Sektiom- 
verh&ndlnngeii ,  wQrden  uns  aber  einer  ünterlatsangBHÜiide  acholdig 
machen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  versäumten,  zweier  Vortag 
BU  gedenken,  die  in  der  let/.ten  allgemeinen  Sit^iiiig  gehalten  wnrdra 
nnd  für  die  F»uh>»uuuijOn  vua  apasielläoi  latore-itKj  waros.  ]ü 
spmch  can&chst  io  feaselnder  Weise  Professor  TnintniHnn  (Bonn)  fibe 
„Wesen  und  Entstehuns  der  Sprachlaute".  Redner  gab  eingangs  «im 
kone  Darlegung  des  BelVschen  VokaUyatems  und  gins  sodann  nt 
Beeprechang  seines  eigenen  Aber,  welches  er  aU  eine  VerDeBsemng  det 
frSheren  betrachtet  wiesen  will.  Seine  Darlegungen  warden  von  ge- 
schickt zur  Ausführung  gebrachten  and  wohlgemngenen  akustischn 
Experimenten  begleitet,  wodurch  die  Spannung  der  ZuhOrer  in  angt- 
nehmster  Weise  erhöht  wurde.  Trautmann  führte  aeine ,  auf  die  ge- 
flüstertem Vokale  gegrdndeten  Vokal  reihen  vor  und  seigte  mittdt 
Stimmgabeln,  auf  welche  musikaliachen  TOne  bei  jedem  Vokal  die 
Mundhöhle  abgestimmt  ist.  Er  will  bei  Feststellung  der  Vokale  ite 
Mundresonanz  in  erster,  die  Miindstellungen  dagegen  erst  in  iweiter 
Linie  berücksichtigt  wianun.  Die  letzteren  allein  können  keine  rOlUp 
Sicherheit  gewOhren,  was  schon  daraus  folgt,  dass  Indi-ridnen,  densi 
die  Zunge  fehlt,  doch  noch  zur  Hervor bringung  der  Vokale  im  Stuidt 
sind.  Beide  zusammen,  Mundresonanz  und  Mundstellung,  geben  nach 
seiner  Meinung  erst  völlige  Sicherheit.  Den  zweiten  in  FngK  ktntuBKO- 
den  Vortrag  hielt  Privatdozent  Dr.  Schwan  (Berlin)  über  nDie  (ie- 
schichte  des  mehrstimmigen  Gesangs  und  seiner  Formen  in  der  fnn- 
zQsitchen  Poesie  des  12.  und  13.  Jahrhunderts".  Der  Redner  gab  in 
flherans  anziehender  Darstellung  ein  Bild  von  der  Entstehung  dieMi 
Oeeangee,  dem  er  sehr  eingehende  Spezlalstudien  gewidmet  hat;  die 
ZubCrer  folgten  seinen  Ansföhrungen  mit  grOxstem  Interesse. 

Somit  legten  die  Verhandlungen  nach  jeder  Richtung  hin  Zeug- 
nis ab  von  der  Rührigkeit,  mit  der  allerorten  in  der  Stille  der  Ge- 
lehrtenatube  an  der  Forderung  der  neuphilologischen  Wissenschaft 
gearbeitet  wird,  und  wohl  keiner  der  Teilnehmer  dürfte  ohne  eine 
Fülle  fruchtbarer  Anregungen  von  ihnen  genchieden  sein.  Es  «in 
also ,  wie  wir  schliesslich  mit  Qenugthuung  verzeichnen ,  auch  der 
Zweck  der  diesjährigen  Zuaammenkun»  in  vollstem  Masse  erreicht. 
A.  Rhode. 
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des  16.  Jahrhunderts,  mit  Ausschluss  des  Konjunktivs  im  adierbial 
determinierenden  Nebensatze. 

I.  Teil.   Der  Koiyunktiv  im  Hauptsatze. 

UeD  breitesten  Raam  der  bier  in  Betracht  kommenden  nn- 
■bhEngigen  KonjnnktivAtze  nehmen  die  WnuBchs&tee  ein,  woiu  vrir 
auch  Doch,  ah  Wanschelitie  im  weiteren  Sinne,  die  einen  Befehl, 
«ine  Aafforderung  oder  Bitte  entbaltendeu  Eonjunktirsätze  zShIen. 

Beschiflnkt  ist  der  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  der  ersten 
und  zweiten  Persou  Sing,  und  Plnr.  (cf.  Teil  I,  A,  Kap.  IV,  §  1*  and 
Teil  I,  A,  Kaip.  IV,  §  2»),  der  UbrigenG  auch  schon  im  Altfranz, 
«eltener  ist  ah<  der  Konjunktiv  der  3.  Pers.  nnd  noch  seltener  im 
Neafranz. 

Vorwiegend  erscheint  der  Konjunktiv  in  den  eigen tlidien 
'WnuecbsStzen  ohne  einleitendes  que  (cf.  Teil  I,  A,  Kap.  I  and  II), 
ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Altfranz-,  wo  die  Aoslassung 
des  qite  in  den  unabhängigen  Eonjunktivsätzen  fast  regelmässig 
erfolg  (cf.  Spobn  p.  5  fF.;  Bigcb.  p.  5  ff.;  Kow.  p.  2  ff.;  Nebl. 
p.  4  ff.;  fOr  das  16.  Jahrhundert  Glaun.,  Moni,  p.  332;  Vog. 
p.  503;  Oräfenb.  p.  76;  Haasa,  G.,  p.  48).  Auch  fUr  den  kon- 
leesiven  Konjunktiv  ohne  que  lassen  sich  zahlreiche  Bel^e  bei- 
bringen, obgleich  hier,  von  den  disjunktiv- konsessiven  Konjunktiven 
von  etre  and  vovl&ir  abgesehen,  der  Konjunktiv  mit  que  überwiegt 
(cf.  Teil  I,  B,  §  1  und  2).  Seltener  ist  que  anagelässen  bei  den 
Konjunktiven,  die  einen  Befehl,  eine  Aufforderung  oder  Bitte  aus- 
drOckra  (cf.  Teil  I,  A,  Kap.  IV,  §  3);  auch  das  Neufranz,  setzt  in 
dieaen  PlUlen  fast  anBschliesslicb  que,   im  G^ensatz  zam  Altfranz. 

A.  Der  Konjunktiv  in  unabliängigen  Wunschsätzen. 

Kapitel  I. 
IHe  beiishuigsloBen,  realen  (d.  l.  erfüllbaren)  WnnBohsätze. 

1.  Qntes  wDneohend. 
a.  Der  Konjunktiv  findet  sich  ohne  que: 
d)  mit  regelmässiger  Stellung   des  Subjekts    vor   dem   Verb: 
Sab.  202,    I.  29    Tres    eher  ßlz,    la  paix   de    Christ   nostre 
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redempteur  eoit  aoec  toi;  id.  Rab.  359,  H.  8;  —  216,  L  SS 
Dieu  voue  face  bien  tov^ours  pi'ovperer;  Bab.  262,  L  U 
DonCf  düt  (frandgousier,  retoumez  ä  vostre  roy,  et  Dieu  Kit 
avec  vous;  Rab.  404,  11  16  IHeu  voua  doint  ce  que  vottn 
noble  caeur  desire:  ooun  avex  rohe  netifve,  noiivel  fjmy;  Djk 
vous  y  maintienne  Cäcbäff.  p.  256);  Hab.  414,  U.  18  ^Wyimr, 
Dieu  te  maintienne  ea  »a  grace;  Rab.  598,  III.  18  Dum  Iti 
doint  le  bon  jour;  Rab.  19,  IV.  Prol.  Noatre  Seigneur  vou 
maintienne  en  sa  eainte  grace;  Rab.  363,  V.  11;  Hept.  54, 
I.  4  Ei  Dieu  vou»  doint  grace,  ma  dame,  de  eontimur 
Vhonne»tetd  qu'il  a  mise  en  votre  cueur;  Hept.  141,  U.  14  Va, 
mon  amy,  Dieu  te  conduise. 

ß)  mit  InYemon  des  Subjekts:  Rab.  392,  IL  14;  —  595, 
in.  18  Et  beaoiat«  eoit  la  vieille;  Rab.  23,  IV.  Prol.  . . .  la 
puiaaiez  vous  incontinent  avec  l'aide  du  benoiat  Servateur  rat- 
contrer;  Rab.  351,  V,  7  Vivent  les  chardons  dea  champ$; 
Rab.  504,  Y.  45  En  joye  soit  l'aire  de  Noach  cloae,  tequel  dt 
toy  nous  fit  la  iemperie;  Moni  217,  I.  30  .  .  .  ainsi  sott  m 
tout  temps  ta  beaute  et  ta  disposition  preferie  ä  tous  les  autrtt 
serpens. 

J-)  unpersönliche  Ansdrücke,  deren  Sobjekt  (il,  ce)  traagdasaeB: 
Rab.  541,  III.  7  En  banne  heure  soit,  dist  Pantagruel,  mm 
vi'en  avez  bien  resjouy. 

Weitere  Beispiele,  sowohl  für  die  soeben  genacoten,  säa  khA 
für  die  in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  F^lle,  findoi 
sieb  Spohn  p.  5  ff.;  Bisch.  (Chrestien)  p.  5  ff.;  Kow.  (Wace) 
p.  2  ff.;  Nebl.  (Joinville)  p.  5;  Vog.  (Larivey)  p.  503;  Haue,  G., 
p.  48  ff.;  GrÄfenb.  p.  76. 

In  den  folgenden  Etilen  mit  dem  Konj.  ohne  que  wttiucbt 
der  Redende  sich  selbst  Gutes  oder  einer  grSssereti  Anzahl  too 
Personen,  zn  der  er  gehOrt:  Rah.  104,  I.  6;  —  661,  III.  30 
Je  ne  la  vis  oncques,  que  je  saiche:  Dieu  me  le  veuille  par- 
donner; Rab.  2,  IV.  Prol.  La  digne  vertu  de  Dieu  voua  soit, 
et  noii  moins  d  raoy,  etemelletnent  en  aide;  Rab.  246,  1.  42 
Dieu  et  saint  Benoist  soient  avec  nous;  Rab.  135,  IV.  21 
Dieu,  dist  Panurge,  et  la  benoiste   Vierge  soient  avec  nous. 

b.  Der  Eonj.  mit  que: 
Die  hier  auFzuzfihleaden  Stellen  zeigen  die  regelnifeage  Wort- 
Rab.  254,  I.  44  Ha,  disoit  larckier,  monsieur  le 
priour,  Tnon  mignoii,  monsieur  le  priour,  que  Dieu  voui  faa 
abbi.  —  Mout  9,  in.  1  Si  je  dois  servir  d'instrument  de  tron- 
perie,  que  ce  soit  au  moins  sauve  ma  conscieace;  Moni  337, 
III.  18  PouT  Dieu,  que  la  m^decine  me  fasse  an  jour  qudqu 
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hon  et  perc^tihle  secoura,  voir  comme  je  cHeray  de  h<ynne 
Joy  etc. 

Als  den  soeben  bebandelten  WunscbsKtzeti  nahe  stebeod,  seien 
noch  2  Stellen  ans  Bab.  erwähnt,  die  eine  Begrttssnng  enthalten: 
Bab.  677,  III.  34  ItfoTiaieur  nostre  maistre,  voua  »oyez  le  tre» 
bien  venu;  id.  Itab.  101,  IV.  14. 

Ebenfalls  verwandt  mit  den  in  diesem  Par^raph  behandelten 
Gutes  wünschenden  Konjanktivsfttzen  sind  diejenigen  Wunschsätze, 
deren  Verb  negiert  ist  oder  einen  n^tiven  Sinn  hat  Sie  werden 
zu  dem  Zwecke  anegi^sprochen ,  um  bevorstehendes  Unglück  abzu- 
wehren. Der  Redende,  der  sich  zu  einem  solchen  Wunsche  gegen- 
Aber  einer  gewissen  Person  veranlasst  siebt,  wOnscht  hiermit  zwar 
nicht  direkt  Gutes  für  den  Betreffenden,  aber  immerhin  hat  er  dessen 
Wohl  im  Auge,  indem  er  ihn  vor  Schaden  bewahrt  wissen  mOchte. 

a.  Der  Konjunktiv  steht  ohne  que: 
Rab.  104,  I.  6  Ha,  di»t  eüe,  ja  Dieu  ne  plaise;  (cf.  LUck. 
§  273,  2)  Eab.  130,  I.  12  Dieu  vou»  gard  de  mal,  tani  vous 
avez  la  bouthe  fraiache;  id.  Rab,  156,  I.  19;  —  235,  I.  30;  — 
375,  II.  11;  —  398,  II.  15.  —  Die  sich  hier  findende  alt«  Kon- 
junktivform  gard  ist  noch  im  17.  Jahrhundert  erhalten,  so  Moli^re, 
Femmea  savantes,  II,  2:  Dieu  voua  gard,  monfrire.  —  Rab.  518, 
III.  2  Autre  »oing,  autre  aoucy  ne  aoit  receu  on  (sie)  aacroaainl 
domicile  de  voatre  Celeste  cerveau;  ibid.  La  aeremt4  dicduy 
jamais  ne  aoit  troublee  par  nues  quelcoitquea  de  penaement 
ptugemente  de  methaing  et  faacherie;  Hept.  16,  IV.  32  Dieu 
nou»  en  veulle  garder. 

b.  Der  Konjunhtiv  steht  mit  que: 

Hont.  513,  II.  37  Qu'iU  ne  me  prennent  point  ä  cetf« 
heure  ä  leur  advantage,  qu'ils  ne  me  menaaaent  point  etc. 

Häufiger  (übereinstimmend  mit  der  von  Bisch,  p.  7  für 
Chrestien  aufgestellten  Regel)  wird  der  Inhalt  des  abwehrenden 
Wunsches  durch  einen  abhängigen  Wunschsatz  wiedergegeben:  Hept. 
142,  VI.  57  Ja,  ä  Dieu  ne  plaiae,  dist  Oaille,  que  noue  douh- 
tions  de  la  aain-ite  Escripture;  Calv.  196,  HI.  7  la  n'advienne 
qu'il  avance  par  Vaide  de  sa  benediction,  ce  qu'il  maudit  de 
aa  bauche;  id.  Calv.  688,  IV.  7;  Mont  265,  I.  39  Ja  ä  Dieu 
ne  plaise,  Sire,  dii-ü,  qu'il  t'advienne  jamaia  tant  de  mal,  que 
tu  entendet  cea  chosea-lä  mieux  que  moy;  id.  Mont  266,  I.  40; 
—   190,  ni.  9  Ja  Dieu  ne  permette  que  je  laiaae  etc. 

Als  Beispiel,  wo  ein  derartiger  Wunscbsate  in  der  Einkleidung 
maem  explikativen  Relativsatzes   sich   findet,   sei  erwBhnt;   Bab.  69, 

IG* 
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IV.  7  Im  moindre  desquelles  est  le  m(d  Saint  Eutropt  it 
Xainiet,  donf  DIp.h  nous  savlve  et  gard.  Derartige  expUkatin  1 
RelativBtttze  erfreuen  sich  im  Ältfranj.  einer  grossen  Beüebtheit  , 
(cf.  Bigch.  p.  5).  Zwei  weitere  eipUkative  BelaÜTsatie  (Öotai 
wttnschend)  finden  sieb:  Bab.  272,  I.  50  Jl  fut,  «n  juaU  baiaSU 
navaüe,  pris  et  vatncu  de  man  pere,  auqud  Dieu  aoit  garit 
et  protecteur;  Du  Bell.  21,  II.  2  . . .  aiisti  diray-je,  ti  qu^qit'n 
se  faache  de  quoy  ie  parle  si  librement,  qus  de  lä  ne  dependtxt 
Ut  victoirea  du  Roy  Heitty,  ä  qui  Dien  veuüle  donner  la 
fäieit^  d' Auguste  et  la  honte  de  Traian. 

S.  Terwttnsahend, 
a.  Der  Eonjanktir  stebt  ohne  que: 

a)  Mit  regelmässiger  Stellung  des  SabjekU:  Rab.  286,  L  54 
La  male  mort  en  ce  pas  vous  deface;  Bab.  638,  IIL  25  Lt 
diable  le  puisse  empörter;  Rab.  105,  IV.  15  Le  diaUe,  diit 
Basche,  y  ait  part;  Rab.   156,  IV.  26;  —  306,  IV.  66. 

ß]  Mit  invertierter  St«Uung  dea  Subjekts  (dnrch  die  Vo^ 
anatellung  des  ümstands  bewirkt):  Rab.  340,  II.  6  Äu  diabU  loU 
le  mascherabe  (sie),  tant  il  put;  Rab.  510,  III.  Prol.  Jamait  nt 
puiesiez-vous  fianter  que  ä  sanglades  d'estrivieres ;  Rab.  6S7, 
in.  25  A  trente  diable  soit  le  coqu;  id.  Rab.  129.  IV.  20;  -  , 
id.  313,  IV.  67;  —  156,  IV.  28  p^risse  tout  le  monde;  Rab.  852,    | 

V.  8  Puis  s'escria  ä  haute  voix,  disant:  En  mal  an  soit  la 
beste;  Rab.  400,  V.  19;  Moni  449,  II.  29  Maudit  aoit-iu, 
comme  celuy,  qui  s^arme  de  peur  de  la  mort. 

b.  Der  Konjunktiv  stebt  mit  que: 
Rab.  132,  1.  13  Que  le  feu  Saint  Antoine  arde  le  boyan 
cvUier  de  Vorfevre  qui  le»  fit,  et  de  la  demoiselle  que  U* 
portoit;  Rab.  134,  IV.  21  que  le  caticre  te  puisse  venir  aux 
moustaches;  Hept  102,  V.  49  Que  ä  tous  les  diablea  aoit  Is 
villaine  qui  nous  a  faict  d'une  choae  tant  travaiUer. 

Die  VerwUnscbung  findet  sich  im  explikativen  RelativBili: 
Rab.  306,  IV.  66;  —  370,  V.  12. 

Kapitel  II. 
Die  bezogenon  WniiBoliBitKe. 
In  diesem  Eapit«!  sind  alle  diejenigen  Wunschsätze  an&afnhmi, 
die  zum  Zwecke  einer  Warnung  oder  zui-  Beki^tignng  der  Wabitiat 
einer  Aussage  ausgesprochen  werden. 

1.  Die  VerwUnschnng   wird   in  der  Absicht   zu   warnen  riu> 
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gesprocfaen,  der  darauf  folgende  Belatdvsatjs  nennt  die  Person,  die 
gewarnt  werden  soll: 

Bab.  265,  I.  47  Ainti  perisse  qui  featdx  aerviteurs 
blaamera;  Rab.  448,  II.  26  Le  diable  empört  qm  en  fera  rten; 
Hept.  94,  V.  47  Et  ainsy  en  puiaae-il  prendre,  mes  damee,  ä 
ceülx  qui  ä  tort  aoupionnent  mal  de  Uure  femmea.  Ähnlich: 
Bab.  308,  II.  Prol. .  .  .  le  feu  »aint  Antoine  voua  arde  .  .  .  en 
CO»  que  V0U9  ne  croyez  fermememt  laut  ce  queje  voue  raconterai 
en  ceete  presente  chronique. 

2.  Der  Sprechende  verwanscht  sich  selbst  zum  Zwecke  einer 


Bab.  228,  I.  37  Et,  ei  feetois  roy  de  Paris,  le  diable 
m'etnport,  ei  je  ne  mettoia  le  feu  dedane;  Rab.  620,  IIL  28 
Le  diable  m'emporte,  ai  je  y  vai^'  id.  ibid.;  Rab.  621,  m.  23; 
Mont.  181,  III.  8  Lea  Dieux,  et  les  deeaeea  mt  perdent  piretmeat, 
que  je  ne  me  aena  toua  lea  joura  perir,  ai  je  le  acay. 

Anch  die  heutige  Sprache  kennt  die  Anwendung  des  Konj. 
in  fallen,  wie  die  obigen;  cf.  das  Lück.  §  397  zitierte  Beispiel: 
Soia-je  du  ciel  icra»4,  ai  je  mena. 

3.  Der  Redende  wUnscht  Qutes  aof  sich  herab  zum  Zwecke 
einer  Betenemng; 

Bab.  199,  I.  28  Je  proteate,  je  jure  devant  toy,  ainai  me 
aoia  tu  favorabUf  ai  jamaia  ä  luy  deaplaiair,  ne  ä  tes  gena 
dommage,  ne  en  ses  terrea  je  ßa  pillerie:  mais,  bien  au  con- 
traire,  je  Vay  »ecouru  de  gene  etc.;  Bab.  710,  III.  41  II  eut 
un  ßh  nomm4  Tenot  Dendin,  grand  hardeau  et  galant  komme, 
aiaai  m'aiat  Dieu  etc.  (anch  zitiert  von  Schaff,  p.  258).  Vei^gl. 
hiermit  Rab.  434,  II.  22  Ainsi  voua  aiat  Dieu,  un  moulin  y 
euat  peu  mouldre  (=^  so  wahr  ich  wansehe,  daas  Euch  Gott  helfe, 
ebenso  wahr  ist  es,  dass  eine  Uühle  dort  hätte  mahlen  können). 
Dieser  nur  noch  bei  Bab.  sfArlioh  auftretende  Qebraneb  des  Kon- 
junktivs war  im  Altfranz.  weit  verbreitet  und  aus  dem  Latein.  Uber- 
nommen  (siehe  Bisch,  p.  9  und  die  daselbst  gegebenen  Beispiele, 
die  ai  \_ae]  fUr  jQngeree  ainsi  zeigen). 


Kapitel  III. 
Der  EooJuiIcUt  in  Irrealen  VvnMhs&tzen. 

Ea  findet  sich  der  conj.  impf.,  wenn  der  Wunsch  als  nicht 
erfnllbar,  der  conj.  plusqpf.,  wenn  der  Wunsch  als  nicht  erfüllt 
hingestellt  wird,  ganz  entsprechend  dem  lateinischen  äebranche 
(cf.  BejfT.  §  249). 


a.  Der  Konjnnkti\ 


steht  ohne  ^ 
:    bieii    deninin 


Moiit.  201,  [.  40  I  fusut-je    bieii    denintn  au  soir,    rejdii 
qua-il   (Autwort  eines    ÜDgläubigea   ntif   die  Bemerkuag   eiaea  i' 
damit  trösteadea  Prieaters,  daas  er  bald  hei  Gott  sein  werde). 

b.  Der  Konjunktiv  steht  mit  q'in: 
Rab.  183,  IV.  33  0  que  pour   tocdre  pregentement  /«•(  | 
iei  quelgue   oaillant  Perscus;  Oalv.  1088,  IV.  19  .  .  .  pour   U 
moins  qu'iln  eusvent   porte    reücrence  ä  l'Eyli'se    de  Inquelle    ils 
veulent    estve   veut   etifans    obeissang.       In    der   Regel     wird    der 
Inhalt  des  irrealen  Wunsches  in  einem  (meist  von  pleust  d  Dien) 
abMngigen  Satze  aasgesprochen.     Rab.  83,  I.  1;  —  104,  I.  6;  — 
149,  I.   17  Pleust    rl  Dieu   que  je   HCenase    l'oßcine  en  laqudU 
sollt  forges  ces  schlsmes  et  tnaiiopole»;  Rab.  130,  IV.  20   Plcuii 
ä  Dieu  que    tu  fusses   nbbe    de   Talemoiize,    et    celny    qui 
■present  l'cst  fvet  gtiardian  du  CroiiUay;  Rab.  265,  IV.  55;  • 
269,  IV.   56;     —  '443,  V.  28;   —    510,  V.  47   Pleust  ä  Diti 
que  Qarganiua    nous    «ist  en    ceatuy  estat;  Du  Bell.  20,  11. 
Hept.  28,  I.  Prol.  Pleuat  ü  Dieu,  dist  SimontatUt,  que  je  n't 
bien  eu    ce    monde   que   de  pouvoir    Commander  ä  toute   ■ 
compaiguye;  Hept.   146,  II.    14;  ~  39.  IV.  36;  —  88,   V.  4«|* 
—     181,  Vn.   65;      Calv.  279,  lU.  14;     —     295,  III.  15;    — 
745,  IV.  9;  —  852,    IV.     13;     Mont.     1,     II.    I.     Beispiele    fOr 
das  Neufranz,  siehe  Lück.,  g  273,  Änm.  2   uiid  §  307,  ' 


Kapitel  IV. 

Der  EonjnnktiT  in  unabhängigen  Sätzen  zum  Ausämck  eh 
Befehls,  einer  Aufforderung  oder  Bitte. 

1.  Der  Befehl  (die  Anffordernng  oder  Bitte]  richtet  sich 
an  die  aitg:eTedete  Person. 

a)    Die   angeredete    Porson    ist    Subjekt    des    Satz 

Die  Verwendung  des  Konjunktivs  (2.  Pers.  Sing,  oder  Pliir.) 
in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen,  die  aus  dem  Altfranz. 
bekannt  und  noch  bei  Willenb.  für  Marot  belegt  ist  (cf.  Willenb. 
p.  389,  Biacb.  p.  14),  rauss  als  bei  den  dieser  Untersuchung  za 
Gninde  gelegten  Schriftstellern  nicht  mehr  gebrünclilich  bezeichnet 
werden.  Haase  CO-  P-  49)  weiat  noch  für  Garnier  den  impen- 
tivischen  Konjunktiv  der  2,  Pers.  nach,  wahrend  er  ihn  für  Joinvilk 
nicht  belegen  kann  (J,  p.  2).  Von  den  zahlreichen  PUIlen, 
denen  der  dem  Konj.    entlehnte  Imperativ   der  Verba  avoxr. 


i 


»avoir  und  vouloir  sich  findet,  seien  nur  genannt:  Rab.  246,  I.  42 
Enfans,  n'ai/ez  ny  yeur  iiy  douhte;  id.  Rab,  510,  V.  47;  — 
289,  IV.  62  Et  dorenavant  »oyez  plus  facile  ä  croire  ce 
qu'atieitre  Plutarcke  aeolr  experimenti.  Ein  Imperativ  von 
aavoir  Is^aiclie):  Du  BeU,  32,  U.  11  (cf.  Willenb.  p.  389J. 


■  b)  Die  angeredete  Person  ist  Objekt  c 
'  liehen    Verbs. 

Die   hier    au    nennenden  Beispiele 


npersön- 


i  ausserordentlich  ge- 
ringe Abweichung  von  einander.  Wie  im  Altfranz.,  ist  auch  hier 
meist  das  unpersönlicbe  Subjekt  ausgelassen. 

a)  Der  Koujanktiv  steht  ohne  que:  Rab.  82,  1.  Prol.  vouä 
aonvienite  de  hoire  A  my  pour  la  pareiUe;  Rab.  586,  III.  16; 
id.  —  602,  III.  19  (vQu»  aouviennej;  Rab.  IUI,  IV,  14  De» 
iK/pcea,  diaoient-ih,  des  nopceg,  des  fiopces,  Eons  en  souvienne; 
Rab.  355,  V.  8;  id.  —  364.  V.  11 ;  id.  Mont.  251,  I.  38;  ibid. 
Et  qvant  &  voidre  scieitce  et  Süffisance,  ne  vous  chaille,  die  Tie 
perdva  j>as  »an  effect;  Mont.  129,  II.  12  (suueienne  voug);  — 
Mont.  304,  III.  12  Si  oous  ne  a^oez  pas  mourir,  ne  vons  chaille, 
natiire  von»  en  tnformera;  id.  Mont.  346,  III.  13;  Du  Bell.  36, 
II.  7  (vous  souvienne);  Hept.  258,  III.  26  Or,  Madame,  diät 
moHselgneur  d'Avaimes,  KouoiettHe  vous  de  vostre  proviesae. 

Ebenso  wie  hier,  ist  das  Personalpronomen  dem  Verb  nachgestellt 
Hept.  J76,  VII.  6i;  Hont.  31,  1.  9.  Ein  Beispiel  aus  Du  Bartus 
giebt  Wagner  p.  25   Souviene-toy  que  l'air  »e  corrompt   vistement. 

ß)  Der  Konjunktiv  steht  mit  que:  Diese  Fälle  sind  sehr 
selten,  bei  Bisch. 's  Beispielen  für  Chrestien  fehlt  auch  überall  que. 
Calv.  374,  III.  20  .  .  .  ne  te.  eomTOuce  jioint  Seigneiir,  et  qu'il 
ne  te  souvienne  point  de  nostre  iniquite;  Calv.  375,  III.  20 
0  Dieu,  qu'il  ne  le  souvienne  de  mes  transgressionfi. 

Die  soeben  genannten  Beispiele  nehmen  e 
ein,  sie  gehören  einerseits  zu  den  Wunsch-,  andererseits  zu  den  Auf- 
fordern ngssBtaen.  Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  Wendungen,  die 
eine  Entechuldigung  enthalten i  Rab.  594,  III.  18  ...  ne  vous 
desplaise  etc.;  Rab.  347,  V,  7  Au  eoir  Panurge  dlut  ä  Aeditue: 
Setgiieur,  ne  vous  desplaise,  si  je  oous  raconte  une  hietoire 
foyeuse  etc. 

e)  Es  wird  eine  Handlung  befohlen  {dazu  anfgafordert 
oder  darum  gebeten),  dte  in  das  Bereich  der  angeredeten 
Person  fttllt. 
a)  Der  Konjunktiv  steht  ohne  que:  Rab.  358,  II.  8  Lea 
pierreries  de  tout  VOrietit  et  Midy,  ri&i  ne  te  sott  incogneu,; 
Rab.  98,  IV.  13    Voe  page»  de  troü  mois  ne  aoient  foueÜia. 
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ß)  Der  KoujnnktiY  steht  mit  que:  Hont.  251,  I.  38  Qiuli 
peaple  vous  soit  un  et  un  vous  »oit  le peuple;  CaW.  126,  UL* 
Seigneur,  qne  Vabysme  dont  de  ia  misericorde  engUnUim 
rabysme  de  m^n  p'echez;  Calv.  270,  UI.  13;  —  414,  ULM 
Que  VOB  deairs  aoient  manifestez  ä  Dieu  en  toute  oraiton  4 
siipplicatio»  av:c  action  de  graces;  Du  Bell.  23,  H.  4  ... 
Qu  il  h'i/  ait  vei-s,  oft  n'apparoisse  qnelque  veetige  de  rare  d 
antique  eruäition  (Aufforderung  an  den  'poi^te  Fran^oi»'). 

2.  Der  Befehl  (die  Anflbrdeniiff  oder  Bitte)  riehtet  flicli  u  eiu 
e^rVasBre  Anzkhl  von  Permnen,  sn  der  dar  Redend«  >iek  Mlbst  lült 

a)  Die  aageredeten  Personen  sind  Subjekt  des  Sattes. 
Es  steht  hier  gewöhnlich  der  Indikativ.  Rab.  479,  U.  3! 
(aUona);  —  245,  IV,  50  Altona  prendre  de  Veau  benüte, 
pitU  digneTona;  Hept.  102,  V.  49  Trouvong  noua  demain,  quanl 
eile  ira  ä  la  messe;  Calv.  184,  UI,  7  (venons  donc;  ouStioia 
notts  donc  notts  mesmes);  CbIv.  526,  III.  24  (Notona);  Mont 
245,  I.  38  (vivoHS,  ramenona,  priparona,  pliona,  deaceptroM)-, 
Moni  355,  II.  16  (ne  noiis  proiiosons,  allons).  Abweichend  von 
dieser  Regel  steht  der  Konjauktiv:  Calv.  204,  III.  8  giie  nou»  iu 
nOHs  reputiona  miilkeiireux,  qtiand  de  aa  bovche  il  noita  pro- 
noHceetc;  Calv.  335,  III.  18  Setilement  que  notts  n'imaginiont 
point  aucune  correapondence  eiitre  Merke  et  Lot/er;  Calv.  523, 
111.  24;  —  652,  IV.  13.  Auch  im  Altfranz,  war  hier  Bebendem 
bei  weitem  häufigeren  imperativ.  Indikativ  der  Konjonktiv  im  Ge- 
brauche, jedoch  ohne  i^ite  und  Subjektspronomen  (Bisch,  p.  16; 
Haaso,  J.,  p.  2). 

b)  Der  Sprechende  befiehlt  (fordert  auf  zu,  bittet  nml 
eine  Handlang,  die  in  das  Bereich  einer  grosseren  Anzahl 
von  Personen  fällt,  zu  der  der  Sprechende  setbet  gebSrL 
a)  Der  Konjunktiv  steht  ohne  que :  Hierher  dürfte  zu  setaeo 
sein  der  oft  wiederkehrende  Ausdruck  Dien  soit  tone.     Rab.  688, 

III.  36  Loue'  soit   le  bon  Die»    en  tovte  choae;  Mont.  32,  II.  3. 
Ein  Beispiel  für  den  explikativen  Relativsatz  findet  sich:    Rab.  216, 

IV.  42  Depuis  fut  mariee  et  fit  pluaieurs  beaulz  enfan$,  daiA 
lou4  soit  Dieu. 

ß)  Der  Konjunktiv  steht  mit  que:  Calv.  141,  UI.  4  Que 
donc  hur  maudite  doctrine  soit  consider^e  etc.;  Calv.  184, 
III.  7  Que  sa  volonte  donc  et  sagesse  pi-eside  en  tautet  noz 
actions;  Calv.  331,  III,  18  Premterentent,  que  eela  soit  arreste 
en  noftre  coeur-  Calv.  366,  III.  20;  —  510,  III.  24  Pourtant, 
que  ceste  soit  nostre  voye  pouT  en  enquerir;  Calv.  949,  IV.  16 
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Qu«  ce  nous  soit  donc  un  poinct  resolu  etc.  Hierher  darf  mao 
wohl  anch  noch  die  Fälle  aas  Calvin  Etollen,  wo  der  letztere  uch 
ganz  allgemein  aa  die  Gläubigen  oder  die  ganze  CbriBtenheit  wendet, 
oder  wo  dies  zn  er^nzen  ist.  Calv.  197,  HI.  7  Principalement 
qwe  ceMte  falle  et  miserable  consolation  soit  hing  du  cceur 
Chrestien ;  Calv.  313,  III.  17  Pottrtant  que  toute  valne  imagi- 
»ation  de  merite  sott  reiette'e;  Calv.  470,  III.  22  Poiirtant 
que  eette  raison  soit  retolue  entre  lea  fideles:,  Calv.  501,  III.  23 
Parqnoy  que  la  pridication  ait  son  cours  pour  amener  lea 
konimes  ä  la  foy;  Calv.  748,  IV.  9  Que  la  chote  soit  debattue 
par  bonne  cognoissance  de  cause  et  par  raison,  et  que  le  tout 
toit  fände  en  Fauthorite  de  fEscriture. 

8.  Der  BefeU,  dl«  Anfforderang  oder  Bitte  richtet  lieli  an  eise 
dritte  PersDiL 

Wie  in  der  Mehrzahl  der  zuletzt  genannten  Falle,  so  ist  anch 
hier,  wie  schon  oben  einleitend  bemerkt,  die  Setzung  von  que  in  den 
meisten  Fällen  zu  konstatieren. 

u)  IMe  Persoo,  an  die  der  Befehl,  die  Aufforderung  oder  Bitte 
gerichtet,  ist  Subjekt  dos  Satzes. 

a)  Der  Konjunktiv  steht  ohne  que:  Rah.  193,  I.  27;  — 
217,  I.  33;  —  476,  IL  31;  —  683,  III.  35  Ceiix  qui  sont 
maries  »oieni  comme  non  mari/s:  ceux  qui  ont  femme  soietit 
comme  non  ayans  femme;  Du  Bell.  10,  I.  8;  —  17,  I.  12 
Ceux  qui  penseront  que  ie  eoy  trop  grand  admirateur  de  ma 
langue  aillent  voir  le  premier  livre;  Mont.  272,  III.  10;  — 
376,  UI.  18. 

ß)  Der  Konjunktiv  steht  mit  que:  Rab.  217,  I.  33;  — 
287,  I.  54;  Hept  57,  I.  5  que  /'un  apr^s  fautre  prenne 
plaiair  etc.;  Mont  245,  I.  38  Qui  peut  renverser  et  conf andre 
en  sog  le»  Offices  de  tant  d'amitiez,  qu'il  le  face',  id.  ibid.;  — 
Mont.  287,  I.  42  Qu'il  viette  ä  part  ses  rtckesses  et  kotmeurs, 
qu'il  se  preaente  en  ckemise;  Mont  281,  1.  41  ;  —  57,  11.  6 ;  — 
89,  IL  10  .  .  .  quon  ne  s'attende  paa  aux  matiera,  inaie  ä  la 
fagon  que  fy.danne.  Qu'on  voye  en  ce  que  femprunte  etc.; 
Mont  104,  II.  10  (qu'on  a'addresse);  Mont.  135,  IJ.  12  Qu'ils 
aouffrent  la  force  de  nos  preuvea,  ou  qu'ils  nous  en  facent 
voir  ailleurs  de  mieux  tisau'is,  et  mieux  eataffeea',  Mont  137, 
II.  12;  —  360,  II.  16;  —  363,  IL  17;  —  509,  IL  37  Qu'eUe 
laiase  (seil,  la  PhilosopMe)  ce  aoing  aux  farceura;  Mont  34, 
in.  2  (qu'an);  165,  111.  8;  —  175,  III.  8;  —  218,  IIL  9 
(^'an  ne  m'en  parle  paa);  Mont.  241,  IIL  9;  —  300,  IIL  12 
Pour  Dieu  qu'elle  se  contente;  Calv.  94,  III.  3  Que  le  m^ckant 
däaisae  sa  voye  et  aes  cogitationa;  Calv.  107,  IIL  4;   —   111, 
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III.  4;  — -  lli,  lU.  4  Que  ces  agnes  dressent  lee  aureilU 
Calv.  240,  III.  11  Davantage  qu'Osiander  me  reaponde 
Calv.  342,  III.  1 1  Que  le.»  lecteur»  aoietü  advUez  etc. ;  Galv.  351 
III.  19  Quih  oatent  donc  leur  viattraiee  cupiditS;  Calv. 
III.  19  Que  les  lecteura  nie  permettent  etc.;  Calv.  606,  I 
(qu'on  gepare);  —  644,  IV.  4. 

Der  Konjunktiv  doa  Imperfecta  liegt  vor,  obgleich  man  sonst 
bei  Befehlen  etc.  das  praes.  conj.  findet,  da  hier  doch  nur  von  der 
Gegenwart  oder  Zukunft  die  Bede  ist;  Maat.  537,  IL  37  Si 
festoy  de  ceuz,  ä  qui  le  monde  peut  deooir  louange,  je  l'en 
quitteroy  pour  la  moittt,  et  qu'il  me  la paya»t  d'avance:  Qu'eäe 
se  httstasl  et  amoncdast  tout  autour  de  moi.  Das  Impf.  couj. 
dient  hier  nicht  zum  Ausdruck  einer  schon  der  Vergangenheit  an- 
gtihöreuden  Handlung,  sondern  drückt  eine  EukUnftige,  hypothetisch 
äugen om  Diene  Handlung  aus. 

Die  Aufforderung  au  eine  dritte  Person  ist  durch  maU  que 
eingeleitet;  die  Aufforderung  erscheint  infolge  dessen  als  nachtüägUcb 
ausgesprochene  Bedingung:  Mout  101,  11.  10  Q,iCilu  estaleiU 
hardiment  leur  eloquence  .  .  .  maU  qu'ih  iious  laiseetit  aatti 
dequoy  juger  apre»  eux;  Mout.  8,  III.  1;  Hept.  141,  II.  14  ei 
qu'il  pourroit  entrer  aeureiaettt  äedane  la  court,  mat»  qu'U 
se  gardaat  de  monter  par  tescallier. 

b)  Die  Pei'son,  an  die  der  Befehl,  die  Aufforderung  oder 
Bitte  gerichtet,    Ist  Objekt   eines   unpei-sönlicheu  Verbs.     UonL  20, 

II.  2   Lug  SH^»e  de  brider  et  moderer  «es  inclinatioiis. 

B.  Der  Konjunktiv  in  unabhängigen  EinräumungssätzeiJ 

1.  Der  kansBBsive  Hanptsats  enthSlt  nur  einen  EoigunktiT 
oder  awei  KoDJnoktlve,  <lie  einander  kopulativ  koordiniert  titi. 

u)  Der  Konjunktiv    steht  ohne  que: 
Rab.  621,  III.  23    Y  aüle    qui   voudra    aller;    Rab.  1! 
V.  42;  Hept.  92,  I    10  .  .  .  et  ett   advienne    ce  qu'il  en  pom 
advenir;    Hept.  133,  IL  13  Or    vienne  doncq  ce  qu'ä  en 
viendra;    Mont.  265,  I.  40    Bten,    tne    dira    l'on,    vostre 
seroe  ä  la  mort;  mai»  que  direz-vou*  de  Vindigence?;  Uoat  381 

III.  9;  Rab.  69,  IV,  7  C'ouete  et  vaille,  respandit  Panurge. 

b")  Der  Konjunktiv  steht  mit  que: 
Rab.  394,  II.  15;  Calv.  311,  IIL   17  Qu'on   ampliJU  dmn 
maintsnant  taut  qii'ou  voudra  les  retributions  que  etc.;  Calv.  M^._ 
III.  20  Quant  d  ceux  qui  .  .  .  qu'il»  ayent  tel»  diacipl^  <^ 
voudront  etc.;  Calv.  878,  IV.  14  Que  Voa  choisiase  laqu^  q 
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voiulra  de  cits  deux  definilions,  eile  a'accordera  etc;  CftW.  1085, 
IV.  19  Qu'Hh  produigent  doiic  qudque  maiideinent  qu'ils  ayent 
dt  cv  faire,  et  je  ne  feray  plus  long  propos'^  Moat.  24,  II.  3;  — 
387,  II.  17  Q,H'on  accu»e  ei  on  veut  moit  project,  mais  mon 
progrez,  non;  Mont.  192,  III.  9;  —  204,  UI.  9;  —  282,  III.  11 
l'our  une  altercatioii  verbale  et  scholasttqne,  qti'lls  ayent  nutant 
d'appurvnce  que  hnra  contradicteurs. 


sich    auf   dio  Vorba    Hre    nnil 
.  conj.,  &\a  auch  im  impf.  conj. 


Dieser  Gebi-aoch    beschrankt    : 
eouloir  (diu  erstem  sowohl  ini  prr 

erscheineiid),  während  daa  Altfranz,  hier  noch  andere  Verbti  verwandle 
(cf.  Job.  p.  42)  Im  Nenfrana.  ist  dieser  Gebranch  auf  die  dritte 
Pers,  Sing,  praes.  conj.  von  etre  bescbrilnkt  (sott  que-soit  que,  cf. 
LUck.,  §  310,  4). 

h)  Das  praes.  conj. 
a)  Von  estre:  Rab.  504,  V.  45  (»oit  blanche,  aoit  vej-meiUe)i 
Mont  21)1,  in.  9  Kn  Ions  le»  (fraud»  E»tnta  soit  de  Chreattemie 
goit  d'aillturs  etc.;  Mont.  362,  HI.  13;  Calv.  330,  HI.  18  »oit 
bien  aoit  mal  (Einrflnnrang  von  zwei  konträren  Oegenstttaen).  Calv. 
547,  III.  25;  —  70.^,  IV.  7;  —  1152,  IV.  20. 

Der  Konjunktiv  wird  zum  zweiten  Male  auslassen:  Du  BeU. 
3(1.  II.  9  ,  .  .  que  natiirellenient  noit»  aenton»,  aoit  en  liaaiit 
uu  eacoutant;  Du  Bell.  33,  II.  12  .  .  .  que  la  France  aoit  en 
repos  ou  ew  guerre,  eat  de.  long  intervalle  ä  preferer  ä  VItalie  etc. 
—  Mont  173,  II.  12;  Calv.  421,  lU.  20;  —  423,  ID.  20; 
Hept  146,  II.  14. 

^  Von  vouloir  (abweichend  vom  hettUgen  Gebrauch):  Calv. 

109,  111.   4  Ne    aont-ils    pa»    contraina,    mieillent •  ils    ou   non, 

d^eatre  tesmoina  de»  miracle«  de  Chriati   Der  2.  Satz  ist  überall, 

wie  in  dem  nuerst  genannten  Beispiele,  zu  non  verkllnt:  Calv.   710, 

IV.  7    Veuilhnt-tla  on   non,   il  faul   qiiila  me   confeaaent  etc.; 

Calv.  S66,  IV.  13  11  leur  conoient  de  reapondre  icy,  vueülent-ils 

on  non;  Calv.  885,  IV.  14  ...  ce   que   eeudlent  ou    non  ila  ne 

^ggfuvenl  nier;  Mont.   294,  I.  42   ...   qui  me  doit,    oueille-il  ou 

■Km,  tout  ce  qn'ilpeutf;  Hept.  216,  VU.  70. 

HV  b)  Das  impf.  conj. 

Von  eatre  (abweichend  vom  Neufranz.):  Rab.  246,  IV.  51 
je  notny  .  .  .,  que  viande  ne  fnat  apportee  quelle  que  fuat, 
fuaaent  chevreatdx,  fuaaent  chapona,  fnaaent  cochona  etc. 

Gewöhnlich  findet  sich  die  dritte  Pera.  Sing.  Eab.  409,  V.  21 
Un  autre,  toule  eapece  de  gonite,  fuat  chanlde,  fuat  froide, 
fuft  Jtaturette,  fuat  accidental^  etc.;  Calv.  215,  III.  9  .  ,  .fuat 
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par  vie,  fud  par  inoii;  Calv.  1071,  IV.  18  .  .  ./tut  qa'm  kj 
rendint  lounnge  pour  seg  fteneßces,  fust  qu'on  s'extrcätut 
»implemeat  ä  renouveller  la  memoire  de  son  alltanix,  als 
appartenoit  etc. 

Ganz  vereinzelt  findet  sich  que  beim  konzessiven  KonjimktiT; 

Calv.  1048,  IV.  17  ...  que  le  pain  soit  fait    avec  levat»  u 

aatis  levaiiij  que  h  vin  soit  rouge  ou  blanc :    e'eat  totU  un,  it 

n'en  peut  chahir;  Mont.  90,  1.  20  ,  ,  .  ^uHl  soit  ainri  ou  aiim. 

8.  Der  koDBeMive  Konjunktiv  nach  tatit,  si  n.  «. 

Die  zablreicben  Falle,  wo  der  Konj.  in  B^leitang  vor  tml 
and  ai  in  nunb häng! gen  Einräumungssätzen  sieb  findet,  werden  m 
weiter  anteu  bei  den  RelattvKälzen  mit  eini^umendem  Sinne  sn  be- 
sprechen Gelegenheit  haben. 

Beispiele  für  die  in  diesem  Kapital  behandelten  koDieanni 
Konjanktive  für  das  Ältfranz.  geben  Bisch,  p.  22;  Kow.  p.  7; 
Joh.  p.  39  ff.;  Eber.  p.  339.  Für  ctris  16.  Jahrhundert  sialie 
Glann.,  Moni.,  p.  333;  Haase,  0.,  p.  49;  Vog.  p.   504. 

C.  Der  Konjunktiv  der  bescheidenen  Aussage 
(Potentiatis). 

Der  Konjunlctiv  zum  Atiadrnck  einer  zuiilckhaltendoa  and  bt> 
Bcheidenen  Aussage  beschränkt  sich  im  Neafranz.  auf  die  Redensart 
je  ne  sacke  (cf.  Lück.,  §  3(J9,  Anm.  3;  MStzn.,  Gr.,  p.  338,  1.  1: 
Diez  p.   209,  2).     Ein  Beispiel  aus  Joinville  siehe  Nobel,  p.  5. 

Belege  fUr  diesen  Gebrauch  im  16.  Jahrhundert  finden  sich: 
Hept.  90,  I.  10  Je  ne  s^aicke  ckose  qui  me  doibve  empneitr 
^e  faire  response  Selon  vostre  desir  etc.;  Hept.  118,  VI.  S2 
.  .  .  je  ne  s^aicke  teile  femme  de  bien,  qui  n'en  ait  horreiir  ett,; 
Mont.  72,  II.  8;  —  424,  IL  24;  —  459,  II.  31;  —  471, 
II.  33;   —    179,  III.  8;  —  216,  111.   9;     Calv.   698,  IV.  7. 

Daneben  findet  sich  aber  auch  pouvoir  in  ähnlicher  Anwes- 
dung:  Rab.  475,  V.  36  Car  je  piiisse  donc,  tauf  et  aain,  n- 
tourner  de  cestuy  Hypogee  etc.;  Moat  266,  III.  10  Enßn  j'ay 
tant  fait  par  mes  joumees,  &  la  bonne  heitre  le  puiati-jt 
dire  etc.  Vgl.  Mont  88,  I.  20  Pareillement  ftmagincUim 
esbranUe  avecques  vekemence,  eslance  des  traits,  qui  puittait 
offenser  Vohject  estraiigier. 

D.  Das  impf.  conj.  und  plusqpf.  conj. 

finden  sich  häufig  im  Hauptsatze  eines  hypoÜietiBchen  Satagefllgn 
der  Irrealität.  —  Wir  behandeln  diese  Konjunktive  in  «mem  tägeota 
(dritt«n)  Abschnitt. 


Her  KmjtmiiHfi  bei  den  froHZÖrUcken  Protaikem  etc. 


L  Der  Konjunktiv  der  Annahme 

(ef.  LDcIc^  9  308,  lU),  der  in  der  älteren  Periode  der  ^anzSsischen 
Sprache  selten  gebrancht  wird  (cf.  Haase,  J-,  p.  3),  läast  sieb  durch 
awhr&che  Beispiele  fOr  ansere  Autoren  belegen:  Mout  163,  III.  6 
Q,u'ü  oite  »on  ckapperon,  «a  robbe,  et  son  Laiin,  qu'il  ne  batte 
fo»  a08  oreille»  cCArlstote  tout  pur  et  tout  crud,  vous  le 
prendrex  pour  l'un  d'enire  nous  ou  pis;  Moat.  267,  III.  10 
qu^il  vout  die  d'oil  vi'en'  la  source  de  ce  debat,  il  ne  le  peut 
'   faire  sant  rougir  etc.;  Calv.  204,  III.  8;  —  709,  IV.   7  Quele 

*  Pape  maintenant  presche,  on  le  reputeroit  pour  un  moTutre. 

*  Der  Konjunktiv  der  Annahme  findet  sich  auch  iu  fallen,  wie 
Hont,  318,  II.  12  Car  que  le»  Sens  Boyent  mainteafoi»  maiatre» 
du  diacours,  et  .  . .  ü  se  void  ä  tout  coups,  wo  im  Altfranz. 
Mich  der  Indib.  zu  finden  ist  (cf.  Bisch,  p.  55;  Kow.  p.  29),  da- 
gBgen  nie  im  Neofianz.  (cf.  Plcetz  p.  195,  Anm.  2.)  Weitere  Bei- 
q»ele  g.  Lidfr.  p.  59;  Qrosse  p.  247. 


n.  Teil.  Der  Koiyunktiv  im  Nebensatze. 

A.  Der  Konjunktiv  im  Subetantivsatze. 

Kapitel  I. 

Der  ZoitjunlctiT  des  Wtmsches  im  engeren  Sinne. 

L  Dar  XoRJuiktiT  ii  Wonaohaitiea  im  engerea  Sinne  naoh  Tarlien 
oder  Terbalen  Aa§drneken  des  eigentlicken  WBnKheiw, 

Wie  zu  erwarten,  ist  hier  in  bezog  auf  die  Anwendung  des 
KonjnnkÜTS  kaum  ii;gend  welche  durchKreifende  Abwächnng  von 
den   Altfranz.  oder  dem  hentigen  Sprachgebrauch  zu  finden. 

Wir  geben  im  folgenden  ein  Verzeichnis  der  gebi^uchlichst«n 
Verba  oder  yerbalen  AnsdrQoke  des  direkten  Wunsches,  nach  denen 
sidi  que  mit  dem  Konj.  findet,  ohne  fUr  dasselbe  einen  Anspruch 
anf  VoUstflndigkeit  zu  erheben. 

TOnloir:  Bab.  94,  I.  3;  —  113,  I.  8;  —  116,  I.  9;  —  124, 
L  11;  —  147,  I.  17;  —  214,  I.  33  Je  voudroi»  bien  que 
le*  plaiaan»  ehevaliert  jadia  Rkodiena  voua  reaittasaent  etc.; 
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Hab.  261,  1,  46;  —  275,  I.  50;  —  357,  Xi.  B  Du  droit  nnl, 
je  veux  que  tu  gaehe  par  cceur  Im  ieaux  texte»;  Rab.  361, 
II.  9;  —  37a,  II.  10;  —  695,  III.  38;  Mont.  357,  D.  16; 
Hept  211,  III.  21;  —  252,  III.  26;  —  265,  HI.  26;  —  91, 
V.  46. 
entendre  (=  woUen):  Rab.  227,  1.  37;  —  357,  II.  8.  öh. 
118,  III.  4  Car  U  entend  qve  declairan»  noa  inßrmlta  la 
uns  aux  autres,  iious  notts  atdions  mutuellement  de  eonttü 
et  consolaiioii. 

Sretendre:  Hept.  89,  I.  10. 
esirer:  Rat.  156,  I.  19;  Hept  155,  VI.  60. 
BOUhaiter:  Du  Bell.  32.  II.  11   Je  ne    touhaite    mnina   qw  tm 

deapoureviiz  soleiit  re.nvoyp4i  ä  la    Table  ronde. 
estre  d'opinion:  Rab.  370,  II.  10  Je  tui»  d'opinion  que  nwu 

Vappellona,  et,  conferons  (alte  Eaujunlftivformen   ftlr  .  .  .  iämJ 

de  cest  affaire  avec  luy. 
estre  d'aTlS:    Bat.  152,  I.   18    Toug  fnrent    d'advi»    qu'on  la 

mena^  au   reiraici  du  gouheht  etc.;  Rab.  157,  I.  20;  —  228, 

I,  37;    —     26ß,  1.  48;    —    548,  III.   8;   —    655.   IIJ.   29;  - 

28,  IV.  Prol;  Da  Bell.  16,  I.  11;  Calv.  167,  III.   5. 
attendre:  Rtib,  231,  I.   38  .  .  .  c(  attmdirent  que  Von  appreitat 

(über  die  Schreibung  .  .  .  a(  für  .  .  .  ftst   siehe    iiDt«u  Anm.)  It 

sovper;  Rab.  365,  V.  11  ;     HepL   57,   I.   5;    —    92,   I.    10;  - 

221,  Vni.    71.     Calv.    66,  III.    2;  —   537,    III.    25;    —    97S, 

IV.  10.     Mniit.   n+,  I.   33;  —  237,  III.  9. 
S'attendre:  Mont  357,  II.  16;  —  237,  III.  9  A  qui preacript-ü 

ce  qu'il  e'attend  que  peraonne  ne  fasaef. 
avoir  envye:  Hept    65,  I.  7  Puüque  vous   avez   envye   ^  jt 

face  rire  etc. 
il  me  tarde:  Hept.  79,  I.  10    mon   kiHoire  est  ai  hdle,  ju'fl 

tue  tarde  que  vou»  le  tachiez  comme  moi. 

Mit  znreirelhartem^)  Modus:  Hept  27,  I.  Prol.  Sfaü  touU  ia 
compaignie  reepondtt  qu'ü  leur  tardoit  que  le  lendemain  ftä 
venu  pour  commencer. 

Neben  der  soeben  erwHhnten  Konstruktion  (il  me  tarde  qut) 
findet  sich  bei  weitem  häufiger  il  me  tarde  que  ne:  Bab.  6TT, 
III.  34  .  .  .  et  leur  tardoit  que  le pape  nefuat  ja  kora  laporte; 
Hept  127,  II.  13  II  lui  tarda  bien  qu'il  ne   trouvast  »a  bonnt 

Mit   zweifelhaftem   Modus:     Hept    114,   U.   Prol.     .  .  .    tat 

>)  InBofem  zweifelhaft,  als  in  einem  Teile  der  bei  dieser  Artait 
benutzten  Drucke  neben  der  regelmä«Bitren  Schreibung  fust  und  nii 
auch  fui  und   eut   eich  finden,    wo    offenbar   der  Konjunktiv   vorliegt 
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chaacun  avoyt  son  compte  »'  preet,   qu'il  leur  tardoit  qu'it  ne 
ftit  mi»  en  lumüre. 

Die  Setzung  des  ne  in  diesen  Fällen  ISsst  gich  aar  ans  einem 
BedeataDgflwandel,  wie  il  me  tarde  que  „icb  kaon  es  kaam  er- 
warten, dass",  „ich  brenne  vor  Begierde,"  „es  ist  fUr  mich  uner- 
trflglicb,  dass  nicht."  erklSren.  Es  ist  nach  dieser  letzteren  Aaf- 
Cusung  i7  nie  tarde  que  ne  als  Aasdruck  eines  Affekts  aozusehen, 
worans  sich  anch  die  Setzung  dos  Indikativs  in  den  folgenden  Fällen 
«rklBrt  (aber  die  Anwendung  des  Indicativs  nach  Verben  des  Affekts 
siehe  noten):  Rab.  237,  IT.  4S  0  qu'il  me  tarde  merveilleugement 
que  je  ne  le  voy;  Hept.  174,  II.  18  Im  damefut  tant  contente, 
'    qu'il  luy  tarda  bieti  qu'eüe  ne  le  pouvoit  reveoir. 

Die  durch  den  oben  angedentet«n  Bedeutungswandel  von  ä 
m«  tarde  que  notwendig  gewordene  Setzung  der  N^ation  ne  ist 
in  diesem  umfang  als  nur  der  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  eigen- 
tttmlich  anzusehen;  vereinzelt  findet  sich  im  17.  Jahiiiundert  noch 
ne  mit  dem  Eonj.  (cf.  Haase,  G.,  p.  51). 

Das  Neufranz,  zeigt  keine  Spar  eines  soldien  Oebranchs. 
aimer:  Mont  160.  III.  8  J'ayme  entre  les  galan»  komme»,  qu'on 

»"exprime    cortrageatement:    que    le«   mote    aiÜent    oil  va  la 

pena4e. 
aimer  antant:    Hept   62,    I.   6  j'aimerois    autant    que    von» 

m'eatimiisiee  la  plua  satte  femme  du  monde\  Mont  70,  III.  5. 
aimor  mieux:  Rab.  261,  I.  46  .  .  .j'aime  mieulx  que  le  »achez 

par  sa  confession  que  par  ma  parole. 

Folgen  zwei  vei^leichend  g^enUbei^^tellte  Wnnscbsfitze  auf 
aimer  mieux,  so  wird  der  zweit«  abhängige  Wunschsatz  meist  mit 
que  eingeleitet  statt  mit  que  que  (quam  quod),  entsprechend  dem 
AltAranz.  (Beispiele  für  Cbrestien  bei  Bisch,  p.  25 ;  fUr  Waoe  Kow. 
p.  8;  fflr  Joinville  Haase  p.  6):  Hept.  90,  I.  10  faimeroya 
laieulx  estre  morl,  que  creature  vivante  en  euri  la  congnoieeence; 
Hept  124,  U.  12  feusse  mieulx  aimi  mourir,  que  pour  moy 
eUe  eutt  faict  ehoae  dont  je  Veuaae  moina  egtim^e;  Hept.  146, 
n.  14;  —  75,  V.  43  Mais  j'aymeroi»  mieux  morir,    que  voua 


Vgl.  Hept.  33,  L  Prol.  JUaä  ßieu  voulut  gu'ü  fut  ri  prit  de  la  rive  etc.: 
Hept.  S7,  1.  ProL;  —  36,  I.  3  Toutefoä,  sa  tceur  le  tuppUa  que  la  nie 
fut  sanive  au  dict  procoureur  etc.  umgekehrt  findet  sich  gedoch  seltener. 


Q  dasB  wir/Wfresp.eitflaneoklienSteUen.wo  sowohl  Koqj. als Indik. sich 
findet,  stets  als  Konj.  anaeheu)  /tut  und  eusf  für  fut  und  tut  geschrieben, 
■oBab.  3ST,  IT.  i%  I^tagruel  en  fast  faschä  et  ieur  dist  ets. ;  Eab.  361, 
V.  10  Ce  qui  tuivs  f»ii  monstri ;  Hept  98,  I.  10  (eust  für  euij.  Dieselbe 
Konfusion  kehrt  aach  noch  bei  anderen  Verben,  als  den  beiden  ge- 
muuiten  wieder  (so  vmt  für  vintt,  seeut  für  scetut  n.  a.).  Noch  dem 
IT.  Jahrh.  ist  bekannt  (cf.  Haase,  P.,  p.  ISl^)  at  iOx  ast,  so  Rab.  329,  II.  4 
I^trqvay,  craignant  GargmtUta  qu'ü  te  gattaf  etc. 
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BceusBiez  2"*'  je  suis;  Hept  102,  V.  49  .  .  .  et  aj/Tnenü-ji 
mieulx  estre  mort,  qiteUe  demorast  sans  pugnition. 

Seltener  dagegen  fiadet  eifb  atatt  que  que  ei  gesetzt:  Stf/i. 
103,  V.  49  .  ,  ,  et  sgay  bien  que  Von  e»  trouveroit  qui  aynt 
roient  mieula^  n'en  avoir  bonne  chere,  que  s'üfalloit  que  crealun 
du  monde  renteiidist;  id.  Moni  257,  lU.  10. 

IMeselbe  Aualanauag  de«  zweites  que  findet  tich  auch  nad) 
plus  tost  nnd  il  vavt  mieulx:  Eab.  261,  I.  46  .  .  .  Itqud  jt 
auppUe  plus  taut  par  mort  me  tollir,  qua  par  moi  en  rieu  «oif 
offeiisi. 

i.  Bar  KoijnnktiT  nftoh  den  Verben  und  Terbalen  AnsdrflcksB  im 
BesohliesBeufi  and  ObBreinkomnieiiS. 

Als  den  soeben  genannteo  Verben  der  Will ensäusse rang  uk 
verwandt,  mtgen  die  folgenden  Verben  des  Bcachliesaena  und  Cbw 
einkoinmenB  liingeslellt  werden,  nacb  denen  sieb  der  Konjunktii 
(des  Wünschen)  findet,  abweichend  vom  heutigen  Gebrauche,  aber 
Übereinstimmend  mit  dem  Altrranz.,  wo  neben  dem  gewöbnlicbereo 
ladik.  auch  der  Konj.  auftritt 

COnclore:  Rab.  200,  I.  28  Et  fut  condtid  qu'on  eneemil 
quelque  /loiHme  prudeiit  devers  Picrockoie.  Davantage,  qu'o» 
eavoyast  querir  Gargantita  et  ses  gens.  —  Weitere  Beispiele  flu 
diesen  Wechsel  in  der  Konstmktiun  (Zeugma)  siebe  fOr  du 
Altfranz.,  wo  er  sehr  gebräuchlich,  Kroll,  p.  21.  —  Rab.  219,  L  34 
mais  il  J-ut  cjhcIuiI  que,  jjouf  Ig  tuetUtar,  il  tucuittil  tient:  ^g 
quelqu'un  qui  cogneust  les  voye»;  Calv.  527,  III.  24  Sil  a 
eate  conclii  et  establi  de  Die»,  que  tous  fuseent  faita  parii- 
cipatis  etc. 
däterminer:  Calv.  494,  III.  23  Mais  puis  qu'ü  ne  mit  In 
choses  advenir  pour  autre  raison,  sinon  pottr  c«  qu'ä  a 
determine  qudles  adoinsseiU:  c'est  folie  de  disputer  ett.; 
Calv.  777,  iV,  lU  ilu  out  determine  en  leur  Concile,  que  la 
GentUs  se  deusscnt  ahstenir  de  nmnger  du  sang  d'une  beste 
»uffoquee. 
resondre:  Calv.  930,  IV.  15  Touchant  des  femmes,  ü  fut  resolit 
de  sott  iempB  au  Concile  de  Caiikage,  qiCelles  n'eutseat  i 
baptizer. 
decreter:   Calv.  636,  IV.  4   Et   au  Concile  d'Antioche,  H  fnl 

decrett?  qti^on  corrigeast  les  Evesques  etc. 
estre  insütuä:  Calv.  109,  111.  4  Pourtanf,  ils  ont  recoun  avx 
allegories  et  disent  qii'il  estoit  institue  par  loy  Mosaique,  qne 
les  Prestree  discernassent  entre  lepre  et  l^re. 
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Beispiele  für  das  Altfranz,  siehe  Kaum.  p.  28;  Bigch.  p.  66; 
Kow.  p.  31;  Kroll,  p.  21^  Haase,  J.,  p.  8;  fllr  das  16.  Jahrhundert 
Haase,  Q.,  p.  51. 

S.  Dar  IndikatiT  nach  atUndre  und  ^atUndre,  abweicbend 

T»B  den  kflstifreD  Oebranehe,  uvie  ■ach  den  Terben  dM  BeaeUieoHU 

und  ObereinkoBuneu. 

a)  Der  Indikativ  nach  attendre  und  e'attendre. 

Von  den  unter  1  genannten  Verben  haben  nur  attendre 
und  s'attmidre  neben  dem  Konjunktiv  auch  den  Indikativ 
nach  «ch:  Eab.  475,  V.  36  Garde,  frater,  diät  Panurge, 
«M  atteiidant  qu'on  mariera  les  moines,  que  n'espouses  la  ßebvre 
quartaine;  Calv.  64,  III,  2  quiconqneg  a  conceu  ferme  certi- 
tude,  il  atteitd  pareillement  que  le  Seigneur  accomplira  se» 
promeates;  Calv,  65,  IJI.  2  La  foy  croit  qu'il  est  nogtre  Pere: 
eaperance  attend  qu'il  se  portera  tousiour»  td  ettvera  notts; 
Du  Bell.  32,  II.  W.  Je  m'attens  bien  quil  »en  trouvera  beau- 
coup  de  ceux  qui  ne  trouvent  rien  bon,  sinon  ce  qu'ih  eniendent 
et  penaent  pouvotr  imiter. 

In  den  hier  genannten  FKllen  hat  attendre  resp.  »'attendre 
die  Bedeutung  „hoffen"  reep.  „aich  auf  etwas  gefoest  machen;"  der 
Nebensatz  mit  que  giebt  somit  nicht  den  Inhalt  einea  Wnnsches  des 
Subjekts  des  Hauptsatzes  wieder,  sondern  den  einer  Vorstellung,  an 
deren  zukünftiger  Verwirklichung  das  Subjekt  nicht  zweifett,  wes- 
halb wir  hier  den  Indikativ,  als  den  Modus  der  Wirklichkeit,  ge- 
Betxt  finden. 

Wie  Bisch,  p.  29  bemerkt,  ist  nach  HSlder  p.  370,  §  194,  D. 
der  Gebrauch  des  Indikativs  nach  attendre  im  Neufranz,  nicht  ge- 
stattet, w&brend  Mätzn.,  Franz.  Grammatik,  p.  342  ein  Beispiel  fQr 
die  Anwendung  des  Indikativs  nach  attendre  aus  Pascal  bietet. 

Bisch,  ist  nicht  geneigt,  die  einzige  Stelle  Chrestiea's  (Pet^ 
ceyal  3070),  wo  nach  attendre  der  Indikativ  sich  findet,  als  echt 
anzuerkennen;  auch  Kowalski,  Krollick  und  Haase  (Joinville)  er- 
wShnen  nichts  von  dem  Gebrauch  des  Indik.  nach  attendre  nnd 
»'attendre,  so  dasa  derselbe  erat  jüngeren  Datums  zu  sein  scheint. 

b)  Der  Indikativ  (Patnr  und  Conditioualis)  nach  den  Verben 
des  Beschliessens. 

Aus  ähnlichen  QrUnden,  wie  die  eben  für  die  Setzung  des 
Indikativs  nach  attendre  nnd  e'attendre  voi^ebrachten,  findet  sich 
anch  bach  den  folgenden  Verben  des  Beschliessens  der  Indikativ, 
entsprechend  dem  hent%en  Sprachgebrauch: 

eonclnre:  Bab.  96,  I.  4  D(mt  fut  condud  qu'ih  le»  bauffre- 
roient  »an»  rien  y  perdre;  Bab.  200,  I.  28  Et  fut  condud 
qu'on    enverroit   quelque   komme  prvdent   devers  Picrochole; 

ZKhr.  r.  Dfn.  Spt.  v.  Li«.    Vl|i.  j^ 
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Eab.  243,  1.  41  et  fut  condud  qu'environ  la  mtnuyt,  iJt 
aortiroient  ä  fctcat-moiickc;  Eab,  562,  III.  12;  Hept  20», 
III.  21  Pnr  le  conseil  de  la  Eoynp,  fut  conclu  qu'eäe  tenil 
renvoyee  ä  son  phs. 

establir:  Rub.  279,  1.  52  It^m  fut  estably  que  tant  hmma 
que  femmes  lä  recftix  »ortiroient  qtiand  bon  lettre  »cmliUroä; 
Eab.  537,  XU.  6. 

decreter:  Eab.  191,  I.  27;  —  279,  I.  52;  —  484,  IL  83  ü 
voua  fault  entendre  que,  par  le  cormeil  des  medecint,  fd 
decrete  qu'on  oateroit  ce  que  luy  faisoit  le  mal  ä  teatomat; 
Eab,  562,  III.  12  .  .  .fut  decrete,  que  pour  l'heure  on  cAot- 
seroit  des  cieulx  en  Egypte    taute  ceste    vessaäle   des  deetta. 

Ü  est  adTisS:  Bab.  143,  1.  15  ...  et  fut  advise  entre  aa 
qu'ä  cegt  office  terott  mie  Fonocratee  (ähnlich  iat  auch  voU 
die  Stelle  in  Eab.  218,  I.  34  aufzufassen:  Et  fut  d'opinion  q^'ä 
ettverroit  quelqu'un  de  se»  gen»);  Hept.  130,  VI.  55  Parqm/ 
fay  avisi  (^  habe  beschlossen)  que  uoub  ferona  ce  qu'Ü  g 
ordonnä  par  sa  mort. 

resoudre:  Eab.  196,  IV.  37  La  resolution  du  conseil  fut,  qu'ea 
tout  evenement  ih  se  tiendroient  sur  hurg  gardes;  Maat  215, 
I.  30;  —  491,  II.  35  Cela  dit,  eile  resolut  qu'ils  se  preä- 
piteroient  en  la  mer. 

estre  deliber6:  Hept.  93,  I.  lO  Et  combien  qu'il  futt  quettio» 
de  marier  Floride  en  Portugal,  si  estoit-il  delibere  qu'dU 
ne  Vabandonneroit  Jamals. 

Beispiele  aus  Eobert  de  Claiy  siehe  Eanm.  p.    28,  aaa  Villf 

hardouin  Kroll,  p.  21,     aus   Joinville    Nebl.    p.   11,    fflr  Cbrestia 

Bisch,  p.  65,  für  Wace  Kow.  p.  31. 

4.  Der  EoujnnktiT  (den  WniuoheB)  nach  Atm  Terbex  «der 

Terbalen  Ansdrflcken  des  Pflrchtens  oder  diesen  Terwandten  WMtdniga 

(ü  y  a  äan^er  n.  aj. 

Die  durch  die  bekannt«,  von  der  lateiniachen  Muttersprache 
Übernommene  Ä  uffa-tsungs weise  des  Französischen,  wonach  die  Furcbl, 
dass  etwas  geschehe,  zugleich  den  Wunsch,  dase  etwas  oicbt  gt- 
schehen  möge,  enth&lt,  bedingte  Setzung  von  ne  wird  in  der  fno- 
zSsischen  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  häufig  unterlassen;  dasselbe 
ist  im  Altfrauz.  der  Fall  (Bisch,  p.  30;  Kow.  p.  11;  ein  Beispiel 
aus  Joinville  Nebl.  p.  12 ;  für  das  16.  Jahrhundert  Vog.  p.  506),  and 
noch  fUr  das  17.  Jahrhundert  nachweisbar  (Oiez  443),  bei  neuereo 
Autoren  aber  eine  grosse  Seltenheit  (Lück.  §  320*).  Was  die 
Häufigkeit  der  AuslassuDg  der  uuverstärkten  Negation  ne  anbelaogt, 
so  stehen   bei  Rab.  15  FSUen  mit  ne  22  ohne  ne  gegonQbw,  abo 
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etwa')  68  "/o  ohne  ne,  in  Hept.  68  \  ohne  ne,  MouL  44  "Iq, 
Cal?.  13  "/;. 

Bei  dieser  Abweichung  Catvin'a  ist  wohl  an  dem  Einflnss  des 
lateiniwsh  geacbriebenea  Originals  der  Institotion  zu  denken. 

a)  I^  Verb  oder  der  verbale  Anedrock  des  Fflichtens  steht 
im  pontiven  Hauptsätze. 

a)  In  dem  folgenden  mit  que  eingeleiteton  EonjnnktiTsatze 
iflhlt,  abweichend  vom  heutigen  Gebrauche,  die  nnverstärkte  Negation 
ne:  Bab.  89,  L  2;  —  267,  L  48;  —  329,  U,  4;  —  506,  UI.  Prol. 
Cutuy  exemple  me  fait  entre  espoir  et  crainte  varier,  doub- 
tant  (=  reaouter)  que  je  rencontre  ce  que  fabhorre  etc.;  Bab. 
524,  III.  S;  —  577,  III.  14  Farlez,  de  grace,  correct,  crai- 
ffnatU  qu'dle  von»  enface  aupatron  gue  ßt  ä  Acteon\  Bab.  84, 
IV.  10;  Hept.  50,  I.  4;  —  62,  I.  6  Maie  ü  y  a  dangier  que 
le  fondement  »oü  tani  chargi  pour  souetetUr  les  couvertures, 
qu'ä  ruyne  Vidifice;  Hept.  64,  1.  7  (craindTe);  —  71,  I.  8;  — 
89,  I.  10  (j'atf  paour)^  —  184,  II.  19  La  orainte  qu'Ü  eut 
que  la  eaitee  eafmt  congneue  etc.;  Hept  202,  III.  21  (craindre). 
CalT.  260,  UI.  12  (depeuT  qm);  id.  —  583,  UI.  25^  Mont  199, 
I.  28  Je  crains  en  lomint  mal,  que  je  teface  injvre;  Mont  267, 
I.  40  (craindre);  —  103,  II.  10  Cda  me  fait  craindre  qu'il 
y  aye  un  peu  du  vice  de  eon  goust;  Mont  346,  IL  15  Je  n'y 
ay  rien  adjouttd  de  ce  cotU-  lä,  et  craindroy  que  sa  force  se 
toumatt  contre  moy-meeme;  Mont  202,  II!.  9. 

ß)  Entsprechend  dem  heutigen  Qebranche  findet  sich  ne  im 
abhKngigen  Konjonküvsabe:  Bab.  386,  a  5 ;  —  342,  U.  7;  —  449, 
n.  26;  —  548,  UI..  8;  —  603,  UI.  19;  —  612,  III.  21;  — 
242,  IV.  49;  Da  Bell  25,  IL  10;  Hept  95,  !.  10;  —  206, 
VU.  70.  Calv.  87,  HI,  3;  —  224,  lU.  20;  —  502,  lU.  23;  — 
700,  IV.  7;  —  755,  IV.  9;  —  780,  IV.  10  Davantage,  pour  ce 
qu'il  y  avoit  danger  que  teure  inventiong  .  .  .  ne  e'en  atlaaaent 
incontinent  ä  val  Veau  etc.;  Mont  26,  1.  10;  —  251,  1.  88;  — 
38,  U.  3;  —  102,  UI.  5. 

Die  volle  Negation  findet  fach:  Hept.  198,  IIL  21  Le  denir 
que  fay  d'avoir  ce  conteatement,  et  lapaourquefay  que  voua 
n'«n  ayez  point  avecq  ung  autre  etc. 

b)  Das  Verb   oder   der   verbale  Ansdmck   des  FUrchtens   ist 


Übereinstimmend   mit  dem    heutigen  Gebrauche   wird  die  an- 
TerstKrkte  Negation  ne  nicht  gesetzt:  Bab.  508,  III.  Fred.  Et  peur 


')   Hiernach  ist  Vog.  p, „ —    „ 

(aknlicta  nach  den  afflmativen  Verben  des  FQrchtenii  i 
die  nille  mit  »e  Aber  wiegen." 
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ne  ayez  gite  U  vin  faille;  Eab.  572,  lU.  13  Et  ne  eera  p9w 
quoy  devez  craindre  qtte  vos  aongei  en  proviertnent  doubi'xr, 
Kab,  345,  V,  6  N^ayez  peur  que  via  et  vivrea  icy  faiäat; 
Uept  108,  L  10  Et  n'ayez  pas  paour  qiie  j'en  acettstt  aimer 
d'aultre;  Hept.  207,  III.  21  J«  ne  craina  que  cr^ature  mortwät 
entende  comme  je  me  tuia  coiiduicle;  Hept.  221,  lU.  22;  — 
55,  IV.  40  »e  crainct  point  qtie  /'on  voye  le  fonds  de  sott  ü- 
tention-,  Hept,  234  Appendice  .  .  .  eUe  aüoit  la  teate  Uvft, 
Sans  crainte.  quon  veist  «i  Vail  la  veine  avotr  pria  couleur 
azuree;  Calv.  409,  III.  20;  —  502,  III.  23;  —  512,  UL  24;- 
600,  IV.  2  J!  MC  fant  point  craindre  qii^en  .  .  .  noua  faeUmt 
divorce  avec  FEgliae  de  Dien. 

Die  Existenz  der  Furcht  ist  nicht  durch  eine  N^ation,  senden 
durch  eine  afürmative  rhetorische  Frage  in  Abrede  gestellt:  Honl 
321,  III.  13  Quel  dnnger  y  nitroit-il,  que  lea  pbis  tagea  om- 
daaaent  ainni  leg  nosires,  »elon  lea  occvrrencea,  et   ä  Poeilf 

Abweichend  vom  NeiifranE.,  dem  Altfranz.  jedocb  nicht  gm 
unbekannt  (et*.  Bisoh.  p.  31;  Kow.  p.  10;  Vog.  p.  502),  kut 
auch  der  Indikativ  nach  den  Verben  des  Fllrchtens  geaefit  werii«% 
der  auch  nooh  für  das  1 7.  Jahrhundert  belegt  ist  (a.  zwei  Beägiudi 
aus  Voiture  bei  List  p.  17).  Rab.  216,  I.  33  J'ay  grand  pe*t 
qtie  tonte  cej-ti:  rnireprtse  «era  eemblable  ä  la  force  du  pot  aä 
laict;  Hept  16,  IV.  32  Mes  damea,  xi  iontes  ceü^a  ä  qui  paml 
caa  eat  advmm  benvoient  en  telz  vaisfeaulr,  J'auroie  paotir 
que  beaucoHp  de.  couppea  doreea  seroioit  conoertiea  en  teatetdt 
mortz;  Hept    123,   VI.   53   J'ay    graiid  paouf    qua    voetre  aanti 

Ein  Wechsel  der  Konstmktion  innerhalb  desselben  Satzes: 
Rab.  449,  II.  26  J'ay  grand  peur  que  ne  voua  voye  en  tatai 
que  n'aurez  grande  encie  darretser,  et  quon  votta  chevaudun 
ä  grand  coup  de  pique  et  de  lance. 

Die  Setzung  des  Indikativs  nach  avoir  peur  erklärt  sich  aodi 
hier  wieder  aus  dem  Umstände,  dass  der  mit  que  abhängige  Neben- 
satz mehr  den  labalt  einer  Vorstellung  des  Subjekts  des  Haaptatnt 
als  den  eines  Wunsches  wiedergibt  Ein  treffliches  Beispiel  fBr  dk 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  bietet:  Rab.  116,  IV.  17  Du  cid  ä 
de  la  terre  avoit  peur  eemblable,  s'th  n'estoient  deuetnent  fulcU 
et  afjpuyes  aus  les  colonmee  de  Atlas  ete.,  wo  der  Inhfdt  des 
Vorgestellten  in  der  Einkleidung  der  indirekten  Frage  erscheint 
(avoit  peur  gi  ne  ist  also  hier  etwa  wiederzugeben  durch:  n""" 
dachte  mit  Schrecken  daran,  ob  nicht") 

Besonders  kann  der  Indikativ  in  folgenden  Fällen  gefondoi 
werden:  Hept  69,  V.  42  ...  et  craignant  auaai  fsc.  leprince)  qiut 
a'il  en  eatoit  quelque  bruit  et  que  sa  mere  le  scettt,  eile  auroi, 
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occasion  de  s'en  coarroucer  etc.;  Hept  80,  V,  44  Beau  pere, 
voits  fitictes  bieii  de  fair»  voe  questea  iandla  qu'on  ne  voub 
coiigiiaisl  jioint,  car  j'ay  i/raiid  paour  qne,  gi  Hve  foi»  vostre 
ypocrisie  est  descoitoerte,  vous  ii'aurez pltis  le  pain  des pauvrea 
eiifang;  Hept  140,  VI.  57  .  .  .  cratgnant  que,  si  eile  »'eii  appei-ce- 
voft,  je  perdrois  le  vioien  de  souvent  la  frequenter;  id.  Hept. 
154,  VI.  60.     Bin  ähnliches  BeispiH    ans  Joiaville  b.   Haase,  p.   7. 

Hierher  gehört  «uch:  Mont  34,  III.  2  Qu'on  lui  xemette 
fii  prenence  cstte  iincienne  concupiaence,  je  eraina  qti'elle  auroit 
inoina  de  force  ä  la  »ouateitir,  qu'elle  n'aooit  aiitrefais. 

Die  Anwendung  dea  Indikativa  wird  in  solchen  FäUen  schon 
dadurch  veranlasst  werden,  dsss  der  von  cramdre  und  ähnlichen 
Verben  abhängige  Nibensatz  zugleich  Folgesatz  eines  hypothetischen 
Satsgefügea  der  Möglichkeit  ist.  Es  koiUdieron  also  zwei  Regeln  in 
Jiesen  Füllen,  wovon  die  eine  die  Setzung  des  Konjunktivs  bean- 
sprucht, die  andere  die  des  Fut  resp.  Kond.  (cf.  unten).  Eine 
konsequenit!  Durchführung  der  einen  oder  der  anderen  Kegel  findet 
sich  nicht,  sondern  die  Sprache  schwankt  hier,  wie  die  Stelle  bei 
Hept.  273,  111.  29  beweist:  6'n  femme  joiioit  aon  mistere  le 
plua  aecretemeiit  qu'il  luy  e»toit  possible,  craignant  que,  at  aott 
rntiri  rapercemit,  tjii'il  ne  la  tuast.  Ebenso  CalT.  293,  III.  14 
Cnr  le  craiu,  ni  ßieti  les  regardiili,  qu'il  n'i/  trouvasf  plus 
de  peehiiz  qne  de  merltes. 

Kapitel  n. 

Der  Wunsch,  atisgedrückt  in  einer  Hindlnng,  welche  anf  ein 
bestimmteE  Ziel  hinstrebt. 

Der  durchaus  übliche  Modus  nach  Verben  dieser  Art  ist  der 
Konjunktiv. 

a)  Das  erstrebt«  Ziel  ist  ein  positives. 
ballier:   Bab.  325,  I.  39  Baille  Icy,  que  je  ijargarlae. 
prendre    garde:    Du   Bell.    Hut    toutea    ckose»,   prends   garde 

I  =    surgü    dafür)    qne    ce.    genre    de   poenie    sott    eloigne    du 

.Uilgnl,:: 
faire  aoo  posaible:  Hept  84,  J.    lO   .  .  .  luy  priant  que  en  son 

/iliseiiri'  f'-i^l  Imtl  aoH  possible  que  le  mariaige  vini  (\.  vinst) 

.7  fjvtii'h'on. 
mettre  diligence:  Calv.  790,  IV.   10   Parquoy   U  faut  mettre 

'lilif/f'ice,  que  Itiiit  ae  face  decentetneat. 
presser:  Calv.  906,  IV.  14  Ces  doeteura,  dit-il,   ooue  pressent 

qiic    i-i»in   aoyez  circoiiclz  eit  voa  eorpa. 
mettre  peine:  Calv.  181,  III.   6  Jl  nous  faut  wettre  pelne  que 

lu  gloirc  de  Dieu  aoit  exalte  en  noua:,  Calv.  376.  UI.  20. 
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faire:  Mont.  337,  II.   13  Ädriamis  feit  qtif  non    medeeii, 
quast  et  circonacriviet  en  son  tetin  justevteiit  Vendroit  moH 
Mont.   352,  U.   16;    —     33,  lli.  2   La  jeimesse    et  le    ■  '   ' 
n'ont  pas  faict    autrefoig   que  j'aj/e  tneacogneu  le  visage  t 
vice  en  la  vohiple;  Eab.  720,  IlI.  43. 

In  dem  aueret   genannten   Beispiele   aas   Mont.    und   : 
letzten    ans    Rab.    stellt    der  Konj.    abweichend    Tom   heutigen    i 
Art    siehe    Haaae,    G., 


.  si  est-ce  que  Vestrangcti  de  nottre 
tg  soyons  gouveiit  par  le  viee  me«me 
i  le  bien  faire  -ne  ee  jugeoit  par  la 


ces  deux  qualitez,  j'at/  gaigni, 
aix   eoTttcB   de  moy,    auaai  niai» 


branche ;     weitere    Beispiele 
GiUtenb.  p.  77. 
porter:  Mont.  8,  II.  1   . 
CQudition,  parte  que  w 
povssez  d  bien  faire, 
teule  intention. 
gaigner:  Mont.  38,  m.  3  Par 
qn'on  puieee  faire   cinq  ou 
que  d'autre  quel  quHl  8oit. 

Der  Nebensati  drückt  nicht  das  Ziel  einer  dnrch  das  Verb 
det)  Uaiipteatzea  anBgedrückt«n  Handlang  ans,  sondern  giebt  den 
Inhalt  eines  ein  Ziel  bezeichnenden  Substantivs  an:  Calv.  416,  III.  20 
Puis  que  la  fin  d'oraison  est,  que  nos  etprits  toi/ent  ealeDez 
&  Dieuif  Calv.  121,  III.  4  Le  principal  hut  est,  que  lee  c(EWi 
soierit  unie  en  bonne  paix\  Calv.  76,  III.  ^  ...  de  laqueüe 
(seil,  la  regeneration  spirituelle)  le  hut  est,  que  l'image  de  Dien 
toit  rettaure'e;  Rab.  201,  I.  29  (la  destinee  est). 

Wir  lassen  hier  noch  Ausdrucke  wie  i7  tient  li  u.  E. 
folgen,  nach  welchen  der  durch  que  eingeleitete  Nebenaata  den  Kon- 
jnnktiv  zeigt,  da  der  Sprechende  den  Inhalt  dieses  Nebeosataes  als 
von  dem  Willen  des  logischen  Subjekts  dos  Hauptsatzes  abhHngig 
darstellt  Häufig  lassen  sich  die  zu  nennenden  Fälle  mit  tient  ä  gut 
darch  das  oben  genannte  faire  um  achreiben ,  weshalb  sie  hierher 
gesetzt  sein  mügen.  Hept.  193,  VH.  Ö9  J'ay  oy  dire  qu'il  n'a 
paa  tenu,  ä  vottre  femne,  qu'elle  ne  voua  ait  trouve  etc.;  Hont 
295,  L  42;  —  44,  Ü.  5  .  .  .  d'oH  tl  advient,  que  celuy  que  lejwge 
a  gehenne  pour  ne  le  faire  mourir  innocent.  il  le  face  mourir 
et  innocent  et  gehenne.  In  diesem  Falle  würden  die  modernen 
Grammatiker  nicht  den  Konjunktiv  gestatten,  cf.  Lück.  §  325. 
Dasselbe  gilt  von  Mont.  439,  II.  27  rf'oÄ  il  arrivoit,  qu^U 
mourussent  cnmme  de  deux  morts  ä  la  fois;  Mont.  133,  IL  12; 
—   159,  II.   12. 

\i)  Das  erstrebte  Ziel  ist  ein  negatives. 

Die  Lauptettchlich  in  Betracht  kommenden  Verben  sind: 
eviter:  Hept  87.  I.   10  et,   pour  ^aiter   quil    neu   vint    incon- 
venient,  luy  tint  tele  propoa  (lies:    n'en  vinet  .  .  .};  Mont  66, 
n.  8  (.  .  .  et  pour  eviter  qu'il  ne  vinst  ä  mespris). 
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oceagion  de  s'en  courroucer  etc.;  Uept  80,  V,  44  Beau  pere, 
vou»  faicte»  bien  de  faire  vos  qtientee  tandig  qu'on  ne  vous 
congnoiH  point,  ear  j'ay  grand  paour  que,  «i  uue  foie  vostre 
ypocrieie  est  descouverte,  vou8  n'aurez  phte  le  pain  des  pauvre» 
atfatis;  Hept  140,  VI.  57  .  .  .  craignant  que,  si  eile  it'en  appei-ce- 
voit,  je  perdroia  le  moieii  de  souvent  la  frequeater;  id.  Hept 
154,  VI.  60.     Bin  ähaliches  Beispiel    aus  Joiuvllte  s.   Haase,  p.   7. 

Hierher  gohCrt  auch:  Mont.  34,  111.  2  Qu'on  tut  j'emette 
en  prenence  cette  ancienne  concupisence,  je  crains  qu'elle  auroii 
moin»  de  force  ä  la  eouetenir,  qu'elle  u'avoit  aittrefois. 

Die  ADwendung  des  Indikativs  wird  in  solches  Fällen  schon 
dsdarch  veranlasst  werden,  daas  der  von  craindre  nnd  Ihnlichen 
Verben  abhängige  Nebensatz  zugleich  Folgesatz  eines  hypothetiscben 
Satzgefüges  der  MOgliclikeit  ist.  Es  kollidieren  also  zwei  R€^ln  in 
diesen  Ffillan,  wovon  die  eine  die  Setzang  des  Konjunktivs  bean- 
^racht,  die  andere  die  des  Fut.  resp.  Kond.  (cf.  unten).  Eine 
konsequente  Durchführung  der  einen  oder  der  anderen  E^el  findet 
«ich  nicht,  sondern  die  Sprache  schwankt  hier,  wie  die  Stelle  bei 
Hept  273,  III.  29  beweist:  Sa  femme  jouoit  son  miatere  le 
plua  aecretenient  qti'il  luy  estoit  poisible,  craignant  que,  si  aon 
mari  Fapercevoit,  qu'il  ne  la  tuaet.  EbenBo  Calv.  293,  III.  14 
Car  ie  crain,  si  Dien  lei  regardoit,  qn'il  n'y  trouvast  plns 
de  pechez  que  de  meriles. 

Kapitel  II. 

Der  WTmBcli,  auBgedrtlckt  in  einer  Handlung,  welche  auf  ein 
Destimmtes  Ziel  hinstrebt. 

Der  durchaus  übliche  Modus  nach  Verben  dieser  Art  ist  der 
Konjunktiv. 

a)  Das  erstrebte  Ziel  ist  ein  positives. 
baillOT:   Kab.  325,  1.  39  Baille  icy,  que  je  gargarise. 
prendre    garde:    Du   Bell.    Sur    toutea   choaea,   prenda   garde 

{=  sorge  dafür)   que    ce    genre    de  poeme   aoit    eloigni   du 

vvlgaiTK, 
fiöre  son  pOSSible:  Hept.  84,  I.    10  .  .  .  luy  priant  que  en  aon 

abaence  feiat  tout  aon  possible  que  le  mariaige  vint  (\.  vinst) 

(1  execntion. 
mettre  diligence:   Calv.    790,  IV.   10    Parquoy    ü  faut   mettre 

diligence,  que  tout  ae  face  decenteinent. 
pressen  Calv.  906,  IV,  14  Ces  docteura,  dit-il,  vous  preasent 

que  oou$  aoyez  circonciz  en  vos  corpa. 
mettre  peine:  Calv.  181,  III.  6  11  nous  faut  mettre  peine  que 

la  gloire  de  Dieu  aoit  exalte  en  nous\  Calv.  376,  Ul.  20. 
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de  garde  qua  nous  ne  referioii*  point  la  beatititde  «(«inwflc 
aux  ceuvreg;  Calv.  420,  UI.  20. 
garder:  Rab.  738,  UI.  48  FiU  tres  der,  aprt(a  mOH  deeä, 
gardez  que  teilet  loix  ne  goient  kh  cettiii/  ro^aume  reeeum; 
Hept.  33,  l.  1  qudque  deffence  qu'il  peiist  faire,  ne  ae  peut 
garder  qu'il  ne  tmnbant  mort  entre  letirs  maina;  Hept  123, 
II.  12;  —  184,  IL  19  (ne  garder  qve  ne);  —  213,  UL  Sl 
Et  gardez-oous  bien  qtie  nulle  ne  die  que  ceate  demoiaeBt  ttil 
offenid  son  bonneur;  Hept  278,  III,  30  (gardez  qti«  ne  meniu); 
—  123,  Vi.  53  Mais  gardez  que  vous  ne  le  touchez;  Uoat 
339,  !.  51  (ne  garder  que  m). 
gnetter:  Hept.  35,  IV.  36    .  .  .   se   tittt   totisjoure    ä   la  portt, 

pour  guetttr  que  Nicola»  ne  Baillint. 
garantir:  Hept.  73,  V,  43  Mais    vous  verrez,    mea  dame»,  gw 
ga  prudence    iie    aon   ypocrleie   ne  l'a  pas  garantie    que  m» 
aecrel  n'ait  ,;»(,■  recde;  id,   —   232,  III.  23; 
retenir:  Hab.  503,  UI.  Prol.  ,  .  ,  quepmt  de  cliose  me  retient,  qw 
je  ii'entre  en  l'opinion  du  bon    Heradilua. 

Ana  den  obigen  Bniapielen  erhellt,  dass  die  Setzung  de*  ne 
nach  emperhur  n.  U.  genau  beobachtet  wird.  Eine  einzige  Ab- 
weichung ist  mir  nur  begegnet,  nümlich  nach  eviter,  wo  auch  nach 
dem  heute  herrschenden  tiebranche  ne  ansgelaesen  werden  kaiiD 
(cf.  Lück.,  §  319,  Änm.  4'):  Mont  5,  UI.  l  fay  curieiueme)U 
evite,  qu'ils  se  mesprinsaenl  en  moy,  ef  e  enferraseent  en  mo« 
masqite. 

Ganz  nnter  denselben  Bedingungen  findet  sich  jedo<^  ancli, 
znm  Teil  abweicbend  vom  beutigen  Gebrauche,  der  Indikativ  ge- 
setzt nach: 

il  tient  k:  Hept.  8,  IV.  31  AUfiz  veoir  ä  quoj/  il  tient  ^ 
vostre  compnigne  ne  vient;  Hept,  70,  V.  42  .  .  .  s'en  aüa  au 
chasteau,  pour  entendre  ä  qnoy  H  ttnoit  que  le  jeune  priiut 
n'estoit  oenn.  Der  Indikativ  staht  hier  abweichend  vom  hentigm 
Gebrauche,  cf,  Lflck.,  §  319,  Anra.  3. 
faire;  Mont.  492,  II.  35  Ces  responaes  auqmentoietit  le  aoittg, 
qu'on  avoil  d'elle,  et  faisoieid  qu'on  regardoil  de  pluf  prüi 
aea  deporletnena ;  Calv.  796,  IV.  10  Or  ceate  cognoiaaanct 
fera,  que  ckannt  de  noii»  aura  aa  Hberte  entiere  etc.;  Rab.  415, 
V.  23.  Im  Neufranz,  findet  sich  hier  ebenfalls  der  IndikatiT 
{cf.  Lück,,  §  325,  Ann.  2).  Weitei-e  Beispiele  für  das  16.  Jahi^ 
hundert  9.  W^ner  p.  29  und  30. 
porter:  Mont.  251,  IL  12  Mai*  noatre  condition  parte  qtu  la 
cognoissance  de  ce  que  nous  avons  entre  maina,  est  atmi 
ealoignee  de  noua  etc. 
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Kapitel  III. 
üvc  Wtuucli  äussert  sich  als  Befehl,  Anffordemng,  Bitte  (n.  &.). 

Die  gebTfiuchlichBteii    Verben    dieser  Art,    die   den  Konjunktiv 

mit  que  nach  sich  haben,  sind: 

oommander:  Rab.  96,  I.  4  Grandgousier  commanda  que  toitt 
allast  pai- egcudlet;  Eab.  Ul,  I.  15;  —  142,  1.  15;  — 
209,  I.  32;  —  256,  1.  45  (apprestat);  —  331,  IL  4;  — 
367,  II.  9;  —  446,  II.  26;  —  455,  IL  28j  —  492,  IIL 
PriTil.  d.  R.  Frang.;  —  677,  lU.  34;  —  349,  V.  7;  — 
Rab.  436,  IL  23  (faire  commandement). 

ordonner:  Rah.  109,  1.  8;  —  203,  I.  30  Grandgotitier  ordonna 
que    Ulrich  Galtet  allaet  devers  Picrochole;  Rab.  274,  I.  50; 

—  582,  III.   15;  Hept.  222,  IIL  22. 
donuer  ordre:  Bab.  260,  IV.  13;  —  352,  V  3. 
d^Creter:    Rab.    121,    I.   10    Vom  trouverez    qwi,    «t    ä  aucun 

estoit  decrete  qu'il  entraet  ä  Rome  en  entat  triomphant,  il  y 
entroit  sur  un  char  tir4  par  cheoaux  blancs. 

mander:  Hept  76,  V.  43  Je  voua  manderay  seullement  qu'il 
votig  souvienne  de  ce  que  voua  avez  promis;  Hept.  78,  V.  43 
.  .  .  di*  le  soir  »a  maistresst  luy  manda  qu'il  euet  ä  »e  retirer 
en  sa  maieon  tout  incontinant,  sana  parier  ä  peraonne  et 
qu'il  y  demoraat  juaquef  ad  ce  qu'il  fuat  mand^. 

reqaemr:  Rab.  201.  L  29;    —    203,  L   30;    —  219,  L  34; 

—  230,   I.    38    (requiert  que  racontons) ;    —    234,    L    39; 

—  278,  L  52;  —  377,  IL  11;  —  456,  IL  28;  —  673, 
IIL   33;    —    190,  IV.  35;  Hept  57,  I.   5;  Calv.  413,  IIL  20; 

—  443,  III.  20. 
demander:  Calv.  443,  IIL  20. 
conjnrer:  Hept  79,  I.  9.' 

admoneater:  Rab.  267,  I.  48  (der  Nebensatz  mit  ä  ce  que  ein- 
geleitet); —  357,  U.  8;  Calv.  863,  IV.  13  .  .  .  Ha  las  ad- 
monneetent  fratemellement  qu'ila  ne  ae  facent  point  par  vainea 
superatitimia  pbia  debilea  que  aamcta;  Calv.  1040,  IV.  17. 

exhcnrter:  Calv.  890,  IV.  14. 

prier:  Rab.  142,  I.  15  .  .  .  eit  ßn  le  prioit  qu'il  le  voulsiat 
retenir  pour  le  moindre  de  aet  aerviteura;    Rab.  208,    I.  32; 

—  327,  IL  3;  —  360,  IL  9;  —  383,  IL  13;  -  414,  IL  18; 

—  428,  IL  21  Et  priez  Dieu  qu'il  me  doint  ce  qua  votre 
noble  cceur  deaire;  Rab.  432,  U.  22,  —  142,  IV.  23;  — 
349,  V.  7;  —  371,  V.  13;  —  387,  V.  16. 

sopplier:  Kab.  172,  \.  23;  —  455,  IL  28;  —  734,  IIL  48 
.  .  .  et  le  BuppUa  que  par  aon  vouloir  et  congie  la  pauseent 
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mettre    en    execution;    Ral..    324,    V.    Pro!.;    —    385,    V.  16; 

HepL  89,  E.  10;  —  212,  nr.  21;    -  SSS,  MI.  2  6;  —  112.  VI.  51. 

BOUiciter:  Bab.  583,  III.  15  .  .  .  et  df.voiement  soUicitoiatt  qat 

deg  lore  fugt  au  feu  le  hceiif  mie. 

CCOlBeÜler:    Bab.    218,    I.    34   Mais  Ponocrateg    luy    eoiueäU 

qu'ih  se  transportassent    vers    le  seigneur   de  la    Vaxigu^\ 

264,  I.  47;   -  376,  II.  11;  —  720,  III.  43;  —   511,  V.47; 

Mont.  117,  II.  11. 

desfendre:    Bab.    494,   III.   Priv.  Du    Boy    Henri    II;    —    677, 

III.    34    (zitiert    Kroll,    p.     18);    Hept    65,    I.     7     .  .  .   ii   hy 

de^fendit   que  jamais    die  ne  parlaat    ä  ee  marchant ;    Sefi 

151,  II.  15;  —   178,  II.  19;  —  200,  III.  21;  —  52,  IV.  4)1 

.  .  .  et    defendit    qve    aucun    ne  parlast  ä   eUe;   Hept.  !8S 

Vn.  67  ,  .  .  defendoit  gue  la   chair  de  son  mary  n'etut  td 

gepulcre;    Hept    215,     VII.    70;    Mont    206,    I-    30.     la    aUn 

dieaea    Fällen    findet  sich,    übereinatimmend     mit    dem    Altfnnt 

(of.  Biscfa.   p.  40,  Kow.  p.  16,   Kroll,    p.  17),    die  onventlrlrtt 

Negationapartikel    ne    genetzt,     während    dies    hente,    warnin  ist 

schwer  ersichtlich,  nicht  mehr  gestattet  ist  (er.  Lück.  §319,  .\nm.  4). 

Häufig    werden    die  Verba   der  Anaaa^    in    dem    Sinne  änes 

der  Boel>en   genannten    Verben    der  Aufforderung   gebraucht,   sodsM 

der    von    ihnen    abhKn^ge    Nebensatz    regelmOBsig    den    EonjanktiT 

zeigt;  mitunter    folgt    diesem  Nebensätze    mit    dem    KonjanktdT  ein 

zweiter,  von  demselben  Verb  (des  Hauptsatzes)  abhSngiger  Nebensatz 

mit  dem  Indikativ   als  Inbaltaangabe   der  Aussage,  oder    nrngckdiit 

zeigt  der  erste  Nebensatz   den  Indik.,    der  zweite   den  Konj.  infolg« 

der    zweifachen  Verwendung    des    Verbs   dos    Hauptsatzes    als    Verb 

der  Aussage  und  der  Aufforderung.^)    Diese  Freiheit  in  dem  Wedisel 


')  Daes  auch  noch  im  le.  Jiihrh.  die  in  dem  ersten  Teile  dieiei 
Kap,  genannten  eigenttichen  Verben  der  AufFurdemna  als  Verba  der  Aar- 
Kagc  verwandt  werden  kOnnen,  wie  aus  dem  Alttrunz.  bekannt  (ef. 
Haase,  J.,  p.  7  und  die  diinelbat  sich  findende  Verweisung),  bewinKn 
die  folgenden  Stellen,  wo  auf  den  den  Inhalt  der  Fordernng  angebfn- 
den  NebenHiitZ  mit  que  und  dem  Konj.  (der  moiat  durch  de  und  dem 
Inf.  ersetzt  wird)  ein  zweiter  Nebensatz  mit  aue  und  dem  Indik.  tol^ 
indem  von  der  Aufforderung  zur  Auslage  übergegangen  wird.  Hept 
16S,  IL  17  lequcl  la  reqnixt  (Q  n'o'n  parier  point,  et  qu'U  estoil  impottilr 
que  etc.;  Hept.  IGI,  VlI.  61  . . .  eile  pria  son  mary  de  luy  enttwr 
querir  Ccxtreme  uiKliiin,  ei  qu'iUii  s'iiffoAlissoU  lant,  qri'etle  avoit  paeir 
de  nt  la  poueoir  recepvoir  viee;  Hept.  201,  III.  21;  Rab.  S09,  I.  JJ 
,  .  .  cnmtnanda  qn'on  en  fisl  einq  charreh'es  en  icelle  nuyt,  et  .  .  .,  et  qnr, 
ppiir  ses  iulere/lz,  ä  luy  dunmiit  sejil  Ccn.T  .  .  ,  philipptu  etc.  —  Au»  einem 
indirekten  Fragesätze  wird  in  die  Aufforderung  übergegangen:  llepL 
127.  VI.  51  Et  k'  'j,-iitU  hommc  lug  detnnada  poiirquny  il  ryoil  *■  fori, 
et  qii'eäe  liiy  doniiast  part  de  sa  Jaieiisete.  Kin  Beispiel  dieser  Art  aot 
Joinville  s.  Haaae  p.  S. 
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der  Konttniktion  wird  auch  von  modernen  SehrUUtellem  nicht  ge- 
seheat,  so  in  dem  bei  Lack.  §  319,  Änm.  1  zitierten  Sfttsse:  Dites- 
tut  qu'ü  peut  venir,  qti'il  revienne,  qu'on  Vattend;  vgL  auch 
biermit  das  ron  Raum.  p.  26  xitierte  Beispiel  aas  Rob.  de  Clar^ 
.  .  .  et  te  U  dirent  qu'il  ae  s'eamaiagt  mie  d'avoir  pourcackier, 
qu«  Ü  li  donneroieat  grant  partie  de  l'avoir,  Kroll,  p.  19, 
Haase,  J.,  p.  7,  worang  der  hftnfige  Oebraoch  dieser  EoDSlruktion 
im  Altfraui.  hefTOi^ht  • 

respondre:  Rab.  723,  III.  44;  —  475,  V.  36  ...  /(  refponae 
peremptoire,  que  de  retoumer  aana  avoir  le  mot  de  la  bou- 
teille  n'euisioTiM  desetpoir  bucun  etc. 
dire:  Sab.  479,  11.  32  Ce  que  voyanl  Pantagrutl,  leur  fit  dire 
que  ce  n'egtoü  Wen,  mai»  qu'ilz  se  Tnigaent  en  ordre,  et  qu'il 
U»  vouloit  couvrir  (ein  ähnliches,  schon  Teil  I,  A,  Kap.  IV, 
§  3a  zit.  Beisp.  s.  Hept.  141,  II  14^  ebenso  s.  Haase,  J., 
p.  8).  —  Die  Konjunktion  que,  die  im  Alt^franz.  ganz  weg- 
falten kann  (cf.  Riecke  p.  18,  Diez  III,  p.  341),  wird  zum 
zweiten  Mal  nicht  wiederholt  (tlbereinstlninien^  mit  dem  Altfranz., 
wo  die  Annlassnng  des  zweiten  que  ganz  gewöhnlich,  cf.  Bisch, 
p.  35,  UaaHe,  J.,  p.  6).  Rab.  96,  IV.  13  Tappecoue,  ce  non 
obetant,  luy  dirt  peremptoirement  qu'aiUeiirs  se  pourveuai, 
«1  bon  luy  sembloit:  rien  n'esperatt  de  sa  sacrittie.  —  Rab. 
405,  V.  20  I^es  Tabachins  novs  dirent  qii'euasioni  la  dame 
royne  pour  excusee,  sl  avec  eile  nc  dieniona;  Rab.  476, 
V  37;  Hept.  61,  I.  6  Elle  luy  diet  qu'il  ne  se  sovlciast 
point,  et  qu'tUe  trouveroit  moien  de  l'en  faire  taillir,  et 
qu'il  s'habillast;  Hept.  121,  IL  12  Or  diät  ä  aon  aerviteur, 
jw'i7  lea  aüast  guerir  tun  apret  l'avtre.;  Hept.  159,  IL  15; 
—  Hept  247,  III.  25. 
denoncer:  Rab.  12,  IV.  Prol.  A  so»  exemple,  je  denonce  ä  ces 

eaiumniateura  diaboliquea,  que  tous  ayent  ä  se  pendre. 
Heuser:    Rab.  107,    IV.    15    Lee    recorda    e'exctiaerent,    qu'en 
daubant   ainsi,   n'avatent    eu   maligne  volunte  :  et  que  pour 
ramour  de  Dieu  on  leur  pardonnast. 
dier:    Rab.    225,    IV.    45  puis    cria,    que  qui-conque    d'iceux 
vovldroH    la  mort  eoader,   arrackaat  pubtiquement  la  figue 
avec  lea  dent». 
remODBtrer:  Hept  209,   HL   21   ...lui   remontrans    (sc.    lea 
gena  d'eglise  et  de  conaetl),  puiaqu'il  n'y  avoit  en  aon  muriage 
que    la  paroüe,    qu'il  se   pouvoit  facilement  deffaire,    mais 
que  Tun  et  lautre  ae  quittaaaenf. 
adTertir:  Du  Bell.  25,  II,  6  ie  veux  bien   advertir    cduy  qui 
enireprendra    un   grand  amvre,    qu'il  ne  cratgne  point  d'in- 
venter  quetquea  mota  Franfois. 
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ne  poini  digsimuler:  HGpt.  246,  III.  25  Ne  hiy  disBimuia  poia 
que  de  long  temps  die  avoit  eii  ton  cueur  Vamour  doM  i 
la  2>rioit,  ei  qu'il  ne  sn  dorinasl  poinf  de  peine  pottr  U 
perauader  ä  une  ckose  oö  par  la  setde  veue  Amour  Fatoä 
faiet  coneeitfir. 

Diesen  zahlreichen  Stellen  mit  dem  Konjunktiv  stehen  einigt 
wenige  mit  dem  Indikativ  gegenüber,  die,  nie  eine  geoauere  Prllh^ 
ergiebt,  durchaus  keine  AusDahinen  von  den  im  16.  Jahrb.  gelUndcs 
Kegeln  der  Gitimmatik  bilden.  Hept.  15?,  II.  15  Laquelle  cmitaäa 
au  gmtil  hontme,  qii'avaut  *on  partetimnt,  il  debvoit  parier  m 
mary.  Ein  Ühnliches  Beispiel  hub  Marot  (zitiert  Grafenberg  p.  71; 
Biech.  p.  41')  .  .  .  un  7not,  qui  ordoimoit  que  cente  leHrt  arin 
me  convenoii. 

In  diesen  beiden  Stellen  steht  das  Impf,  der  Modusretb« 
devoir  und  ,;.,iveith-  in  Verbindung  mit  d.  Inf.  für  d.  Kondit,  I, 
eine  Vertretung,  die  Vog.  pag.  509  unten  bespricht.  Die  Vertretan 
des  Konjunktivs  durch  das  Kondit.  über  haben  wir  scboa  bei  da 
Verben  des  Besehlicsaons  und  Übereinkommens  kenneu  gelernt,  und 
ist  nach  LUck.  §  295,  IIb  hier  auch  dem  Neufr.  bekannt.  Ahnliii 
ftoch  Calv.  69,  Ul.  3  Or  Vordre  du  Prophete  est,  que  carfe 
doit  cominencir  pur  cansolation  et  jogeitse  nonvelle.  Hier  li^ 
ebenfalls  eine  dem  Franzila i scheu  (cf.  Vog.  p.  478;  Glann.,  Mw, 
p.  30;  LUck.  §  299)  bekannte  Umschreibung  des  Futars  daid 
devoir  mit  dem  Infinitiv  vor.') 

Die  folgenden  beiden  Stellen  aus  Hept.  finden  sich  auch  l« 
Grafenberg  p.  74  angeführt:  87.  V.  45  Je  von»  prie,  ditf  & 
montauti,  que  voiis  nmis  le  dictes;  92,  V.  47  .  .  .  je  cm 
reqtiiers  que  von»  le  me  dlctes.  ^Dicies'^  ist  in  diesen  bnda 
Fällen  nicht  die  2.  Fers.  PI.  prss.  indic,  nie  Grüfeobei^  annim^ 
sondern  Imperativ,  indem,  nie  im  Ältfranz.  mitunter  der  Fall  (1 
Willenbet^  p.  390;  Vog.  p,  501 ;  Haa.^e,  J.,  p.  6),  hier  anakolatlütk 
zur  direkten  Aufi'ordening  übergegangen  wird,  obgleich  ein  V(A 
der  Aufforderung  vorausgeht  und  que  vor  dem  Imperativ 
eo  dass  man  den  Konjunktiv  erwarten  sollte.  In  den  üe 
genden  Fällen  mit  admovexter  erklärt  sich  der  Indikativ  aus 
Umstände,  dass  admonester  hier  in  dem  Sinne  von  „ nachdrücklid 
betonen,  erklbiren^  steht,  also  ein  Verb  der  Aussage  ist,  so 
Calv.  205,  HI.  8   Paul   noux  admoiuieste,    qn'experatis  eit 


')  Wie  »i^hoii  Ulla  der  geringen  Anzahl  der  oben  genanuten  Bfr 
spiele  hervorgeht,  i-^t  die  Verwendung  des  mit  (U'i'oir  und  dem  !•■ 
finitiv  um Bchri  ebenen  Fut.  imd  Kond.  iiath  nrdimner  etc.  pehr  lelta; 
ganz  unbekannt  '\»t  unseren  Antoren  der  neufrunz.  Qebmuch  dei  mit 
umschriebenen  t'ut,  und  Kond.  nach  ordonner  etc. 
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nnn    seulement    notis   serons  suiets    ä  persecutiona ,    mais    auisi 
ä   oilvperea. 

Weitere  Beispiele  Calv.  179,  III.  5  Par  quel  fondement 
pouvoit  eile  mieux  comm&itcer,  qu'eii  admonnestant  qu'il  noua 
J'niii  eKtm  nanctifiez,  d'autant  qUK  noHro  Dieti  ett  gainct; 
Calv.  191,  III.  7;  —  219,  III.  10;  —  302,  HI.  15;  — 326,  IH.  17. 


Kapitel  IV. 

Der  Bauptsatz  enthält  ein  Verl;  oder  einen  verlsalen  Ausdruck 
des  Billigens  oder  MlssbiUigens. 
H         Bas  Verb  des  abhUogigen  Nebensatzes  steht 
^  a.  im  EonjtiDktiv- 

fi)  Der  Nebensatz  (SnbjektEatz),    abhängig    von   einem   nnper- 

sönlichcn  Ausdruck  dea  Billigens  oder  MisabUligens. 

U  est  bon:    Rab.  153,  1.    19    Ce  ne    »ernit    tjua   bou   que  noua 

rendig^iez  noa    dachen;   Rab.  458,    II.  2Ö;    Hcpt.   118,    VI.   52 

II  seroit  bon,  dist  Oisltle,    que  je    voua   disse    cc   que  je    ne 

eoiiseille  ä  nulle   femme  de  dire;   Calv.  419,  III.  20;    Du 

Bell.    14,   1.    10. 
il  vaut  mienx  (oder  autant):  Rab.  222,  I.  35;  —  417,  II.  18; 

- —    476,    II.    31    Kon    qu'il    me  faille   gens   daaantage  potir 

nie  iiider  it  li:  conquiiätei- ;  car  nxttnnt  vatildroit  il  que  je  le 

tinns':  deHJa, 
il  est  raison  (u.  a.):  Rab.  442,  II.  25  Non,   seignevr,   ü  n'e«f 

de  rtiigon   que  innsi  faciez;    Mont  352.  I.   56;  —   76,11.   8; 

»—    224,    Ul.     9;    Calv.    116,    lU.    4    cW    hien   raison    que 
«I0u#  cogvoission»  que.  Dieu    les   a  precipltez  etc.;   Calv.  202, 
III.  8  Or  »i  c'eat  choae  raiaonnable   que  noua  noua  rendiont 
en  toutes  maniere»  obeiainn»  au  Pere  celeate  etc.;  Calv.  510, 
III.  24. 
il  convienti    Rab.    600,    III.    19;    Calv.    89,    III.    3    Aueti    il 
cotiveiioit  qiic.  ce  pniple  .  .  .    teatifiaat    par    aignea    exterieHra 
qu'il    ne    denunidoit    que   d'obtenir  pardon    de  »a    clemence; 
Calv.   1Ö5,  111.   5;   —    795,  IV.   10. 
il  n'y  a  inconvenient:  Calv.  287,  ni.    14;    —    857,  IV.  13 
//  «1/  n  inmfi  iiul    inconoenient    qu'tl  fate  v<bv  aur  ceta    etc. 
il  est  ezpedient:  Calv.  115,  III.  4  .  .  .  mais  si  eat-il  expedient 
qua  l'uudace  de  ce»  vilaina  aoit  detcouverte;  Calv.  201,  III.  8; 
—   623,  IV.  3. 
il  SUffit:    Dn  Bell.  27,    U.  7;    Calv.  53,    lU.    2    Et   encore  ne 
■  il  point   qua    l'entendemunt  aoü   iüuminf  par  l'E^rit 
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de  Dku;  Calv.  114,  III.  4;  —  224,  ID.  10;  —  303,111.1 
.  .  .  qu'i!  sußit  bien  que  le  teiiips  passe  noue  ayona  auyvi  1 
desirs  du  vumde;  Mont,   105,  1.   22;  —  335,  11.   136. 

c'est  nne  grande  vertu:  Calv.  185,  111.  7  Cecy  est  aui 

graii.de  vertu,  que  nous    ayans  .  .  .,  mettions   peine    d'applt-^ 

c'est  im  ornement  convenable:  Calv.  810,  IV.  ll   Quant  au 

premier,    st    c'est    un    ornement    convenable    ä    la    dtgniU 

Episcöpale,  que  les  Evesques  avec  letir  Pape  soyent  «'  havtt 

montez  etc. 
il  est  temps:  Mont.   69,  II,   8    Un  gentil-komme  qui  a  trente- 

cinq  aus,  ü  uest  j)as   tevtps  qu'il  face  place  ä  »an  ßU  qui 

en  a  vingt. 
c'est    de    coustume:    Rab.  220,    I.    34  . . .  mais   ee   n'evt  de 

conetume  que  pauvres  diables  soient  si  bleu  montea. 
Ü  est  besoign:  Rab.  399,  V.  19. 
il  est  necessaire:  Bah.  425,  11.  21;  —  106,  IV.  15  //  estott 

bien   necessaire   que   mousieur  le  Roy   me    dauhasi  ainsi  ma 

bonne  femme  d'eschine;  Calv.  350,  III.  19. 
force  est:  Rab.  570,  III.  13  .  .  .force  estott  qu'il  fust  reatUiU 

en  sa  propre  et  naive  forme;     Rab.  649,  III.  28. 
il  faut:   Rab.   199,    I.   28;    —    206,    I.    31;    —    519,  III.  2  ll 

fault,  dit  -  il,    que  le  pere  de  famille  soll  vendeur  perpetuel; 

Rab.     729,    111.    46;     —     383,'    V.     16;    Du  Bell.    22,    II.    3; 

Calv.   185,  UI.   7. 
il  reste:    Rab.  298,    I.  58;    Calv.    169,    UI.  5  .  .  . pourtarU  ü 

Teste  que  ce  soyent  lea  aviea  de  purgatoire;  Calv.  319,  IIL  17 

Äinsi    il    reste,   que    tous    estans    desnuez   de    toute    aide    de 

leura    aiueres,    soyent    iustifiez  par  la  seule  foy;  Calv.  362, 

III.  20. 
11  est  mestier;    Calv.    65,    III.    2    Encore    verrons-nons  plm 

clairement   en  combien   de  sortes    il   est   vieMier  que  la  fog 

eoit  confermee  par  esperance  etc;  Calv.  203,  III.  8;    —  213, 

III.  9    Ol-    s'il   est    mestier    que   le   Seignewr    nous    irutruitt 

ainsi  etc.;  254.  UI.  11. 
ce  n'est  pas  chose  superflue:  Calv.  385,  111.  20  Parqtioy  ee 

nest  pas  chose  superßue  en  priant  Dieu,  que  nout  meditiont 

laut  KU   ii'iliire  que  sa  parolle. 
il  appartient  &:  Calv.  154,  III.  4. 
il  n'y  a  pas  grand  propos :  Calv.  322,  III.  1 7  11  n'y  a  pa> 

mniiileiiiuit  graitd  propos,    que  cela  nous  doive  troubler  ete. 
c'est  une  moquerie:  Calv.  657,   IV.  5;    —    689,  IV.  7  El  df 

fait,  c'est  une  moquerie,  qu'un  Concile  univ^sd  ait  voufu  etc. 
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I  tfeet  deshonneur:  Calv.  658,  IV.  5. 

c'est  iujustice:  Mont,  296,  III.  12  L'extreme  e»pece  d'injiisÜce, 
sv/oii  l'l<üi,ii.  c'e»t  que,  ce  qiii  est  injuale,  mit  tenu  pour  juete. 

c'est  cruaut^:  Mont.  207,  IIl.  9. 

ü  est  ridicule:  Mont.  218,  III.  9. 

U  me  aemble  lasche:  Mont.  181.  III.  8  Cda  m'a  semhUausal 
im  jii-ii  liiK'hi',  qu'ar/ant  eu  ü  dire,  qne  .  .  .,  il  a'ailU  esccusant 
qite  re-  lii-ft  potiU  par  ontentalion,  qu'U  l'a  dict. 

c'est  honte:  Rab.  356,  II.  S  .  .  .  sm?i»  laqueUe  c'est  honte 
qu'itiie  perxoiuie  ae  die  savaiit  etc. 

ii)  Uer  Nebensata  (ObjektBati),    abhUngig  von   einem   persön- 

licben  Verb  oder  verbalea  Ausdruck  des  Billigena  oder  Missbilligens. 

approuver:  Calv.  666,  IV.  5  Ctrte»  ils  n' approuveroyent  point 
•ju'eii  »i  yrande  necesnite  de»  povreg  on  transferatt  ailleurs 
.  Im  ricIteMes  de  VEglUe,  comme  ne  eervan»  ä  rien. 
Urouver  bon:  Hept.  127,  VI.  54  .  .  .  et  trouvoit  boH  que  ses 
B  aerviteura  et  ecrvanl-es  feissent  passer  h  temp»  ä  «oji  man/  etc. ; 
~   Eab.  2Ö2,  IV,  64. 

meriter:  Mont.  249,  I.  38;  —  62,  U.  8;  —  239,  lU,  9; 
Calv.  5Ö,  III.  2  C'ar  de  quelle  ßance  »eroits-nous  armez 
contre  h  diablt,  si  mas  pemom  geuUmeat  som  ce»te  con- 
ilitioii  Dien  Ulms  estre  propice,  si  nous  meriton»  qu'il  hous 
le  »oit;  Calv.  444,  III.  20;  —  469,  IH.  22;  —  613,  IV.  2; 
Hept.    124,  II.   12. 

estre  digne:  Calv.  192,  III.  7  .  .  .  Vimage  de  Dien  . .  .  est  bien 
'liijne    qnt:    nous    nous   exposione  pour  eile   avea  tout  ce  qui 


estimer  indigne:   Mont.    480,    II.   34  . 
indigne  de  l'houneur  du   Peuple  Rom 


.  il    dit,    qu'estimant 

H,    qu'il  paasast  son 


gronder:  Calv.  486,  UI.  23. 

frouTer  laid:  Mont.  194,  III.  9  Et    treuve  laid.    qn'o«    entre- 

(ifune  if^g  hosles  etc. 
prendre  4  injure:   Calv.    373,    III.    20    Car    il   prend    cela    ä 
gründe  iiUare,    que    les  mesckans   qui  polluent    en  taute  leiir 
oie  «0(1  sacri:  nom,  en  faeent  eouveiiare  etc. 

Der  GruDd,  weshalb  in  den  ;eltierten  Füllen  der  Konjunktiv, 
Dbereinstimmend  mit  dem  heutigen  Gebrauche,  sich  findet,  ist  leicht 
erüchtlich.  Der  Substantivsatz  giebt  nirht  allein  den  Gegenstand 
des  Billigens  resp.  Misabilligens  an,  sondern  auch  ungleich  das  er- 
etrebte  Ziel  des  m  der  Billigung  oder  Miasbilligung  enthaltenen 
nrnnscbes.  Neben  dicaer  subjektiven  Auffassung,  die  den  Kun- 
iBktiv  2ur  Folge  hat,  findet  sich  auch,  jedoch  bei  weitem  seltener, 
)  objektive,  die   den    Indikativ  verlangt,    und  zwar  hauptsächlich 
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nach  den  persönlichen  Verben  cles  MissbilHgens.  Das  Nnft^K, 
soweit  Überhaupt  pin  NebenttatK  mit  ^ue  folgt,  setzt  Iner  ■» 
Bchliesslich  den  Konjnnktiv,  wahrend  das  AltfraDS.  (cf.  KmL 
p.  43,  Kow.  p.  19)  und  die  Sprache  des  16.  Jahrb.  »neb  des 
IndikatJT  setzen  können. 

b.  Das  Verb  des  Nebensatzes  stobt  im  ludikstiv. 
a)  Der  Nebensatz   (Subjektsatz),    abhängig    von    einem    nIqle^ 

sönlicben  Äugdnick  des  Billigcns  oder  Missbilligens. 

Im  Hauptsatz  wird  in  diesen  Fällen  meistens  mit  dem  Doinb- 

stratiTpronomcn    ce  auf  den  Inhalt   des  Nebensatzes  als   anf  etm 

in  Wirklichkeit  Hchon  Vorhandenes  hingewiesen. 

c'esfc  le  bon  (u.  ä.):  Mont.  301,  III.  12  Et  c'est  le  hon,  91» 
«e/on  le»  rtngles  de  l'art,  ti  tout  danger  qu'on  approche,  S 
fant  estre  quarante  journ  en  tran«e  de  ce  mal;  Calj.  8S2, 
III.  18;  —  341,  III.  18;  —  853,  IV.  13  .  .  .  car  c'ert  ä  bn 
droit  qu'i/  a  estJ  decrele  etc. 

Ü  Buffit:  Marot  II.  73  (zitiert  Grilfenb.  p.  75)  Sußse  toy  qn'tlU 
ne  peult  exlaiiidre  ce  nom  etc. 

c'est  contre  raison:   Calv.    1109,    IV.   19  .  .  .  ie    dy   qve  edu 
est  conlre  loiite  raUon,    que  /es  tkeologiens  Sophist-ee   et  Ca- 
noniste»  out  ftiit  de*  Sncremen»  de  loittc^  ce»   ordre«  rfc. 
ß)  Der    Nebensatz  (Objektsatz) ,   abblingig    von    einem  peisOn- 

ichen   Verb  oder   verbalen  Ausdrntk  des  Missbilligeas. 

reprendre:  Uept.  2I6,  lII.  22  .  .  .  repreuant  i'un«  qite  ton 
voit  n'etoit  pas  assez  bas,  l'autre  qu'elle  haulgoit  trop  la 
teste  etc.  Ein  Beispiel  aus  Ronsard;  T'ous  me  venez  r^rvadn, 
que  je  suis  trop  leger  (zit.  Lidf.  p.  49;  2  fihnliofae  Boi^ele 
daselbst). 

blasmer:  Calv.  640,  IV.  4  Car  pource  que  le»  Ai^ent  k 
blasmoyent  qu'il  avoit  rompu  toiis  lea  vaitseaux  aacret  lic 
Ein  Beispiel  aus  Bonsard  (zitiert  Lidf.  p.  49)  Tyard,  on  hk 
blasmoit  ä  mon  commencemeiit,  que  feetoia  trop  obtcw  a% 
simple  populaire. 

aTOir  ton:  Hept  218,  III.  22  .  .  .  voua  avez  grand  tort  qu 
vone  ne  m'avez  dict  le»  conditiong. 

r^rocher:  Calv.  251,  III.  11  .  .  .  ils  notia  reprochent  qu'il  tri 
adiouat4  du  noatre;  Calv.  462,  III.  21;  —  464,  III.  21;  — 
886,  IV.  14;  —  931,  tV.  15;  Mont  124,  I,  24;  ibil 
on  luy  reprocha  que  c'eatoit  ä  la  mode  du  rennrd^  Mont 
301,  I.  44;  —  201,  II.  12.  Drei  weitere  Beispiele  mbe 
Lidf.  p.  49. 

acciuer:  Calv.  924,  IV.  15  . .  .  pour  nous  accuaer  devant  Die» 
que  nous    aurona  ent4  incredulea   ä  la  promeege  etc.    Uwm 
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GebniDch  des  Indikat.  erstreckt  sich  bis  ins  17.  Jahrb.;  s.  die 
folgende  Stelle  ans  Voiture  (zitiert  List  p.  16)  Maie  quand  cette 
paation  seroit  ausei  injuete  que  voua  dites,  voua  ne  devriez 
jtat  me  reprocher  une  injitstice  .  .  .  ni  trouver  mauvats  que 
J^dy  une  trop  grande  pagsion  de  voug  voir.  Ganz  vereinzelt 
wird  der  Nebeueatz  &n(^  noch  anders  als  durch  q^ie  von  dem 
Haaptsatae  abhäagig  gemacht,  eine  Freiheit  in  der  Wahl  des 
Ausdrucks,  die  dem  Altfranz.  nicht  fremd  ist  (cf.  Bisch,  p.  44 
and  45,  Eow.p.  20).  Moat  353,  I.  56;  7,  II.  1  Quand  nous 
liaons,  que  Mahomet  ayant  outrageuaement  rttdoye  Ckaaan 
ehef  de  »m  Jatiittairea ,  de  ce  qu'U  voyoit  aa  troupe  en- 
foncie  par  ha  Hongrea  etc.;  Calv.  740,  IV.  8;  Du  Bell. 
20,  IL  2  Je  ne  doute  point  que  beaucoup  .  .  .  trouveront 
mauvaia  de  ee  que  Vose  'ti  librement  parier.  Der  Nebensatz 
idgt  hypothetische  Form:  Calv.  1074,  IV.  18  Car  ce  n'eat 
point  aaaez  ai  noz  actiona  exterieure»  aont  employiea  ä  aon 
aervice. 

Kapitel  V. 

Der  ZonJimkÜT,  abhängig  von  einem  Yerbnin  oder  verbalen 

Ansdnicke  du  Erlanbens,  der  ElnwUligiing  (□.  k.). 

Nach  Verben  uod  verbalen  Wendnngen  dieser  Art  findet  sich 

fast   ananabmsloB,   wie  im   Alt-   nnd   Neufranz.    (cf.  Bisch,  p.  49, 

Kow.  p.  23,    Lack.   §  319a),    der  Konjunktiv    des    Wunsches,    da 

durch  sie,  wenn  auch  at^escbwacht,  ein  Wnnsch  ausgedruckt  wird. 

pennettre:    Bab.    200,    IV.    37    Si    le    tempa  permettoit   que 

puiasiont  diacourir  par  lea   sacrea  biblea  dea  Hebreux  etc.; 

Du    BeU.    15,    1.    10;    —    25,    IL    6;    Hept    88,    L    10    Et 

encorea,  quant  je  seroia  prince  comme  voua,   la   loyavlte  de 

voatre  caur   ne  permectroit  que  ung  aultre  .  .  .  voua  tienne 

propos  d'amity4;  Hept.   164,  IL   16;    —    184,  IL   19. 

conaentir:   Bah.  203,   L  30;    —   376,  IL  11    consentü  que  la 

bonne  femme  esculaat  etc. ;  Mout.  117,  L  23. 
endnrer;  Rab.  379,  IL  12  Dotbs-je  enditrer  qu'ä  Vheure  que 
je  mange  .  .  .  Von  me  vtenne  ratisser  etc.;  Calv.  489,  lU.  23; 
—  796,  IV.  10;  —  892,  IV.  14  .  .  .  noua  n'endurona  point 
que  ce  qui  ett  le  moindre  es  Sacremeng,  aoit  par  eux  conatitue 
en  Premier  Heu;  Mont.  270,  1.  40;  —  271,  I.  40  ...  «» 
gladiateur  de  Ceaar  endura  touajoura  riant  qu'on  luy  sondast 
et  detaillaat  sea  playea. 
aonffrir:  Hept.  166,  IL  IG  .  .  .  nt  ne  voulez  encorea  souffrir 
que  noua  aoyong  aimiea;  HepL  238,  IIL  24;  Calv.  137, 
ni.  4;    —    369;  IIL  20;    —   478,  IIL  22;    —    646,  IV.  4; 

ZBht.  f.  nfn.  Spr.  u.  Li».    VIH.  jg 
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—  824,  IV.  12  ...  et  souffriray  que  mon  sang  soit  e$pauS% 

phistost  etc;  Moni.  413,  IL  21. 
accorder:  Hept.  173,  IL  18. 
octroyer:  Rab.  493,  Priv.  d.  Roy  Henri  IL 
il  est  licite  (u.  ä.)-  Calv.  180,  IIL  6  atissi  il  n'est  liciU  qu'dk 

soit  contaminee;   Calv.  183,    III.    6  Car    ce    n^est  pas  chm 

licite  que  nous  partissions  avec  Dieu  etc. 
il  est  loisible:  Calv.  959,  IV.  16  .  .  .  quand  VEunuque  demande 

ä  sainct  Philippe,    s'il   n'est  pas  loisible  qu'il    soit  baptiu: 

il  luy  respond  etc. 
il  est  tolerable  u.  ä.:  Calv.  635,  IV.  4;  —  1080,  IV.  19  J« 

vous  prie,    cda  est  -  il    tolerable,    que  les   signes   que  . . .  w 

soient  point  recogneuz  pour  Sacremens. 

Nach  den  genannten  Verben  findet  sich  der  Indikativ :  Hept.  57, 
I.  b  ...  et  accorda  le  jeune  que  le  plus  vieil  commenceroü; 
Hepi  192,  U.  20  .  .  .  leur  fut  permis  que  totbs  les  jours  tu- 
sisteroient  derriere  la  haye,  assis  ä  leur  aise.  Ein  weiteres  Bei- 
spiel fViv  permettre  mit  dem  Indik.  im  16.  Jahrhundert  gibt  Ha^ 
G.,  p.  51.  Die  Vertretung  des  Konjunktivs  durch  das  Futur  odar 
Konditionei  nach  einem  Verbum  des  Wünschens,  wozu  auch  accordir 
und  permettre  als  Verba  des  Wunsches  im  weiteren  Sinne  gehören, 
bedarf  nach  dem  früher  Gesagten  keiner  weiteren  Erörtemng; 
im  Alt-  und  Neufranz,  ist  aber  das  Konditionei  nach  accorder 
und  permettre  nicht  gestattet.  Ein  weiteres  Beispiel  mit  dem 
Indikativ:  Hept.  244,  III.  24-  Madame  OisiUe,  voyant  ...  He 
peut  durer  que  Von  passa  plus  outre.  Ne  peut  durer  ist  hier 
nicht  durch  ^konnte  nicht  dulden,  nicht  zugeben^,  sondern  darch 
„konnte  nicht  ertragen,  wurde  unwillig^  wiederzugeben,  ist  also 
Ausdruck  des  Affekts,  und  deshalb  der  Indikativ  erklärlidi. 

(Fortsetzung  folgt.) 

W.  Weissoebbeb. 


Nachträge  zu  Sachs'  Wörterbuch. 

(Fortaet«QDK  EU  7j».  IV.  S.  45  —  70). 


II. 


Da.  All.  .  gewesen  lein  itre  venu,  nicht  die  eotistigen  j^efähr- 
lioben  Oermaniimen.  //  iCesi  venu  personne  peadant  que  natu  elions 
sortis?    (Delacour  et  Thibomt,  Paris  qui  dort,  Q,  1.) 

Da-capo  (vgl.  Capo).  -  verlangen  auch  redemandcr  neben  än- 
'      ''      Le  bis  a.\A  Sabet  der  Da-capomf  fehlt,  ist  aber  im  [.  Teil 


I.  2a  (vgl.  ungedeckt  2).  Ohne  -;  L'enceinU  interieiir«  de 
FegHse  est  ä  ciel  ouvert  (M^rimde,  Notee  d'un  voyage  dan«  TOoest  de  la 
France,  ISl).  Im  2.  Teil  uur  aU  Ausdruck  de«  Bergbau*  gegeben.  — 
-   eines  Wagens;  Binweis  auf  „Verdeck"  w^re  nOtig. 

DafDr.  5.  Neben  je  n'y  ptäs  rien  auch  gtie  puis-je  y  faire? 
(Aronx,  Hjat^ree  de  la  chevalerie  XII.) 

Damalig.  21  concluait  une  trive  nvec  Edouard,  te  roi  du  Jörn- 
en AngleteiTe  (Benazet,  Louis  XI,  63).  La  mort  tCHenriette  irAngUterri;, 
qu'il  faut  aili-ibiier  ä  une  Perforation  de  Cestomae,  maiadie  iaconnue  des 
nUdecins  du  temps  (Topin,  Masque  de  fer,  U).  Im  I.  Teil  wäre  bei  jour  7 
neben  du  jour  ^heutig"  aucb  „damalig"  zu  geben.  Auch  die  Angaben 
der  Akad.  (jour,  Aliuea  55,  56)  und  Litträ'e  (jour  yj  sind  zu  eng  gerasst. 
Das  Charakteristiache  an  AuadrDcken  wie  du  jour,  du  temps  ist  der 
demonstraÜve  Gebrauch  des  Artikels;  ob  aber  de  ce  jnur-ci  oder  de  ce 
Jour-lä  SU  verstehen  ist,  darflber  entscheidet  immer  der  Sinn  des  Satzes. 

Damassieren.  1.  Neben  äamasqiäner  nuch  damasser  (steht  bei 
damasser  3).  Bei  ndamaesieren"  wäre  nachzutragen,  dass  aeben  damasser 
aach  damasquiner  von  Geweben  gesagt  wird  (Littrd,  Suppl). 

Dame.  1.  Im  Französischen  ist  man  weniger  gebunden  und 
femme  findet  sich,  wo  Deutsche  es  unnötig  meiden  würden:  Ouvrage  . .  . 
composi  par  une  femme,  mademuiselle  de^Le'zardiei'e  (Quizot,  Hiat  de  la 
civiliBatioa  en  France,  I,  34). 

Damencou  p6.  Üblichater  Ausdruck  acheint  tm  (k)  comparlimeiil 
de  (des)  dames  seules,  wobei  die  Korresponsion  der  Artikel  zu  beachten 
ist:  Elle  monta  dans  un  compartiment  de  dames  seules  (Fr,  14.  2.  79). 
Th  monteras  dans  le  compai-timent  des  dames  seules  (A.  Belot  im 
P.  XIX«  S.  30.  7.  81).  Un  mdiuidu  avail  reussi  ä  s'iittroduire  daus  le 
compartiment  riserv^  aux  dames  seules  (P.  XIX«  S.     16.  8.  81). 


Diimenacliueider.  Jetit  auch  eoslumün-  (eigentlich  nnt  Ttdia. 
«chnoider  u.  dergl.)  Oiii.  M.  Spingla;  mou  costinnier  (AimeDoUfnim 
Fr.  15.  10.  76», 

Dampf  ifickwilrt«.  ReHffrscr  la  eapeur  feblt  in  dm  Wsrl» 
bflchoru;  nur  Littr^  gibt  (Tapeiir  6")  das  nirht  ganz  gleicbbedeota^ 
oiHlrf-raiteuf:  Lt-  micaMicien  hrrifie  rcmcrsa  la  raueur,  et  U  Irarnft 
faire  arrft  nur  Cttitainc  de  wi'tres  plm  toi»  (Fig.  27.  11.  76).  Le  m» 
NiVtCN  a  itHmi-ilitiUiHeHl  rcHVfrse  la  rapenr.  et  le  efioe  tf  ele'  «öui 
(Fr.  11.  S.  '»).  Btii  Dampfschiffen  faire  maettme  nrriir^:  Vutim 
du  doHi/iT.  t  AUiiiHee  a  cherehiS  ä  faire  maehiite  arriire  (Fr.  21.  6,  iSl 
Auch  JiMtT  Aiudmck  fehlt  in  der  Akademie;  Litträ  (machine  41 1^ 
Faire  maehim-  on  arritrr.  faire  marf /ut  «b  Iraiu  e-n  arriere.  «omi 
Sachs  \\.  Teil  machioe  2)  deiuelbt^D  .\ugdruck  (wohl  intSmlichk  vkU 
als:  .hiulor  «iaeo  Babutug  i^panat  sein  ivoo  der  LokomotiTe)-. 

Dampfiuiiäcfaine.      MaeAiHe   ä  feit,   tett   äit    itrimitirrmai  k 
la   machine  «  ruiKiir  (l.iltre.   macbine  4''1.    Der  Ausdruck  irt  not'     '"' 
ganz  v«ralt«l      //  t«  arail  tlfi   maehimet  a   /eu  pe-mJanl   le*    mt  j 
mitis  (Fr.  S.  ^.  TSil  wo  die  Venreudung  der  Dampfkraft  der  IrMt 
maJe  geg^nüWrgesletlt  wird.  « 

Danatir  jeachenk.     Dm  Mfreg«bene  cadeam  fHon)  Iromfeu  Ü 
offi^nbar   ein   Nott^helf.     Der  $«'far   abliebe,   aber  in   keinem  WSnnW 
aiifgefÜhrie    .^iiAlmck   l^iiitei    Us  pretenU   if  Arlaxerce.       Die    GrUb^ 
bietel   die  Vk.-mnle  .Vnekdote  von  die^m   Perwrk'^nig-  und   Blpp»knla 
Der  deiitivhe   iiud  der  frjniAn^-he  .Vuslmok  d'evkea  «:cb   'J*Tin.    diai 
nch  um  oin   vom  Feinde  oder  Nebenbutler   ULgebo;ea<K  Geacäesk  bt 
delt.  detvon  Al'Iehunn^  erfolgr .   weil  nun   der  tr.^emn   Persjn  odw  i 
e^l^T.en  Volke  cii-ht  fch^iJen  wil!     Eigenflm'.leb  aber  :«:  A-^m  baaoAäd 
.\'.:sdr:i.'k  >ler  N'ebengvdaiike.  An»  die  .\bleb:^:iii2  rzgCei-r^    J=r?B  dv| 
s^nSii-he  Warde  rerlac^  wird,  und  we=n  ic  l«i  n^*M-=  Biäipielea  ■ 
^r»ie  die»«r  Nel«e=»linke   die  H«-3p;p>'.I>e   s:.:e:t.    f^>    z'.rr.'vt    doti 
fr.tr.töfiK''l''.e  A-.iüir.ifk  die  i'jtr«?endj^  CbenAz^^   d^«  ^i^pn^M 
de'-TKhen:  ^i-r'.  wri»/  tv  i^-w  ijr»'r  f(  fiiimtt  j^c  a^T-.-e-  ma^müA 
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crale  refatitnt  Us  prcienh  W Arlaxurcii !  (P.  XIX«  S.  10.  5.  81).  V  nuits 
suffil  ilc  savoir  gue  ces  yens  lU  Bowse,  ättnt  rm  itecuse  volonlkis  lg 
fialriolrxtiii;  onl  ri'/miiii!  fiiremeni  les  pr^sents  tF ArlaxercM.  lls  ntit  ilil 
tiivc  r EeangdinU :  Hicunia  tm  (eciim  sil  (Fr.  Sarcey  im  P,  XIX«  S. 
ti.  7.  %\);  ea  hauilelt  sich  um  die  Weigerung  der  Pariaer  Bsrse,  die  ito- 
liesische  Anleihe  aufzolegen, 

Üänengeld.  L'tiriden  impol,  appt-lif  laxe  danoise,  .  .  .  fiit  rclabli 
{Aug.  Thierry,  Coij<niete  de  l'Anglet.    II,  149). 

DarioD.  Wir  kecnen  unr  einen  Muerbusen  von  Dari«n  und  be- 
7>^icluien  die  Lnodense  al«  Uthrnua  von  Panama.  Die  fianzOsiacben  Karten 
ItLSBen  den  Busen  unbezeichuet  und  kenneo  auch  einen  ist/wie  de  l>arUn. 
Nach  dem  Compl^ment  du  Dictionn.  de  l'Acad,  ut  dies  nur  ein  anderer 
Name  für  itthme  de  Ikinama,  wogegen  Cortambett  (Cours  de  g^ogr.  70] 
erklärt:  Lo  imrtif  ta  plus  elrnite  .  . .  forme  le  double  uthme  &  ibnama 
et  i/e  Darien.  —  Mit  dem  Artikel  findet  sich  das  Wort  bei  Voltaire 
(RafTy,  lectnres  d'biist.  de  Franc«,  103):  Cortis  fut  maitre  absiUu  de  la 
rUIe  de  Mexico,  avcc  laquelle  foul  le  Teste  de  tempire  tomba  saus  la 
dnminatiun  es/Miffniilc.  aiitsi  i/ue  la  CastUte-d'Or,  le  Ifarien  et  toules  let 
contre'es  voisiiiex. 

Dativ,  Der  dativua  commodi  vel  incommodi:  Le  dalif  de  perle 
Ol,  de  priifit  (Gänin.  I.esique,  170). 

Datum.  3.  Bei  „Was  fQr  ein  Datum"  n.  s.  w.  wilre  aach  qwil 
'/iianlüine  anzufahren. 

Dauern.  I.  2.  Oh  alletidil  pour  agir  gue  la  farmidabU  armee 
du  dauphin  fiilt  au  cnrnplel,  ce  qui  viena  jusquä  la  mt-aoül  (H.  Martin, 
VUI,  281).  Ilnnc,  arec  Ic  ttrnps  de  venir  eaxiiUe  ici,  ce/tt  ne  pmvait  me 
mener  plus  iard  t/ue  cinq  /teures  (A.  de  MuBset,  363).  Dieser  sehr  flbliche 
Gebrauch  von  mener  ist  in  den  WSrterbacbern  nicht  verzeichnet  und 
läast  aich  am  leichtesten  mit  mvner  hin  zuHammenstellen.  --  ],  1  b. 
Langer  dauern  oft  nur  durer:  Ai  ccla  dure.  Je  taoarrai  ä  la  yäne  (Dela- 
rigue,  ni,  417).  Oberhaupt  ist  unier  „lan^e.  länger''  bei  durer  und 
andern  Verben  oft  wenig  angebracht;  vgl.  hierüber  meine  Schulgramm. 
>;  151  und  weiter  unten  bei  „erleben".  Daher  andere  AuadrQcke:  Le 
catkolicifme  ue  peut  ni  He  doit  disparaUre  /»■iisquetnenl.  Soti  agonie 
ftra  foii  l<-mps  [wird  lauge  dauern.  G.  Saud,  Irapregsions  et  eouve- 
nirs.  274).  tV  i'iiiidcville  .  .  .  ne  iiiius  parcül  pas  deslind  h  fiiurnir  une 
hien  loa-jue  aiirun-  (Th.  Gautier,  l'Art  dram.  IV.  221).  Ma  toUeUe  fat 
,/iu-  .jraiule  ajffih;-  (Moni,  d'une  Cont^mporaine,  11,  156).  -  KI.  Dauernd 
{vgl.  Dauer  Ib);  La  giiiUitliai: ,  e'ta'iiic  ä  deinewe  tur  la  place  ile  la  Re- 
roluli'm  (F.  du  Boisgobey  im  Fig.   17.   11.  76). 

Davonkommen.  Mit  dem  blossen  Schrecken  -  auch  ai'oir  plus 
de  peur  'i-ic  de  mul  (Fig.  8.  12.  76.  Fr.  16.  5.  79).  Im  I,  Teil  steht  die 
Redensart  nur  mit  /iiirc  statt  avi/ir  und  dem  Sinne  „nicht  ernstlich  zu 
t'ilrchten  sein", 

Debet.  Auf  jemandes  -brinzen:  U  faisait  debiler  des  clienls  des 
fommes  qu'il  venail  de  receimir  (XIX«  S.  25.  7.  80).  Ist  im  I.  Teil  bei 
lU-ln'lcr  I.  4  veneicbnet. 

Deckblatt  der  Cigarre  anch  lu  cape  (Littr^.  Snppl.  s.  v.) 

Decke.  Ib.  Jeder  muss  sich  nach  seiner  -  strecken.  aui:h  sprich- 
vfirtlich  .4  petil  oixaiu,  pelil  nid  (Cherbulie»,  L'idfe  de  Jean  Tfifero),  40). 
FinJet  sich  in  dieser  Form  nicht  in  den  Wörterbüchern.  2.  unter  einer 
-  stecken :  L'inspectciir  des  e'coles  n'avait  pas  beaa  jeu  ä  nitre  pas  de 
tavis  de  ces  messieurs,  tous  tites  datis  uh  bonnet,  le  bnnuef  du  eure 
iFr-  SüTcey  im  P.  XIX«  S.  10,  «.  81).  Vgl.  itre  dcux  iftes  dans  u» 
lionnet  im  1.  Teil  (bonnet  1).  —  5   Vor  Freuden  an  die  -  springen,  fehlt: 
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.  ,  .  fa  princesse  qui,  si  ce  qve  Ton  me  dii  est  tToi,  sauiaii  au  plafoni  fmd 
on  annon^ait  mie  victoire  allemande,  tant  sa  joie  dtait  grande  (Fi|. 
24.  5.  77).  Die  Akad.  und  Littr^  haben  nur  sauter  au  plancher  (am  ki 
Haut  fahren),  was  auch  Sachs  im  I.  Teil  bei  plancher  gibt,  wittureod  er 
bei  sauter  mit  Recht  dieselbe  Bedennart  in  der  jetzt  fiblichen  Foa 
sauter  au  jüafond  verzeichnet.  In  der  oben  angegebenen  Bedeutang  ab« 
kennt  kein  Wörterbuch  den  Ausdruck. 

Decken.  4.  Obwohl  unter  „Deckung''  im  gleichen  Sinne «oirnr- 
iure  genannt  ist,  fehlt  hier  couvrir:  La  püce  est  conaenaNemeni  mtmtee, 
et  de  maniere  ä  couvrir  bientot  les  six  miüe  francs  de  dommages-mterUt 
alloue's  a  fauteur  par  le  Irilntnai  (Th.  Gautier  a.  a.  O.  I,  92). 

Defektiv.  Der  Mahnung  Littr^'s  gemäss  ist  der  bisher  ganfffaire 
Ausdruck  defectneux  durch  de'fectif  ersetzt.  Doch  wäre  im  I.  Teil  defeC' 
tueux  nicht  als  in  diesem  Sinne  veraltet  zu  bezeichnen,  da  ee  in  diemi 
.Tahrhundert  noch  üblich  war,  von  französischen  Grammatikern  noch  jetit 
gebraucht  wird  und  sogar  Littr^  (Hist.  de  la  langue  fr.  I,  121)  sodi 
durchgeschlüpft  ist:  A  ce  point  de  vue,  fandenne  noiion  d*irrepderia 
disparaii  pour  ne  plus  rester  attache'e  q\Ca\tx  verbes  anometux,  d^/ectwux 
ou  veritablemeut  irreguliers. 

Degenstock.     Auch  canne  armee  (Littr^,  Suppl.). 

Dehnbar.  Ein  -er  Begriff,  fehlt:  un  terme  elasiiq%*e  (P-  XDC'S. 
20.  2.  81).  In  dieser  übertragenen  Bedeutung  ist  das  Wort  noch  nicbt 
aufgeführt. 

Dehnen.  I,  Ib.  Sich  ~:  Le  monde  eveUle  se  tire  les  bras  (A. de 
Musset,  603).  In  dieser  Form  ist  der  Ausdruck  den  Wörterbficbera 
unbekannt. 

Demarkationslinie.  Auch  ligne  de  marcation  findet  ach 
noch  z.  B.  bei  Michelet  (Wingerath,  Choix  de  lectures  fr.  U,  100  der  l..\.) 
im  Sinne  von  ligne  de  de'marcalion.  Über  den  Unterschied,  welchen 
mau  zwischen  beiden  Ausdrucks  weisen  machen  kann,  vgl.  Littrd,  Hgne  17*. 

Dementi.  Sich  ein  .geben:  Uadminisiration  svperiefire  pourrat 
donc.  sans  se  dejuger,  faire  en  sorte  que  ...  (E.  Rendu ,  Loi  de  TeiMei- 
gnemeut,  299).  Der  Ausdruck  steht  natürlich  im  I.  Teil,  wenn  auch  mit 
anderer  Übersetzung. 

Denkkraft:  //  e'tait  dejä  en  pleine  possession  de  ses  factdtä 
pensanies,  et  il  se  rendait  parfaiiement  campte  de  sa  Situation  (Boisgobej 
im  Fig.  22.  1.  77). 

Denkmal,  auch  im  philologischen  Sinne:  Cest  le  firemier  rnonv- 
ment  ecrit  (Brächet,  Gramm,  hist.  14).  „Sprachdenkmal"  fehlt  gleich- 
falls. —  Für  monnment  im  weiteren  Sinne  „historisches  Denkmal'',  wo- 
nach Littre  (monumeut  5**)  zu  vervollständigen  wäre,  ist  von  ßedeutunf^: 
D'autres  (objets  du  Tresor  de  la  France)  sont  pre'citux  encore  par  Us 
Souvenirs  qu'ils  rappelient.  Vs  ont  une  valeur  historigue ;  ce  sont  en 
quelque  sorte  des  monurnents,  au  sens  oü  le  »tot  e'tait  pris  au  JCFlß  siede 
(Fr.  Sarcey  im  P.  XIX*'  S.    31.  7.  81). 

Denken.  I,  3c.  Bei  „sich  .  fehlt  „denkt  euch":  J  raccessmrf 
on  a  sacri/ie  tneme  Cesprit  de  Mo/iere,  jugez  donc!  (Janin,  Bist,  de  la 
litt.  dram.  H,  159).  Das  auch  in  einzelnen  Teilen  Frankreichs  fiblicbe 
penser  in  diesem  Sinne  ist  verkehrt,  und  ein  Hinweis  hierauf  wäre  nicht 
unnötig.  Umgekehrt  dürfte  I,  6a  bei  «Wo  denken  Sie  hin?"  auch  y 
pensiz-rous  (Scribe,  Bertrand  et  Raton,  II,  6)  angeführt  sein,  damit  nicht 
der  Gedanke  entsteht,  die  Synonymik  verlange  hier  stets  songer. 

Deportation.  Zur  Unterscheidung  von  depttrlation  und  trans- 
poriation: 

Jransportation  ist   das  allgemeinste  Wort  und  bedeutet  nur  die 
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überfBfamDg  selbit:  Dennis  la  traiuporlation  des  condanmiit  saus  ^autrei 
tüftutli.  ce  labkau  somPre  (des  tiKvaux  (orcäs)  s'est  Mairei  (Fr.  20.  10.  77). 
BanftcliHt  iat  dann  Iransportalion  eine  Überfahrung  nitcb  einer  Eolonie 
(Bicht  StrafkoloDie)  als  nicht  entehrende  Strafe,  fflr  ein  Vergetaen  aleo, 
welcbei  weder  mit  der  bOcheten  Freiheitsstrafe  (traraiix  forcis),  noch 
mit  der  n&cbat  gerin^ren  (rächuion)  geahndet  niid.  Diesea  StnAuittel 
ist  nicht  mehr  Oblich.')  Auf  eoRhache  Verbältniase  angewundt  ist 
Iransportation  dasselbe,  was  das  franzOsbche  Oeaetz  de'porlnlion  nennt, 
d.  b.  lrava«x  forces.  welche  bi«  zu  einer  f^esetzlicb  bestimmten  Minimal- 
daner  nicht  im  Lande,  sondern  in  einer  Strafkolonie  (eolonie  penitenliaire) 
Tarbüstt  werden. 

Die  di-portation  selbst ,  eine  in  Frankreich  wegen  politischer  Ter- 
nhangen  (crimes  pnlitiqiies)  sowohl  wie  wegen  gemeiner  Verbrechen 
fcrimes  de  droit  eummiin)  verhängte  entehrende  Strafe ,  zerf&Ut  wieder 
in  die  d^rtation  simple  und  die  depmlation  fortifiee.  Eratere«  ist  die 
mildere  Form  und  kann  noch  weiter  gemildert  werden  durch  die  Er- 
laubnis, in  der  Kolonie  selbst  zn  wohnen  (statt  im  pemtenlier). 

Der  gleiche  Unterschied  besteht  zwischen  den  WCrtem  fransporte's 
nnd  deporlet,  deport^s  simples  und  deportäs  en  eneeinie  fortifiee  (nach 
einer  statistischen  Übersicht  in  La  France  28.  11.  78). 

Der.     IL,  !h.    Fehlt  ,der  und  der"  un  lel  u.  e.  w. 

Derart.  Es  fehlt:  oder  etwas  derart  [auch:  etwas  ftbnliche«,  so 
etwAK,  fehlen  in  diesem  Sinne):  L'homme  c'e'lait  U  presiäent  eomle  VUle- 
muotiy,  noble  pair,  <lont  le  pere  n'e'lait  ni  pair  ni  noble,  mais  procureur 
fiscal,  OH  quelgne  ckose  ttapprochanf  (Courier  88). 

Detail.  ,!ni  Detail"  ist  nur  in  Verbindung  mit  „verkaufen" 
anfgefQhrti  bei  neinieln"  III.  »teht  nur:  im  einzelnen  en  de'laii,  ein  Auft- 
dmck,  der  vielfach  unzulässig  wäre:  Toiis  nnus  avaient  de'erit  par  le 
menu  ton  eabittet  de  travail  (Fr,  Sarcey  im  XIX'  8.  17.  1.  60).  11  est 
probable  gu'About,  tfiii  s'interesse  ä  loutes  les  qnestions  industrielles  et  les 
ätudU  par  le  menu,  avait,  en  ces  der^ers  temps.  Visits  qaetques  ateliers 
de  ceramique  (dera  ebenda  2S.  6.  80).  Vlndependant  de  Constanline. 
bien  place  pour  savoir  les  ehoses  par  le  menu,  plaisanta  aifr^ablement 
tes  reporters  tP-  XIX«  S.  22.  4.  81).  Vn  komme  arrive  dans  tew  eabinet 
(celni  des  avocata);  on  ne  peut  pas  dire  de  liri  qu'il  ne  sait  pas  son 
«ffaire,  ii  la  sait  en  gros  et  par  le  mean;  il  en  est  plein  (Fr.  Sarcey  im 
SiX*  P.  10.  10.  80).     Im  1.  Teil  steht  unr  racouler  par  le  menu. 

Deutsch.  I,  1,2.  .es  Reich;  ausser  empire  d'Aliemagne  wäre 
anch  empire  aUemand  zu  geben.  So^r  empire  tjermanique  wird  manch- 
mal von  dem  1871  entstandenen  Beich  gesagt:  L'Autriche  pouvait  pro- 
eurer  ä  la  Prvsse,  transformie  en  empire  germanique,  Taide  d'une  foree 
plus  grande  tpte  Celle  ttc  fancietitte  atii^e  de  la  Confe'deration  (XIX»  S. 
17.  10.  80),  Die  Bezeichnungen  sind  nicht  scharf  geschieden,  und  jeden- 
falls wird  empire  d'Aliemagne  für  das  alte  wie  f^r  dos  neue  Reich  ge- 
brancht.  Soll  ein  Gegensiats  aasgedrückt  werden ,  so  bedeutet  empire 
ffermnniqiie  das  alte  Reich:  C'est  ainsi  que  le  nouvel  empire  atiemand  a 
iti  snbstitiie  ä  Caneien  ifmpiTe  germanique  (E.  de  Bonnechose.  Hist.  de 
t^nce  If,  748).  Ist  das  angeführte  Saint-Empire  germanique  (für  romain) 
>n  ttelegen?  —  Es  fehlt:  .es  Heer,  mer  du  Nora,  früher  und  manchmal 
auch  noch  mer  Germanique:    üne  vaste  plaine,  qm  .  .  .  iitend  au  nord 


')  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  damit  wird  die  Entfemang  aus  dem 
Lande  (relegation)  haben,  welche  durch  das  Gesetz  über  die  rückmiigen 
Verbrecher  (loi  sur  les  rdcidivistes)  in  Aussicht  genommen  ist. 
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jusqti'ä  la  irter  lilaeinle.  ä  foiifsl  Jtif/ti'aiir  cotes  fU  f^c^'an  CrrMimpr 
(Mignet,  gtudex  bist.  4). 

III,  1.  üiit  .  reden:  Et>  glylt  cowatH,  ceia  tignifte  qwi  lei  wuü- 
tuteuri  avawHl  cid  soumis  petuUmi  six  mois  ä  un  regime  ifwfw'titiw 
Sans  exentpie  (Fr.  21.  4.  78).  Traduäiti  en  style  cotirant  celU  phrmUt- 
loaie  eed^siasfyjui;  cela  vevt  dire:  . . .  (Fr.  Sareej  im  XIX"  S.  14. 1 »). 
Voukzrvous  me  permgllrn  de  traiiuirc  en  styte  couranl  cette  distarläHt». 

?'«/  m'a  partt,  ä  moi,  clielif,  mi-rveiUfiut  de  bim  sers  et  de  lofiftt: 
Der«,  ebenda.  24.  S.  80.)  Der  Aiud.ruck  fehlt  ia  den  WOrterbfidKn. 
Nicht  gut  -  (franiösiach  u.  a.  w.t:  „Etiindre  k  regne  de  la  piet^  %'i$l 
pas  d'ime  bien  Imiitu-  Inngue,  el  Massiäitn  /larlail  im  fran^aii  ptut  JUjta 
(dew.  ebenda,  2Ü.  10.  80'.) 

Deienuiura.    V.: , „- 

gebraucht«  zur  Liberselzuag  dieiieB  Wort««  ähainc  (vergl. 
wo  auch  enteiiiechende  aadeve  AuBdnttkewelaen  genannt  sind).  WdU 
kann  man  sogen  depuis  uiie  dizaine  iCatmees  (XIS-  S.  29.  8.  80),  dejnm 
phisieiirx  dhaims  d'ainwes  (Revue  des  laogue«  taia.  IV,  210),  dizmn 
ulleia  durfte  aUei-  kaum  Torkommen.  Auch  periade  dccetinale  {P.  XtS'S. 

7.  4.  81),  abet-  schwerlich  anders  als  in  statistischen  Angaben  d.  dtTgl 

Dezimtilktimma  fehlt:    la  virguU. 

Diagnose  iat  mit  diagnose  Obersetzt,  diagnnstic  ist  uol«r  Diag- 
LOstik  gestellt,  llem  enbiprechend  iat  itn  I.  Teil  lUagnofr  als  Erkennen. 
Be^timmeu  eiiiur  Kraukheit,  diagiiostic  aU  (LeljTe  von  der)  Krkeujumj 
und  Beurteilung  der  dia^nostiscben  Merkmale  erklärt.  Im  Grunde  unter- 
acheiden  sich  beide  Erklärungen  nur  dadurch,  do^is  in  der  erstell  der 
substantivierte  Infinitiv,  in  der  zweiten  daa  entsprechende  Substantinim 
actiouia  verwandt  wiirdc.  Der  bei  düijnoslic  gemachte  Zusatz  ,,Lehre 
von''  kommt  eher  dem  Worte  diagtwse  zu.  Letzteres  erklärt  Littre  ■!• 
cmmiissance  gut  s'ac^uiert  par  Co&ervaliim  des  signes  diagnosti^ves ;  du 
Complöment  du  Oictionn.  de  l'Aoad.  sagt;  eonnaissance  fournte  par  Itt 
signes  diagnostiques.  Die  Akademie  kennt  da«  Wort  Dicht,  und  anch  der 
gewöhnlichen  Sprache  ist  es  unbekannt.  Wer  aber  Sachs  zu  Rate  zieht, 
würde  ea  wahrscheinlich  in  den  meisten  Fällen  wählen  ,  wOhrend  nur 
diagnosfk  am  Platze  ist:  Sire,  dit  U  petil  Giiillctvl,  je  ne  puis  gu'admver 
le  diagnostk  de  nies  maitres  (Laboulaje,  Contes  bleus,  269).  Comme 
cela  arrive  c-n  parciUes  circonslaiices ,  chacun  daits  la  finde  dannait  m 
opmiim  et  formvlait  sim  diagi\nstic  (Fr.  11.  12.  77).  Chacun,  ä  part  toi, 
s'abatuiimnait  ä  la  satisfaction  itavoir  sciil  appliquil  an  mai  sott  verilaUe 
diagnoslk  (Fr.  10.  5.  78). 

Diakonisse  findet  sich  auch  durch  das  leichter  verständliche 
säur  de  charite  übersetat;  fiobiling  a  unc  säur,  qui  est  säur  de  c/iaHtt 
dans  un  köpUal  de  Berlin  (Fr.  7.  6.  78). 

Dialekt.  Seinen  -  ablegen:  Je  ne  Im  ai  cannu  gu'une  fmhUsse: 
U  avait  passe  i/uelques  moLt  ä  Ihris,  et  il  voutait  ahsohmnent  y  apat 
taisse  le  parier  du    lerroir   (Marquis  de  Cherville  im  Pig.  SuppL  litt 

8.  4.  77).  Le  fiarler  im  Sinne  von  landsehattüi^her  PdrUung  der  Sprache 
steht  im  I.  Teil,  aber  die  Verbindung  mit  terroir  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. 

Diäten.  Reise  -:  frais  de  tonruee(s)  bei  E.  Reodu,  Loi  de 
l'enseignement,  89,  l'^ducation  popitlairei  402,  wo  von  Inspektiontreiiea 
die  Rede  iat.  Frais  de  deplacemeut  (Fr.  15.  8,  1%  von  Beiseo  behob 
Organisation  lundwirtschaftl icher  Aiisatellungen.  —  Parlaments-:  indem- 
nite  (des  däputäa)  z,  B.  Fr.  5.  4.  78.  Traüement  in  diesem  Sinne  ist  n 
streichen. 

Dienst,     lg.     In  -  stellen:    It  n'a  jamais  ete  permis  ä  la  Com- 
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pmgmt!  ^thi^ait  (deg  omnibiu)  de  meltre  snr  In  ligne  E  phis  de  gtiaranUi- 
')  «Mf  voituret  en  rouUment  joumalier  (Fr.  1.  7.  79).  Roulemen!  in  diesem 
i|  Siniw  (etwa  =  mouvement,  Bewegung,  Fahrt)  fehlt  in  den  WOrterbQchern. 
)  DieuitauKug.    Bei  der  Feuerwehr  auch  coxtttme  de  feu  (Litträ, 

:    Sappl.). 

,  Dieaatjahre   neben    antuies   de   Service  auch   ant    d'oHCknneU: 

Ihur  ftre  eonseüier  ä  vie,  ii  faudra  auoii-  au  moias  dir  ans  d'andenneW 
(E.  Rendn,  Loi  de  Tenwignement,  2). 

Dienstthuend  auch  bei  Offizieren  de  Service:  .tte  voici,  dit-il 
rhnplemenl  ä  foflicUir  de  Service  (G^rard  in  Fr.  29.  6.  78). 

Dieabeiüelich.  Je  vous  prie  de  doimcr  des  oidres  n  cet  effet 
(Erlasa  eines  KnegaminiBferg ,  P.  XIX«  S.  II.  8.  81).  Fehlt  auch  im 
1.  Teil  unter  ejfet). 

Differenz.  Die  H&lfte  der  -  auf  sich  nehmen,  die  .  teilen;  Le 
meuvel  ambassaiiew  aurail  propos^ .  .  .  au  prince  de  Bismarek  de  conper 
ta  poire  en  deux  (Fr.  28.  5.  78).  Auch  in  weiterem  Sinne:  La  eerite 
est  ptus  probabiement  que  le  pauvre  bey  tiraiüe  de  droile  et  de  gauche, 
parlagc  entre  ie  desir  de  compiaire  ä  ses  conseiUers  et  la  peur  He  s'attirer 
te  Juste  ressentiment  de  la  France,  essaye  de  partager  la  poire  en  deux 
(P.  XIX*  8.  11.  4.  81),  d.  h.  EU  einer  hulben  Maasreget  zu  greifen,  die 
KWifichen  zwei  Forderungen  etwa  die  Hitte  hält. 

DiplomatiBch.  Eine  -e  Sprache:  Nulle  viüe  ä  man  retour,  ii 
y  a  deux  mois,  ne  m'a  temoigne,  par  ses  adresxes,  plus  de  de'l'ouement 
qne  Rome.  El  ce  fiitait  pas  un  langagc  de  prolocole:  par  argueil,  les 
Italiens  m'aiment  (Worte  Napoleon's  1.  bei  Villemain,  SouTenirs  contem- 
porainB  I,  375). 

Direkt  2.  -  oder  indirekt:  La  praligue  du  ce  eode  est  iitdis- 
pensaltle  ä  quieonque,  de  pris  ou  de  loin,  est  appele'  ä  mettre  la  mala  ä 
cette  yrande  leuvre  de  reducalion  natiotialf  {E.  Bendu,  Loi  de  t'enseigne- 
ment,  aTertiwement  VIU).  Bei  Littr^  (prfea  8")  ist  nur  ni  (dej  pris  »i 
fdej  loin  verzeichnet.  —  .  auf  etwaa  atoaseu  (auch  zu  „gerade"  I,  0): 
Cette  colonne,  tombattf  en  plein  dans  le  centre  de  fai-mee  ennemie,  se 
Wouva  exposee  ä  Ceffort  (Tun  adversaire  Iris  sup^rieur  e»  nombre 
(NapolAm  1"  bei  Raffy  a.  a.  0. ,  759)-  S  fi/fondrenient  i^tmt  produU 
une  seconde  plus  tard,  cette  avtUanche  de  bois  tombaü  en  plein  sur  la 
voüure  (XIX*  8.  S5.  6.  80).  Die  adverbiale  Redensart  ist  bei  Littrd 
(pleio  24^  mit  eomplelement,  pleinement,  bei  Sachs  (plein  Ii)  mit  nTClIig. 
vollstAndig,  ganz  und  gur"  erklärt  und  dabei  vergessen,  dass  auch  das 
adverbiale  en  plein  die  Bedeutung  des  adjektivischen  (au  milieii  de,  mitten 
in,  Litträ  plein  13",  Sachs  plein  I,  10a)  haben  kann. 

Direktive  fehlt  (vergl.  Verhaltungibefehl) :  Voulant  itre  utile 
ä  son  ftls  ßuqu'mi  moment  oh  il  le  quitterait,  C/iarles-Quint  Im  donnail 
tur  la  coaduite  des  affaires  ses  avis  et  ses  directions,  gu'ii  lux  trans- 
mettait  surtaut  par  Ce'vlquf  d Arras  (Mignet,  Charles-Quint  108).  birection 
in  dieser  Bedeutung  ist  in  den  WOrterbflcheru  nicht  aufgef&hrt. 

Dirne.  Dos  im  I.  Teil  als  veraltet  bezeichnete  routeuse  ist  noch 
Dblich  in  der  Verbindung  mit  de  troftoir:  Vne  odieuse  rovleuse  de 
troitoir  (Fig.  28.  4,  77). 

Disko  utorecbnung  fehlt:  La  regte  d'escotnple  {E.  Bendu,  Loi  de 
Ten*.  249],  Auch  „KabattrechnuDg"  fehlt .  man  findet  nur  „Babatt- 
berechnuDg". 

Disposition.  Zur  .  stellen;  ein  entsprechendes  Substantiv  fehlt: 
La  tmse  en  disponMit-i  (E.  Bendo.  Loi  de  Vens.  503).  Ebenso:  retraU 
tCemploi  (anch  mise  en  nan-activite  raOsste  möglich  seiu)  vergl.  Sigti^  : 
A.  LedMrdire,  ex-majur  au  Ii"  regiment  d'infanterie,  en  non-actioitii  par 
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retrait  ^cmplai  (Fr,  80.  S.  78).  Ein  Beispiel  för  die  Wiederjjal»  t» 
E.  D.  fehlt:  Ün  lünilvHanl-colnnrl  un  ilupfiTubiiiU  (A,  Honwaje  in  h, 
U,  5,  79).  -V  Ä'  gen&ai  de  hrigaüe  Beilom,  disponible,  est  nommi  m 
comnuautemenl  de  rartillerie  de  la  placir  el  ifts  fnrls  de  Lyon  (P.  XU'  8, 
18.  1.  81).  —  Auf  Maonach alten  angewendet  bedeutet  ftommes  en  äifg. 
nibiüti:  etwa  onsere  Reserve,  wahrend  die  hmnmts  ä  la  dispotUion  mucnt 
Ersatzreserve  Entsprechen. 

DiBpositionnfon-da  fehlt:  CW  hicident  a  ^l^  totileve  ptr  n 
deptUe  ultramonlaiii,  M.  Cremcr,  n  propos  du  credit  relatif  au  rfotidt  ii 
disposilion  poitr  biits  pnliligues"  (Fr.  18.  11.  77). 

Diviaioneverband  fehlt.  Truppen  auaaer  -  troupeä  non  et- 
dt^nsionners  (Fr.  20.  6,  78). 

Doch.  AI.  C'nst  im  spectack  mani/ue.  flu  ji  mangn^  [toi 
doch  nicht;  George  Sand,  Impress.  et  bout.  166).  Auch  nr  /rat  Ima 
de  frire  qc.  wäre  anzuführen  und  unter  B4u  aussi  bien  im  Sinne  tob 
„ohnehin". 

Doktriuftr,  auch  csprii  sjisWmatiiiuc  fei  elitmeriqve)  bei  Kiudlt 
Compositioii  fraufaiae  235  in  Anwendung  auf  .1.-J.  ßoiiMeau. 

Donmchiile,  auch  dcole  caminicale:  La  e'eoUs  qtii  exutireit 
dans  les  motut'tcres  elnieuf  de  dciix  es[iieea;  /es  tines,  mteriinrtt  »f 
clauslra/es ;  A_-,(  untres,  extcrievres  oh  canoiiicales  (Mignet,  ^toda 
hiat.  153). 

Doppelbuchstabe.  Anzufahren  wXte  auch  „Do}ipel-i. 
Doppel-m"  u.  derKl.  Die  im  FranzCaiechen  auch  beim  scbalniiiMin 
Bucnstabieren  gebrauchte  Bezeichnung  ist  deux  s,  detu^  m,  etc.  Xom 
filein  de  gtoire  (A.  de  Müsset),  dis-je;  ce  qiii  u'empiche  pas  quelq^efais 
JH.  Paul  de  Müsset,  lorsqii'il  donne  siin  «am  dans  uri  ma/ftuin.  de  s'<-HXenirt 
dire  ]>ar  U  commis  mt  la  dame  de  comptoir  qm  ifcrit  »aus  sa  dielet:  - 
Ibr  deux  s,  e,  ij,  u'vsl-ce  pas.  manskur?    (Fig.  5.  2.  77.) 

Doppelfenster.  Auch  die  wQrtliche  ÜbersetzuoK  ist  horrekt: 
Üsoffe  des  fotirrures,  des  eiiitleiirs  daiis  tu  rfteaients.  des  aoubUs  fetü^a 
(E. 'Rendn.  Loi  de  l'ena.  258). 

Doppeiceleisig  fehlt:  La  viiiet  ferrees  ä  dntdde  rang  dt  rwb 
(Fr.  23.  12.  78). 

Doppelkonaooanz  fehlt;  Ahx  xnns  iniliaux  sc,  stn,  sp,  st  ^u'b 
ne  prononcaieiil  yi'avec  difficutte.  nos  ancilres  ajouterent  um  e  jv 
faeilitait  Femisainit  de  celle  consiiitiie  compiise'e  en  la  diidoubianl  (Bracbet 
GrAmm.  hiat  133). 

DoppeUäufig,  auch  fiisil  «  doiih/e  eiiup  {\..  Goslan  in  Chefc- 
d'omivre  dea  prosateura  fr.  343). 

Doppel  ponj  fehlt:  Ün  diiiihle  jmni-ij  (Paul  Boonard  \a  F(. 
20,  7.  78). 

Doppelwährung  fehlt.  Bimclallisme .  si/stemr  de  mnnnaie  4 
double  elnliin,  par  niiptisifioii  a  iinmometMisme ,  s^t  Litträ  im  SuppL 
Aber  trotzdem  ist  ein  Unteracfaied  zu  machen.  Paul  Bonnard  giM 
(Fr.  29.  8.  78)  folgende  Darstellung:  Relevom  d'abord  la  confuiün  q« 
s'e'talilH  enirc  le  hi-metallisme  et  If  Systeme  du  double  c'ta/on,  deux  terma 
qu'oH  rcHeontrf  jiiuniellemeiit  Fun  /Miir  Cautre  snus  les  plumes  les  fha 
comp^ienles.  Bi-m^tallisme  simifie  simplement  eirCHlalion  pai-aU'eU  ta 
dctix  tne'laux,  or  et  artfcnl;  daiibk  iuäon  siqnifie  quetqne  cftose  de  pbu: 
tw»  senkmcHt  Fiir  et  Fanj^ml  figurent  simnltaHement  avec  ce  si/tüwu. 
mais  ils  oitt  vn  eijal  panrnir  lilteratttire  et  Joacat,  tun  vis-ä-cis  de  Ctittrt, 
le  rote  tPelalon,  ce  qiii  est  hiai  diffcrent.  Demnach  iat  der  richtige  Ad» 
druck  donble  etaltm.  Deutachland,  England  und  Fi'ankreich  nad 
bimetaUisles  (der  Ausdruck  ist   in  demaelben  Artikel  angewandt),  d.  L. 
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Oold  und  Silber  haben  geaetElich  ümlanr',  diexelben  Länder  aber  haben 
eia&che  'Währung  (an  smil  tflairmj  und  zwar  die  ersten  Gold-,  Frank- 
rsicli  dagefcea  Silberv&hruDg.  Zwischen  den  im  Umlauf  beSndlichen 
Oold-  iiQd  Silbermfinien  besteht  ein  festea ,  geietzlich  bestiumtei  Wert- 
▼erhftltnU;  sollte  dieses  Verhältnis  &icb  einmal  yergchieben ,  so  mOBBta 
ITmprttgung  der  MDnzen  stattfindeii ,  welche  aus  dem  nicht  als  e'lalon 
geltenden  Uetall  angefertifct  sind. 

Dorfschule  fehlt:  Let  Genies  ruralei  {E.  Ttmia.  Loi  de  l'eni.  118). 

Dosis,  Starke  .  (im  eigentlichen  Sinne):  Le  bromure  äe  potofimtu 
ä  dosts  plus  öu  moins  eltvten  {Fr.  13.  IL  77). 

Doient.  Da  in  Frankreich  die  Bezeichnung  professeur  ancb  fQr 
daa  tnseignement  fecomUiire  allgemein  Ifblich  ist,  so  wäre  beiznfDgen 
professeiir  du  haut  enseignement  (Fr.  30.  10.  77). 

Drastisch.  Fehlt  im  figOrlichen  Sinne.  Aach  im  FrantOeischeD 
des  seines  drastiques,  Litträ  (im  Suppl.),  welcher  beifOgt:  cet  emplai . . ., 
rm/irunle  anx  AlUmands,  n'esi  fias  ä  cncourager. 

Drehlurm.    Anf  PaoEerschiSen  coupole  totirnanU  (LUtti,  Snppl.). 

Dressiert.  Let  puers  traoaUleuses  ans  einem  Zitat  bei  Litträ 
a.  T.  Gabelou. 

Drilling-  Trijumcau  ist  nach  Litträ  Suppl.  selten.  Kommt 
Irigememi  Oberhaupt  vor?  Es  war  wohl  nur  als  anatomischer  Ansdrnck 
(dreifach,  dreistiflngig)  Ob  lieh. 

Drohbrief  auch  wörtlich;  Pbis  tard,  on  liii  repi-esente  If  bromilon 
He  la  lettre  de  menace  (Kg.  9.   11,  76  Suppl.). 

Druck.  7.  Den  .  beginnen,  stehende  Redensart  rir  Iheure  oii 
nmis  mettoHi  sous  prtme  {z    B.  Fig.   13.  11.  76.     Fr.  6.  11.  77). 

Druckseite  fehlt:  Detix  Cents  jiage*  d'mpmsuioH  {Atoax,  Uyat^res 
de  la  Chevalerie  III).  Auch  fQr  „Seite"  bei  Angabe  der  Bofj^itärke 
ei  nee  Buches. 

DrQcken.  I,  3b  Der  Schuh  drückt  uns  an  derselben  Stelle 
««M.t  tnmmes  Imjes  ii  la  mfme  enseigne  (0.  FeuJllet,  Scbnes  et  com.  249, 
Cadol  in  XfX«  S.  11.  T.  80).  Der  Ausdruck  nteht  im  I.  Teil  mit  der 
Obersetzung  „Leidensgefährten  sein",  fehlt  aber  im  II.  Teil  auch  unter 
diesem  Stichwort. 

Dumm.  I,  2.  Du  bi^t  nicht  eo  A  Fous  n'iles  pas  plits  bfte  gue 
{W,  vous!   (Fr.  5.  5.  78.) 

Dummkopf.  F^enez  au  hasard  dix  pires  de  ftnniäe,  je  dis  les 
ptta  eetairdt,  tcs  plus  au  couranl  des  choses  de  Cinsiruction.  II  n'u  en 
a  pas  un  qui.  $i  vous  rinleiTo^z  sur  Catiiite  du  thtme  ou  du  vers  htm, 
ne  Aaiitse  les  epaules  et  ne  conmenne  ipie  c'est  du  temps  perdn.  „Fort 
en  Iheme"  etait  dejä  de  notre  ttmps  (il  y  a  qimrante  ans  de  cela)  vn 
tyrumytne  d'imbe'cile,  ou  loul  au  moins  de  pauvre  here,  mcafiahle  de 
parvenir  ä  rien  d'eler^.  fest  en  ce  dernirr  sens  que  ta  pris  Alphnnse 
Karr  (Fr.  Sarcey  im  XIX«  R.  3,  6.  80).  Fehlt  bei  Sachs.  Obige  Er- 
klBmng  ist  mit  deijeuigen  LittriS'a  (tfa^me  2")  zn  vergleichen ,  der  den 
Ausdruck  in  eingeachrfinkterer  Bedeutung  (Mensch  von  träger  Phantasie) 
gebraucht. 

Dumpf  la.  -  werden  une  vnyeUt  s'nssourdit  (Brächet.  Gramm, 
bist.  78).  Littrö  nnd  Akademie  bemerken  den  pronominalen  Gebrauch 
diese«  Verbuma  nicht,  Sachs  (f.  Teil)  Ribrt  es  al»  bapax  legomenon  (taub 
werden)  auf  —  b.  Dumpfig:  ß'aulres  ertfin,  eerases  par  la  fatigue  du  jour, 
etmiffes  par  Patmtisphh-e  renfermee  de  Ccttide,  dormaient,  la  face  sur  le 
pupitre,  anee  une  e.x]tression  de  be'atitude  et  d'accablcment  (Tourrille  in  P. 
XIX"  S,  6.  4.  81).  Die  Wörterbflcher  führen  renferm,!  ia  dieser  Be- 
dentnng  nur  als  Substantiv  auf. 
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Dflnn.  3.  Vom  Haivr.  Bart  u,  s.  w.  Unn  moustacAa  peu  femlr 
(Fr.  24.  9.  79).    Gegenaatz  das  in  den  WOrt«rbflchern  genannte  (ün/ättn«. 

Duplo.  In  .  auaeefertigt  Fall  doiMe ,  ä  Ibris,  le  2'i  mm  «7> 
(Fr.  29.  3.  79),  sieht  bei  doppelt  I,  1.  Toiileßü;  Kleber  et  M.  A>iuwtat 
avaknt  adressi-  lciir.i  depiches  ii  farü,  tn  lUtvble  exifcäilion  ^Omt, 
agTpt.  Eiped.  ed.  Koldpwey  107). 

Durch.  II,  2.  .  und  -  Di'innerate  jusquau  bout  Hts  o^ltt 
(Fig.  7.  3.  77).    Erweiterte  Bedeutung  eines  bekannten  Ausdracke«. 

Durchaus«.  3.  .  nicht  iFaueunc  fu^oa.  Besaer  en  auctme  fofm: 
Remarqunz  bien  i/uc  cdm  (le  nom)  de  voyeUes  nasaks  ne  leur  ctmrieu 
CH  auctme  ^^ün  ,  /itiisqn'eUes  sotil  f/imjwsees  iFuiie  fotjglie  jnhtlc  a  mt 
airisonnn  (George  Sand.  Impressione  et  souv.  203).  Im  I.  Teil  (tafOD  I,  Sb) 
nnd  im  II.  Ipil  hei  „kcinr^rlei-  ntxht  a.ach  mir  cn,  bei  „keines««^ 
steht  en  vomn ,  de  in  Elunmer.  Anderer  Auadrack :  Xotre  tt^iäetaA 
n'etaif  pas  ä  beaucoup  pres  Sans  fotidement  (Hämoires  d'noe  cm- 
temp.  I,  366). 

Durchblicken.  A.  I,  2.  Mit  uercer  findet  sieb  ancfa  wh 
(neben  ä  traviTsI  verbunden:  Sa  feinU  Icgereie  sous  iaqueÜe  perfainl 
maigrd  l«i  beaucoup  d'embarras  et  d'mquklvde  (Uämoires  d'une  am- 
temp.  t,  134).  —  Durchbücken  laseen,  fehlt:  Cominet  atmü  ^ 
ajovUT:  „Et  it  scra  batiu  des  verges  dt  Dieu  par  la  main  des  hommei'; 
mais  il  k  laisse  enleudre  (Q^ruzez.  Hist.  de  la  litt.  fr.  I,  300).  Bei  m 
verstehen  geben"  (vervtehea  I  1  d)  steht  neben  donner  A  (faire)  etitenärt 
auch  laisser  cnkridtv,  welches  synonymisch  oSenbnr  hierher  besser  pa*t. 

Durchbrechen,  V.  Durchbrochen:  im  chapeau  ä  Jo«r.  Die 
Wfii-terbllcher  (vgl.  Littre,  jour  30")  geben  nur  den  Singular,  bei  Sach! 
(jour  15)  iat  diese  Bedeutung  nur  sehr  wenig  eingehend  behandelt  Ei 
scheint,  dase  eine  Verbalellipse  (für  fall  ä  Jour)  den  Singiilur  herbei- 
geführt hat  nnd  dnsit  n  Jour  rein  adverbial  zu  fassen  ist.  aber  auch  der 
Plural  findet  sich:    Uu  bas  ,k  soie  ä  petils  Joiirs  (Janin  si.  a.  O.  IV,  18S), 

Durchbrennen.  A.  III.  Andere  der  in  Menge  vorhanden» 
Auidrilcke  sind:  Giraud,  apres  avoä-  fattssc  covii'agnie  au  bourreau,  u 
dirigea  vas  k  Far-Jl'esl  (Fig.,  Suppl.  litt.  19.  II.  76).  Im  I.  T.  (bei 
fausser)  fehlt  diese  Bedeutung.  L'asstissin  eilt  eu  tnut  luisir,  ton  criwte 
aeaimpli,  d'onrrir  taporUire  et  dt;  gagwr  du  ckamp  comme  ///nskyrs  dt 
ses  prdddeesseurs  (SIX'  S.  8.  .I.  8ö).  Steht  auch  nicht  unter  „dw 
Weile  suchen",  und  die  Wörterbücher  kennen  nur  gagner  ks  eiampt 
neben  gagnt-r  du  paijs,  etc.  U  iß  a  quelques  aunecs,  le  Bey  de  Tunk 
avait  pour  favori  el  pour  pri  mier  minislre  te  general  Kkeriidme,  un  kt- 
Irile  homme,  mü,  sa  fortmu-  fmte,  passa  la  nuiin  et  se  retira  ä  Contlen- 
timpk  (P.  XIX"  S.  14.  3.  81).  Der  Ausdruck  fehlt  in  den  Wßrter- 
biicbem  und  ist  wohl  aus  einem  Spiel  entlehnt  (Littre,  passer  13'^. 
Mettant  la  elef  sous  la  jmrle  nn  beaa  jour,  ils  avaienl  qtiitte  iWii 
comme  si  k  feu  cAt  ele  h  lairs  ebaiisses  (Fdval,  le  Bosau,  I,  23) .  Steht 
im  I.  T,  (clef  1).  —  V.  Le  de'l/raillage,  le  piigiltil,  ks  parties  de  poudre 
ttescampette  avec  li-s  camarades,  Ifs  biUes,  k  cheeal  fondu  et  le  eheami 
de  Fecote  comtuisiretil  Leon  (Gambetta)  ä  henncoup  de  paresse,  n  la  ^pe 
pvecoce  et  ]iarfois  au  pelit  verre  des  liquides  de  papa  (Fig.     1.  11.  76). 

Durchdringen.  A.  I.  1.  ßes  Itattdeaux  tres  lipais  qiii  ne  laif 
saienl  fillrer  üuchh  rayon  de  lumierr  (Th.  Gantier,  a.  a.  O.  IV,  163). 
Nach  den  WSrterbücbern  ist  fillrer  auf  Flltsxigkeiten  beschränkt. 

Durchfallen.  A.  I.  3  beim  Examen,  auch  itre  ajotime  uod 
Subst.  ajouruemenl :  Ott  sait  aussi  qiie  e'esi  daus  ce  second  vxamcn  (du 
bacealaureat  ta  lettres)  que  les  ajournements  sont  ks  plus  nombrenx;  äs 
atkignenl  eu  gciie'ral  la  proportüm  de  deiix  sur  trois,  et  le  liert  an  mmns 
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de  cex  ajoumements  est  prononce  poiir  instiffisanee  de  connnissances  scien- 
tifiqms  (Un  profwaeur  de  FaculW  im  Tempa,  2.  U.  79).  ~  Bei  Wahlen, 
auch  ilre  biachlmule:  M.  Brierre  ea  itre  hlackbiiide  «  PHhimers  (Fr.  12.  10. 
7?).  Vou  den  Wfirterbücbem  nicht  nur  politische  Wahlen  angewandt; 
Littrd  schreibt  Uacboaier. 

Durchgehen.     A.    1.4.    Vgl.  Littrö.  Suppl.  emballer.») 

Durchschneiden.  A,  1.  3.  La  rifgion  t&sservie  das  von  einer 
Eiseobahn  durchschnittene  Gebiet:  Cette  nmivelle  ligne  mesnre  -IG  kilo- 
mitres,  et  offre  pour  la  region  desservie  un  raccourci  eonsiderab/e  tur 
tes  lignes  exislantes  (Fr.  1.  7.  79), 

DurchaettcD.  k.  !.  2.  Es  -:  Je  fenvoie,  sous  le  couvert  de 
Fambassade,  le  eomplement  des  actes  necessaires  ä  la  ceUbrafion  de  ton 
mariaife,  y  compris  le  eonsentement  notarie  de  papa  et  de  mamnn.  Ai-je 
Wen  travaiUc,  dis?  BitMe.'  quc  fn  a  e'li!  dur  ä  arracher,  el  qvCüs  m'en 
ont  dit  et  redit  avani  dapposer  leur  signattire.  Mail,  en/in,  noris  en 
eoUi't  les  bons  marchatuls,  lerminez-cn  au  plus  vite  (Cadol  im  XIX"  S. 
25.  7.  80).  Elre  lu  bon  marchand  de  qc.  fehlt  in  den  Wörterbüchern. 
Marchand  im  Sinne  von  Abnehmer,  Käufer;  wohl  zunähet,  wer  den 
höchsten  Preis  bietet  nnd  die  Ware  erlangt;  dann,  wer  die  meisten  An- 
strengungen macht  und  seinen  Willen  durchsettt. 

Durchsuchen.  Se  prScipitant  lui-mime  ii  la  rivüre,  ü  nagea 
v*Ts  le  lieu  oii  Ceufanl  et  le  premer  frere  avaient  disparu.  Apres  avoir 
mterroge  les  eatix  penäanl  Jfi  ä  20  minutes  .  .  .  (Fig.  8.  8,  77).  Dieser 
•onet  nur  der  edelsten  ^rache  angehCrige  Gebrauch  von  interroger  ist 
in  einem  fait  divers  BDrallend, 

Dürfen.  [.  2a.  Wenn  ich  so  sagen  darf.  Dar  anaegebene 
Ausdruck  ist  nicht  so  stereotyp  wie  der  deutsche  und  entspricht  dem- 
selben daher  nicht  genau,  übre  de  rette  forme  fanlaslique,  il  montre, 
li  j'ose  ainsi  jiarler.  une  plus  grarule  sinedrite  d'e'motwn  et  de  langage 
(Patin,  M^ian^  de  litt.  anc.  et  mod.  450).  II  en  est  da  mime  pour  la 
Philologie,  gut  n'ett,  li  /ose  ainsi  parier,  qtie  la  botaniq\te  du  langage 
(Brächet,  Gramm,  bist.  2). 


Durst.     I.  2.     .  machen:    Aprhs  le  crime   ils   ont  patsiblement 
e   les  r.eonsnmmalions^    eiitamdes  auparavant.     II  parait  que   ctla 
donne  soif  (Fr.  1.  9.  79).     Vgl.  La  chaleur  me  dnnne  sommeil  (Thibonst 


et  Delaconr,  Les  mjstttrea  de  Vm,  Q,  2).  Die  WarterbQcher  geben  diese 
Verwendung  von  donner  nicht. 

D&rsten.  I.  u.  II.  -  nach:  Le  ligre  etait  loujours  altere  de 
tatig  (Th  Gantier,  a.  a.  0.  I,  334).  Avoir  soif  ist  dafür  zo  matt,  und 
IUt  aJtere  fehlt  die  Angabe  der  Konstruktion. 

Duzen.  Nous  etions  deux,  pourtant,  qui  anons  permission  de 
Itii  parier  dun  ;(c«  pbts  pris,  de  Ini  donner  du  toi,  et  de  la  suii>re  jut- 
qu'en  sa  maison  quanä  eile  revenail  avec  nous  de  la  messe  oh  de  la  dansu 
(George  Sand,  Les  maltres  sonneurs  in  Bons  romans,  I,  271). 

Ebenso.  Als  Bühnenanweisung  (für  den  Schauspieler,  welcher 
denselben  Ton  n.  dgl.  anzuwenden  hat  wie  derjenige ,  welchem  er  ant- 
wortet) fehlt.  Es  heisst  mime  jeti ,  wird  nber  manchmal  durch  idem 
ersetat:  Loiseau.  appelant :  Garfon ,  la  carte!  —  Loardois,  mtme  Jen  : 
üar^on,  dupapier!  Gripart,  mime  jeu :  Gtjrfon,  des  eartes!  —  Frinlair, 
mime  jeu :  Garfon  des  cigares!   (F.  Pyat,  Le  chitfonnier  de  Paris,  1,  4). 

Eber.  h.  Älter  -,  vidi  kermite  ist  eher  durch  das  flblinhere  soli- 
taire  zu  ersetzen.  Auch  Littr^  gibt  unter  solitaire  nur  diesei  Wort,  unter 
vieujc  1'  beide  Ausdrücke. 

»)  Und  hier  VII,  47. 
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Eckig.  3.  -  »eio,  figurl.  faire  angle:  Sa  manicre  d'eenrt  (edle 
de  Scribe),  couravte  et  Hegliiicc,  sc  fmt  accepier  facUemeHt  de  UM  le 
mnnäe  ;  rien  hv  (uü  anale,  rten  n'aecrochc  ftsprit  au  passage  (TL  Gu- 
tier,  a.  a.  0.  11,  68).  Dan  anguieux  auch  von  PerBonea  gesagt  «erdn 
kanii,  ist  zwaT  uus  LiÜrä  zu  eraehen,  üt  bei  Sachs  aber  weder  hjoi  nwl 
im  I.  Teil  bemerkt:  .W«  Nathalie  .  .  .  promet  de  lUvcnir  avec  du  tr»ai 
unc  datueuse  remarquable.  SeiUemenl,  eile  «(  encore  trop  angtdeiae.  rt 
eile  garde  en  ilansaal  une  mine  trisfe  et  ctmlrarüfe  gut  öle  du  eligmi 
ä  sa  figure  (Th.  Gautier.  a.  a.  0.  I.  52). 

Edelsteia.  Der  achODäte  -  seiner  Krone  It  plus  beau  (levran  ii 
sa  couronne.     EOnote  auch  unter  „Juwel"  steheu. 

Effektiv.  I.  .6  Blockade  (Qe^ensatE:  Scheinblockade  i^ociu  nr 
U  papier):  Celte  liherle  (de  uivigaer  librement  pour  lee  neiitres)  ne  cetu 
que  larsqu'il  s'agit  dune  place  muritime ,  Naquee  par  une  foree  nae*li 
feile  que  le  blaais  soil  efficaee  (Thiers  bei  Raffy,  a.  a.  O.  752).  Efftaf 
Bcheint  in  diesem  Sinoe  nicht  üblich  eu  leio. 

Ehe.  2.  In  wilder  -  leben:  It  a  renconire'  une  Jeinc  orpkrlae, 
madanoiselie  Alimi,  qu'U  a  ifpovsc  devani  ratitel  de  la  Hature,  autremai 
dit  ä  ia  mairie  du  treiziime  arrondissement  (Th.  Gautier,  a.  a.  O.  VI,  ISl], 
Aus  der  Zeit,  wo  Paris  nur  12  Arrondiasements  hatte  (jetzt  20). 

Eher.  ].  Ih.  Neben  plylöl  auch  plus:  Celail  un  Aomaw  ir 
soixanle  ans,  plus  gratid  que  petil,  droit  camnie  un  ptuplier  et  Nfw 
commc  tm  furd  (E   About  im  P.  XIX"  8.    15.  8.  81). 

Ehre.  1  a.  Seine  -  darein  setsen:  Aiui'  tonte  re'damatiim,  ji 
re'solus  de  me  /iresenter  en  personuc,  et  je  mit  ä  honneur  de  paster,  i 
pris  de  qtiatrt-vingls  ans,  iiae  kuiI  au  eurps  de  garde  (Jouy,  L'hennili 
de  la  Guiane.  I,  19S).  Selten.  —  Plus  les  accusalions  s'aceumulai^Ht  nr 
Ilagenbach,  plus  ü  (ChnrleB  le  Tämä^ire)  Unait  ä  honne\tr  de  le  pum- 
tenir  (Benazet,  Louis  XI,  258).  Steht  nur  unter  le  (HöflichkeilaformeH. 
—  Auf-  und  Gewissen:  Iln'oseraU,  eil  soh  Urne  et  coHScience,  proimnur 
que  .  .  .  (Aioui,  a.  n.  0.  VI).  Ostiait-il  (le  Harächal  de  Mac-Mafam) 
dire,  en  äme  et  eimscietwe,  la  mahi  sur  la  garde  de  so»  «'/wV,  que... 
(Fr.  14.  11.  7J),  —  Ic.  Statt  des  angej^ebenan  en  taut  (bien  et  taxli 
honneur  ist  mir  der  Auednick   (welcher  äuBserst    häufig  ist)    nur  in  fol- 

f ender  Form  beksnnt:  -Uais  en  tuut  l/ieti  laut  houneur  (M™"  de  Sövigiie, 
I.  366).  Les  e/iiues  se  passent  en  tout  bien  laut  konneur  (Th.  Gautier, 
a.  a.  0.    V,  277).     Cest  en  tnut  Inen  tout  honneur  (ib.  30). 

Ehrenbürger.  Eher  citoyen  (als  bourgeois)  honoraire:  Je  cou 
prie  de  uouloir  hien  Iransmellre  ä  mes  conciloyens  fje  puis  bien  me  icnv 
de  ee  lerme,  puisque  je  suis  citogen  honoraire  de  Brlme),  mes  corrfmc 
renierciements,  pour  leiir  amieale  diimnnstration  (Fig.  19.  4  77.  aui  einem 
Briefe  Bisniarck's).  —  Dagegen  notgedrungen  uoch  la  bnurgeoiäe  hom- 
raire  (Ehrenbürgerrecht):  La  „/bjC  atinonce  que  le  conseü  mutueifal 
d'Essen  a  confen!,  ä  funaiiimifif,  au  prince  de  Bismarck,  la  bourgeoisk 
honoraire  (Fr.  29.  7.  79). 

Ehrendame.  Ebreuf  räulein:  Jnne  Boieyu  devient  fiäe  diu»- 
neur  de  Catherine  d' Aragon  (üargaud,  Jane  Grey,  27).  La  ducheste  dAr- 
pajon  pre'seuta  ä  Madame  madeiaoisclle  de  Fonlanges,  pottr  laquelle  I» 
duchesse  aoait  obtenu  une  place  de  fille  ifhonneuv  aupres  de  Son  Attessi 
Royale  (Sophie  Gay,  Bist,  de  Marie-Louise  d'OrliSana,  1,  141).  L'augtult 
princesse  qtd  daignait  la  mettre  au  ratig  de  ses  fiUes  d'honneur  (ib.  142). 
jH"«  de  Fontanges,  au  Heu  de  se  miler,  comme  eile  faisait  d'ordinaire, 
aux  fiUes  ifhonneur  de  Mtulame  .  .  .  (ib.  218).  M"'  de  SoaiUes.  (UU  dhon- 
neur,  rien  que  cela  (Th.  Gautier,  a.  a.  0.  I,  341).  On  le  voU  bienHf 
partätre  et  se  glisser  dans  fappartemenf  des  filles  d'honneur  (ib.  342) 
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ifif  de  Noce,  la  tUU  tThcmeur  (ib.  B43).  Hau  ueht.  dasa  der  etwas 
aelUame  Auidrock  darchau«  nicht  veraltet  iat.  Dsm  auch  die  FranzoeeD, 
obwohl  diu  Seltsame  ihnen  mehr  &la  nns  aofi^llt ,  an  demselben  lieinen 
Anaton  nehmen,  beweist  gerade  G^utier  (a.  a.  0.  341):  Jlt"'  de  A'ocd, 
fiUe  tChonneur  —  yrtrdon  pour  ce  rapprochement  de  mots  qui  hirleni 
de  ee  poir  accoupL-i,  Daa  Wort  ^äe,  deaaea  Gebrauch  fOr  Fremde  eoriel 
Dornen  bat,  wird  in  Frankreich  mehr  gebraucht  als  man  annimmt ,  ob- 
irobl  es  in  der  Provinz  oft  einer  lächerUchen  Scheu  befteftnet  und  nicht 
gern  ohne  Zusatz  gebraucht  wird,  wie  die  von  Mdrim^  ia  der  Bretagne 
entdeclcte  Grabschrift  beweist;  Ci  gU  JV.,  ägee  de  soixanle  ans,  morte 
Jeune  fitle  (Not«s  d'un  vojafte  dans  l'Ouest  de  la  France,   132). 

Ehrendiplom  fehlt:  La  mmraine  de  In  rosten,  qui  a  refu  un 
brevet  d'konuew,  une  medaiäe  iCor  et  un  Irouaeau,  etait  M^  veuve  Feyt- 
siere  (Fr.  23.  10.  77). 

Ehrengericht:  li  (le  diic  de  Richelieu)  aeeepia  ia  pru'sidtnce 
äu  iräunal  du  point  d'/iomurur  (Janin,  a.  a.  0.    I,  268). 

EhreDplatz.  Si  un  meadiant  se  prdsentait  devant  la  parle  du 
kurg,  on  Caiiatt  chercher,  les  clairons  sontiaietit,  et  le  vieillard  s'atseymt 
ä  la  plus  belle  place  [Th.  Qautier  a.  a.  0.    in,  14). 

EhrenprUsidinm,  Ehrenvoraitz  fehlt:  Demaitt  s'ouvrira  .  .  . 
la  deuxiime  srssion  du  „congrig  Wire  et  laique  d'educalwn" .  sous  la  prdsi- 
dence  dHionneur  de  M.  Victor  Bugo,  et  la  presidencf  effectitm  de  M.  le 
doctew  C'havanne,  depute  du  RhÖHc  (Tenips,  16.  10.  79).  —  unter  dem 
Artikel  nEhren— "  fehlen  z.  B.  Ehrendegen,  Ebrenaäbel,  Ehrenapalier 
(^ee,  sabre,  hole  itkojweur).  Eine  empfindliche  Lücke  iat  das  nicht,  sie 
Kllt  aber  auf,  da  Ehrenbecher  u.  a.  aufgeführt  sind. 

Ehrlich.  Ib.  -er  Leute  Kind:  Comment  un  fils  de  botme  mire 
te  peut-ii  conäamner  . .  .  ä  ce  labeur  sterile?  (Janin,  a.  a.  0.  III,  65).  — 
2.  .ea  Spiel  (fair  plaj):  Les  conäilions  de  la  lutte  n'ont  pas  e'le  egaies, 
Ü  n'y  a  pas  ev  franc  jeu  (Cl^menceau,  Chambre  de«  d^p.,  seance  du 
4  novembre  1878).  -  zu  Wecke  gehen:  Moi,  je  ne  triche  pas,  j'y  vais 
frone  jeu  (Fig.  12.  U.  76.  Suppl.  litt),  -e  Waffen:  Jirons  encore  de 
cel  arsenai  (la  Satire  MänipptSe)  quelques  armes  de  bonneguerre  (Genizez, 
a.  a.  0.  I,  458).  Ein  Hinweis  auf  „redlich"  für  hier  fehlende  Auadrücke 
konnte  nicht  schaden.  —  3.  Quand  ü  pleut,  le  Danube  monte  comme  toul 
fleuve  qui  se  respecte;  quand  il  fail  chaud,  ü  monte  encore  (Fig.  13.  6.  77). 

Ei.  la.  Fanles  .  fehlt,  findet  sich  aber  unter  „faul".  Rohes  . 
(iehlt  überall ,  während  der  Ausdruck  rjem.  wie  ein  rohes  .  (d.  h.  vor- 
üchtig)  behandeln"  gegeben  ist:  Apris  votre  soupe,  que  mangeätns-vous'.' 
—   ÜH  teuf  frais  (Berchouit  in  Chefs-d'ceuTre  des  prosateurs  fr.  20). 

Eihaut:  Ou  rideau  daiies  de  papiüon,  plus  mince  que  la  pelti- 
evie  irtlerieure  d'un  tEuf,  se  live  lentement,  apris  les  trots  coups  de 
rigueur  (Th.  Gautier,  a.  a.  0.   I,  212). 

Eid.  Hit'  einem  .  bekräftigen,  auch  a/firmer  sous  serment: 
f/ous  affirmerion*  sous  serment  qu'ii  y  a  eu  empoisonnement  (Fig.  13.  6. 
77,  Suppl.). 

Eifersüchtig  werden.  Bei  Sachs  steht  das  übliche  orendre 
de  tajahutie.  Bemerkenswert  ist:  Dans  Copinion  de  la  reine  Kteonore, 
Ml«  tiaae-paroisse  tt'a  pot'nl  ä  prendre  ^ousie  de  ce  que  son  pastevr- 
amani  fait  des  tentaltves  de  eonverswn  dans  le  voisinage  (Aroux, 
a.  a.  0.  85). 

Eifern  1.  .  gegen  s'escrimer  eontre,  welches  im  I.  Teil  auch 
mit  besserer  Übersetzung  als  „streiten"  zu  geben  wäre:  Si  nous  nous  escri- 
mont  eontre  ia  moralite  du  vaudevUle  .  .  .  (Th.  Gautier,  a.  a.  U.  U,  286). 

Eigentümlichkeit.     Auch   cachet   dürfte  genannt   sein.    Dan 


npecifieiU  ühpr   den    gelehrt-medizinischen  Gebrauch  hiiiauggeht,  i 
tkaeun   de   ces  dialcclcs,    Iniit  «i  ctatil  ile  langue  ifoU,    qui    est   le   i 
gdH^ral,  a  sa  spdä/ieitd,  de  mime  que  Citaiieu,   Cespaffttäl,   le  Prot 
et  le  fran^aü  <int  Itt  leur,  laut  en  ^taut  lUi  lalin  altere  et  modiprf  (I 
Bist,  de  la  laneue  h.  I,  XLIII). 

Eieentlioh.  2a.  Der  -a  Grimd:  Ibur  moi,  je  croit  aue 
le  fonii  du  stc  (K"-  de  Sävign^,  X,  197j,  Dm  -e  Thema:  //  t. 
d'abord  de  retoiimcr  au  deluije,  jiuur  se  denntr  dt'.t  cerlificatf  de  v 
nuiii  teloqueacc  du  reeolner  le  ramcna  bien  vite  au  Ctcur  du  ttijet  { 
Honssaye  in  Fr,  22.  6.  79).  —  2b.  Ar  fc  (ou.enj  fail.  lies:  p«r  Ar  fi 
dans  k;  ou  au)  fmt, 

Eignen,  n.  Sich  -  £a,  prHer  ä  iräre  ansufTihren:  Cette  ouit 
de  hroaillard  qiii  prile  }>eu  Oti-X  ilitlsüitu  podlignes  (Th.  Gautier,  A.  t 
I.  211).  Le  chi'ix  du  sujet  (du  ballet)  etail  le  plus  maiAeurevx  < 
monde:  des  siildnts  et  des  sauoages  prfti-nt  peu  ä  la  choregraphie  Cib.  5] 
Die  im  I.  Teil  atehendo  Erklänmg  ^Stoff,  Anlais  zu  etwas  geben"  '  ' 
eag  gefasst. 

Eilmaräch.    Sehr   Qblich   s'nvancer   ii  grawles  jtiitrru'es   (>.  I 
H.  Martin.  U,  411), 

Eilzug,  Schnellzug.  Kurierzug.  Wie  die  deutschen  Auf 
drücke,  so  werden  auch  die  französischen  im  gewShnlicben  Sprachgebrauch 
oft  verwechaelt,  Wenu  eine  Scheidung  gemacht  wird ,  »o  ist  wohl 
Bcbnellziig  daa  geringere,  Kil-  oder  Kurierzug  da^  höhere,  d.  h.  ein  Zugi 
der  nicht  nur  grosse  Fahrgeschwindigkeit  hat.  sondern  auch  mebl.^ 
Zwischenstationen  überspringt  und  besonders  Hauptknotenpunkt«  to-I 
bindet,  daher  direkter  Zug  incischen  grösseren  Orten  ist.  I 

Bnchs  gibt  für  Eil-  und  Schnellzug  beidemale  trani  de  grande  W-   J 
fesse  und  (tram)  earpreis,   ei  ^eltt  also  die  betreffenden  deutschen    und 
die  franEOsischen  Ausdrücke  unter  einander  gleich.    FQr  Kurierzug  gibt 
er  (Irain)  express  und  train  posle,  wonach  also  wenigstem"  (tram)  exprfts 
allen  oben  genannten  deutachen  Bezeichnungen  gleichwertig  wäre. 

Der  in  aolchen  Dingen  zuverlässige  Picetz  gibt  im  Tocab.  :, 
und  im  Vo;age  'a  Paris  für  Schnellzug  train  direcl,  filr  Kurierzag  firm 
express,  während  er  die  Ausdrücke  ßilzug  und  train  de  grande  oiltf 
nicht  nennt,  in  eiaeni  Currtgä  zu  den  Übungen  zur  Syntax  (S.  U  ,_ 
stellt  er  den  ünterechied  zwischen  trains  expresi  und  trahts  direclt  hBapt 
sKchlicb  dahin  fest ,  dass  emtere  durchgängig  nur  die  erst«  Wagenklwe 
führen.  Zugleich  bemerkt  er,  dasa  train  de  grande  rilesse  nicht  mehr 
üblich  aei.  Letzterem  lütiat  »ich  zustimmen,  wenigstens  kann  ich  nur 
ein  Beispiel  anführen,  bei  welchem  noch  in  Betracht  kommt,  daia  too 
ausländischen  Verhältnissen  die  Rede  ist:  Une  colUsio»  n  eu  lieu,  hier 
soir.  pres  de  VatixIiaU,  Station  du  South-  Westem-Riülruay,  entre  le  tram 
de  grande  vitesse  et  une  miichine  qu'on  arait  omis  de  garer  (XIX*  S. 
15.  9.  80). 

Auffallend  ist,  Aate  Sachs  wie  Plceta    den  so  gebräuchlichen  i 
druck  (train)  rapide   nicht  kennen,    welcher   wohl   dcu  PlCtz'snhen    fl 
direct,    dem  ich  niemala  begegnet   bin,   ersetzen   kennte:    La   ducke 
ä'Edimbourg  est  purtie  ...  (de  Nicn)  par  le  rapide  (fig.  23.  4.  77). 
R.  la  duchesse  d' Edtmfmurff  .  .  .   e'tait  attendae  hier  ä  Marteille  par  le 
train  rapide  de  SO  heures  40  (Fr.  27.  10.  77).    Aarifi-I^cha  quittera  Mar- 
seitle aiijourd'hm  p/ir   le   rapide  de  i  /teures   (Fr.   1.  11.  77),    Sur  k' 
vingl-cinq  voyageurs  qui  se  trauvaienl  dans  le  rapide,  six  onl  eti  tuet  et 
doiize  assez  griieemenf  blesses  (Fr.  16.  1.  78),    Ces  Enormes  ma^ns  j 
connaitse»!  bien  tous  eeux  qui  ont  t^yage  par  les  traiits  rapides,  n 
peintt  d'tine  eoulevr  particuliere ,  et  sur  lesquels  sont   Beritt  ( 
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nagon-posie  (Sarcey  im  X)X<  S.  18.  2,  80).  Zur  Vergleichung  endlich: 
Mereredi ...  le  condamne,  utteme  a  Panncs,  est  parli  par  les  voiet  ra- 
pides pour  JUoriaix.  Dans  un  coniparlitMnt  de  deiixieme  avaienl  pris 
place  quatre  gendarrues  (Fr.  21.  7.  78). 

Wie  verhalten  sich  Dun  (IramJ  rapide  und  (irain)  exprets,  fö' 
welches  letztere  BeiBpiele  beizubringen  sich  nicht  verlohstV  Die  Ver~ 
waltuQg  tcbeint  eiaen  Untorachied  zu  machen :  Les  trains  d-apres  onl 
subi  des  retardt  importants  :  J^ain  exnress  ne  4  de  MarseiUe^  express 
de  Besancon  et  express  de  Suisse,  5  keures  de  retard,  rapide  de  Mar- 
seUie.  I  heure  (P.  XIX»  S.  26.  8.  81).  Sonst  aber  werden  die  AuedrOcka 
vielfach  uoterachiedsloa  gebraucht.  In  einer  Gerichtsverhaadlung  (XIX»  S. 
10.  8.  80)  werden  über  die  GetUhrdung  des  lrai]t  express  de  Ihris  ä  Bor- 
deaux  Zeugen  Teruommea.  Der  Lokomotivführer  aber  sagt  aus:  J'e'tais  au 
poleau  5ty,  ä  2  kiUimitres  des  Eglixotes,  conduisant  le  rapide  qtu  marckail 
ä  une  vitesse  de  76  kilometres  ä  fheure.  In  einem  anderen  Falle  (P. 
XIX«  S.  30.  8.  81)  üt  die  Rede  von  une  renamlre  enire  dem  Irains 
exprets  und  dann  wird  erzählt:  £e  fraiti  JA,  rapide  de  Beifort  ä  Ptois. 
est  Teste  en  de/resse,  par  siäle  d'avaries  siirveniies  ä  sa  machine  .  ■  .  et 
fexpreis  de  Beifort  ä  Chaumont  gm  siüvail  ce  trimt  ä  13  minutes  de 
düiance,  e$t  arrive  sur  le  premier  et  Ca  tamponne.  Ferner:  Quelques 
mimites  avani  le  passage  ä  cet  endroil  wt  trat»  rapide  express  n«  1  . . , 
(Temps.  1.  11.  79),  während  im  Yerlauf  des  Berichts  der  Zog  einfach 
traiH  express  genannt  wird. 

Wenn  mnn  annimmt,  d&ea  von  den  beiden  Ausdrücken  der  eine 
generelle,  der  andere  Hpeiielle  BedeutuQg  hat.  letzterer  aber  mehr  be- 
deutet, 90  führen  die  beiden  letzten  Beispiele  zu  widenprecheadem  Er- 
gebnis. Nach  dem  letzten  wlre  irain  rapide  die  generelle,  Irain  express 
die  spezielle  Bezeichnung^,  währeud  man  nach  dam  unmittelbar  vorau- 
gebenden  Beispiel  <las  Umgekehrte  annehmen  musa.  Und  letzteres  ist 
offenbar  das  riebtigere.  Ursprünglich  bedeutet  express  jedenfalls  einen 
direkten  Zug.  znuächst  ohne  RQcksicbt  auf  Fahrgeschwindigkeit;  es  kann 
sogar  von  einem  direkten  oder  durchgehenden  Waggon  gebraucht  werden ; 
Le  train  du  Eric  Railroad  na  13  .  .  .  se  comptisail  d'iiii  wagon  de  ta 
poste,  d'iin  express,  ile  detix  mngons  de  bagai/es  et  de  lumf  wngons  de 
rot/agetirs,  pliisieurs  de  ees  demiers  magons  e'lanl  des  „liiUman  cars' 
(P.  XIX"  S.  10.  2,  81),  Noch  deutlicher  wird  der  Unterschied  dnreh 
folgende  Beispiele:  Le  train  express  Jerapide'  marckait  ügrande  vitesse, 
75  A  80  kilamilres  A  Fheure,  au  moment  oü  la  ruplure  tfun  bandage  a 
fait  deriülUr  le  lender  (Fr.  1.5.  8.  79).  Gräce  atix  express  et  surtoul 
mix  rapides,  H  n'g  a  plus  de  dislanee  entre  Paris  et  Marseille  (A.  Belot 
bei   Littr^,  Snppt.  rapide). 

Aus  der  ganzen  Untersuchung,  die  ich,  weil  sie  nicht  abschliessend 
'  1  kann,  in  dieser  Ausführlichkeit  gebe,  acheint  hervorzugehen : 

1)  train  de  grande  titesse  ist  allenfalls  noch  als  überaetznng  eines 
fremden  Ausdracks  üblich; 

2)  train  äirecl  ist  kaum  in  den  Gebraucli  gedrungen; 

3)  die  stehenden  Ausdrücke  sind  flrain)  rapide  und  (trmnj  ea^press. 
Dieselben  werden  so  verwechselt,  wie  unser  Schnell-  und  Eil- 
>ttg.  Der  rapide  ist,  wenn  ein  Unterschied  gemacht  wird,  das 
höhere  (oder  spezielle);  daher  Schnellzug  ftrran)  express,  Eil- 
oder Kuriei'zug  firnin)  rapide.  Letzteres  ist  ein  neuerer,  aber 
rasch  in  Aulnohme  gelangter  Aufdruck ,  welcher  sogar  auf 
dem  Wege  scheint,  dos  andere  Wort  zu  verdrängen. 

Zum  Schluas  sei  bemerkt,  dass  der  gemeine  Mann  für  seinen  Be- 
^hr.  f.  Bln.  Spi-  u,  Lili.     VI]'. 
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darf  mit  dem  Amdrnck  train-posit  völlig  noareicht  □□<■  du>  j^  ih 
hSchtite  Stufe  nocb  die  traitu:  eclairs  (BlitzzILge)  hioEogekommeo  nad. 

Eile.    2.     Ea  hat  keine  -    ri«i  ne  presse,    die    peraönliche  I 
struktioQ  fehU :   Ich  habe  keine  ■  rien  ne  mf  presse  (Scribe  et  Uffpai 
Bntaille  de  dfnaet,  li,  1), 

Eilen.  IIb.  Eilt,  eilt  »ehr  [=  cito,  cititiime  anf  Brieten).  StOt 
gibt  nur  pressante,  urgente :  üne  lettre  lur  Ja  stisaytlion  de  iainttOt  m 
avmt  ecrtt  la  mentüm :  D-es  preise'e  (Hatthev  in  Fr  4.  12.  78).  & 
voUä  trois  (lettree)  sur  teamielles  il  y  a:  TYis  prese^es  .  .  .  ^^P^i*  fl" 
cTun  meü  eUts  attenäeni  {hiim  Ooilan,  Le  gätean  dea  reinei,  Ü,  IV 

Eilig.  1.  Nichts  -eres  xu  thua  haben  n'acoir  rien  de  pUisytni; 
ä  faire  wflrde  besser  in  Klammer  gesetit:  Oay-Lau  n'a  rien  ie  jkt 
presse'  que  dessauer  le  ptnwuir  du  bonnel  jur  ta  chatte  (Tfa.  OibSk, 
a.  a.  0.  I,  55).  Les  feuiUes  radicales  n'eurent  rien  de  pita  jiretsi  f« 
de  d^mentir  noire  recil  (FiR,  15.  6.  77), 

Ein.  T.  26.  -er  tflr  alle  und  alle  Für  -eu;  hier  wie  unter  ^' 
gibt  Sachs  nur  sntidinrement :  Les  363  depMes  tignalaires  de  Im  wn- 
testtttion  onl  fnit  le  serment  des  Macedonieni  de  la  phatange  in«^M 
BN  combat:  „Vn  pour  loiis,  toits  pour  un"  (Fig.  26.  8.  77).  M  (PbiliM 
Berthelier)  te  plat;a  ä  la  tite  de  jeuuer  gens,  que,  sous  prei^xU  de  fewi  T 
plaisirs,  il  organisa  en  cnnf^de'ralion  de  defenie  commune,  ä  lagiuät  i 
donna  le  nom  de  ^Qm  touehe  Fun  louc/ie  Catitre"  (Hignet.  E!tadM  UA 
275  f.),  I 

Ein  beruf ungB»chreiben.  Ordre  de  depart  (J.  Ch—inft 
Hea  chaaaes  au  Hon,  10). 

Einbrechen.  II.  3.  Hiebt  bemerkt  ist,  daaa  (anch  aoBer  ii 
den  Ausdrücken  ä  la  nuit  tambante,  ä  la  lombe'e  de  la  nuit)  tomber  » 
bräuchlich  ist,  woa  autfallen  kann,  da  le  Jour  tombe  heiaat  pder  Ti|; 
geht  auf  die  Neige".  II  n'i/  avait  pas  de  temps  ä  perdre,  dix  heva  < 
sonnaient,  et  la  nuit  lombait  ä  qualre  heures  (About  im  P.  XIX*  S.  14.  i. 
81).  Auch  das  unter  nuit  genannte  ä  CetUree  de  la  ntiit  dOrfte  hier  mit 
aufgeführt  seiu.  —  Nach  -  der  Nacht  apris  la  ckute  du  jowr .-  Vn  pn 
plus  loin,  Bruno  retroiioe  Caspect  bizarre  que  la  vilie  pretentail  Mira 
apres  la  ckute  du  jour  (Boisgobej  im  Fig.    12.  11.  7S). 

Einbuchtung.  Es  ist  auf  ^Bucht"  verwiesen,  wo  nur  dai  oft 
wenig  brauchbare  sinuosite'  zu  finden  ist.  Ein  besseres  Wort  ist  enfimu- 
ment;  oft  bei  Cortambert,  Cours  de  g^gr.  z.  B.  S.  77:  Legroi 
enfoncement  de  la  cote  A'.  lie  CAfrique  portait,  dans  sa  parlie  orienltle. 
le  nom  de  Grande  Syrle. 

Eindringen.  Man  vennisst  diu  im  eigentlichen  und  im  biU- 
liehen  Sinne  so  häufige  s'iniroiluire:  Lr  vokur  s'iatroduüil  par  ceUi 
Ouvertüre.  L'intolertmce  s'introduisit  ilans  ces  eereles.  —  Tief  eindringen, 
fehlt;  ein  Hinweis  auf  „tief"  I,  5  wäre  nStig. 

Einereeits,  -  .  ■  ■  andererseits  ist  mit  d'un  eStd .  ,  .  d'un  fo»  it 
rjautre  (cöte)  übersetKt.  Auch  Sunt  pari . .  .  de  CaHtre  (pari)  Mllte 
gegeben  sein.  Jedenfalls  aber  mdsste  im  iweiten  Glied  dee  tuerst  u- 
genibrten  Ausdruckes  mir  de  tautre  (cSte),  nicht  aber  (Tun  amlre  M 
stehen.  Durchaus  falsch  bt  dabei  die  Elammer,  denn  d'un  aulre  ohst 
Zusatz  TOQ  cöte  ist  stichei  in  der  ganzen  franiOsiscIien  Litteratnr  nicht 
zu  belegen.  Nach  franzSsischeni  Brauche  erhILlt  das  zweite  Glied  (andei«- 
seits)  den  unbestimmten  Artikel  nur  dann,  wenn  da»  erste  Glied  (einn- 
seits)  nicht  ausdrücklich  gesetzt  igt.  let  aber  das  erste  Glied  Torhandaa, 
so  weist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das  zweite  Glied  den  besbrnrntta 
Artikel  auf,  seltner  steht  es  ohne  Artikel.  Ein  Beispiel  dieeer  Art  fBi 
das  ganz  nach  gleichen  Oesiohtspunkten  behandelte  pm-t:  Le  remidt  at, 
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(f  ww  pari,  dans  rorganisation  (Fun  enseignement  special  gtri  piiissc  con- 
venir  ä  dri  esprüs  sans  vocation  pour  les  ^iikies  ctassiqiies;  a'aulre  pari, 
Hans  Feltvatüm  inteüii/enle  du  niveau  du  baccalaiiriiat,  par  CetMissement 
de  plusieurs  djwenves  t'criles  (Reudii.  Loi  de  reue.  454).  Auch  hier  kann 
natürlich  im  zweiten  Glied  dan  Substantiv  nicht  wegfallen.  Wenn  aber 
im  zweiten  Glied  ein  unbeGtimmter  Artikel  dch  überhaupt  ßndet  (immer 
voraa^eaetzt,  doiia  das  erste  Qlied  ausdrücklich  gesetzt  ut) ,  bo  kann  es 
unr  rereiuEelt  sein.    Vgl.  meine  SchulRr..  §  349  Zus. 

Einfädeln.  Ennnancker,  welches  im  I.  Teil  aU  pShelhaft  be- 
zeichnet wird,  dürfte  angegeben  sein:  Que  diles-voiis  da  ceiie  a/faire? 
comment  vaus  paraU-eUe  emmoncheef    (M"»«  de  Sdvipi^,  VIII,  21). 

Einfallen.  7.  Auch  venir  ä  la  pentie:  Amsi,  il  nou*  CMt  venu 
aujottrd'/iui  ä  la  ptnsdc  de  disposer.  dans  nolre  bureav  des  dt'piehes,  un« 
place  etieHtielUment  t^ceWe  ä  taf/ichage  des  ohjeU  Irave^i  (Fig.  4.  9.  77). 

Einfaltig.  .  im  Geiste;  Les  Joumaux  trouverent  la  jiiice  im- 
morale.  Cest  un  grand  mot  dont  on  abuse  mamlenant,  et  gui  produil 
loujourt  beaucoiip  deffet  rur  les  timpUs  d'esprit  (Th,  Gautiet .  a.  a.  0,, 
Ul,  103).  Der  Ausdruck  ist  gebildet  aoa  der  katholischen  Übersetzung 
der  Stelle  aiu  der  Bergpredigt  (Hatth.  V.  3);  sie  lautet  bei  LamBistre 
de  Sacy:  Bienheuritux  lei  pauvres  desprit.  Die  protestantischen  Über- 
setzungen haben  dafUr  patwres  en  esprit,  ao  Amsterdam  1678:  BUn- 
hewetuc  tont  Its  pauvres  en  esprit.  Paris  1S05:  ffewetix  les  pauvres 
en  esprit. 

EinflusB  =  Einwirkung.  Ausser  iufluence,  action  anch  empire: 
JVon  seulemmt  les  fails  svbsistent,  mais  ils  liennenl  les  uns  avx  autres; 
iU  se  siicciäcnl  et  s'cngendrent  par  CacHoit  de  cerlaines  forces,  qui 
agissent  sous  Cempire  de  cerlairtes  lois  (Gniiot,  Hiat.  de  la  civilis,  en 
France  I,  284). 

Einförmig.  Neben  monotone:  Les  tristes  plmntes  des  femmes 
souffrantes  oh  eondamniies  repmutent  seules  qiutlque  mtdrit  sw  une  action 
toujinirs  la  mime,  dont  les  personnages  toiinunit,  comme  des  chevaux  de 
taaneye,   autour  iTun  piiiei-  de  prison  (Th.  GauÜer,  a.  a.  0..  II,  289), 

Eingeben.  D,B.  Die  augenblickliche  Eingebung:  Hitlerot  s'aban- 
donnait  iil/rement  ä  tinspiration  de  Chenre  presente  (Janin,  Eist,  de  la 
litt.  dram.  IV.  2). 

Eingeborner.  Bei  nnfiirtr/wflrde  ich  in  Parenthese  (du  pays,  etc.) 
zufügen,  da  das  Wort  wohl  kaum  ohne  Genitiv-  oder  AUjektivhegleitung 
zn  finden  üt. 

Eingenommen.  II. 3.  Von  sich  .;  II  paraissail.  au  premier 
vrd,  sentir  im  pett  ses  avantages  (Mämoires  d'une  contemporaine,  11,  274). 

Einhalt  tban-    Enraytr  findet  sich  auch  ohne  den  Zusatz  von 

jris  de:  Rien  ne  put  enrayer  ie  mal  (Matthey  in  Fr.  4.  5.  78). 

Einheimisch.  Nattirel  (Littrg  s.  v.  12")  sollte  nicht  fehlen: 
>  faisml  Souvenir  les  gens  de  qiiaütd  des  emplois  lionortibies  qui 
avaient  eti  auirefois  dans  leur  maison,  quand  le  Portugal  etatt  gouiieme 
par  ses  prheet  naturell  (Vertot,  La  rävol.  du  Portugal,  39).  Bemerkena- 
wert  ist,  dass  die  für  das  Substantiv  le  naiurel  geltende  Beachrilnkiing 
(nur  bei  iinzivilisierten  Völkern  zu  gebrauchen)  das  Adjektiv  nicht  trifft. 

Einhüllen.  I,  1.  Sich  -:  Le  pire  Auguste  veut  „voir  vemr" 
Sans  se  comprometlre ,  et  il  se  boucte  lians  un  sOenee  pnident  (Lfon 
Allard  im  Tempä,  8.  11.  79).  Diese  bildliche  Bedeutung  von  se  boueler 
fehlt  in  den  Würterbüchern. 

EinJ&hrig.  Zuzufügen:  Einjahrig-Freiwilligen -Ei  amen  Fexamen 
du  volontariat  tCun  an  (Fig.  4.  5.  77).  Als  Einjaliriget  dienen  faire  seif 
tvÜMtarial  ^ififlt  anj  im  Fig.  1-  11.  7Ö.  22-  11.  70. 
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Einbau  F.  Harkteinkäufe.  oebeii  faire  son  march£  Bach  (Atta 
provüions  (nicht  aclialsj:  U  >/  a  i/wlijuet  joitrs,  on  attMonfMt  jm  k 
marcM  Samt-ijuentin  .  . .  etaii  U  Ihe&tre  rfc  vnh  nombreux,  commi  w 
lei  minagtres  it  Cheure  oü  elies  ftmt  leurs  provmoru  (XIX*  S,  19.  B.  {HH, 

Einklemmen.  ZwiHchen  der  Tbflre  -:  A  Cimn  der  apparitim 
de  ee  maUneontreux  envoye  Celeste,  le  parmeau  de  ta  decoraÜM  t't* 
refemU  Irop  vite,  et  la  gueue  du  nunge  a  etd  prise  data  k  ftrlt 
(Th.  Oautier,  a.  a.  0.,  I,  181),  Dclb  Tolkstümliche  Wort  üt  allerdop 
auch  hierfQr  )nncei: 

EinkommeDstener.  Braser  impöl  tur  le  ravenu  (als  tw  In 
revenues). 

Einleitung.  2.  Kuree  .  quelques  mots  fCenlree  en  »uitiin. 
Als  -:  Tel  est  le  cotile  dont  mm  avons  cru  itevoir  faire  prettiit, 
comme  entr^e  en  matiere,  kt  rdeits  aUeijoriqttM  doHt  nov*  alunu  Mm 
occuper  [Arons,  a.  a.  0.  4). 

Einmach^laa.    Nebea  oder  statt  verre  Bollte  boeal  st«hen. 

EinmiLl,  1.  !.  Noch  -  b:  une  aulre  fais.  —  I.  2.  Nach  im 
hier  wie  uüte^  fnis  (t.  Teil)  Gesagten  mus»  man  nanehmen.  dan  ah 
fois  nnr  mOglich  iat.  wenn  es  Euwmmenfaaaeod  (Sinn:  eu  gleicher  ZöQ 
gebroacht  ist,  daas  ea  aber  distributiveD  Sinn  (jedesmal,  in  jedem  ejuri- 
oen  Falle)  nicht  habcD  kann.  Letzterer  Sinn  scheint  trotzdem  Torxnliega 
in :  Triste  condition  de  qui  se  Irouve  avoir  fc»  mttiTU  pleines  de  eerHä'. 
n'en  laissäl-il  liehnpper  qii'ime  toiile  pelite  ä  la  fois.  il  se  mel  loM  k 
monde  ü  dos  ^Äro^x,  a.  a.  0.  X).  —  II.  3  (vgl.  I.  Teil,  voir  I.  l)  Si 
einmal  den  .  .  .  Ah!  voyez-vous  le  triälre!  , . .  il  en  convient  ...Mi 
entettdu!  (Scriba  et  I.egouyÖ,  Lea  doigts  de  fe,  V,  2>.  Sieh  eimtol: 
Voyei-VOKS  fa''  dil-il  ensmle;  je  n'atirtus  pas  cm  que  ce  gros  /Weber 
eüt  si  bon  goitt  (Ch.  de  Bemard  in  Babel,  n.  94).  Le  plus  dangertvx 
.  .  .  e'esi  une  poutre  qui  liii  a  enfonce  frois  coles  ...  —  Enfonee  traa 
edtet!  . .  .  voyez-vons  cela!    E»   voulanl  porter  secotirs?     (Scribe  et  l* 

Kavi,  äataille  de  dames.  II,  1).  II  y  a  hiiit  iours,  moa  ami,  felaäi 
iblhi.  —  Ä  OubHn?  voyez-vous  cela!  . . ,  ce  diable  de  Tom  (0.  FeuillA 
Le  villaxe,  6d.  Schmager,  16).  —  II.  4.  Nicht  einmal:  Ejt/in,  ce  nelal 
pas  deja  si  gi-ave  (Fr.  9.  Z.  T9).  Die  Korrektheit  dieses  Gebrauchs  kOniti 
auf  Bedenken  atosaen.  Doch  ist  er  sicher  eher  zu  rechtfertigen  ab  dsi 
im  I.  Teil  (ddjk)  gegebene  Commetit  dane  s'apfteUc-l-U  dejä  (wo  Obrigw 
donc  zu  streichen  sein  dflrfte);  Pi-ters  (Cacologie)  wenigstens  beieicW 
letzteren  Ausikiick  uoter  Berufung  auf  Develey  ala  uafraoiSsBil 
(ichweizerisoh). 

Einmengen.     II.    Sich  .,  fehlt:  se  joetlre  de  la  partie. 

EinmigchuDg.    Bewaffnete-,  fehlt:  Intervention  ä  tnain  arwiet. 

Einpauker.  II  su/fira  desarmais  du  s'inscrire  au  secretaritB  it 
la  Faeulle  ofßcietle  ou  de  tinspection  ncadifaiiqiur ,  poitr  avoir  la  Uherli 
de  remplaeer  le  livre  pur  le  resiimc,  et  le  prafesseur  par  le  prepttrntfB 
(Jule*  Simon  im  Temps,  16.  12.  79  Suppl.).  In  den  Worte rböchera  hat 
preparaleur  diwe  Bedeutung  nicht. 

Einrahmen.  I,  1  fehlt  metlre  suiis  verre :  Ah!  ce  eure  est  ade- 
rabk  et  ä  mesirc  soiis  verre  (Dictionn.  des  calemboura,  Ifti).  Aach  du 
encadrer  in  diesem  weiteren  Sinne  nteht,  Trrdieut  bemerkt  zu  werdet; 
Jl  y  a  dtuis  san  artiele  une  phrase  it  cncadrer  (Fr.  19.  10.  77). 

Einrichtung  III  B.  Die  innere  .  einea  Hauses,  les  ilres  tFim 
nuäson  ddrtte  nicht  fehlen.  Bauliche  . :  Les  Interieurs  donnenl  aiaä 
une  ide'e  coJaplile  de  [wjencemeni  ifKjie  grande  maison  moiieme  (f>. 
19.  8.  78).    Die  Bede   ist  von  der  Verteilung  der  Höfe,   von    der  An^t 
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der  KauHäileii,  Treppen  uud  Wohnungen;  daa  gegebene  siriwliirv  ist  bei 
weitein   nicht  so  passend  als  agnnctmr'nt. 

Einsatz.  2.  Ln  mise  au  jeu,  ä  fe'cnrle,  ne  pourra  de'poiser 
■2  fraftcx  (Fr.  7.  10.  78,  am  einer  Spielordountt). 

Einschlafen.  AU  Seitenstlick  xu  dem  Gebruuch  von  tomhin- 
aX»  eine  Art  Kopula  bei  doppeltem  Nominativ  {tiimber  maJaile,  (omber 
amoureiix,  lombtr  assu,  tomher  evanoiri)  ist  bemerkenswert:  Je  la  mis 
itanx  ton  pelit  ht,  je  ia  cotivris  soignevsemeitt .  et  eilt  tiimha  aussitöl 
euitormif  (Kitnt  ana  Henrj  Qrifville,  Suzanne  Normia  im  Fig.  25.  4.  77 
Suppl,)    Vgl.  perir  geU  unten  bei  „erfrieren". 

Einschliessen.  I.  2.  fehlt:  doppelt  -  enfermer  ä  double  tour. 
Der  n^leiche  Ausdruck  in  dem  Sinne  „unter  doppeltem  Verschlnu  halten" 
enfermtr  ä  iloiible  serrnre:  Lei  ckiriiri/ir-ni,  i/ui  fönt  da  pr^paratiotis 
analomi^Het.  xonl  oHUjet  de  le.i  enfermer  h  lUiuMe  serrure,  paree  que  lex 
infirmiers  onl  rimrriole  enttrage  rle  boire  Calcoot  oü  ces  dilritits  ANmttias 
ont  maeere  (Zitat  ai»i  Maxime  du  Camp,  Paria  et  aes  oraitnea  im  Fig. 
23.  10.  76).  —  I.  7.  Eingeschlossen  (=  einbwriffen) ;  Ln  A  de  Danti^, 
qtii  Hiitait  point  partit  aiitu  la  cotivenlimi  aAltmarck,  dvt  trmter  avec 
Uvxtave-AiCilplie  (Parieo,  Hist,  de  Gustave- Adolphe,  67).  Partie  =  ver- 
tragschliessende  Partie. 

Einsetzen.  6.  Cette  veite  desccndait  atsez  bas  par  derriere 
ponr  cachcr  le  haut  du  pantalon,  dual  le  fimil  recemment  rapporte'  ne 
rap/Htlait  ifiie  de  tris  lom  la  nvance  des  jambes  (Glatron  im  XfX«  S. 
U.  8.  80).  —  9.  .  uud  absetzen:  Elle  (Brunehant)  fit  et  dcfil  les  mnires 
du  paltta  (Hichelet,  Präci«  de  l'hiit  de  Fr.  I,  72). 

Einstecken.  1-  2.  fJnc  ifUHiK  <[ii'il  avail  IranquiUnment  cn- 
caifsttf  (Fig.  14.  2.  77). 

Einstimmig,  b.  Elle  a  öle  eine  liiut  iCtine  piiix  nii  coiixetl  dts 
marguilliers  (Fr.  17.  7.  78). 

Eintreffen.  I.  2.  Je  repnrtis  ...  et  le  soir  ä  5  /teures  j'eiais 
rendn  au  dutiar  (Chassaing.  a.  a.  0.  149). 

Eintreten.  I.  2.  In  die  Geschichte  -:  Cesl  ä  ce  moment  que 
lex  dtaleclet  eetsent  tfexiiler  en  France  :  lex  paloin  e»  prennent  la  place; 
la  lariffte  fi-anfoue  n^t  A  tkütoa-e  (Brächet,  Gramm,  hiat  50).  —  II.  3. 
Sant  mfme  frapper  ä  la  parte,  ii  la  poiisie  box  d'nn  graad  caup  de  pieil 
(Aroui,  a.  a.  0.  39). 

Eiuübung.  Dana  ctude  eine  weitere  als  die  von  der  Äkad.  ver- 
leicbnete  Bedeutung  hat.  zeigt:  Oa  anail  mis  les  jetaies  laidats  ä  [itude 
de  la  Charge  exclusivemeul  (Fr,  3ü.  5.  78). 

Einweihen.  1.  4.  Eingeweiht  sein  in:  Sam  avoir  U  mal  d'mt- 
cune  intriffue,  Jen  remplissais  les  missions  avec  tonte  la  chalmr  d'un 
enthuiisioime  desintäresse  (Uemoiree  d'une  contemporaiae.  IV,  271).  tts 
(le»  ^fptiens)  ajiiiilereut  fiii  ä  ces  litrattges  päroles  au  nultan  Sfebir 
(Bonaparte),  et  le  croyaient  präsent  n  toutct  leurs  pense'es  (Thiers,  ägypt. 
Eip.,  &I,  Koidewej.  öl). 

Einweihung.     2.     Dedicace  (ehlt. 

Einwei  hungsacbmaus,  auch  einfach  la  cri'maillere :  Je  me  suis 
inmte  pour  la  creaiaiUcre.  et  je  pais  vuiis  assurer,  pour  fai'oir  eprouve, 
i/ne  Pen  mange  Ut-hmtl  dm  M  appetit  (Fr.  Sarcey  im  XIX=  S.   2.  9.  80). 

Eineahlung.  La  periode  dans  laquelie  les  eattdidats  sonl  admis 
ä  coittracter  tengagement  coHdifionnel  d'nn  an  et  n  verser  la  prestatkm  de 
S,JO()  francs,  a  commenee  atißurd'hui  (Fr.  25.  10.  77).  J^estation  ist 
hierfür  der  übliche  Ausdruck  geworden  und  hat  also  eine  weitere  als  die 
von  den  Wörterbüchern  gegebene  Bedeutung. 

Eis.     Dae    -   brechen    fehlt:    Lavoisicr   et   Laptace  rompirenl  le 
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channe  et  creerent  la  physique  anmale  en  prouvanf  fue  la  resfk 
est  nne  combustion,  sotirce  de  la  chaleur  gm  nous  arutne  (EL  Baüi,  tth 
cours  de  r^eption  in  Fr.  4.  4.  79).  Akad.  und  Littr^  erklftro  & 
Bedensart  mit  deiruire  fUiusion  und  geben  hierdarch  an,  wonn  dm 
Unterschied  von  der  deutschen  AnsdruckBweise  liegt.  Rampre  le  dmm 
fehlt  bei  Sachs  auch  im  1.  Teil. 

Eisberg.  Ces  hlocs  errants  des  mers  glaciales  (Greorge  8ui 
Marquis  de  Vi  Hemer.  211).  Glaces  flottantes,  banqfdse  floiUmte,  kda^, 
vgl.  Littr^.  Les  agents  de  tr anspart,  et  notamment  tes  aiseaux  et  la 
qlaces  flottantes  sont  pour  elles  Qes  iles  de  ¥6to4)  tres  aciifs  (Fr.  13.  L 
79);  es  handelt  sich  um  Vermehrung  der  Flora. 

Eisen,  la.  Das  >  schmieden  (mit  Anspielung  auf  das  Spiid* 
wort-)  hattre  le  fer  chaud:  Gustave  pensa  que  fetait  le  mameni  demtt 
le  fer  chattd  (Parieu,  a.  a.  0.  21). 

Eisenfresser.  Das  sehr  übliche  tranche-m&ntagne  findet  ack 
nur  im  I.  Teil.  Auch  avale-montagne  kommt  vor:  11  (Scud^)  fMv 
montre  comme  qnoi  le  comte  de  Gormas  n*est  qu*un  capiiame  de  ecmeäe, 
un  avale-montagne,  un  Chäteaufort,  un  Fracasse  tout  ä  faU  ridiaUe  (IL 
Gautier,  a.  a.  0.    II,  211). 

Ekel.  I.  1.  »  erregen.  Neben  donner  des  fMtise'es,  welebeiii 
den  Wörterbüchern  steht  und  sich  durch  den  Numerus  von  der  Gnmd- 
bedeutung  (Seekrankheit)  entfernt,  auch  donner  la  nause'ei  11  ^tmt  per 
de  sentir  que  cette  fille  lui  donnait  la  naiise'e  (Janin,  Hisi.  de  la  hit 
drara.  IV,  39). 

Eleusis.  Auch  Eleusine:  lls  achetent .  .  .  tonte  la  peurOe  d Ein- 
sine qui  est  situe'e  surla  mer  (ebenda,  11 1,  273).    Vgl.  lat.  Eleusin  als  Kom. 

Empfehlen.  1.  3.  Das  zuerst  gegebene  monsietir,  fai  bien  then- 
nenr  de  votis  sahwr  wird  oft  durch  blosses  monsietir  ersetzt,  welches  ja 
auch  in  fragendem  Tone  vielfach  für  plait-il?  eintritt  und  je  nach  dräi 
Anlasse  andere  Höflichkeitsausdrücke  vertreten  kann :  Madame  la  comiesu 
.  .  .  Monsievr  Je  comte  .  .  .  (II  sort)  bei  Scribe  et  Legouy^  Leu  doigts  de 
fee,  1,  2.  Ebenda,  III,  2 :  (SaltiantJ  Monsieur  le  dtdc  .  .  ,  (ä  Rickardl 
Adieu  y  man  ami,  —  Das  als  ironisch  verzeichnete  je  vous  tire  ma  reu- 
rence  muss  in  dieser  direkten  Ansprache  doch  als  etwas  starke  Ironie 
bezeichnet  werden.  Besser  wäre  der  zuerst  angeführte  Ausdruck  als  auch 
ironisch  verwendbar  hingestellt  worden:  Le  Marseillais  se  Icva  et  Itd 
dit,  avec  cet  accent  gouaillevr  que  vous  connaissez  bien:  y^JUansieur  k 
pacha,  on  dit  en  man  pays  quü  faut  tondre  les  moutons,  mais  sans  les 
ecorclier,  Tai  bien  Chonneur  de  iwus  saluer^  (XIX«  S.  26.  4.  80).  AU 
stark  ironisch  müssen  auch  gelten  bonsoir,  bien  le  bonsoir,  bonsoir  k 
compagnie  (letzteres  Verabschiedung  gesellschaftlich  wenig  gebildeter 
Leute  von  mehreren  Personen) :  Ten  ai  assez  de  votre  baraque.  Je  prends 
de  la  poudre  d'escampette,  Bien  le  bonsoir  (Fr.  Sarcey  im  Temps,  1, 12. 
79).  —  Empfehlen  Sie  mich,  auch :  Ne  nCoidfUez  pas,  Je  vofts  prie,  «f- 
pres  de  madame  (Desnoyers  in  Babel,  IV,  65).  In  ironischer  Verwendimg 
hier  recommandcr.  Heinrich  IV.  rief  den  aus  Paris  abziehenden  Spaniern 
zu:  Recommandez-moi  ä  votre  maitre;  mais  n'y  revenez  pas  (Lacretelle, 
Hist.  de  France  pendant  les  guerres  de  religion,  III,  481). 

Emporschnellen.  Florestan  se  leva  d'une  piece  (Matthey  in 
Fr.  28.  4.  78).  Diese  Verwendung  von  (Cune  piece  fehlt  auch  im  I.  Teil 
(piece  21). 

Endgültig,  .er  Text:  J^ous  avotis  donne,  ü  y  a  2  au  3  jows, 
la  lettre  de  M.  V,  Hugo,  confiant  a  MM.  Quantin  et  Hetzel  le  soiM  et 
Chonneur  de  publier  nne  e'ditioti  complete  et  definitive  de  ses  cntvres,  Cedt 
tion  ne  varietur  (XIX«  S.  14.  3.  80;. 
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Ende.  A,  2.  Zo  .  sein:  Toute  Uitr  habUeU  «st  ä  baut  (H<»  de 
Srivign^  11,  2SI).  Ma  rhetoriqur  e»  est  sur  lex  d«ntt  (Camille  Lemonnier 
im  Pip.  5.  11.  76,  Sappl.  litt.).  —  Ohne  -  tans  cesse  et  Sans  (in  {fehlt 
»nch  im  1.  Teil):  L'atumal  grimpail  peniblemenl  Us  parois  pour  retomber 
hitntöt,  et  recommen^a  Sans  eeste  et  sans  /in  (Toepfftic.  NouVelles  geuev.  1 1.) 
—  B,  2.  Tau  ohne  -:  Le  service  (du  cbemm  de  fer  du  Ri({hi)  sera  fatt 
«N  iHoyen  de  dettx  wagons  tr'es  confortables  de  IG  places  e/iaeun,  attaeh4s 
OM  cAbU  Sans  fin  servant  ä  Icur  transmetfre  le  mottoement  {Fr.  16.  12.  78). 
^pier  ohne  -  papier  continu  (Littr^,  Siippl.  s.  v.  riparateur);  Sachi  {nnter 
nPapier")  gibt  papier  mdcnnique. 

Enge.  I,  8a.  Der  .re  Bat,  auch  le  conseil  e'troit:  11  est  membre 
du  conseä  dtroit  (V.  Haso,  Marie  Tudor  1,  2).  Mais  c'est  Iheure  oü  le 
emueü  etroit  va  s'assen&ler  (ib.  II,  1).  —  I,  3c.  .rea  Vaterland:  Ve 
rtmereiement ,  JH.  Gambetta  aimit  le  droit  SaUer  le  ckercher  dans  son 
payt  nafoL  II  a  assez.  fait  pour  la  grande  patrie  pour  pouvoir  demander 
OHelque  chose  ä  In  patrte  reslreiule  (c.-^.,-d.  lea  r^giona  du  Midi) 
P.  Xnt'  8.  28.  5.  81). 

Entgegengesetzt.  Inverse  fehlt:  Aux  ^erivaini  sombres, 
^neryiques,  ä  noires  coneeptions,  ä  seines  violentes,  eile  (!a  critique)  vante 
te  eaime  de  la  cnmposition,  la  puretä  des  Kffnes,  la  moddration  dii  style, 
UmUs  les  qnaäU's  mverses  (Tb.  Gautier,  a.  a.  0-,  III,  85).  „Dmgekehrf 
deckt  «ich  nicht  gant  mit  inverse. 

EntlaBsen.  I,  2c.  Truppen  -,  neben  tieencier  auch  cong^dier: 
L'Onion  protestattle  ayant  ticenct£  ses  troupes  en  1631.  Mansfeld  en  attira 
Um  debru  sous  ses  ordres ,  . .  U  tint  tite  ä  TUiy  sur  les  bords  du  Rhin 
et  ne  qnitta  le  sol  de  fEmmre  que  Ctmnee  luivante  apres  avoir  conge'die 
ses  troupes  (Parien.  a.  a.  0.,  53).  —  Se'parer  in  diesem  Sinne  wird  noch 
TOn  H.  Martin  (VIU,  418)  gebraucht:  Les  fatigues  .  .  .  et  les  plmes  con- 
tmuelles  gui  sucee'äirenf  toat  ä  coup  ä  des  chaleurs  excessives,  decidirent 
le  rot  ä  separer  ses  troupes  des  le  16  JuiUet.  An  einer  späteren  Stelle 
(VIII,  459)  macht  er  das  Wort  als  dem  Sprachgebrauch  fremd  kenntlich: 
Jt  repartit  pour  Bruxelies,  d'oü  U  expMia  bientSt  Cordrc  de  ^separer'* 

EntUisung,  radiation  fehlt  {auch  im  I.  Teil):  Aux  termes  de 
twikle  100  du  deeret,  le  (fonctionnaire)  prevenu  n'etait  neeessairement 
entendu  en  persomte  ou  appele,  que  lorsqv'ü  y  avait  lieu  de  prononcer 
la  riforme  ou  la  radintion  {B«ndn,  Loi  de  1'en «eignem ent  502). 

Epitheton  ornans  fehlt  (bei  „achmOckendes  Beiwort"  steht  nar 
Mutete):  On  ne  dit  pas  „"«  priti-e",  on  dil  „an  Saint  prltre^.  On  ne 
ait  pas  ,.une  säur",  on  dit  ^une  bonne  saiur".  Ce  sont  epithites 
homeriaues  qui  fout  eorps  avec  le  mot  (XIS<  S.  9.  1.  80). 

Epitome  fehlt.    Le  sommaire  de  Florus. 

Eqaipiernngsgsld  (bei  einer  Mobilmachung):  if  (le  boursier) 
atirait  plutSt  besoüt  dune  petUe  bourse  supplementmre ,  de  ce  que  Ton 
appelle  si  justement  dans  le  langaye  muitaire  findemnite'  ä'entr^e  en 
cempagne  (F.  XIX«  S.  21.  1.  80). 

Erbfeind.  L' Islam  .  .  .  a  su  jusqn'ä  pre'sent,  sans  aide  et  sans 
appui,  mime  moral,  barrer  la  route  de  Constantinople  ä  son  ennemi 
tdeul^e  (Fr.  2.  11.  77). 

Erbprinz  ist  gegeben.  Wie  iat  Erbgromhenog  auszudrucken? 
Fre'de'ric-Guiäaume-lMuts-Le'opold,  granä-duc  ker^ditaire  (de  Bade),  petif- 
fiit  de  lempereur  iAUemagne,  est  ne  le  9  juillet  1857  (Fig.  22.  11.  76). 
Der  seltsame  Ausdruck  fallt  nm  so  mehr  auf,  da  er  «wei  Zeilen  vorher 
durch  h&itier  pr^somplif  «nviit  ist. 
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firdurbeiten  (auch  zu  I.  Teil,  terrasse  4).  Erd-  und  Mauei> 
arbeiten:  Terraste  el  ma^onnerie.  i'value'e  ä  2'S^,  '2'fl  fr.,  adpitjee  4 
M.  Barcat,  avec  4  fr.  .30  "/,  (Fr.  1.  8,  78|, 

Erdboden.  Paus  ne  povvez  atteinilre  an  delä  du  sol  Urreslre: 
vof  rey/viU  iiiieiu/les  ne  ainnattsent  qu'ime  lumicre  ferne,  p&le  et  »aultr- 
raiue  (Th.  Gnutiec.  a.  a.  0..  IV.  63).  Auf  dem  -  aohlafen .  fehlt  (aueb 
bei  Erde,  steht  aber  im  I.  Teil  Iwi  iliir:  dormii-  sur  la  durc).  Daneben 
auch:  Viiiail  an  lionlieiir  (pour  Henri  IV)  aiie  . . .  de  dnrmir  qnclqaefm 
ü  la  dure  (Lacretalk,  a.  a.  0.,  IV,  116).  Jü  (lee  habitante  dea  Occadn) 
dormetit  iw  la  terre  (Voltaire  bei  Vioet,  Chrestom.  I,  177). 

Erdenwnrm  fehlt:  !t  Cadmire  et  ne  peut  resister  au  plerisir  de 
liä  de'clarer,  .tans  onelle  s'en  dnute,  cet  amour  imjiossible  (Tan  ver  de 
terre  n  une  eloile  (Th.  Gautier,  a.  a.  0.,  V,  20}. 

Erdichten.  I,  2.'  Das  in  Parenthese  stehende  eontrouoa-  \A 
üblicher  und  Euti'eSender  als  inrenter.  Auch  b&tir:  Cependanl  HSätski 
x'etait  audacieunement  presente  au  palais,  et  avait  facUement  bäti  mt 
ei/nle,  par  leguel  il  avait  proiwe  ä  [Emperettr  que  . .  .  (Fr.  Souli£  im 
Fig.  1.  i-  77,  Snppl.  litt.).  Etwas  -  prendre  qc.  soui  son  bonnel.-  De 
plus,  Uli  pi-fTiä  Le  Uuehat  que  ^recaiitare"  nU  jamms  sigtiifie'  „se  lU'dirtT' 
II  le  pretid  xotis  son  bonnit  (Ge'oin,  R^or^ationa  philol.  11.  68).  —  Er- 
dichtet. 2.  Ein  -er  Name:  Mais  votis  sarez  bien  que  Bahchtrd  H'exisle 
pas;  qiK  c'e.il  un  nom  cn  fair  (Janin,  Bi^.  de  la  litt.  dram.  I.  861). 
Rein  (darchaue)  -  absolumeni  controwe,  wofür  aehr  häufig  mvente  etc.  i 
plaisi)-:  Dans  le  second  (volume),  faveu  de  Madame  de  Clives  ä  son  mm 
est  cvtraoaganf,  et  ne  peut  se  dire  que  dans  une  histnire  veritahde;  mm 
quatid  im  en  fait  une  ä  ptaisir,  ü  est  riäicute  de  doruier  ä  s6n  h^oine 
un  seulimeiit  si  extraoriRruUre  (M°<*  de  Se'vignä,  Vi,  171),  Lex  re'cits  que 
Jen  (de  la  uendicit^)  ferais  seraienl  faibles  pour  ceux  qvi  Font  vst 
ciimme  miii;  aux  autres.  sembleraient  inventis  a  ploisir  (Courier  179), 
Ce  sont  des  histoires  composees  ä  plaisir,  princesse.  II  ne  nCest  jamm 
arrive'  rien  de  pareü,  je  vaits  Itjure  (Feuillet,  Scfenw  et  coro^lea  HO), 

Erdkugel,  Erdball:  En  uh  mot,  ee  qu'on  peut  eiiire,  mdcher et 
ttvaler  (Tun  haut  h  Fautre  de  la  beule  terresfre  (Cadol  im  XIX»  S.  6.  ß.  W). 

Erfolgepolitik  fehlt:  El  la  {utlitiqHe  de  Ftippnrtunisme  parte 
encore  ee  lutm.  fvi  mantre  hien  ee  qu'eUe  veul  ittre:  la  jtotitiqHe  det 
resuttats  (P,  XIX'  8,  18.  1.  81). 

Erfrieren.  1.  1.  La  saison  devint  si  rigoureute,  qw  dans  la 
setde  n«it  de  Noil  plus  de  iOO  saldats  p<!rirent  geUs  (Benaxet,  Louia  XI, 
S.*)?).  Vgl.  für  die  Konstruktion  den  Artikel  „einHchlafen".  ~  Die  Käme 
aind  erfroren ,  kann  heissen  le  froid  a  geld  les  arbres  nnd  paasivisch  kf 
arbres  iint  i'te  gele's  oder  mit  dem  Intransitiv  les  arbres  ont  geU  und 
daneben  les  arlires  sotit  getes.  Zu  den  Intransitiven,  welche  beide  Hiib- 
verba  zulassen,  gebnren  auch  geler  and  degtUr;  die  Akademie  cibt  keine 
Beiapiele  für  etre  und  Littrd  bemerkt  den  Gebrauch  beider  Hilfsverba 
wohl  bei  degelrr,  während  er  sich  bei  ijder  dadurch  hilft,  Jobs  er  du 
Partizip  gele  als  besonderen  Artikel  aufftlhrt. 

Erfrischungsstation.  O'attrh  cette  circulaire,  les  projelt  di 
ces  accetsoires,  lels  que:  quais  ^emharquemenl  et  de  d^barqHetnenl,  foiet 
de  garage.  staliont-lialtes-repas,  prises  d'eau,  ete.  devront  Itre  toutxis  aux 
eoufcrences  mixtes,  etitre  les  lerviccs  eivits  mt&esses  et  le  gAüe  miümrt 
(P.  XIX"  8,  23.  7.  81). 

Erfüllung.    Vgl.  zu  der  Bemerkung  im  I.  Teil  (effet  4):   Qtiani 
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U  csl  veiui  rcciamer  Reffet  d'uiie  prnmesse  qtä  dalail  de  eitu/  miniiles  ü 
firine  .  . .  (Feuillet,  Scene«  et  pror.  411). 

Erhalten.  I,  2.  Sieb  -.  im  RroromatischeD  Sinne,  fehlt:  L^s 
Ibcrcs  ilont  la  laiigiti-  a  peiit-ilre  persistd  dans  le  basquf  (Bmcliet, 
Gramm,  hiat.  13).  E  cn  p^mlion  penisle  en  fram;ais  (ib.  119).  Gut  ., 
besonders  von  FundntQcken,  doch  auch  in  weiterer  Verwendung;  Vn 
poinfon  en  as  en  parfttil  etat  dt  conservntUm  <t  «n  fragment  lU  grii 
facnnm! .  .  .  sf  trowtöent  milei  d  ces  abjets  (trouv^  dane  nn  dolraen. 
XlX'  S.  9.  9.  80).  J'oahliais  de  vmis  dirf  .  .  .  que  toiis  mes  initrumeuls 
hohI  ft  par/ait  etat  de  contrrvatvm  et  /onclionneHl  ailmirahtement 
(Fr.  13.  3.  Iv,  aus  einem  Briefe  des  Afrikareisendan  Abbä  Debaize). 

Erheben.  I,  1.  Die  Augen  -  tever  lex  yeux.  Kann  man  nie 
i'lfvirr  gebrauchen?  Fremde  thun  es  vielfach  ia  unrichtiger  Weise  und 
BcboD  Dominique  Bouhoum  tadelte  elever  les  yeux  vers  le  eiet  (Courrier 
de  Vaugelaa  VIT,  94).  Trotzdem  findet  es  eich  und  kann  in  dem  Rinne 
„emporrichten",  d.  h-  gläubig  vertrauend  erheben  als  korrekt  gelten: 
Je  me  cimtfritirai  He  les  (les  yeui)  elemr  au  ctel  (Dargaud ,  .Taue  Grey 
I9S).  —  Zum  Grundsatz  .:  La  conchuion  iuivante,  qui  ne  deniande  qii'ä 
i'^rifftr  CT»  axiome  ((E.  Robert,  Petite  myatferei  du  Quartier  latin  74). 

Erinnern.  T,  1.  Andere  Aosdracke:  /.  du  BeUai/  gm  fail  sottger 
ä  Horace  <6ernzeE,    ».  a.  0..  I,  467).    Uit  retrouver:    Dans  ie  mnreeau 

Sit  smi,  je  crois  retrouver  la  prnfondeiir  iCobservaiion  de  Tacile  {Niaard, 
ist,  de  la  lilt.  fr.  I,  121).  —  Die  Erklärung  TOn  se  rappeler  yc.  durch 
den  Zusatz  „ins  Gedächtnis",  au  sonvenir,  A  la  memoire,  wird  in  einer 
sehr  verdienatvollen  Programmnrbeit  (Keber ,  Zur  Methode  des  frans. 
UDterrichts  id  RealBch.  1.  Ordaiing,  Ascheraleben  1876.  S,  10)  fQi 
nnfranzflsiech  erklärt.  Bei  Sachs  (1,  S)  steht  ro/ipeler  au  fouvenir. 
Ferner:  Lei  imgulieret  avenliires  du  Conseil  rmmicipal . .  .  rappellent  ä 
la  memoire  tu  legende  e'mmemmenl  comique  du  „C/iapeau  de  pmÜc  itltalie" 
(Fig.  0.  4.  77).  Auch  m  rappeler  ge.  dans  la  tni^motre  (Utträ,  rappeler  8"). 

Erkennen.  I,  la,  Recimrudsionr  InuteloU  qae  nntre  Tarpin 
«'rt  pai  li  grofsierement  alt^e  le  ti-ait  naif  d"  Egtnhard ,  qu'iin  ne  pinsse 
retrouver  rorigmal  data  la  eopie  (Haur&u,  Churlenagne  6). 

ErkoDttungszeichen:  Le  signe  caraeti^risliqiie  du  pluriel {firwAiei. 
Gramm,  bist,  159). 

Erklären.  I,  2  (=^ erklärlich  machen):  Tmat  not  grammairitHs . . . 
lenlenl  d'expä^uer  a  priori . . .  des  faits  donl  ffiixloire  de  la  laugiu  et 
fiftude  de  tnn  ^tnt  ancten  peuvent  senles  rendre  raison  (ib.  4). 

ErkUrung  {%.  B.  einer  Illustration):  Legende  explicalive  det 
figures  .Ifl  et  711  (Ganot.  Traitö  de  physirjue  368). 

Erlangen.    I.  3.    Die  erlangte  Geschwindigkeit  la  vUesse  acqmae. 

Erlassen.  I.  1.  La  vietoire  du  parti  eontre  Itquel  cette  ordon- 
nance avait  (■((■*  rendiie  (E.  de  Bouoeehoae,  Hist  de  t''rance  II,  458). 

Erlauben.  1,  2.  Je  ne  voudravt  pas  repondre  i/u'on  n'en  (de  ce 
Boldcisme)  rcnconträt  pas  dh  le  Ireizieme  fttcte  tjuelques  txemples  qii'il 
si¥ail  impostihle  de  faire  disparallre  jiar  aiicutu  carreefioH  avonfe  de  la 
erilique  (Littre',  Hiat.  de  la  langue  fr.  IT.  413).  Vgl.  aiieu  in  der  Be- 
deutung Erlaubnis.  —  Sich  etwas  nicht  -  (ae  refuser  qc.)  ist  angegeben, 
aber  es  fehlt  sich  etwa«  -  (s'offrir,  se  poyer  qc'j:  ic  publie  «nn  /laj/ant 
du  jeudi  et  du  dimanehe,  qui  ne  peul  pas  tnvjoiirs  s'offrtr  le  Uvrel,  sawait 
au  moins  ä  qiioi  s'en  tenir  sur  ce  qu'il  est  allff  vnir  au  Salon  (Fig.  12.  5.  77). 
Le  tavetier  qui  fnil  le  tundi,  se  paie  valonliers  le  luxe  He  chantevtes 
Uen  vitues  et  ile  consommations  plus  ehires  qu'it  la  barri&e  (Robert, 
a.  a,  0.,  61). 

Erlaubnis,     Avea   (vgl.    oben   erlaubon)    fehlt  und  mn^e  mtUate 
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in  weiterer  Bedeutung  gegeben  sein:  Ce  fut  alors  que  Us  pertonMtit 
la  famiUe  de  Madame  de  ScvUjnd,  justemerU  indigneer  de  ttuage  fia 
venait  de  faire,  lans  teiir  aveu,  iTioi  bien  gut  Icur  apparUnait,  te  mal 
en  quelque  sürte  forceet  dt  cunsentir  qu'oit  donnäl  un  nouvemt  Read 
(Ml»«  de  Sßvign^  i,  11,  pr^face  de  Viiditeur).  ßoiU-au  n'ose  Jii  nrt,  ■ 
/deurer,  ni  s'if/ever,  tu  dticeadre  saiu  It  conge  dex  anciens  (Vinet,  Poita 
du  Bifeole  de  I.ouia  XIV,  643). 

Erleben.     I,   l.     Etwas  .  fvivre   asxez   longleMos  pour)  vor  f^ 
Dm  longtemps  in  dieBGm  Ausdracke   wflrde    ich    Btreicnen;    vivrt  «oc 
steht    auf    einer   Linie    mit    durer    pliis.    mtm.t    a.    a.    (fgl-   »beu  bti 
„duuern"),  bei   welchen   nur    der  Deutsche    infolge    wSrtlieher  Cbn> 
Setzung  daa^eitadverb  fftr  angebracht  oder  nOtig  hält:    Rnit-ilrt  m 
vivrtu-lu  point  assez  pniir  voir  mon  supplke  doni  tu  ftä*  la  joie,  ttämt 
>    /iB*    aus»    la   mkune   (Laoretello,    a.  a.  0.,    I,    337),      //  (Leftm    1 
d'Etaples)  veciil  neanmoms  assez  pour  apprenäre  les  riffonr^tuet  ptrti-    I 
cuUons  dofU  l'iiffaire  des    „IHacards"    fut  ie   stgnal   en    1535  (Boonrt.   ] 
IWcitB_  du  XVlf  Bieele  17).     //  (Charles -Quint)  ne  vecHtpat  astez  ptm 
les  voir  (lea  axi^cutions  reUgieunei  de  TaUadolid  et  de  SÖTille),  mmti 
les  prepara  (Mignet,  Charles-Quint  373).  ! 

Erliegen,  Der  Eigentüanlichkeit  de«  AuBdrucks  wegen  ki 
erwähnt:  Le  qviu'ral  de  divisiim  ifHatitpoul,  te  cotoru-l  Buuvieres,  i» 
il>  rigimetit  de  dragons,  ne  turve'eurenl  pas  ä  leurt  Uetna-ei  (Bs^, 
a.  a.  0.  762). 

Ernst.  1,  3.  La  pliiparf  des  faits  gm  me  restent  ä  eipuer 
liennent  ä  des  iutrigues  de  Cour.  qui  ne  paraistent  jamais  motiu  aigmt 
de  la  majeste  de  Fhistoire  que  lorsqu'il  s'agit  diin  grand  rot  (Lacretelle, 
a.  a.  0.  IV,  19S).  Vgl.  damit  das  bei  Hucaula;  häufige  digmty  ef 
history. 

Rrnatliub.  .  glauben:  Boileau  . . .  emt  de  bonne  foi  gut  Lt 
Fontaine  n'c'tait  pas  tegat  de  üiidre  (Geruiez,  a.  a.  O,  It,  177). 

EröffnungBsitzung  (im  Parlamönt);  seane^  de  renträe. 

Ersatz.  2a.  Zum  -,  auch  p<a-  contre-eoup.  —  2c.  -  erbeten: 
Dix  ou  douze  lail/e  soldats,  mal  page's,  raremint  reerutäs  (Guiiot,  Hiit 
de  Charles  I«',  11,  20). 

Ereatzbataillon,  auch  qiiatricme  balaiUon. 

ErsatigeBchworener,  auch  jitre  supjile'ant  (nicht  sapp/e'mew- 
iaire)  XIX«  S.     1.  9.  80. 

ErBatireserve.  Neben  riiserve  de  recrutemenf  auch:  A  propot 
de  tappet  ä  tactivUe  de  la  re'serve  compUmentaiye ,  U  s'est  engagi  n 
debat  assez  vif  stir  la  queslioH  de  savoir  si  les  eccte'siastiquet  dnäeat 
ilre  Oll  non  obtigcs  a  y  pr.endre  part  (XIX«  8.    30.  4.  80). 

Krachreeken.  Kfonner,  s'etonner  in  diesem  Sione  {vgl.  i.  B. 
Strehlke.  Uorace  von  Cemeille,  Anm.  zu  Vers  7  und  671)  ist  nocb 
üblich:  Les  commissaires  e'cassais  iiffritenl  de  secondet-  son  e'vaaon... 
Mais  les  resolutions  suhiles  etunnaienl  le  Roi  (Guizot,  Hist.  de  Charle«  1«, 
II,  240).  Enfin  il  (le  roi  Guillaume)  signa  ä  la  Hage  la  ligue  dejä  trt- 
mi'e  eonire  la  maison  ile  France.  Mms  le  rni  (Louis  XIV)  s'en  efanm 
peii;  el  .  . .  U  semUa  mepriser  ses  ewiemis  (Voltaire,  Si&cle  de 
LouiR  XIV,  180). 

Erschwingen.  Ce  n'est  pas  ä  la  portee  de  tovt  le  laondt  (Tk. 
Gautier,  a.  a.  O.  I,  bi). 

Ersetzen.  Mehr  als  .,  reichlich  •:  Ce  gui  ne  veul  pas  fEre 
gii'une  langue  qui,  en  eheminanl,  fail  necetsairemenl  det  perüt  de  te 
cöie,  ne  puisse  les  eompetiser  el  au  delä  par  d'autres  quaütei  (Brächet, 
Qiaram.  hist.  177).    Me  (Urisi)  ne  chante  peui-itre  pis  muri  bitu  (qiw 
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Malibnn),  ntais  elie  a  Im  plut  beaux  yeux  blnu  du  monde,  tm  proßl  de 
t/ioM  et  des  mains  ^utu  pureti  et  itune  fransparence  royales;  eeta  com- 
p«nse,  et  au  delä,  um  ou  deux  notes  de  mnins  (Tb.  Gantier,  &.  &.  0.  I,  113). 

Erstrecken.  I.  2.  Jbrter  hat  eine  umfangreichere  Verwen- 
dung aU  angegeben:  Lei  ifleeliont  partidüet  du  28  oelobre.  Inen  qiie  por- 
toHt  ruT  un  tumbre  nslremt  de  eireomeriptiont ,  ont  donc  leur  intpor- 
tanee  (Fr.  23.  10.  77).  One  coineidenee  qui  porterail  sur  les  quatre 
tattaues  romanet  me  paratt  difjicüement  ädmissible  (Brächet,  Gramm, 
liiit.  Pr^f.  XI).  Cet  diffirences  diaiectates,  eomme  dtnu  lei  diaUctes 
§recs,  ne  portäient  point  tur  la  syntaxe  de  la  latiffue,  turnt  iw  la  forme 
des  mots  qui  etaient  nettement  definis  pour  chaque  diatecte  (ib.  44),  Aach 
»'attaquer  kann  Verwendung  finden:  Tandis  gue  tetude  de  la  forme  ne 
»emt  apoir  en  vue  qu'un  groupe  ou  vnc  frnnüU  de  längstes  communet  pur 
rorigine,  Cetude  des  tignificaliotbt  s'attaqne  ä  lautet  iet  languet  ä  la  foit 
(Brächet,  Dit.-tionD.  ^t^m.  Introd.  XXv). 

Erteilung.  La  coüation  des  grades  (Bendu,  Loi  de  l'enaeigne- 
meat,  4S6). 

Erwachsene.  Homme  fiät  dürfte  nicht  fehlan:  Le  gamin  patte' 
ä  letat  d'komme  fait  (Tb.  Gautier,  a.  a.  0.  1,  SU).  Ludwig  Jleck,  dant 
ton  „Petit  Chaperon- Rouge"  et  son  „Chat  botte^  a  monire  quelies  res- 
laurces  offraient  cet  de'äcieux  recits  dont  ne  peut  te  latter  fadmiration 
ntäve  de  tenfance  et  Fadmiration  raitonnie  de  tkofitme  fait  (ib.  IV,  87). 

Erwähnen.  I.  !.  Ich  erwähne  das  nur  (d.  h.  es  ist  Dicht 
meine  Absicht,  ea  weiter  auszuführen,  und  es  ist  unnötig,  darauf  etwas 
an  erwidern) :  JVe  revenons  pas  lä-destus,  je  paus  prie.  ■—  Je  n'y  revient 
aue  pour  memoire  (Aagier  et  Sandeau,  Le  gendre  de  M.  Poirier,  UI,  !). 
jVmu  ne  rappeUerons  qve  pour  memoire  la  lettre  du  21  octobre  1873, 
SV  la  tubttitution  necessmre  du  drapeau  blaue  au  drapeau  fricolore 
(Pr.  1.  12.  78). 

Erwarten.  III.  Über  .,  fehlt:  J'en  suis  contente  au  delä  de 
ce  que  feiperais  (Hb»  de  S^vign^,  III,  330).  Ricciardi,  qiä  debutatt  dant 
te  röte  long  et  di/ficHe  dEdgard.  a  re'utsi  au  delä  de  toute  etpA-anee 
(Th.  Qaatiei,  a.  a.  0.  1,  287).  Let  experiences  auxquellet  on  a  proeede 
rticemmenl .  . .  ont  reusti  au  delä  de  taute pre'vition  (P.  XIX'  S.  7.  6.  81). 

Erweichung.  Adovättement  fehlt  [in  dieser  Bed.  auch  im 
I.  Teil  nicht  angegeben):  V  ett  nn  adnucissemenf  de  l  (Brächet,  Gramm, 
bist.   125). 

Erwerb.  Der  .,  einer  Sache  (in  Jurist.  Sprache,  2.  B.  eich  Qber 
den  .  einer  Sache  ausweisen):  la  provenance. 

Erwerben.  Conquerir  ist  möglich,  wenn  das  Erworbene  als 
Preis  der  Anstrengung  gelten  kann:  Let  e'leves-mtütres  duivenf  conquerir 
te  brevet .  .  .  aui  est  eomme  te  prüc  de  leur  pension  (Rendu,  Loi  de 
Pens.  23fi).  Les  futurs  instituteurs  sont  forc^s  datier  hors  du  viäage 
ttatai  te  preparer  ä  la  conquite  de  leur  titre  (ib.  239). 

Er»—.  H.  Erzsandstreaer :  Tai  entendu  le  rot  Georges  vous 
appeler  „rarchitabtier"  de  Cempire  ...  —  Mmt  qiii  est-ce  que  te  roi  d  An- 
^terre  entend  par  architablier?  —  11  entend  faire  alliition  au  sohle  de 
Brtmäebimrg  (PeUetan,  ün  roi  pbilosophe,  105  f.)  ~  III.  Vulgllr  auch 
ACT-.-  Cett  une  fiere  cochonnerie  que  volre  lait.  la  mire  CM/fet  (Eugfene 
Myon  in  Baunigarten,  La  France  comique,  306).  Ah.'  ti  vous  me  trom- 
piez,  vous  seriei  im  fier  gueux!  (Varin,  Saint-Yves  et  Bureau,  L'amonr 
au  d^gnerr^otype ,  sc.  3).  In  guter  Sprache  findet  sich  renforce:  tm 
clerieai  renforce  (Fr.  Sarcej  im  XIX«  S.  8.  9.  80). 

EsetsbaDk,  fehlt.  Auf  der  •  sitsen  un  ecoUer  coiffe  du  bonnet 
tT/tiu  (Fig.  li.  11.  16). 


Pi.  Ftatttur 


EüelslirQcke  Ledeutet  im  Deutschen  ein  unetlaiiliteB  Hilfemitj 
und  dem  entHpricht  der  für  Kliii-Hikenlbereetiungen  anf  manchen  Q71D'  * 
□amen  gebräuchliche    AiiKdruck    „Pona''.     PranzOsisch   kann    da«  nur 
durch  gniäe-äne  ansgedröckt  werden.    /bn(  aux  /Ines  d^egen  kiinn  nur 
etwas  Kinderleichte B  bedeuten:     Jh.'    i'oijtms    maUre!   iiHelqui   ekose  de 
facite.'  .  .  .  /b»mfi-('o«i  me  dire  qtieis  sont  les  gent  am  desirent  itre 

Oorgnei?  —   Matt  e'est  le  poat  aux  Anes,   cela. ah  bicn.  Je  raa 

vous  le  dire,  moi . .  .  Ceux  qni  desirent  itre  hnr^ncs,  ce  sont  lex  avevgUs 
(Th.  Barriere,  Les  grandn  si^cles  III,  1).  Ceei,  voi/n-voas ,  est  a  la 
porige  du  praiicitu  le  pbis  pidffoire;  c'est  le  poni  anx  anes  de  la  medeemt 
(Sonli^,  Les  mämoireB  du  diable  lU,  39).  La  foree  äans  rexcilatien, 
e'est  le  piml  aux-änes!  La  fnree  ihms  le  cnlme,  (u  y  viendras  pevt-ftrr. 
mais  tu  n'y  ex  pits  eneorc  (George  Sund  im  Hueäe  fran^ais  1851,  S90). 
Die  Erklärung  dea  AuHdruck«  findet  man  bei  Litträ  {pont  14°).  O^nin 
(RÖorÖfttiona  philol.  II,  55  ff.)  gibt  dieae  Erklärnng  auBfilhrlieher:  Ein 
Mann  beklagt  sich  Aber  seine  böne  Frau  und  ethilt  als  Antwort: 
Vitde,  lenez  le  jinnl  aii.r  Ane.i,  Kr  geht  zur  Brücke  und  sieht,  wie  ein 
Btörriger  Eael  vom  Treiber  mit  Schlägen  Aber  dieselbe  getrieben  wird. 
Er  vergacht  daii  Mittel  bei  seiner  Frau,  und  ea  hilft.  —  Eher  kSnnte 
man,  da  diese  Erklärung  da«  Gesuchte  an  der  Stirn  geschrieben  tiftgt. 
an  folgende  Auflle^img  denken:  Eine  vom  Esel  ohne  Misstrauen  be- 
Bchrittene  Brficke  ist  gefahrlos;  nichts  ist  leichter  als  einen  Steg  »u 
überschreiten,  den  ein  Esel  ohne  Sträuben  betritt.  Der  entsprechende 
Ausdruck  im  Englischen  bedeutet:  ein  für  Dumme  nnüberwindlichea 
Hindernis.  Fcrv  students  of  t/ie  scienee,  he  (Roger  Bacon)  taj/s,  proeeedtd 
fortfier  than  the  fifth  profinsition  of  Ihe  first  Imok  nf  Euclid  —  tki  Ktä- 
knnnm  asses'  briage  (Cmick,  a  Manual  of  Engl.  Lit.  and  Langiiage  I, 
103).  Sü  hat  uIho  der  Ausdruck  Exelsbi'ücke,  pont  aux  Anes,  afses'  bridge 
in  jeder  der  drei  Sprachen  eine  verschiedene  Auslegung  erfahren. 

Kss&ismns:  EisemaHtsme  (H.  Martin  I,  349).  Sachs  hat  (wie 
Littrö,  Suppl.)  im  U.  Teil  ennmisme,  im  I.  Teil  fehlt  das  Wort^ 

Essay.  Das  Wort  essai  ist  jedenfalls  nicht  anztiraten.  Die 
entsprechendste  Wiedergabe  ist  iflnde;  Denx  vilutnet  ont  e'le  aiiui 
formiis  par  des  tntdns  jtieuses:  tun  reunisnant  les  prineipaUs  r'ludex  de 
M.  Bersot  siir  lex  qitestions  d'enseigtiement , . .  Canlre  rassemblatil  let 
meiüetiri  ^ndes  morales,  et  pow  employer  rexpremiön  nnijMse,  qui  eit 
mtssi  u»e  vietäe  expression  francaise,  ses  „Essaix"  les  fUHs  dignex  ile 
xurvivre  (XIX»  S.  30.  8.  80).  Vgl.  auch  den  Ton  Mignet  gewählten 
Buchtitel  Eludes  Mslorigves  (BistoricaL  Essays,  QeHcbichtliuhe  AuFsltie 
oder  Abhandlungen).  Im  1.  Teil  (ätiide  5)  ist  dieses  Wort  nneser  aal 
Kunst  auch  auf  Litteratar  ans/udehnen.  Vgl,  för  ifliide  auch  oben 
„Einabung". 

Esser.  Auch  fourchifle  (vgl.  plmiw  —  nufetir,  ^p^e  ^  wiS- 
Imre,  etc.);  Grand  chasseiir,  beaii  buveur  et  fourckvilr  de  premier  erdrt 
(Fig.  10.  7.  7J). 

Essloffel  voll,  ausser  Hue  ctiilleree  A  soupe  auch  une  evilM* 
ä  hauche  (Souli^,  Les  m^moires  du  diable  IIl.  SS). 

Etappe.  Auch  halte:  Le  ehemin  de  Gnrdimaoii  ä  Soukhorras  » 
etil  tris  ameUore;  tme  halte,  pourtnie  de  mouetu  de  eouehage  et  dt 
traitement,  a  4te  orgamsie  ä  motlie'  rovie  (P.  KIX"  S.  3.  6.  81). 

Eule,  .n  nach  Athen  tragen,  auch  wflrtlicfa:  Si  eela  levi-  pUl 
de  porler  des  ehiiuettes  ä  Athenes,  qtte  nous  Importe?  (Janin,  fliet.  de  U 
litt.  dram.  HI,  973J. 

Ewig.  2.  (im  Sinne  von  „unaufhSrIich,  langweilig"):  EUe  itml 
ä  peine  du  morule,  Feducation  de  son  petit  diable  et  la  smnte  lapäserK 
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rempHssaieHl  loiiles  *«  fourntw  (Äbout  im  P.  Xöt»  S.  15.  a.  81).  Vgl. 
toute  ia  snmU  iournef  den  lieben  tungeu  Tag. 

Exemplar.  Indivüln  ist  nur  als  Stfick  einer  Satnmlaag  an- 
tregeben,  \at  aber  im  DaturgeBchichtlicheii  Sinne  aucli  sonst  verwenilbur: 
L'indiviäu  gui  a  servt  de  suJet  ä  Wormiuit  eta'U  ndulte  i'l  des  pliis  p-ands 
de  cette  espice  (BulfoD  111,  315),  Duneben  sujet:  J'iti  eu  deux  peaux 
de  jagnart  qiie  Ton  tit'a  assnri;  appartenrr  n  des  sujeU  de  2  du  3  ans 
(ib.  393). 

ExereierBD.  111.  Audi  la  maitatttTf.  Kr  verstellt  nicht« 
TOni  -  it  tur  xnit  pas  la  mnixBittn-e.  Zum  _  geben :  //  te  cotifina  de'sor- 
mais  dant  tmcamplmemetil  meticiileux  de  sa  devoirt  milituirfs,  aUant 
ii  la  maiuEum-r,  motilmtt  la  gnrde  avee  »es  hovtmes  .  . .  (Ferd.  Fabre  in 
En  pettt  comit^  ISS). 

Exerzierplatz.     Champ  de  (nicht  des)  manaiiwes. 

Existenzberechtigung,  fehlt:  N'ayanl  plus,  par  eelle  siiti- 
stitulitm,  sa  raison  dfire,  elii  (la  bonrgeoisic)  ai>ail  dejä  eesu^  d'itre  ee 
fameux  „tiers'*  (George,  Sand,  Impressions  et  bouv.  !1^ 

ExiBtieren.  Etre  ist  «war  angegeben,  es  ist  aber  doch  nicht 
Qüuütz,  einige  Beispiele  für  diesen  uns  etwas  ungelftußgen  Ausdruck 
beim  bringen ;  Bacan.  ne  dans  ie  sein  de  la  nnit  la  plus  yrofonde,  sentÜ 
(/ue  la  iiltilosophie  n'^tittt  pas  encore,  quoique  bien  des  ff'iis,  sa>u  dimte, 
se  fUMassenl  d^y  axeeÜer  (d'Alembert,  Discours  eur  TEncycl.  SS).  Qui- 
conque  est  tenti  d'obe'ir  absolumenl  et  en  toute  occasioH,  n'esl  pas;  touU 
personnaUliS  lui  est  raoie  (Unizot,  Bist,  de  la  civilis,  en  France  I,  äS). 
Par  le  eours  des  opimons  les  cifoyens  tont  atrieiii  ä  se  latter  de  te  qiii 
est;  tnrdrg  «etwt  Ift  blffte  dans  sa  lotatife;  uHe  ardeur,  tote  actieife 
niiuveUe  t'emparenl  de  tout  les  es}>rita  (Barante,  De  la  litt.  fr.  pendant 
le  XVlll*  ai^cle,  341).  Esprit  cherckevr,  toujours  en  qiUte  ^une  anuiäo- 
ration,  Galand  apalt  cnmme  titres  tes  deux  revoloers,  si  eonrius  dant 
farmee,  et  dont  Pun,  „rextracteiir",  est  t'arme  la  plus  parfmte  qui  sint 
[Yt.  aa.  7.  78). 

Exklusivität  exclut(iv)isme  (Littrö,  Suppl.). 

Expedition  (einer  Zeitung)  fehlt:  let  bureaia:.  Auch  aämini- 
slration  ist  möglich:  Les  sommes  verscet  ^ur  prix  dlabimnementt  seronl 
transtnites  pitr  ie  htreau  de  posle  de  depot  ä  fadnmistration  det  jour- 
naux,  au  moyen  iCim  taamtat  tpifcial  (Fr.  S.  6.  79). 

Extra  (vor  Adjektiven)  auch  franaösisoh  extra:  le  titre  extra- 
romaMioue  ^Elle  nu  la  Marl"  (Th.  Gautier,  a.  a.  0.,  V,  166). 

Extrablatt.  La  dilpiche  de  Vienne  piibliee  par  „CEvetung 
aiandard'^.  liant  une  edilion  speciale  (Fr.  S.  3.  78),  Auch  supplentenl 
extrmirdinaire  int  Qblich.  SupplemuHt  ohne  weiteren  ZuRutz  beiBtt  aber 
keincswegH  Extrablatt,  sondern  Extrabeilage,  d,  h.  eine  regelmässig 
Ml  bestimmten  Wochentagen  der  Zeitung  beigelegte  Zugabe  ineist 
feuilletonistischor  Art. 

Extratag  als  ein  nicht  auf  Bestellung  abgelassener,  soudem 
bei  zoftlUig  stärkerem  Verkehr  eingelegter  Zug:  tersaiües,  riee  droile 
et  rive  gmiehe;  fiUlett  tTnäer  et  retour;  irnins  supplementaires  guivani 
ie*  betoint  (Fr.  4.  8.  78). 

Exzerpieren.  Depauiäer  ist  das  üblichste  Wort:  Vniei,  par 
rxempte.  les  mauuels  de  geoyraphie.  St.  Brächet  en  a  depouiäe  trente, 
et  taut  let  trente  coRtiennent  le  mime  eusetgnement  (P.  XIX>  S.  31.  5.  81), 
Anefa  im  I.  Teil  wäre  d^pouiller  5  hiemach  zu  vervolUtändigen. 


Nachträge 

zu  Zeitschrift  \l\  234—64  und  YIP,  47—55. 


I. 

arroy  0  8.  —  ...  des  canonnieres  pour  le  service  des  arrofos  db 
Tonkin  .  .  .  —  P.  J.  b  mai  1885.  Tonkin  ei  Chme.  —  VgL  Programm 
Waldenburg  i/Schl.  p.  2. 

boiseur.  —  ün  ires  malheureux  aecident  vient  dTeurriver  üna 
mines  de  Labaume,  pres  ViUefranche  dAveyron.  ün  e'boulemeni  s*€tmU 
produii  dans  une  galerie,  plusietirs  ouvriers  oni  faÜH  itre  tu^s  ou  hUsui. 
Le  nomme  G  .  .  .,  aide-boiseur,  a  eie  morteUement  aiiemt,  et  le  nammi 
L  .  .  .,  boiseur,  a  re<pi  des  hlessures  ...  —  P,  J.  14  avril  1885.    Ifep. 

gob^a.  —  Ist  wahrscheinlich  nur  orthograph.  Abweichung  Toa 
^cobea^,  welches  bei  Sachs  steht.  —  Vgl.  , .  .  ü  se  pkdsait  ä  assartir  let 
Couleurs  des  haricots  d^Espagne  et  du  cobea.  —  Jotim,  iü.  1885,  nr.  18, 
pag.  139. 

grands-parents.  —  . .  .  t/  laisse  un  enfant  de  deux  ans  qm  m 
^te  recueilli  par  les  grands-parents.  —  P.  J.  6  niars  1885.  Paris.  — 
Une  princesse  miUionnaire.  Grands-parents  e'picierSf  niais  honsütes.  — 
Journ.  ill.  1885,  nr.  18,  p.  102.  —  Hier  bedeutet  das  Wort  offenbar: 
Groseeltern. 

libre-pens^e.  —  Huit  bannieres  rouges,  portani  les  inscriplient 
suivantes:  .  .  .  la  Libre- Pensee  de  Clichy  ...  —  P.  J.  18  f^vr.  1885.  Ob- 
seques  de  Jules  Falles.  —  So  noch :  P.  J.  7  mai  1885.  Etienne  Dolet  — 
2  juin  1885.  Pour  aujourd'hui.  —  3  juin  1885.  Autour  de  Varc  äe 
triompJie.    —  Vgl.  Progr.  Waidenburg,  p.  8.  —  Herrig's  Archiv,  66,  400. 

paillotte.  —  .  .  .  cette  curieuse  viUe  de  Phnom-Penh,  qui  n'etml, 
ü  y  a  quinze  ans,  qu*un  groupe  de  paiUottes  .  .  .  —  ün  autre  vü  en 
phtlosophe  dans  une  paillotte  ...  —   P.  J.  S  avril  1885.     Au  OmUfodge. 

—  Vgl.  Progr.  Waidenburg,  p.  11. 

riet  US.  —  Ici  Marceline  se  de'tourna,  mais  un  rictus  amer  crisp§ 
sa  levre  et  un  soupir  s'echappa  de  sa  poitrine.  —  P.  J.  27  eck. 
1884.  P.  Sauniere:  Maigjichoufie.  —  Auch  noch:  P.  J.  14  juin  1885. 
Laffaire  Pel. 

ruissellement.  —  .  .  .  un  tel  nässellemeni  de  lumüre.  —  P,  J. 
12  avril  1885.     L' Hotel  de  ville  de  Paris. 

tzigane.  —  Ist  nur  orthograph.  Abweichung  von  isigane,  wie 
Sachs  schreibt.  Die  Acad.  giebt  keins  von  beiden.  —  En  effei,  Marsa, 
une  tzigane  qui  vit  richement  ä  Paris  en  compaanie  de  son,  oncle,  le  ge* 
neral  Vogotzine,  adore  le  prince  Zilah  ...  —  menko  posside  des  lettres 
de  la  tzigane  ...  —  P.  J.  S  mars  1885.    I^'em.  represent.    (Läon  Kerst). 

—  Zeitschrift  VI,   255,  Zeile  9  von  oben  steht   infolge    eines   Druck- 
fehlers Asigane  für  Tsigane. 
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iiraorce.  —  Le  rette  de  la  silaMe  est  contacre  ä  une  eourle 
amtirce  de  in  Uiseussion  fur  la  ernste  des  retrailei.  —  P.  J.  27  oct.  1884. 
Chambre  lies  dejiuUs.  —  Cest  tä,  —  dans  „ce  qti'iin  ne  voil  ptW,  — 
yii'est  la  r^olulion,  au  moms  TamoTCe  de  la  r^volulion  pre'dile.  — 
P.  3.  1  f^Tr.  1S8S.  La  force  ä  domidle.  ~-  Que  tisihne  mexicam  de 
TekuanUpec  , .  .  a  ete  templacemmt  disigni  par  ringdnietir,  avec  Mma- 
lillan  comme  amorce,  et  Puerto  ■fentosa  comme  tcrminus.  —  P.  J. 
18  Kvr.  1886.    Ar  dessus  le*  isthmes  (Tb.  Grimm). 

iiinorcer(B').  —  Tnut  ä  cdlii  s'amorfail  ua  sentier  s'en/imfaut 
dnns  la  plaine.  ~  P.  J.  2i  sept.  1881.  X.  de  Montfipin:  La  A/rieiite 
de  Ihin.  —  .  . .  Cetroit  escalier  en  pterre  qui  t'amorce  ä  la  solle  des  Rit- 
Perdus  ...  —  P.  J.  i  janv.  1885.  Procis  d  M»^  CIodü  Huffues.  — 
Vgl.  Gttllia  I.  118. 

&rc-bouter.  —  ..  .eile  arcbouta  ta  pefite  mmn  tiir  le  väage  en- 
flammt  de  ce  satyre  et  le  repoussa  avec  nne  force  dout  il  ne  Faurait  pas 
crue  capiAle.  —  P.  J.    28  janv,    1885.     P.   Sattnifere:  Maüfrichonne.  — 

—  bieser  Gebrauch  fehlt  bei  Ac,  Littrö  und  Sacbni  vgl,  jedoch  Litträ 
s.  V.  are-bnutd. 

arc-bouter  (»')  —  Le  jaekey  . .  .  s'arcbouta  sar  sa  seile;  — 
P.  J.  ST  Kvr.  1884.  La  venle  tte  La^amje  (Th.  Grimm).  —  Lui,  s'are- 
boulail,  las  pieds  crampmme's  au  ptancher,  dans  une  suuveraine  tentioH 
de  lous  ses  musclei.  —  P.  J.  10  mara  1884.  A.-J.  DaUfiine :  La  Fnlie 
de  Claude.  —  ...  im  ciilosse  s'arc-bo«le  contre  la  vaäte  votir  fempfelier 
de  lomber.  -  P.  J.  19  mai  1881,  Lctalon  de  mt.  (H,  Eacoffier.)  — 
//  i'arc-  luinte  sur  ses  pieds  de  eolosse  et  parvient  ä  se  mmntenir.  — 
/'.  J.  10  juin  1885,  Ibid.  —  JH.  de  Wogan  .  .  .  s'elancant  siir  le  da*  du 
eheviü,  taisit  les  rtnes.  remonta  sur  le  siilyt,  et,  sarcboulant  tur  le 
tahUer,  firtil  par  dompler  le  cheval ...  —  P.  J.  il  juin  1884.  Riris.  — 
Jacques,  s'arc-boutant  tur  lu  corde  . ,  .  se  pencha  eers  le  mur.  —  P.  J. 
21   mars   1885.     P.  Sales:  Le  Puits  Mitnuen. 

■  ardent.  —  ekapeüe  ardmte.  —  /hidanl  fexpositinn  rCun  ca-eueil 
dant  une  chapeUe  araente  inttaliee  tout  la  parte  d'une  maison  mnr- 
ttuüre  ...  —  P.  J.  \  mare  1884.  Am.  —  Le  porche  de  Ceutrde  prin- 
cipale  de  la  caseme  de  la  eile  avail  dU  transforme  en  chapeäe  ar- 
dente  . .  .  ileux  eerce  uits  dressis  sur  des catafalqiies  ...  —  P.  J.iS  mani 
1884.  Caiastrophe  rue  Saint-DenU,  —  So  noch:  25  mai  1885.  Le  deuil 
national,  —  29  mai  1885.    JHspontions  suprimet. 

avertisaeur.  3.  —  Ze  «ommd  A...  S  . . ., 
du  Gt/mnMe  en  qualitd  davertisseur  et  de  fiffwant  ■  ■ 
1884."  PtB-it.  —  i  Les  appareäs  iCappel .  .  .  se  composenl  dune  plaque 
de  fonle  peinte  en  bleu,  sur  laquelte  te  trouve  en  sailiie  [mscription 
utivante:  Jvertitseur  d'mcendie,  relie  au  pnste  de  sapeurs-pompiers  de 
la  ..  .  {wdicalion  de  la  rue  on  de  la  eaternej.  —  P.  J.  28  d^c.  1884. 
Les  averiisseiirs  d'incendie.  —  So  noch:  29.  6&c.  1884.    Corrctpondance. 

—  19  janv.  1S85.    Let  aüertissetirs  (Cineendie.  —  23  janv.  1885.    I^ris. 

—  28  janv.  1885.  ftirii.  —  31  janv.  188&.  Un  minveau  progres.  — 
3  juin  1885.  Les  ijteendies  ä  Ivrä.  —  5.  Auch  Adj :  .  . ,  un  timWe 
arerlisseur.  —  P.  J.  23  mars  1884.  Vn  assnssin  mystdrieux  (tactt 
daceutatien).  —  ...  perfeetionnemeHt  d'un  re'seau  averlisseur  ,  .  .  — 
P.  J.  8  janv.  1886.  Le  comite  de  perfeetwnnement  des  sapeurs-pompiers 
de  ^sris. 

batterie.  —  .  .  .  il  y  trouva  un  reeoltvr.  11  sc  rappi-ochn  de 
ton  cousm.  Forme  ä  la  main.     Ne  la  eroyani  pas  chnryde,  U  tira  la  ba- 


.  aitacke  ati  thd&tre 

.  -  p.  j.  14  juiii. 
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gneiie  de  sürete  et  fit  jotunr  la  baiterie.  --  P.  J.  IS  nov.  1884,  Ikp.  - 
11  se  irouva  gtCÜ  n'y  ettt  de  iuäs,  par  ces  revolvers,  que  des  ftria 
naiionatix,  On  en  faisait  jouer  la  batterie  devani  les  amis  ossenAUt.  — 
Francisque  Sarcey:  Le  Siege  de  Pmis,  22«  ^dit,  Paris,  E.  LAchaii, 
1871,  p.  64. 

brasse ur  d* affaires.  —  Commeni!  parce  que  le  commercevqrinig 
aurait  des  contacts  quotidiens  avec  ious  les  granas  brassews  daffdra  h 
monde,  Paris  sermt  moins  se'miüant,  moins  recherche?  —  /*.  J.  11  dfe 
1884.  Bourse  de  commerce  au  Palais -Royal.  —  Ebenso :  krasser  its 
affaires.  —  Voüä  monsieur  Merseins  . . .  Hous  allons  brasser  des  affisku. 
—  P.  J.  28  f^vr.  1885.    P.  Sales:  Le  Puiis  Miioyen, 

claquement.  —  , . .  le  petii  chat . .  .  pourl^chaÜ  son  teutt 
blanc  avec  un  petit  clapemeni  [wohl  nur  Druckfehler  für  claquemai;^  4r 
langue  qni  exprimait  toute  sa  satisfaction,  ->  Mon  Journal  1885,  nr.  % 
pag.  132. 

döbrailld  s.  m.  —  Alors,  poussee  par  la  curiosite',  eile  aaiam 
son  canot  au  ironc  du  satäe,  sauta  sur  la  berge,  puis  sans  souä  du  iS- 
braille  de  son  costume,  se  dirigea  vers  te  thtiäire  ae  la  catastrophe . . .  — 
P,  J.  5  nov.  1884.    X.  de  Mont^pin:  La  Porteuse  de  Unn. 

d^braill^  partic.  —  , . .  la  lävite  debraille'e,  les  cheveux  eä 
arriere,  le  beret  ä  la  cräne:  .  ,  .  —  P.  J.  16  avril  1884.  A.-J.  Dalsteie: 
La  Folie  de  Claude.  —  ...  avec  leurs  esiomacs  däbraiUes!  —  MoUkCi 
TAvare  p.  57.  ^d.  Laun  1875,  mit  Anmerk. :  in  unanständiger  WeiM 
oflenstehender  Wams.    S.  Sachs  sub  dehraiUer. 

escompter.  —  II  escompiait  U  plaisir  de  cette  premiere  tmnh 
guration  ...  —  F.  Sarcey,  1.  c,  p.  41.  —  ...  desillusionner  la  porikm 
de  Caudiioire  oü  Con  avait  escompte  un  scandale.  —  P.  /.  18  mai  1885. 
Chambre  des  depuies.  —  Auch  =  bezahlen.  —  Le  medecin  parui  pres- 
que  aussitot:  cor  ces  animaux-lä  sont  presque  toujours  ä  la  qneue  fioi 
de  Fauire.  Tescompiai  ses  visites,  qni  avaient  e'te  ires  fre'quentes,  et  jt 
le  renvoym  content.  Le  Sage,  Gü  Blas  p.  420  (L.  Vll,  xvi),  PariB, 
Garnier  fr^res. 

estomper  (s').  —  ,  .  .  ses  joues  et  son  front  s*estomperenl  dt 
rose.  —  P.  J.  %  avril  1884.     E.  Richebourg:  La  Petite  Mionne, 

giletiere.  —  ...  utie  montre  ...  avec  chiune  giietiere  pmr 
dame .  , .  —  P,  J.  11  sept.  1884.  Paris.  —  II  a  une  monire  ei  utu  fi- 
letiere cn  or.  —  P,  J.  18  f^vr.  1885.    JDep. 

grincement.  —  Quand  le  grincement  des  roues  eclaia  dans  k 
wlittide  de  la  place  ...  —  P,  J.  ^  mars  1884.  A.-J.  Dals^me:  La  Fo6e 
de  Claude.  —  .  .  .  ayant  entendu  le  grincement  de  la  pince  qui  servaä  i 
reffraction  ...  —  P.  J,  ^  juin  1884.  Paris.  —  Un  leger  grincement  £ 
porte  .  .  .  —  P.  J.  21  sept.  1884.  G.  Pradel:  V Histoire  Coutenceau.  — 
.  .  .  faction  de  la  scie  sur  des  os  humides  ne  produisant  qu*ä  peine  m 
lege?-  grincement ...  —  P.  J.  7  mars  1885.  Affaire  Mielle.  —  .  . .  grtMSt- 
ment  de  roues ...  —  P.  J.  27  mai  1885.  Jules  de  Gastyne :  Le  secrtt 
de  Daniel.  —  . .  .  il  entendit  le  gnncement  d^une  sermre  ...  —  P.  i. 
18  juin  1885.  Ibid.  —  On  entendit  des  grincements  de  chaine,  —  P.  7. 
14  juin  1885.     Ibid. 

g  r  0  u  i  1 1  e  m  e  n  t.  —  Au  troisieme  acte,  voici  le  parvis  Notre-Pame, 
avec  le  grouiüement  des  ribaudes^  des  escholiers  tt  des  fiUes  dEgypk, 
re'utäs  tout  en  joyeusele  ...  —  P.  J.  22  oct.  1884.  Prem,  repre's.  (TL 
Grimm).  —  ßerrilre  la  cour,  sous  le  bureau,  autour  de  la  tMe  des 
pieces  ä  conviction^  de  la  barre  des  te'moins  et  de  la  stalle  de  Phuissier, 
dans  la  tribune  des  accuses,  datis  la  tribufie  des  jures  non  siegants,  dau 
la  tribune  de  la  presse,  c'est  un  itidescriptible  grouiüement,  les  ioüettes 


femittities  mllees  aiix  pardessut  et  «ux  rediagotes,  des  ßgures  d'ailist«/ 
cmmnet  se  ditmheaU  parmi  des  phytionomtet  seandaludes  de  ImuryeoUet. 
üeandaliMe,  au  surplus,  om  tte  le  teratt,  au  müi&m  du  tamiUte,  des  rires 
indeeenls.  des  cris  ridicmes,  des  cxciamatious,  des  plainles  des  uns,  des  vo- 
ci/iiraliims  des  autres,  qui  eeiaüml.  mvgissent,  s'elevenl  et  se  eotdoti- 
ilent .  ..  —  P.  J.  10  janv,  1B85.  Proeis  de  W"  Clovü  Hugues.  —  Sm- 
ta  place,  c'tst  un  ff}-oiäilement  de  Utes.  ~  Jowh.  ili.  18B5,  nr.  14,  p.  lOC. 

ineiif figanue.  —  Le  tableau  des  recetlet . , ,  traliit  une  in- 
tupUanee  de  81  miUwns .  . .  L'itisu/fisance  totale  serait  donc  de 
60  milüom  ä  veu  pris.  —  P.  J.  10  oct.  iaS4.  Le  öudgel  de  itiSS.  ~- 
L'tnsu/fitoHct  budf/iHaire  est  de  62  IJ9  <J0(>  fr.  ...  L'inmßsanee  d^fini- 
live  serait . . .  —  P.  J.  n  oct.  1884.  Le  ktdget  de  !8S5.  —  .  . .  la  ba- 
limce  it'e'taul  pas  encore  etablie  eulre  les  tHsuffisances  lies  recetles  des 
eompagtiies  et  la  diminulioit  des  depenses  de  coHstruction  ■  .  .  Ibid. 

jugeotte.  —  Dame,  Je  yossede  uit  peu  de  Jugeoltc.  fai  devind . .. 
P.  J.  9  sept  1884,  X.  de  Montepiii:  La  [iirletise  de  /bin.  —  ...  je 
eruis  que  tu  perds  la  jugeotte!  —  P.  J.  ft  Ott.  1884.  Ibid.  —  ym  de  la 
jwjeolle  ...  —  l'.  J.  6  nov.  1884.    Ibid. 

lunfemeot.  —  Äuire  'societe  s'imposr  de  lourds  snerifices  pour 
le  lancemenl  de  ses  fenitktons.  —  /*.  J,  S9  avril  I88S.  Societe  anonyme 
du  Jirtit  JourmU. 

ÜDgot,  —  Sttr  la  i)lace  de  la  Rejmblique  est  inslaiUe  une  vdri- 
lable  f/te  foraine  avec  tirs,  massacres,  lulerüs  d'oiseaux,  Imgots  lenus 
par  des  zouatvs  ffolonnds.  —  P.  J.  31  d£c.  1884.  La  foire  aux  /frenttes. 

—  £W  etudiant  les  nuircliaiuls  forains,  nous  avons  fait  la  remarque  que 
les  lingots  et  m  gdnäral  les  tom-ntgtiets  aü  Ion  geu/ne  de  ta  verrerie,  de 
ta  porcelame,  etc.,  renäenl  im  vi'ntafile  servke  ä  Ciiutustrie  .  ■ .  —  P.  J. 
13  janv.  1885.    Les  camelots. 

mStiner.  —  ...  une  laague  mätinee  d'esjiagHol  .  .  .  ~  P.  J, 
S2  ttvr.  1886.  Vne  atroce  veHgeance.  —  . . .  un  Ion  dramaliquc,  mäline' 
d'un  aceent  aUemand.  —  P.  J.  1  nvril  ISB."*,  Le  vilriol  de  fäbandan.  — 
. . .  dans  sott  francais  tnätine'  d'anglais  ...  —  Jown.  Hlust.  1885,  at.  30, 
png.  158. 

nontricerie.  —  Je  rejtrocherai  seulemeHl  ä  JH.  Ikäüeron  de 
donner,  lui  aussi,  dans  le  traoers  de  tauglomame  ;  iiyanl  ä  parier  d'une 
nowricerie,  U  emptoie  le  miit  atuflais  „nurscry".  murricerie  est  poar- 
lanl  UH  mol  bien  /runfats;  Moliere  ta  employe,  non  dans  le  sens  d'dta- 
bUtsement  aü  les  petils  enfants  tont  nourris ;  ü  n'y  a  qu'ä  rendre  serieux 
ce  que  MoHire  a  dit  en  plaitoMtant ;  le  inot  anglais  a,  de  plus,  un  e'qui- 
valenl  en  frun^uis,  savoir:  Gartl^ü.  —  P.  /.  2i  nov.  1884.  Le  prix 
Montyon. 

pointer.  —  Dattiel  Coali/uiu  pointa  vers  le  gt-and  corjis  de 
hgit  .  .  .  —  P.  J.   16  mars  1884.     A.-J.  Dalsflnie:   L<t   Folie   de   Claude. 

—  . , .  U  apercevait . .  .  Coalquiu  poinlanl  vers  le  debit.  P.  J.  15  avril 
1884.    Ibid. 

ac^Durio.  —  II  a  faüu  la  gr&ee  )tarfmt«  . .  .  de  M"»  Monlaland 
pour  redortnei- ...  un  semblaut  de  nie  a  ce  scdnario  sans  flamme  et 
eomme  ankylose'  aux  jointiires .  . .  —  P.  J.  18  ä6c.  1884.  Prem.  repn/s. 
(Won  Kerat).  —  Hans  le  monde  au  se  deroule  ce  sednario,  le  bruit  ne 
tarda  pas . . .  —  P.  J.  %1  d6c.  1884.     Deux  prolecteurs  de  la  rouUtle. 

—  ...  Us  se  sont  comjUus  h  agrandir  le  cailre  de  leur  scdnaria.  — 
/'  J.  80  mar»  1885.  Prem.  repres.  —  Sur  ce  seenaria  atHKhanl, 
Jf.  Buram  a  esqtnsse  des  figures  comüiues ...  —  P.  J.l  avril  i8B5,  Ibid. 

B.    f  DER, 
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Referate  und  Rezensionen. 


Vom  franzUsischeu  VerBbaa  alter  and  nener  Zeit.  Za- 
eammenatolluDg  der  Anfangsgründe  durch  Adolf  Tobler. 
Zweite  Auflage.  Leipzig,  Verlag  Ton  S.  HiizeL  1883. 
VII,  149  8. 

Die  erste  Aafli^^  des  vorstehend  verzeichneten  Werkes  erschien 
1880;  es  wurde  damals  namentlich  von  den  Studierend»  lebhaft 
BegrOflst,  die  in  demselben  ein  Hilfsmittel  fllr  das  Stadium  der 
ftftniSsischen  Metrik  eibielten,  wie  es  ein  solches  bisher  noch  nicht 
gegeben  hatte. 

Seit  1883  liegt  nnn  die  2.  Auflage  dieser  Schrift  vor.  Da 
die  1.  Auflage  derselben  in  weitesten  Kreisen  besprochen  und 
kritiüert  worden  ist,  so  handelt  es  uch  gegenwBrtdg  im  wesentlichen 
nur  dämm,  festzustellen,  inwiefern  die  neue  Angabe  dem  Werke 
VerSndemngen  gebracht  hat,  nnd  ob  die  etwaigen  Umgestaltungen 
und  Erweitern  ngen  als  Besserungen  angesehen  werden  kSnnen. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorworte,  dass  ihm  die  Unsse  gefehlt 
habe,  ans  dem  Btlchlein  etwas  Neues  zu  machen,  dass  es  in  der 
Hauptsache  sich  gleich  geblieben  wSre.  An  den  wenigen  Stellen,  wo 
geAndert  nnd  zagefbgt  sei,  habe  es  „hoffentlich"  nicht  Schaden 
gelitten.  Letzteres  ist  in  der  That  nicht  der  Fall,  nnd  es  soll  die 
Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  sein,  nachzuweisen,  wie  durchgreifend 
die  Besserungen  und  VervollstatidiguDgen  sind,  welche  an  dem 
Büchlein  vorgenommen  wurden. 

Schon  die  vermehrte  Seitenzahl  weist  auf  ein  betrScbtlicbes 
Anwachsen  des  Inhaltes  hin.  Wahrend  die  1.  Auflage  ca.  120  Seiten 
Text  aufwies,  hat  die  neue  deren  144.  Das  Mehr  von  24  Seiten 
verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Abschnitte  ungefähr  wie  folgt:  Ein- 
leitendes (4),  Festetelluug  der  Silbenzahl  (7'/t)i  innere  Gliederung 
des  Verses  (3'/i)i  Hiatas  (1),  Reim  (8).  Die  vorstehende  Einteilung 
ist  übernnstimmend  mit  derjenigen  der  1.  AuflEige,  indessen  ist  an 
die  Stelle  der  einfachen  Überschriften  auf  Seite  124  der  1.  Auflage 

ZKhr.  r.  Bfn.  Spr.  u.  Uti.  VUi.  < 
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ein  ausfUhrlichos  Inhaltsvei-zeichnis  auf  S.  VI  nnd  Vll  der  2.  A» 
gäbe  getreten,  wodurch  die  Ülj ersichtlich keit  wesentlich  erliSli^  ad 
der  Gebrauch  des  Werkes  sehr  orletchtert  wird. 

Änsser  dieser  letzteren,  rein  üusserliebcu  Verbesserung  uA 
eine  ganze  Anzahl  von  Änderungen  zu  verzoichneti,  welche  nch  af 
die  Form  und  die  Anordnung  des  Textes  beziehen.  Zunächst  nr- 
dient  erwKbnt  la  werdeu,  dass  in  der  vorliegeaden  2.  A  ' 
die  neue  Orthogi-aphie  angewendet,  und  dass  auf  S.  51  f.  den  A» 
fUhrungen  über  den  UnterBchicd  betr.  die  Elision  des  f  vor  ?ak» 
lischem  Anlaut  in  nlter  und  neuer  Dichtung  ein  eigener  Abachnitt ' 
angewiesen,  sowie  dass  zuweilen  die  C  ber&ichtlichkeit  der  DanteUiqg 
dadurch  geholten  ist,  dass  einige  Stellen  des  Textes,  welche  geviaet- 
mossen  Exka^3c  bildeten,  in  Anmtirkungon  gestellt  dniL  Die  Sttg- 
falt  des  Verfe^scrs  hat  sich  auch  der  Fassung  des  Textes  zugewendtt, 
welche  in  mehreren  Fällen  vorsichtiger  irnd  präziser,  stets  bIkt 
besser  geworden  ist.  Von  Äusserlichkeiton  wäre  aonst  etwa  noci 
zu  erahnen ,  dass  S.  9  bei  Ert^hnung  des  Boman  de  Kon  die 
benutzte  Ausgabe  (Andresen)  hinzugefügt,  sowie  dass  in  mefaFoai 
fMen  die  Angabe  der  Fundorte  für  Belegstellen  unterlassen  ii^ 
wo  dieselbe  wertlos  erschien.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  daa 
das  „sogenannte  stumme  e"  nicht  mehr  mit  e,  sondern  (nach  BShmBt'i 
Transskriptionsweise)  mit  p.  bezeichnet  worden  ist. 

Die  seit  1880  neu  erschienenen  Werke  sind,  soweit  hierin 
gehörig,  der  neuen  Auflage  zu  Gute  gekonunen.  Dies  arägt  «id 
zunächst  darin,  dass  neuer  Ausgabeu  schon  frUher  angen)gaDa 
Werke  gedacht  wird  (z.  B.  Fragment  d'nn  poöme  dövot  wird  nidt 
nur  der  Äbdnick  ü.  Paris',  sondern  auch  der  Stengel' ache  erw&lmt), 
sowie  dass  von  den  „Miracles  de  N.  Dame"  ed.  6.  Parii  oA 
Bobert  (von  denen  1879  erst  drei  Biludo  erschienen  waren),  jetd 
auch  die  sg^ter  herau gekommenen  zwei  Bände  genannt  werden. 

Fem  er  ^iind  an  die  Stelle  von  ».ntiquierten  Abhtuidliiiigti 
neuere,  eine  voründerte  Anachaunng  vertretende  angeführt  So  sUtt 
der  Foerster'schca  Erklärung  für  deu  Übergang  von  der  giifanglifli 
gewählten  Versart  zu  einer  anderen  bei  Wace  (Zschr.  I,  146)  Ab 
von  G.  Paris  (Ilomania  IX,  598  ff.).  Alsdann  werden  genannt  ia 
Gegensatze  zu  Marraontel,  der  Moll^e  w^n  der  Mlschong  na 
Poesie  und  Prosa  getadelt  haben  soll,  die  Moliöre  -  Aasgabe  toi 
Despois  und  Mesnard,  sowie  die  1662  in  der  Revae  p<üitiqne  rt 
littäraire  erschienene  Arbeit  von  G.  Guöroult,  an  welchen  bäda 
Orten  das  Verfahren  Moliäre's  Für  eine  fein  berechnete  nnd  aben&i 
berechtigte  Absicht  erklärt  wird. 

Gross  ist  die  Zahl  derjenigen  benutzten  Werke  und  Ablasd- 
langen,  welche  nach  dem  Erscheinen  der  1.  Aasgabe  lunar 
gekommen  nnd  von  Tobler  benutzt  sind. 
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Hier  ist  an  erster  Stolle  zu  erwSbnen  W.  Heyer's  Schrift: 
„Über  den  Lndns  de  Anticbristo  und  BemerIcuDgeii  ttber  die  latei- 
siscben  Rhythmen  des  zwQlFten  Jahrhunderts  (Sitzungsber.  der  pbiloB., 
philo),  und  bist  Klasse  der  Kgl.  Akademie  zu  Manchen  1882, 
Heft  l),  wo  die  Analogie  und  Verschiedenheit  zwischen  den  accen- 
toierenden  lateinischen  Versen  des  späteren  Mittelalters  mit  den 
fiantOeiscben  Versen  erläutert  wird.  Solche  Hinweise  auf  Ähnlich- 
keit«n  nnd  Unterschiede  zwischen  französischer,  lateinischer  und 
griechischer  Dii^tknnst  finden  sich  Übrigens  neuerlich  auch  noch 
bei  der  Behandlung  der  C^nr,  wo  S.  81  auf  den  Unterschied  der  Be- 
dentang dieses  Wortes  im  FranzQsiBchen  einerseits  und  im  Lateinischen 
und  Griechischen  andererseits  hingewiesen  ist  S  82  wird  dann  noch 
dar  in  den  lateinischen  nnd  französischen  Diebtungen  des  Mittelalters 
gebrauchten  Gliederung  der  mehr  als  achtsilbigen  Verse  an  be- 
■timmten  Stellen  gedacht  und  endlich  S.  90  f.  bei  der  Behandlung 
der  französischen  Zehn-  und  Zw&lfsilbler  auf  die  acoentuiereudeu 
lateinischen  Pendants  hingewiesen. 

Von  anderen  nach  1882  erschienenen  nnd  in  der  vorliegenden 
Sobrift  benutzten  Werken  mOgen  noch  em^nt  werden:  E.  Eduard 
Mflller  „über  accentoierend-metrische  Verse  in  der  franz.  Sprache 
des  XVI.  — XIX.  Jahrhunderts",  Bonn  1882;  H.  Rose  „Untei> 
SQChimg»!  Ober  J.  Fantosme's  Reimchronik ",  Rom.  Stud.  V,  301 
nnd  hierüber  Vising  im  Litt.-Bl.  fOr  genn.  und  rom.  Philol.  1882; 
Oengnagel  „Die  Ettnung  der  Pronomina  hinter  vokalischem  Aaslant", 
Dias.  Halle  1662  (hierxn  Bomania  XI,  464);  Bijvank  „Essai  crit  sor 
Im  cenTTes  de  F.  Villon,  Lejde  1883;  Thnrot  „De  la  prononciation 
faui^aise  depnis  le  commencement  du  XVIe  sitele,  Paria  1881; 
Proymoiid'a  Art  in  der  Zachr.  fttr  rom.  Phil.]  VI,  6—18;  Ln- 
barsch    ^Schulausgabe  ron  Lafontaine",  Berlin  1881   ff. 

Aber  anch  das  Qebiet  der  vor  1880  erschienenen  Litteratnr 
ist  noch  einmal  gründlich  durchmustert  und  soweit  möglich  für  das 
Werk  nutzbar  gemacht  worden.  An  vielen  Stellen  sind  mit  Ein- 
Mtnngen  versehene  Einzelausgaben  herangezogen  werden.  Von 
anderen  Werken  seien  noch  erwähnt:  A.  Ebert  , Entwickeln ngs- 
geechichto  der  franz.  'l'r^edie'';  Johannessen  „Die  Bestrebnngeit 
Malherbe'a" ;  Haaae  „Das  Verhattan  der  picardischen  nnd  wallo- 
niachen  Denkm&ler  des  Mittelalters  in  Bezug  auf  a  und  e  vor 
gedecktem  n",  Halle  1880;  Becq  de  Foaqui^re's  „Traite  g^. 
de  versif.  fr^."   1879. 

Es  wOrde  zu  weit  fahren,  wollten  wir  das  uea  benutzte 
Material  vollsUndig  auffahren.  Die  vorstehenden  Angaben  genOgen 
wohl,  um  die  Reichhaltigkeit  desselben  anzudeuten. 

Betrachten  wir  nun  kurz  die  Änderungen,  welche  der  Begel- 
Bchatz  erfahren  hat 
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In  dem  Kapitel  Über  die  Feststellang  der  Silbensalü  blA  nct: 

1.  Die  liurcL  acht  Beispiele  bellte  Regel  Übor  „die  V» 
BohleifuDg",  d.  h.  „die  Auasprache  eines  auslauteaden  ond  (in 
anlaatonden  Yokala  in  der  Weise,  dosa  sie  beide  innerhalb  Um 
einer  Silbe  zu  Gehör  kommen"  (S.  62). 

2.  Die  Angabe,  dass  „Diphthonge,  die  in  einer  tnmim 
Sprache  ans  einfachen  Vokalen  sich  entwickelt  haben,  in  franiSndn 
Fremdwörtera  Diäreee  erfahren  kSnnoQ."      1    Bsp.      (S.    77.) 

3.  Dafcs  „ein  aua  l  hinter  einem  KonBonooten  im  ItaE» 
nischen  hervurgegangenes  i  (thatäächlicb  j)  bei  den  Fnuiiaaa  ii 
Fremdwtirteni  Vokal  einer  besonderen  Silbe  werden  kemita. 
1   Bsp.     (S.  79.) 

In  dem  Abschnitte  über  den  Hiatus  sind  an  Regeln  Üb» 
gekommen : 

4.  Dasa  „auf  Konsonanten  endigende  Wörter  sogar  vor  TOkt- 
lisch  anlautenden  stehen  dürfen,  wenn  der  stumme  Konsonaat  (n 
f  vor  der  Elision  schützt."      3  Bsp.     (S.    111.) 

In  der  den  Heim  behandelnden  AbteUang  sind  an  B^di 
hinzugefügt: 

5.  Die  Erwähnung  der  Beimprosa  im  AoBchlusse  an  Beim 
und  Aasonniu  (S.  111). 

6.  Die  Angabe,  dass  man  sich  oft  mit  dem  Scheine  reicha 
eimes  oder  mit  Amiühcrung  an  denselben  begnügt:,  soirie  da 
Nachweis,  dass  die  Dichter  häulig  über  die  übertriebene  Forderai^ 
des  reichen  Bi'imea  unwillig  gespottet  haben  (S.   122    f.). 

An  einen-  St<illu  ist  -ea  doi-  gegubenen  Kegel  eine  durch  Bei- 
Spiele  gestUzte  Autiuutiuiu  uugel'Uhi'l..  Dies  iuL  da  gtaKÜmlun,  wi 
von  den  ver»  librea  angegeben  wird,  daes  die  Dichter  in  denadbei 
nicht  gern  neben  längste  Masse  kürzeste  gestellt  btttten.  Hiem 
fuhrt  nun  die  neue  Auflage  Ausnahmen  sma  Lafontaine  an,  der  >b- 
sichtlich  diesen  Gegensatz  Öfters  verwendet  (S.  17). 

Znweilen  haben  Regeln  Erweiterungen  erfahren.  So  diejoiigR 
Über  die  verbindende  Kraft  des  Reimes  (S.  18)  nnd  über  den  grut- 
matischen  Reim  (3.  135).  Auch  Verallgemeinemngen  schon  frflh« 
gegebener  Regeln  sind  vorgenommen  worden.  So  z,  B.  da,  «o 
von  der  Elision  des  f  am  Ende  der  Wörter  vor  vokaliscbem  Ad- 
lante  die  Rede  ist  (S.  48),  und  da,  wo  davon  gehandelt  wird,  itm 
an  vokalisch  auslautenden  Stamm  vokalisch  anlaatendea  SofGi 
gefügt  wird  (S.  63). 

Andere  Regeln  haben  Einschränkungen  erfahren.  So  wird  in 
der  ersten  Auflage  gesagt,  dass  je  immer  tonlos  bleibe  nnd  nur  id 
Falle  der  Elision  in  der  Cäsur  stehen  könne,  wfthrend  die  new 
Auflage  diesen  Gebiauch  anf  das  Nen^-aniösische  beechittnkt  aad 
zugibt,    dass  die  alte  Dichtung  je  als  betonte  Silbe  vor  die  Cbn 
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aaton  kSane  (S.  108).  EbooBO  ist  eine  Prazisiernng  ebgetrelen, 
wo  von  der  Elision  des  «  im  nachgeateUten  le  die  Rede  igt  (8.  55). 

In  einem  Falle  ist  aach  eine  Regel  weggelassen  (1.  Anfl.  S.  29). 

Die  grösete  Änderung  hat  entschieden  die  Beiapielaammlung 
«rfehren,  und  man  mDsste  das  ganze  Werk  rekapitulieren,  wollte 
man  einen  nnr  einigenn&seen  vollständigen  Überblick  Über  diese 
Änderungen  geben.  Die  Zahl  der  neu  beigofDgt«n  Beispiele  znr 
Verdeotlichnng  schon  früher  belegter  Regeln  ist  ausserordentlich 
gross;  in  zwei  fallen  sind  frflher  geleugnet«  Erscheinungen  ala 
Torkonunend  zogegeben,  weil  durch  Beispiele  belegt  In  Anfl.  1 
war  idmlich  angegeben,  dass  sich  kein  Beispiel  finden  lasse  für  das 
Torkommen  von  Inkongruenz  der  Strophen  nach  der  Versart  in 
lyrischen  Dichtongen,  sowie  für  Geschlechtsverschiedenheit  an  entr 
sprechenden  Stellen  von  Strophen  in  derselben  Dichtnngsart,  nährend 
jeUt  beide  Fftlle  aas  der  grossen  Berner  Liederhandscbrift  bel^ 
aiiid  (S.  ]  4).  In  einigen  E^en  hat  der  Verfasser  in  dankenswerter 
Weise  früher  nnbelegte  B^ln  durch  Beispiele  .  verdeutlicht.  — 
Kamal  igt  ein  besseres  Beispiel  an  die  Stelle  eines  ausgeschiedenen 
getreten  (S.  8).  —  Seite  13  ist  in  Bezug  auf  das  Beispiel 
Th.  Lecocq's  aus  dem  16.  Jahrhnndert  darauf  hingewiesen,  dass  man 
es  in  dem  fraglichen  Werke  eigentlich  schon  mit  Strophenbaa  zn 
than  habe.  —  In  mehrereu  anderen  fUlen  sind  schliesslich  Beispiele, 
deren  Verständnis  dem  Anfflnger  Schwierigkeiten  bereiten  könnten, 
iifther  erlBntert  werden. 

Wenn  nun  noch  en^ut  wird,  dasB  mehrere  UberflUsaig 
erscheinende  Beispiele  weggelassen  wurden,  dass  einige  Druckfehler 
der  ersten  Auflage  beseitigt  worden  sind,  und  dass  8.  126  eine 
Bemerkung,  welche  in  der  ersten  .^u^abe  6.  Paris  zugewiesen 
wurde,  jetzt  ihrem  eigentlichen  Autor  Diez  zugerechnet  ist,  so  ist 
wohl  erwiesen,  was  oben  behauptet  wurdej  dass  die  vorlit^nde 
zweite  Auflage  von  Tobler's  Werk  eine  bis  ins  Kinzelnste  gehende 
bessernde  Erweiterung  erfahren  hat.  —  Die  Ausstattang  der  neuen 
Auflage  ist  vortrefflich,  sowohl  was  den  Druck  als  was  das  Papier  an- 
langt L.  Wespt. 


Friedrieh  Brinkmanil,  Syntax  des  Französischen  and  Eng- 
lischen in  vorgleichender  Daratellnng.  Erster  Band. 
Brannschweig  1SS4.     Vieweg  und  Sohn. 

Eine  „LHcke,  die  schmerzlich  empfunden  wird",  soll 
dieses  Werk  ansfailen,  „da  wir  kein  wissenschaftliches  Lehrbnch 
besitzen,  welches  eine  vergleichende  Darstellnng  beider  Sprachen 
xnsammen  ^be."     Verfasser  findet  es  „allerdings  begreiflich",  d^ 
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ein  ünWerBitHtaproFessor  sich  nur  um  eine  der  bfliden 
kümmere  and  der  anderen  gegeoüber  sich  ablehnend  loWk 
„Wer  aber  dem  praktischen  Leben  uahe  steht,  wer  bemerkt,  « 
nntreunbar  vei'schlungen  die  beiden  .Sprachon  im  Leben  der  Qepi- 
vart  neben  eiuaader  hci^ehen,  wer  insbesondere  berUckeichtigti  4h 
von  all'  den  Deutseben,  welche  diese  beiden  Sprachen  erleniSD,  im 
bei  weitem  gröbste  Teil  gar  nicht  in  der  Lage  ist,  zwiuchieii  1k 
einen  und  der  anderen  Sprache  zu  wählen,  sondern  durch  <tie  U» 
slHnde  gezwm^cn  ist,  beide  Sjirachen  neben  einander  lu  treiben  nl 
in  beiden  e&  bia  zm  einem  gewissen  Grade  der  Fertigkrät  m 
Gebrauche  zu  bringen;  der  muss  auch  die  an  die  Wissenschfttt 
gestellte  Forderung  als  berechtigt  anerkennen,  ein  Lehrbadi  n 
geben,  worin  beide  Sprachen  zusammen  bebandelt,  ihre  GoA* 
genau  bis  in  die  Einzelheiten  mit  einander  vorglichen  und  sa  deut- 
lich hervortretenden  Parallelen  und  Kontrasien  verarbeitet  erachdnen.* 
Gegen  diese  Auslassungen  bemerkt  Referent,  der  dem  praktiachsn 
Leben  ebenso  nahe  steht  wie  der  Verfasser,  dass  ihm  noch  niemali 
ans  den  Kreisen  derjenigen,  welche  Franzlisisch  und  Englisch  n- 
sammen  zu  treiben  gonStigt  sind,  ein  Bedauern  Ubor  das  Fehls 
eines  derartigen  Lehrbuches  zu  Ohren  gekommen  ist,  das»  er  selbit 
ebenso  wenig  jcmaU  das  Bedürfnis  eines  solchen  empfunden  bat 
nnd  sich  schlucbtordiugs  nicht  donkuu  kann,  war  das  überhaupt 
thun  sollte.  Die  englische  Sjrntas  ist  nicht  in  dem  Masse  von  dtt 
französischen  beeinflusst  worden,  dass  eine  vergleichende  DarsteUmg 
nötig  wäre ,  und  der  Einwiuid  „  vom  thooretischen  Gesicht^ranUe 
ans,  dass  das  FranzQsischo  eine  romanische,  das  EngliBche  eine 
germanische  Sprache  sei,"  wird  auch  in  Bezug  auf  die  Sjrutu 
fernerhin  aufrecht  zu  erhalten  sein.  Es  sind  eben  zwei  verschiedsu 
Sprachen,  welche  von  der  Wissenschaft  getrennt  behaadelt  werdei 
mUssen,  uud  wenn  aus  praktischen  Grttuden  beide  Sprachen  nehm 
einander  getrieben  werden  müssen,  so  hat  darum  die  Wiasenachsfl 
nicht  das  Recht,  geschweige  denn  die  Pflicht,  heterogene  Ge^nsttnde 
zusammen  zu  behandeln.  Es  hat  seinen  guten  Qrund,  dasa  da 
Versuch  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  ist,  und  diese  Thatsacbs 
hätte  den  Verfasser  bedenklieb  machen  sollen.  Dase  ausserdem  die 
Wissenschaft  ein  Lehrbuch  zu  geben  hat,  das  den  Lesenden  „bis  m 
einem  gewissen  Grade  die  Fertigkeit  im  Gebranch  einer  SpradK* 
geben  sollte,  ist  dem  Referenten  ebenso  unverständlich,  wie  die 
indirekte  Behauptung,  dass  ein  üniversitftteprofeasor  dem  praktischen 
Leben  nicht  nahe  stehe,  nicht  sehe,  wie  verschlungen  (?)  b«de 
Sprachen  mit  einander  sind,  u.  s.  w.  Aber  selbst  sng^eben,  du 
Bedürfnis  wäre  keine  Fiktion,  für  welche  Leser  hat  der  Ver&wr 
dieses  Werk,  dessen  erster  Teil  627  Seiten  entblllt  nnd  das  oo^ 
dorch  zwei  Teile  fortgesetzt  werden  soll,  bestimmt?   Als  praktiacbn 
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Uaon  bat  er  das  gewiss  gevDsst,  und  wonn  er  es  uns  auch  nicbt 
geradezu  sagt,  so  hat  er  doch  oSeabar  Studierende  im  Aage,  denen 
•r  helfen  will ,  resp.  Lehrer ,  die  ihre  Studien  vertiefen  wollen. 
Kon  wohl,  beide  Klassen  von  Lesern,  welche  die  Sytttax  der  beiden 
Sprachen  aus  gaton  LehrbOchem  neben  einander  studiert  haben, 
und  ohne  jede  MUhe  die  nötigen  Vergleiche  selbst  zu  ziehen  im- 
atande,  ja  diese  drSngen  sich  ihnen  von  selbst  auf.  Ansserdem 
und  die  fianzSsischen  nnd  englischen  Grammatiken  von  Schmitz, 
irelche  genau  flbereinstimmeu,  für  diejen^en  da,  welche  eine  sorg- 
filttigere  Vergloichnng  besonders  interessiert  Zudem  haben  diese 
BDcher,  welche  tlbrigens  Referent  dnrchaas  nicht  loben  will,  den 
Vorzug  der  Kflrze  vor  dem  Opus  Brinkmann'a  voraus,  das  so  weit- 
•chichtig  angelegt  ist  nnd  Ober  ganz  bekannte  Dinge  langatmige 
GrkUmngen  gibt,  die  trotz  ihrer  Ausführlichkeit  nur  das  bringen, 
was  l&ngBt  dagewesen  ist,  und  wenn  sie  etwas  Neues  bieten,  fast 
nnr  Falsches  geben.  Praktisch  ist  das  Buch  keineswegs  und 
wissenBchaftlich  erst  recht  nicht.  Den  Zwecken  der  Zeitschrift 
g«niSss  wollen  wir  uns  nur  die  franiGdsche  Syntax  darauf  hin 
näher  anseben,  die  englische  wird  sicher  in  anderen  Zeitschriften 
gebtlhrend  gewürdigt  werden. 

Befereat  will  ea  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass  bei 
der  Lektüre  dieses  (übrigens  von  der  Redaktion  ihm  znr  Besprechung 
flbeisandten)  Buches  sein  Unwille  über  das  allenthalben  zu  Te^ 
tretende,  milde  gesagt,  Belbstbewnsetsein  des  Verfaesera  sich  fort- 
vrthrend  steigerte  und  eine  gewisse  Schärfe  bei  der  Besprechung 
hervorbringt,  die  hoffentlich  von  allen  sofort  als  gerechtfertigt 
erkannt  werden  wird,  wenn  sie  folgende  Proben,  die  leicht  vermehrt 
werden  können,  lesen  werden. 

Seite  398  spricht  der  Verfasser  über  die  Fnge,  ob  man  im 
FranzSaischen  noch  von  einem  Genitiv  nnd  Dativ  oder  nnr  von 
Pfäpositionen  sprechen  solle.  „So  einfach  und  einlwichtend  auch 
diese  (letztere)  Meinung  einiger  Neuerer  zu  sein  scheint,  so  ist 
sie  doch  eine  unwissenschaftliche  und  beruht  auf  einer  mangel- 
haften Einsicht  in  das  Wesen  der  Kasus  überhaupt  nnd  des 
Lateinischen  insbesondere";  nnd  S.  401:  „Hieraus  ist  nun  aber 
zugleich  ersichtlich,  in  welcher  Selbsttäuschung  sich  diejenigen 
befinden,  welche  mit  der  Nichtanerkennung  von  Kasus  in  den  roma* 
nischen  Sprachen  einen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  und  Auf- 
lassung sprachlicher  Erscheinungen  gemacht  zu  haben  glauben." 
8.  548:  de  „als  Bezeichnung  des  prädikativen  Nomens"  {ü  y  a  wn 
aot^flH  de  d<ma4)  „ist  bis  jetzt  immer  missveratanden  worden"  nnd 
S.  548,  nachdem  die  Erklärung,  auf  welche  wir  noch  zurück- 
kommen werden,  gegeben  ist,  lesen  wir:  ^^'^  gdangen  zur 
Bewunderung  der  Sprache,  nfthrend  die  bisherige  Auffassung 
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aar  Verwunderung  dlier  die  sei taaman  Launen  der  Sprache  Rlhrt'; 
S.  175:  „Dio  Gi-amraatiken  des  FransösUchen  glanbsB  gevShnM 
allea  Nötige  gesagt  zu  haben,  wenn  sie  et«.";  S.  182  Anmerkm^: 
„Alle  übertrifft  an  Einseitigkeit  die  (Gnimmatik)  von  Imin.  Sdkmidt'; 
8.  346:  „Gegenüber  der  herrschenden,  fnet  nusnab  idbIob  Uf 
geBpi'ocbenen  Ansicht,  das  Französische  kenne  Überhaupt  nur  i«a 
Geschlechter,  mUssen  wir  zunächst  es  mit  allem  Nachdruck  bertn- 
heben,  dass  diese  Ansicht  auf  dem  hlosaea  Scheine  beruht,  das  ■ 
der  That  das  Französische  ebenso  drei  Geschlechter  kennt,  wie  d« 
Lateinische."  Nachdem  nun  diese  ganz  neue  Thataacbo  dem  L«v 
mit  gebflhrenilur  Umständlichkeit  und  obligaten  AuafSUeD  gegen  die 
ünwisawBchaftlichkcit  audei-cr  offenbart  ist,  wirkt  geradezu  komiidi 
S.  350:  „Zum  Schlnss  kennen  wir  nicht  umhin  za  bemerken,  dia 
auch  Diez  nnsarer  Meinung  zu  sein  scheint.  Wenigttm 
^nd  seine  vorsichtig  gehaltenen  Worte  (III,  7,  d.  h.  in  der  nenarei 
Ausgabe  8.  8,  Nr.  2)  „Drückt  das  Ädj,  etc."  mit  unserer  AniidA 
besser  lu  vereinigen  als  mit  der  entgegengesetzten.**  —  Berflhni 
derartige  SetbstberSucherungen  schon  in  ausgezeichneten  Werka 
nicht  gerade  angenehm ,  so  machen  sie  in  Büchern  wie  das  im- 
liegende  einen  geradezti  widerlicheu  Gindruck,  wo  der  Vorfesser  aUa 
Augenblicke  mit  „wissenschaftlich "  um  sich  wirft,  nns  nie  geahnt« 
Feinheiten  der  Sprache  erschliessen  will  und  dabei  die  grSbitn 
Verstösse  und  unhaltbarsten  Erklärungen  zu  Tage  fSrdert  und  fibenll 
verrät,  dass  er  mit  der  wissenschaftlichen  Ijtteratur  über  fru- 
zösische  Syntax  ganz  und  gar  unbekannt  ist  und  auch  die  syntik- 
tischen  Erscheinungen  „in  ihrem  historischen  Werden"  (S.  348) 
zumeist  nicht  kennt  Hätte  er  die  Forschungen  der  „  Neuero'^ 
verfolgt  und  statt  Brnnuemann  n.  a.  auch  z.  B.  LOcking's  amn- 
matik  studiert,  dann  hätte  er  sein  Bnch  überhaupt  nicht  geschrieben, 
was  fUr  Mit-  und  Nachwelt  kein  Verlust  gewesen  wäre,  oder  diei 
wSre  anders  ^u^fallen. 

unwissenschaftlich  ist  das  Bnch  Brinkmann's : 
1.  in  Bezug  auf  die  Disposition.  I.  Artikel  und  inr 
bestimmter  Artikel,  unbestimmter  Artikel,  Teilungsartikel.  II.  Dti 
8nbstanttvnm  und  zwar  1)  Zur  Formenlehre:  Die  Bildong  d» 
Plurals;  2)  Das  Geschlecht  der  Substantiva;  3)  Die  Kasuslefart, 
a)  Nominativ,  b)  Genitiv  und  Präposition  de,  c)  Dativ  und  Prlpo- 
sition  ä.  Dass  dar  bestimmte  Artikel  sowohl  seiner  Entsteboif 
als  Bedeutung  nach  an  die  Demonstr&tiva,  der  nnbestimmte  Artikd 
an  die  Zahlwörter,  der  Teilungsartikel  (vrir  wollen  den  Ausdruck 
der  Kürze  wegen  adoptieren)  an  die  Präposition  de  angeschlosta 
werde,  mosa  von  einem  wissenschafUichen  Bache  gefordert  wvd«n. 
Wie  die  langen  Abschnitte  über  Pluralbüdung  nnd  Genua  in  die 
Syntax  hinzukommen,    ist    nieht  begreiflich,     unter   dem  Snbsbuh 
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,  ÜTiim  ist  auch  der  lofinitiT  tni  tan  behandeln.  Von  eiuem  OenitiT 
'  and  Dativ  spricht  man  FUglich  nicht  mehr,  wenn  man  sich  wissen- 
■ebafUich  aasdrflcken  wilL  Nicht  daranf  kommt  ea  an,  was  die 
TB^leioheode  Sprachwisaenschaft  tlber  den  Ursprung  der  Flexions- 
•odaiigen  der  lateinischen  Snbstantiva  festgestellt  hat,  sondern  das 
il(  entscheidend,  dasa  die  lateinischen  Flexioo Sendungen  thataächlich 
Teiioren  gegangen  sind,  von  Flexion  also  im  FranzSsischen  keine 
Bede  mehr  sein  kann,  and  wir  keine  Oenilivi  und  Dativ!  haben, 
■ondem  Präpositionen  de  and  d,  welche  num  Ausdruck  der  Be- 
äehnngen  dienen,  die  der  Lateiner  durch  seinen  Genitiv  und  Dativ 
«»drückte.  Unbegreiflich  ist  alao  z.  B.  S.  62:  „fe  Christ  flektiert 
du  Chritt,  au  ChritL'^ 

2.  in  BezoK  anf  den  sprachhistorischon  Standpunkt. 
DasB  eine  wissenschaftliche  Syntax  dos  Französicben  auf  der  histo- 
rischen franzSsischen  Sj^ntai  basieren  muss,  ist  ganz  selbst veratänd- 
licb ,  das  erkennt  ja  auch  Brinkmann  au.  Ob  dies  der  Fall  ist, 
neht  man  bekanntlich  einem  Buche  sofort  an,  selbst  wenn  es  alt- 
raop.  mittelfranzSsische  firscheinangen  mit  keiuer  Silbe  erwähnt.  In 
einem  fUr  Studierende  bestimmton  Bnche  sind  auch  A.usfübrungen 
■prachgeschichtl icher  Art  ganz  am  Platze  nnd  werden  gewiss  den 
betreffenden  Lesern  recht  willkommen  sein.  Wenn  mau  nun  solche 
gibt,  muss  man  selbstverständlich  nach  einem  bestimmten  Prinzip 
TOrfahren  und  nicht,  wie  Brinkmann  es  liebt,  einerseits  die  aUel^ 
bekanntesten  Sachen  geben ,  andererseits  das  zur  Erklärung  neu- 
französischer  Erscheinungen  Nötige  in  vielen  Fällen  ganz  tibergeben 
and  dafür  Dinge  ans  der  älteren  Sprache  bieten,  die  absolut  keinen 
Mateea  dem  Lewr  bringen,  da  sie  mit  der  heutigen  Syntai  gar 
nichts  za  thnn  haben.  Zu  ganz  bekannten  Dingen  rechnen  wir 
t.  B.  S.  290  f.  Ober  das  »  des  Plnralis  und  den  Unterschied  der 
swei  Kasus  im  AltfranzOsischen;  daneben  nimmt  sich  wahrlich  nicht 
BchSn  ans  S.  396  in  der  Einleitung  zu  den  Kasus:  „Der  Akku- 
sativ ist  immer  gleich  dein  Nominativ."  Es  ist  ja  an  und 
für  sich  nicht  erforderlich  für  das  Noufranzösische  auf  das  all- 
bekannte Eindringen  des  Kasus  obliqnus  statt  des  Nominativ  hin- 
SDweiiien,  gibt  man  aber  die  erste  Notiz  und  spricht  man  ^wissen- 
BchaftUch"  sechs  Seiton  über  die  Kasus,  so  ist  diese  Ausdrucks  weise 
mindestens  eine  grobe  Nachlässigkeit.  Das  mnss  übrigens  bereit« 
jeder  Abitorient  einer  Schule  mit  lateinischem  Unterricht  wissen, 
ebenso  wie  er  H6tel-Dieu  nnd  Bhnliche  richtig  anfFassen  wird  und 
es  ihm  nicht  unbekannt  sein  darf,  dass  das  filtere  Französisch  und 
auch  aam  Teil  noch  daa  17.  Jahrhundert  eine  gewisse  Freiheit  im 
Qebranche  der  Artikel  besass,  denn  davon  haben  sich  ja  Sparen 
bifi  ins  Neu  französische  hinein  erbalten,  bei  dtren  Besprechung  man 
auf  die  ältere  Sprache  zurückgehen  mnss.    Es  ist  daher  nicht  nötig 
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dnrch  viele  Beispiele  aus  iJem  16.  Jahrbnndert  dies  ra  siRia 
(cf.  8.  37,  54,  114),  wobei  nocb  zu  bemerken  wäre,  dass  in  lila 
angefahrten  Füllen  in  jenem  Jahrhundert  die  Setzung  des  ArüUi 
schon-  stark  überwiegt,  was  Brinkmann  nicht  zu  wissen  kUiI 
Auf  solche  Sachen  wäro  ala  auf  bekannte  mit  wenigen  Wota 
hinzuweisen  f;i?wesen,  dann  aber  auch  bei  folgenden 
auch,  so  elenifntar  sind  sie,  jeder  Äbitnriont  wissen  mflssts, 
denen  gar  keine  apracbgCRcbtcbtlichen  Notizeo  beigegeben  sind, 
der  bestimmte  Artikel  im  AltfrauEÖsischen  und  noch  spKter 
minative  Kraft  besass,  und  daraus  la  Saint-Jean  xa  erklliat  M 
(S.  103  „la,  mit  Ergänimig  von  fite  de"!),  dase  derselbs 
demonstrativ  verwandt  wurde  und  noch  heute  in  den 
S.  48  erwähnten  Fällen  sich  so  erhalten  hat,  ist  nicht 
Wenn  S.  49  sodann  Beispiele  für  die  angebliche  Verwendung  da 
adjecti viachen  Demonstrativs  statt  des  bestimmten  ArtilceU  angefBkt 
werden,  so  wilre  die  Notiz,  deiss  in  der  ILlteren  Sprache,  nunsl  ta 
AltfranzGsischen ,  dieses  Pronomen  öfters  geradezu  statt  dn  b»- 
stimmten  Artikels  eiutrat,  ganz  erwünscht  gewesen,  xind  die  KeoDtn 
dieses  Faktums,  sowie  der  Vei^leich  der  für  dieses  überall  gebotaw 
Beispiele  mit  den  von  dem  Verfasser  gegebenen,  hätten  ihm  i 
gezeigt,  dass  er  sich  auf  dem  Holzwege  befindet,  denn  in  allen 
ihm  beigebrach ti'Ei  Beisi>iekn  liegt  eine  nocbdrUcklicbe  Hinwnnmg 
vor,  ist  also  das  Demonstrativ  ganz  am  Platze.  Wenn  8.  2S2 
als  historische  Bemerkung  über  den  sogenannten  Teilungsartiktj 
weiter  nichts  gesagt  wird  als  „Auch  dieser  Artikel  ward  vor  iea 
Zeitalter  Lndwig's  XIV.  in  sehr  freier  Weise  gebraucht.  Nod 
Babclais  sagt  etc.",  und  es  folgen  aus  diesem  und  Calvin  je  vm 
Stelleu,  in  denen  das  partitive  da  mit  dem  Ai-tikel  vemacbUsagl 
ist,  so  ist  die  Notiz  ganz  unzui-cichend.  Ohne  jede  Muhe  hlüi 
mindestens  die  Zeit  des  Auttretens  dieses  de  und  das  Schwanket 
zwischen  de  mit  und  ohne  Artjkel,  das  bekanntlich  im  17.  Jib- 
hundort  noeh  vielfaeh  eu  beobachten  ifit,  eine  Bemerknog  verdiecL 
Woher  das  doppelte  Geschlecht  bei  amow  etc.  im  Singular  mid 
Plural  kommt,  weiss  Brinkmann  augenscheinlich  nicht,  denn  (OMt 
htitte  er  diese  „Eigenheit"  sicher  erklärt  (8.  301).  Auch  Kb«Bt 
ihm  ganz  unbekannt,  dass  amour  im  AttfranzSsiscben  nn  Fem- 
ninum  war  und  als  solches  noch  im  16.  Jahrhundert  neben  mi^ 
lichem  amour  etwa  gleich  hSufig  vorkommt  und  im  1  7.  J^rhond«! 
auch  gar  nicht  selten  ist.  Referent  vermeidet  sonst,  da  die  Eis- 
wUrfe,  die  er  macht,  ganz  bekannt«  Sachen  geben,  jedes  Citat  na 
Erweis  seiner  Behauptungen,  er  will  auch  hier  nur  den  VeriuMt^ 
nicht  den  Leser,  anf  die  Grammatiker  des  17.  Jabrfaunderts  w- 
weisen,  von  denen  übrigens  Vangelas  nur  zweimal  citiert  ist,  ■■  ft 
Män^e,    Observat  eh.  LXXIV:     „Nonu  de  genre 
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'  übrigen  hOonte  ihm  fOr  den  Anfang  Brnchet's  Büchlein  ganz  gute 
IMmute  leinten.  JedenfalLa  würde  or  dann  nicht  mehr  H^n: 
^AmouT  kommt  freilich  sehr  h&nfig,  inabesondere  bei  Racine  und 
Molibre,   auch    im   Singnlar    weiblich    vor."     Überhaupt    ist   der 

.  Terfiuser  in  dem  Abschnitt  über  das  Geschlecht  der  Sabstantiva 
nicht  sehr  glucklieb  gewesen.  Das  wissenschaftliche  Prinzip  ist 
sieht  SU  erkennen,  und  meistflns  ist  ein  Grund  für  die  abweichenden 
Erscheinungen  nicht  gegeben.  Um  nar  wenige  Beispiele  anzufahren, 
leaen  wir  in  dem  Abschnitt  „Bestimmang  des  Geschlechts  nach  den 

}  Sadnngen"  (S.  383  S-)  la  vie,    la  vote,  Varm/e,    la    vue   etc.    und 

Bis  Angnahmen  dazu  U  foie,    Vincendie,    h   musie-  ohne    jede    Be- 

'  merkung  (8.  384);    ebenso    figurieren    als    Auailähmen    zn    erreur, 

*  p»ur:    Ihimneur,    U  labeur,    les  pleurs   etc.  und  gar  le  bonheur,  le 

*  muüh^uT,    ohne    dass  bei  den  ersteron   die   geschichtliche  Erklärung, 
'    bei    letzteren    in    Klnmmem    die    Etymologie    angaben    ist      Wir 

wollen  es  dem  Vei'faseer  natürlich  glauben,  dass  er  diese  kennt, 
doch  macht  er  auch  hier  in  den  wenigen  Fällen,  die  er  berOhrt, 
■OBBt  nicht  ganz  leichte  Versehen,  z.  B.  la  foudre  (fnlmeDl) 
(S.  391).  Kein  Wort  ist  zur  Orientierung  über  da»  Geschlecht  der 
Wörter  auf  -age  gesagt,  and  die  Besprechung  von  gens  ist  geradezu 
umt.  Man  gestatte  uns,  dieselbe  wSrtlicb  anzuführen:  S.  392  „Das 
G^ient«il  von  diesen  Wörtern  (d.  h.  amour  etc.)  findet  statt  bei 
ffent,  plur.  gena-  Der  Singular,  sehr  selten  vorkommend  {la  gent 
dramatique,  la  gent  moutonniire)  ist  weiblich,  der  Plural 
mftnntich.  Jedoch  nehmen  die  bei  diesem  stehenden  Adjektiva, 
wenn  sie  ihm  vorangeben,  die  Form  des  weiblichen  Ge- 
schlechts an.  Die  grosse  Seltsamkeit,  wodurch  das  Wort  ein  ünieum 
wird  in  der  ganzen  Sprache,  besteht  nun  darin,  dass  gen.^  selbst 
is  diesem  Falle  mäunlich  bleibt .  .  .  Um  endlich  diesen  Wunder- 
lichkeiten die  Krone  aufzusetzen,  hat  das  vor /es  ^en»  stebende 
Participe  passä  (sie!)  immer  männliche  Form,  auch  wenn  ein  weib- 
lidies  Adjektiv  folgt,  z.  B.  „J/wiruite  par  l'expirience,  les  vieiUea 
ffen»  »ont  soup^onneux.^  Wenn  eine  junge  Gouvernante  ihrer 
Schülerin  die  Regel  so  sagen  würde,  kSnnte  man  eich  das  wohl 
gefallen  lassen.  Offenbar  weiss  doch  der  Verfasser  sich  wissen- 
schaftlicher aiiszndrttcken !  Eigentümlich  berUhi't  in  der  Zusammen- 
stellung der  Wörter  un  aigle,  une  aigle  etc,  „cAa«e  in  quelque  chose 
und  autre  chose  —  la  choae  und  in  der  Amnerkung  zwei  Beispiele. 
Abgesehen  davon,  dass  der  an  anderer  Stelle  so  eifrig  und  so 
nnnUta  für  das  nenti-ale  Geschlecht  im  Französischen,  das  längst 
allgemein  anerkannt  ist,  eintretende  Verfasser  hier  das  Versehen 
macht,  quelque  chote  und  autre  ehose  für  Maskulina  zn  erklären, 
wfthrend  sie  zu  Nentris  erstarrt  sind  und  überhaupt  unter  die 
Pronomina   gehören,    scheint  er  gar  nicht  zn  wissen,    dass   dieser 
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Prozoes  noch  im  17.  Jahrhundert  nicht  vollständig  sich  TdOnfi 
hatt«,  und  man  zu  dieser  Zeit  beide  Auedrllke  noch  oft  ganqg  ih 
Sabstantiva  feminina  behandelte.  Htltte  er  spracbhiatorisch  niditaA 
rien  dazu  stellen  können?  Weshalb  einige  SubBtantiva  auf  -^  ■ 
Plnral  nicht  die  Endung  -aux  haben,  ist  nicht  ges^t,  e1 
ein  Wort  bei  Chdlons-sur-Sadne  über  den  Artikel  bei  Fli 
im  AltfranzS^iiicben.  Den  altfranzCsischen ,  bereite  vor  mehr  ik 
acht  Jahren  in  der  Ztechr.  f.  r.  Phil.  I,  9  ff.  erklärten  GebiaaA 
moidt  est  grann  cose  de  preudome  kennt  der  Vurfasser  nicht,  wii 
S.  546  aas  icr  Auffassuug  des  si  j'itals  de  voua,  que  de  vom 
berrorgeht  „Wenn  auf  de  ein  SuporlatiT  folgt,  be^dtet  Dn 
nicht  der  Artikel  (ce  ^«(7  y  nvait  de  plu»  curtaae)"  8,  5&S 
rechtfertigt  Schlüsse,  die  nicht  zu  Gunsten  des  Verfassers  spnA». 
Dass  ä  im  Altfranzijai schon  und  vereinzelt  noch  im  16.  JabihDndnt 
zum  Anadruck  eines  possessiven  Verhältnisses  dienen  konnte,  iil 
S.  577  nicht  bomerkt  worden,  obwohl  drei  Seiten  long  Ober  da 
englischen  Gebranch  nnd  den  französischen  (ä  mit  Person alpronomai 
zur  Verstärkung  eines  Fosseäsivams)  gesprochen  und  sogar  du 
Griechische  herangezogen  worden  ist.  Erstaunlich  ist,  dass  dai 
absolut  vorangestellt«  Substantivuni  mit  einem  auf  dasselbe  bezograni 
Partizipium  Nominativ  sein  soll,  S.  402 ,  weil  das  AltfranzSaiÄlii 
dasselbe  als  einen  Akkusiitivtis  aufzufassen  zwingt.  Dass  in  dm 
«n persönlichen  Verben  das  eigentliche  Subjekt  sehr  frllh  im  Äkko- 
satirus  getreten  ist,  könnte  für  die  netifranzOsiache  Sjntax  gleich- 
gültig scheinen,  hatte  jedoch  den  Verfasser  davor  bewahrt,  S.  404: 
II  valait  mieux  demeurer  premier  prince  du  aang  ftlr  eineD 
Nominativ  zu  halten  und  ihm  die  ^auffallende  Anomalie  tl  n'til 
d'auire  maitre  que  etc.  S.  403  erklüren  geholfen,  ünveneihlicii 
ist  der  bereits  oben  erwähnte  Passus  Qher  das  Nentram  im  Fna- 
züsischon  S.  346  —  350.  Der  Verfasser  kämpft  hier  g^en  Wiod- 
milhlen,  und  Referent  würde  sich  eines  ähnlichen  Fehlers  schuldig 
machen  (er  will  nicht  sagen,  welch  ein  anderer  Vergleich  ans  d« 
edlen  Don  Qnijote's  Kämpfen  ihm  unwillkürlich  in  den  Sinn  kommt), 
wollte  er  die  allbekannte  Anerkennung  eines  neutralen  Geechledib 
im  Französischen  beweisen.  Er  will  nur  bemerken,  daas  es  gar 
nicht  des  Spanischen  bedarf,  um  die  Existenz  des  Nentmnu  der 
Adjektiva  resp.  der  Partizipia  Passivi  zu  erweisen ,  sondern  dui 
dieses  schon  die  Lektüre  jedes  altfmnzösischw  Autors  lehrt,  dtr 
den  Nominativ  des  Maskulinums  von  dem  des  Neutrums  in  Adjek- 
tiven und  Partizipien  der  Regel  nach,  wenn  auch  nicht  immer, 
unterscheidet.  Übrigens  sollte  doch  der  Verfssser  aach  darin  vor- 
sichtiger zu  Werke  gehen,  dass  er  nicht  illtid  bonutn  ohne  wntersi 
zn  le  bon  werden  lUsst,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Artikel 
hier    ToUstAndig    gleichgiltig    ist    und    es    nur    auf  die  fonn  dee 
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Adjektivums  ankommt.  Sollte  es  wohl  je  einem  Grammatiker 
eingefallen  sein,  mieux,  tnoinx,  pis  für  Maskulina  ku  haltenV  Daaa 
force  civilites  nicht  mit  Hötd-Dieu  suRammen  gehört  (S.  460), 
hatte  sich  Brinkmann  wohl  auch  sagen  können.  Hat  er  gcwusst, 
(lass  noch  im  MittelfranzSsiiiohen  Quiintitütsbczeichnungen  wie  peu, 
tnnt  Q.  a.  nicht  immer  dea  partitiven  de  bednrfteaV  So  liesae 
sich  noch  sehr  Vieles  als  fehlend  nachweisen,  was  notig  wäre. 
ClierflüBsig  ist  z,  B.  S.  57  die  durch  viele  Beispiele  belegte  That- 
sache ,  dass  im  1 6.  Jahrhundert  dos  betonte  Possessivpronomen 
attributiv  beim  Substantiv  mit  dem  bestimmten  Artikel  vorkomme, 
idazQ  werden  Analogiec-n  aus  dem  Grieoh-,  Ahd,,  Mhd.,  Angela., 
Ital.,  Span,  beigebracht),  dass  femer  im  1 6.  Jahrhundert  die  Plural- 
endung  aulx  geschriebeD  wurde  (S.  299),  und  man  damals  uiis 
Homire  et  Virgile  aiigen  konnte.  Dass  die  Sprache  des  1 7.  Jahr- 
hunderts vom  heutigen  Sprachgebrauch  oft  nicht  unwesentlich 
abwuiclit,  hfitt«  auch  berücksichtigt  werden  müssen.  Aufgefallen  als 
Beispiele,  die  bei  genauerer  Durchsicht  sich  wohl  vermehren  liessen, 
sind  als  veralt«t  aus  Moliöre  8.  33:  ä  dire  viriU,  S.  518:  jouer 
d'adresse  en  ce  monde,  wo  de  nach  damals  üblichem  Gebrauch 
=  uoufranzQsischem  avec  ist.  Wenn  S.  146:  ü  n'y  a  morale  q\ti 
tienne  angefühlt  ist,  so  ist  das  sehr  wohl  erklUrlich,  aber  doch 
nicht  ohne  weiteres  dem  neu  französischen  Gebrauch  entsprechend. 
Elienao  ist  ce  sont  ekarmea  poiir  moi  etc.  S.  I  76  so  gut  wie  veraltet. 
Unwissenschaftlich  ist  Brinkmann'»  Buch  3.  wegen  z\x 
oft  wiederkehrender  falscher  Auffassung  grammatischer  Ver- 
hältnisse. Ganz  unerhört  ist  es,  wenn  Brinkmann  S.  232  sagt: 
^Es  bat  sich  eine  vollständige  Deklination  ausgebildet,  In 
welcher  die  Form  des  partitiven  Genitivs  seltsamer  Weise 
als  Nominativ  erscheint,  die  Deklination  des  sogenannten 
partitiven  Artikels:  du  pain,  de  pain,  ädupatn,  du  paiii, 
des  ehevaiix,  de  ehevaux,  ä  des  cket'aux,  de«  chevaux; 
worin  sich  der  Dativ  besonders  wunderlich  ausuimmt  und 
zu  seiner  Erklärung  ein  Nomen  verlangt,  das  eine  un- 
bestimmte guanlitfit  bezeichnet  und  zwischen  <1  und  dn, 
de  la,  de»  eingeschoben  (sie)  gedacht  wird."  Ist  das  Wisaen- 
fichaft  oder  schmeckt  das  nach  Bonnen-Unterricht?  HBreu  wir  den 
Autor  weiter;  „Auch  der  Zusatz  des  bestimmten  Artikels 
zu  de  ist  im  Grunde  genommen  recht  auffallend,  da  ja 
von  einer  Einweisung  auf  bestimmte  Objekte  gar  keine 
Rede  ist,  sondern  der  Begriff  in  ganz  allgemeinem  Sinne 
genommen  ist,  und  dazu,  wenn  diese  Formeu  so  ersoheineu, 
wie  sie  eigentlich  immer  erscheinen  sollten,  d.  h.  in  Ab- 
hängigkeit von  einem  sie  begleitenden  bestimmten  oder 
unbestimmten  Quautitiltfibegriff,    wie  beaueoup,  plus  etc., 


.    J 
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nicht  du,  a»  la,  de«,  aondeiii  de  stcUl".  EigeDtlidi  kinb 
man  hier  aufliüren.  Dieser  Passns  engt  ohne  Kommenlar  gM| 
und  zeigt,  wie  weit  otitfemt  der  Verfasser  davon  ist,  in  den  Qit 
der  fraiizöBiscLen  SpracLo  eindringen  zu  kÖDaeu.  Im  Ver^njA 
hieiiDit  Bind  die  anderen  Fehler  noch  leicht  zu  nennen.  8(lh 
derartig  noch  heut«  in  höhereu  Schulen  unterrichtet  werden  dtilq) 
Sollte  ea  nicht  Schüler  geben,  die  besser  Über  dieae  Erscb 
nuterricbtet  sind  als  dieses  wiMcusehaftliehe  Lehrbuch? 
bedenkliche  Irrtum  vm-anlasst  den  Verfasser  geradeau  d«  als  Ai^ 
aufzufassen,  wie  z.  B.  S.  34  unter  der  Überschria:  „Dil  ib- 
straktum  im  Genitiv  und  Dativ  hat  den  TcüiingsartJkel  oder  fa 
bestimmten  Artikel"  zu  lesen  sind  als  Beispiele:  aux  produdmi 
d'esprit  et  de  liimiire,  und  il  iiait puni  de  viort  Kaom  ^anUid^ 
aber  Thatsaclacl  Vergl.  S.  33:  „Besonders  auffallend  ist  es,  d« 
noch  ü  y  a  i'ie  Äbstrakta  so  oft  ohne  Artikel  eracheinen:  R 
n'y  a  point  commencement  d'execution"  u.  n.  Das  bartnbki)|t 
Festhalten  eines  Geuitivs  fördert  zu  Tage  S.  84  und  444  St 
Erklärung,  dass  h  roi  de  France  ein  Genit.  posa.  aei.  Va^ 
dition  d'Egt/ple  soll  ein  objektiver  Genitivus  sein  (S.  85), 
les  atuemies  de  la  I'russe  (ä.  86).  Diegos  de  mit  oder  ohne 
Artikel  hei  Ländernamen  macht  dem  Verfasser  Überhaupt  Wd  n 
schaffen.  Anstatt  »ich  in  die  Anschauung  der  Sprache  hinein  n 
versetzen,  welche  Eüi-  die  Setzung  des  Artikels  massgebend  ist,  tiiigt 
er  seine  eiguii  Aulfüssung  hinein:  „in  manchen  lallen,  wo  offeolär 
ein  Genitiv  des  Besitzes  vorhegt,  wird  dennoch  der  Artikd  fort- 
gelassen." Nein,  dann  igt  die  französische  Auffassung  eben  rä» 
andere.  Wunderbar  berührt  es  S.  81;  ^unentschieden  bleibt  der 
Zweifel  MontescLuieu ,  Consid.  16)"  hier  sind  gegenüber  gesteUt  Is 
Ugions  d'Europe  • —  les  Ugiona  d'Äsie,  leg  legions  d'Europe  — 
celhs  de  Syrie.  „Denn  die  Legionen,  von  denen  die  Bede  irt, 
waren  zugleich  ausgehoben  und  standen  in  den  Ländern,  nach  denn 
sie  bcnaunt  sind."  Was  da  ungewöhulicb  sein  soll,  sieht  Hrf«nl 
nicht.  S.  181:  „Man  erlaubt  sich  zuweilen  tm  im  Singular  fort- 
zulassen (nämlich  bei  aictre),  und  de  im  Plural,  besonders  in  nega- 
tiven Sätzen";  dazu  worden  15  Beispiele  gegeben,  wovon  acht  Hat 
neutrale  autre  ckose,  zwei  prädikatives  autre  bieten!  8.  403: 
„Ausserdem  bilden  zuweilen  Satze  mit  dem  Prfidikate  il  e*t  im 
Sinne  von  il  y  a  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  jedes  Subjekt 
im  Nominativ  stehen  muss,"  dazu  als  Beispiel:  Eat-ü  ifetre  a$ia 
maüteureux  etc.  Grammatisch  ist  doch  nie  de  mit  dem  InfioittT 
Subj.,  sondern  ganz  anders  zu  erklären.  S.  480:  un  tiatu  faba- 
minables  calomnie«  liegt  kein  partitiver  Genitiv  vor,  ebenso  wenig 
S.  592:  je  ae  peux  rien  compretidre  ä  ce  qua  m«  du  nnd  A  u 
gM  je  vois  „ein  Dativ  dar  Emschifinkung",  und  S.   616:   fitä  i 


a»(  Heue»  de  vioi  ist  ä  einfacb  Ortsbezeichnutig  „wo?  ,  wahrend 
Brinktuann  hierin  „entweder  eine  Vertretung  des  lateinischen  Abla- 
tivua  durch  oii"  sehen,  oder  annehmen  will,  „dasa  hier  einmal  aus- 
oahmaweise  das  fmDzösieche  ä  nicht  elub  ad,  sondern  aas  ab  hervor- 
gegangen ist."  Die,  übrigens  in  dieser  allgemeinen  Fassung  falsche, 
Kegel,  dass  „nach  einem  Komparativns  de  nur  gebraucht  wird, 
wenn  ein  Zahlwort  folgt"  (Seite  525),  ala  Genitiv  der  Kom- 
paration zu  beMichneu  nod  denselben  auf  den  griechischen  Gebrauch 
zurückzuführen,  ist  mindestens  kUhn^  de  ist  in  seiner  ursprünglichen 
lokalen  Bedeutung  sehr  wohl  zu  erkennen.  Mexico  (S.  81)  ist  die 
Stadt  M.,  und  in  la  cotonne  Trojane  liegt  kein  Substantivnm, 
sondern  ein  Ädjektivum  vor  (S.  459).  Dass  der  Artikel  ein 
Adjeklivnm  oder  einen  Infinitiv  etc.  substantiviert  (S.  58  und  125), 
darf  man  nicht  behaupten ,  auch  ist  lequel  kein  substantivisches 
Relatävum  (S.  60),  S.  5  wird  unter  der  Rubrik  n^'"'  Bezeichnung 
der  ganzen  Gattung"  gesagt:  „Am  selteusten  und  nur  aiianahms- 
vfoise  findet  sich  der  TeUungsartikel."  Dann  will  man  doch  Qber- 
liaupt  nicht  die  ganze  Gattung  bezeichnen.  Ein  Widerspruch  ßndet 
üich  auch  8.  35:  „Eine  Erwägung  verdient  noch  die  Frage,  wie 
die  Sprache  «eh  verhiilt,  wenn  der  Plural  eines  abstrakten 
Substantivs  in  der  Weise  bezeichoet  werden  soll,  däsa  siLmtliche 
Arten  oder  Äusseraogen  des  Begriffs,  dieser  also  in  seinem  ganzen 
Umfange  gemeint  ist"  Nein,  wenn  der  Begriff  in  seinem  ganzen 
Umfange  gemeint  ist,  steht  st-eta  der  Singularis  mit  dem  bestimmten 
Artikel.  Der  Verfasser  hätte  doch  bedenklich  worden  sollen,  wenn 
er  fortMirt:  „Beide  Sprachen  können  den  Plural  durch  den  Sin- 
gular vertreten  lassen."  Stehen  denn  die  angeführten  Beispiele  le 
me'lange  des  beautes  de  la  nature  et  des  terreura  de  la 
deatruction  excite  etc.  und  la  Pmgue  ent  la  patrie  de  la  pensie 
einander  Tollständig  gleich?  Wäi«  es  möglich,  im  letzten  Satze 
den  Plur&lia  für  den  Siognlaria  eintreten  zu  lassen?  S.  543 — 558 
wird  „de  Kur  Bezeicbaung  des  prädikativen  Nomens"  behandelt, 
ein  Passus,  auf  welchen,  wie  bereitß  oben  bemerkt  worden  ist,  der 
Verfasser  sehr  stolz  ist.  Zunächst  möchten  wir  zu  der  Anmerkung 
S.  543  bemerken,  dass  in  De  ces  träte  unites,  ü  ny  en  a  quune 
d'importante  das  de  ces  unites  gar  nicht  von  une  abhängig,  aondern 
absolut  vorangesl^lltöB  Sataglicd  ist,  dass  in  traiter  q.  de  fou  ctc 
de  doch  nur  nach  unserem  Gefühl  einen  prädikativen  Akkusativ 
einleitet,  aber  aus  seiner  Bedeutung  zu  erkWren  iat.  Verfasser  macht 
hier  genau  denselben  Fehler  wie  oben  S.  403,  wo  er  in  il  est  mit 
de  und  Infinitiv  dieses  letztere  zum  Subjekt  macht,  und  seine  ganze 
lange  Erörterung  wird  dadurch  falsch,  daaa  er  dieses  de  nicht  auf 
seine  Grundbedeutung  zurückführt  und  traiter  q.  de  fou  mit  dem 
partitiven  de  ziisammenvrirft.     Freilich    erklärt  er  S.   546  dieeeH  de 
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als  Vertreior  des  Ablativas  limitaüonis  und  des  latainischea  de  s 
^in  Ansehung,  in  Hinsicht  auf,  woraus  sich  sehr  leicht  dige^p 
von  ^als^  zur  Bezeichnung  der  prädikativen  Beadehang  eDtwiiU 
konnte  y  was  aber  nicht  historisch  für  das  Fnwzüsische  fii  m'wm 
wird.  Sonst  ist  im  Französischen  der  Grebrauch  eiues  de  ^=^  ^m 
Betrefft  von  jeher  nur  bei  Verben  des  Denkens  und  Bageoi  mt 
im  Lateinischen  nachzuweisen.  Hätten  nicht  Qu*i/  a-t'-ü  de  namm^ 
ü  ri'y  a  rien  de  plus  beau  etc.  den  Verfasser  bedenklich  midui 
sollen?  Hier  liegen  doch  offenbar  partitive  Oenitive  vor  wie  k 
J'ai  cela  de  commun  avec  lui,  die  stets  vom  Verfasser  anders  aif* 
gefasst  sind,  während  doch  schon  aliquid  novi  zeigt ,  dass  die  ha- 
gebrachte  Erklärung  ganz  selbstverständlich  ist.  Ansdrttoklicfa  wiii 
S  556  zu  dem  zuletzt  citierten  Satze  gesagt:  „nicht  6111  TeO  voi 
dem,  was  ich  mit  dem  durch  lui  bezeichneten  anderen  gemein  hib^ 
sondern  geradezu  das,  was  ich  mit  ihm  gemein  habe.^  Man  wk 
es  hier  wieder,  der  Verfasser  vermag  es  absolut  nicht,  sich  in  du 
fremde  Idiom  hineinzuversetzen.  Bekanntlich  erklärt  äch  ia 
d'importante  der  Singularis  ans  einer  Vermischung  zweier 
Konstruktionen,  wie  das  Französische,  besonders  die  llteic 
Sprache,  solche  nicht  selten  bietet,  und  de  ist  partitiv.  £rkkit 
sich  nicht  S.  320:  Je  ne  connai^  point  d komme  qui  soU  um» 
d^faut  der  Singular  in  ganz  analoger  Weise,  und  ist  es  nötig  odtf 
vielmehr  richtig,  ^die  Einzahl  als  Vertreter  der  Mehrzahl*'  auf- 
zufassen? Was  soll  das  heisscn,  wenn  S.  496  bei  arriver^  partir 
par  la  diligence  gesagt  wird  j^arriver,  partir,  venir  sind  \aa 
eigentlich  passive  (!!)  Begriffe,  die  man  unter  dem  Begriff  „befördert 
worden^  zusammenfassen  kann?^  —  Man  bedenke,  dass  dies  nor 
vereinzelte  Beispiele  sind.  Sie  genügen  aber  zum  Erweise  dessen,  ?nä 
Referent  behauptet  hat 

4.  Die  unwissenschaftliche  Ausdrucksweise  ist  sdun 
oft  in  dem  bisher  Angeführten  hervorgetreten.  Wir  beschränket 
uns  darauf  hinzuzufügen:  S.  95:  ^der  einfache  Name  mit  ein- 
geschobenem monts^f  S.  126:  ^Im  Französischen  scheint,  soirie 
überhaupt  bei  den  Brüchen  der  bestimmte  Artikel  gebraucht  wird, 
dieser  auch  dann  gewöhnlich  zu  stehen,  wenn  der  !^hler  Ein  isti 
z.  B.  le  quart  de  Vheritofje^',  S.  130:  „Wie  aber  regelm&ssig  ▼« 
certains,  der  Mehrzahl,  das  de  ausgelassen  wird,  so  geschieht  es 
zuweilen  auch  mit  un  in  der  Einzahl^;  S.  303:  „Weder  s  noch  x, 
also  gar  kein  Pluralzeichen  wird  angehängt^;  S.  329:  Plard- 
bildnng  der  Eigennamen,  S.  331  Pluralbildling  der  Abstrakti, 
während  in  beiden  Fällen  nur  vom  Gebrauch  des  Plaral  dieüede 
ist;  S.  354:  Die  Ableitung  durch  angehängtes  stummes  e,  u.aw. 

Ist  das  Buch  mithin  ganz  unwissenschaftlich,  so  enthält  ei 
viel    gelehHes,    aber  unnützes  Beiwerk.     Lateinisch  und  Gzii 
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$•  Italienisch  and  Spanisch,  Qotiach,  Althochdentsch,  Mittelhochdentach, 
4  AngetsSchiscb  a.  s.  w. ,  ja  auch  einmal  das  Chinesische  ist  cum 
^  Vergleich  herangezogen  worden.  Weshalb  nicht  anch  die  semitischen 
M  ^>Tsdien7  Referent  gesteht  offen  ein,  dass  ihm  viele  dieser  Sprachen 
(.  nnbekannt,  andere  nnr  wenig  bekannt  sind.  Das  ist  selbstverst&nd- 
^.  Udi  nicht  ein  Qmnd  für  ihn,  eine  so  au^edehnte  Sprachkenntnis 
^  Bt  unterschätzen,  nur  drfingte  sich  ihm  immer  die  Frage  auf,  wes- 
].  balb  hat  der  Verfasser,  wenn  er  eine  wissenschaftliche  Syntax  des 
(j  Prsnzßsischen  schreiben  will,  nicht  lieber  grtlndlicher  Französisch 
j  gelernt  nnd  die  neuere  und  neueste  Litteratur  durchstudiert? 
.  Wozu    dienen    die    langen    Aufzählungen,    welche    zum    Teil 

,  Matarial  bieten,  das  dem  Lexikon  zufUllt?  (vgl.  z.  B.  8.  118—120, 
155  —  169,247-265,268  —  286,370  —  375,  403  — il3).  Wozu 
die  langatmigen  Ausein andersetznngen  über  Dinge,  welche  ander- 
wärts viel  präziser  gesagt  sind?  Vgl.  z.  B.  S.  1  — 3  Über  den 
Artikel  („für  welchen  die  nnpnssendste  Verdeutschung  'Gescbleehts- 
wort'  ist")  nnd  das  Resultat  S.  3  mit  LUcking,  §  165,  II,  Anm. 
WoBu  die  DbergTOSse  Häufung  von  Beispielen?  Wo£U  wirft  der 
Verfasser  Fragen  auf,  die  er  nicht  genügend  beantwortet,  z.  B.  S.  91 
Aber  den  Artikel  bei  don  Namen  der  Inseln,  S.  !I4:  la  montagne 
da  oder  du  Caucatet  Unvollständig  sind  z.  B.  S.  76  I^demamen, 
welche  nach  einer  Stadt  benannt  sind,  mit  dem  Artikel,  8.  90 
Btadtenamen  mit  dem  Artikel,  S.  303  Pluralbildung  der  Wörter 
auf  -o/  -aU. 

Die  Ausstattang  des  Buches  ist  schön,  der  Dmck  korrekt, 
A.  Haase. 


Aog.  Vitd,    le  Jargon  du   XVe   Sifecle,  tStude  philologique. 
Paris,  Charpenüer  1884,  5«8  8.  8". 

Der  geistreiche  nnd  witzige  Mitarbäter  am  Figaro  ist  also 
anter  die  Philologen  gegangen  und  hat  sogar  einen  Preis  von  der 
Aeadimie  erlangt.  In  der  That  ist  sein  Buch  höchst  interessant 
und  liefert  zur  Kulturgeschichte  des  15.  Jahrhunderts  ebenso 
wertTolle  wie  anziehende  Beiträge.  Mit  Meisterhand  ist  von  Vitu 
das  anheimliche  Leben  und  Treiben  der  zu  einer  festgeschlossenen 
KOiperechaft  vereinten  Oanner  und  Schelme  der  Hauptstadt  geschil- 
dert, wie  OS  für  die  ältere  Zeit  Victor  Hngo  in  jenen  packenden 
Kapiteln  von  Notre-Dame  de  Paris  gethan  bat 

Auoh  der  Philologe,  der  mit  Dialekt-,  und  Fatoisforschungen 
nch  abgibt,  findet  bei  Vita  reiche  Ausbeute.  Es  ist  diesem  auf  Grund 
fDnf  nngedmckter  Jargonballaden  einer  Stockholmer  Handschrift 
gelni^eii,    d«D    Sohlflssel    cur    Sprache    der   bisher    unenträtaelten 

Zaebi.  t.  Bfn.  Spr.  o.  Uit.    VlIL  q 


18  JUferate  vmd  JUzeniionat.    J.  Sarraxm, 

Jai^ongedicbte  des  Erzvagabunden  Fran^oiE  Villon  zu  findeo  vai 
sogar  fUr  die  Stockholmer  Balladen  die  Autorschaft  desselbeB  tA 
eridenteste  tm  erweisen.  Unter  den  vorgelegten  Bewöagribifa 
dürfte  die  Widmung  des  viertes  Gedichtes  das  stärkste  Qt- 
wicht  haben; 

Vi-ve  David,  saint  wchquant  en  babooe, 
Jehan  mon  am;.  —  qui  lea  feuillea  desnoaea 
Le  veadengour,  beseleur  comme  uoe  choue, 
IiOitig  de  Bon  plaid,  de  bcb  flea  cnrieuls, 
Noue  beaucoup,  dont  il  re^oit  freaaoue 
TouB  verdoiant,  havre  dii  t 


da  die  Änfajigsbuchstaben  den  Namen  Villont  er^ben,  datttggn 
macht  diu  Umgestaltung  des  viertea  Verses  zum  Änagismio  D. 
Fran^oU  Välon  des  Loge»,  V.  P.  S.,  en  exü  ^  Dominus  Franfaii 
Villon  da  Loges,  üniversitatis  Parifiemis  Scholaritu  en  beü  da 
Scharfsinn  Vitu'a  mehr  Ehre  als  sie  rnis  m  Obeneagen  vermag. 

Der  Haupt  unterschied  zwischen  der  heutigen  Dieb«aspndi 
nnd  der  dea  15.  Jahrhunderts  wäre  nach  Vitu  eine  grössere  Begd- 
mässigkeit  in  der  Bildung  des  Wortschatzes.  Während  das  Botwiüd 
unserer  Spitzbuben  aus  allen  möglichen  und  unmöglichen  SpraiJKi 
nnd  Mundarten  zusammengeflickt  ist  (vergl.  V.  Uago,  Mis^rablt^ 
Bd.  IV,  Buch  7  V Argot),  erkennt  Vitn  im  Argot  VUlon's  nd 
seiner  Kumpane  fast  nur  Bestandteile  der  damals  in  der  Student«- 
weit  Üblichen  bassa  latinitas,  mit  wenigen  slaviscben  EJlemeota 
untermischt.  Ersteres  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  der  buk 
Rat  der  löblichen  Spitzbuhenznnft  (les  archi»upp6ts)  meist  ans  w 
kommenen  und  verdorbenen  Studenten  bestand,  letzteres  wird  dnid 
den  Zuzug  der  Zigeimer  und  Juden  erklärt.  So  hat  der  Ver&Mi 
mit  grossem  Ploiss  ein  augserordentlicb  originelles  und  lehrrcddica 
Vokabular  von  über  dreihundert  Worten  zusammengestellt. 

Die  Haupietärke  des  Argot  war  natürlich  damals  schon  & 
Metapher  und  die  dadurch  bedingte  Zweideutigkeit  an  und  ftlr  och 
nicht  ungewöhnlicher  Ausdrücke.  So  finden  wir,  daas  verschiede« 
Verba,  die  „putzen,  polieren,  glatt  machen"  bedeuten,  auf  doppeltoo 
Wege  zur  Bedeutung  „stehlen"  gelangten.  Wie  im  Deutaetei 
„wegputzen"  oupbemistiseh  für  „stehlen"  gesagt  wird,  so  noch  henk 
im  Französischen  nettoyer  und  ratiaser;  La  Fontaine  sagt  ji 
Fahles  Vm,   7,  Vers  34  und  35: 

iD  monceau  de  pietoles." 

Nun  kennen  aber  ViUon's  Galgen  genossen,  wie  ans  den  Jargocr 

balladen    ersichtlich,    noch    drei  Verba    im  nSnilichen    zwridentigeB 

Sinne:  polir  (bezw.  poUir),  fourhir,  brumr  (vergl,  Lexikonl),    1ÜM 

welche  der  sprachforschende  Journalist  sich  folgendermaaBen  aasUat: 


\B.  BUtier,  Ciala,  FramOtUcht  Grammatik.  19 

,Le  varbe  polir  et  le  siibBtautif  poli»»eu,T  (fcrite  poU^r  et  poUiMtir) 
vgoifieDt  dans  1«  Jargon  de  Vilton  volar  et  volenr.  Les  dem  Ü 
XftppeUent  id  le  latjo  poUex;  par  consäqiient,  poüiT  s'interpräterait 
^jouer  de  poaoe" ;  mais  polir,  aa  tteoH  gänäral ,  tugnifie  rendre 
brillant  et  net,  nettoyer.  PrenotiH  maintenant  le  verbe  jargooesque 
aormUer,  employä  an  mfime  sens  qne  poüir ,  c'est-ä-dire  voler. 
Somüter  yient  de  some,  tin  mot  de  la  laugue  gäoärale,  qni  veat 
dire  le  Boir,  le  commencenieut  de  la  nmt,  la  brune;  venant  de 
säur,  soT,  aour,  som  et  soma,  c'eBt-i-dire  brun.  De  brun,  on  a 
tait  brvnir,  qni  signifie  polir,  rendre  brillant  et  net,  Twttot/er. 
IPaisoDB  enfin  comparattre  le  mot  fourbir,  bien  qn'on  ne  le  reo- 
coDtre  pae  dans  notre  Jargon.  Fourbir,  d'apräs  Diez,  a  le  mäme 
nidical  qne  fourbe,  venant  Tun  et  l'antre  du  bant-allsmaDd  furban, 
d'oä  il  aorait  paaai  dans  la  langue  franqae  de  la  MMiterranäe  au 
aeofl  da  voler.  Or,  furban  signifiait  originürement  rendre  net, 
nettoyer.  Ainai  poüir,  brtmir,  fourbir  ont  uue  double  aignification : 
voier  et  nettoyer." 

Mag  man  auch  gar  manche  Pnnkte  der  Beweisfllhnuig  und 
manche  Ableitungen  aus  der  baasa  latinitaa  das  15.  Jahrhundert« 
Mifechtbar  finden,  jadenfolla  hat  sich  Vitu  durch  sein  Buch  ein 
doppeltes  VardienBt  erworben:  er  hat  aretens  fünf  neue  Qedichta  Villon's 
«ntdeckt  nnd  kommentiert  und  dann  den  ersten  Versuch  getragt, 
cbM  Sltere  Argot  zu  kodifizieren;  somit  hat  die  Acadämie,  die 
allm  oft  Nallitätan  preiekrönt,  diesmal  das  richfdge'getrofi'en,  als  sie 
mgleicb  mit  drei  anderen  trefflichan  Werken')  Yitn  den  Preis 
Aicbon-Despdrouesa  zuerkannte.  Wir  empfehlen  das  Werk  den 
Dialektforscbem  nachdracklichst  zor  Beachtung. 

J.  Sabbazih. 


CÜtla,    franiSsische    Grammatik,    obere   Stufe,    2.    Aufl.    von 
H.  Bihler.     Leipzig,  Teubner  1884,  IV,  180  Seiten. 

Der  dritte  Teil  der  Ciala'schon  Grammatik  (erschienen  1872) 
liat  langsamer  Verbreitung  gefunden  als  die  zwei  vorangehenden,  da 
im  badiscfaen  Lande,  dem  Hanptabsategebiet  des  Lehrbuches,  die 
Lehrer  der  Oberklassen  znm  Teil  noch  lange  am  alt«n  PlCti  oder 
an  SUpfle  fratgehalten  haben.  Jetzt  ist  Ciala  auch  in  Sekimda 
fest  tiberall  eingeführt,  nnd  die  wenigen  G^ner  werden  dnrch  die 
Neubearbeitung  H,  Bihler's  sicherlich  auch  noch  bekehrt  werden. 

■)  1.  Darmeateter  et  Hatzfeld,  le  XTh  Si^e  en  France; 
3.  Em.  Ronmiä.  Chansonnier  historiqne  du  XYIU'  Siäcle;  8.  Tamizey 
de  Larroqne,  Lettre«  de  Jean  Chapelain  (verf(l.  Sarrazin,  Nenrate  Et- 
Mheümngen  etc.  im  „HaffaBin'',  Nr.  31,  vom  1.  August  1884). 


Referat«  tmd  Retetuionen.    F.  Samiziit, 


Wie 


bei    (1er 


für  Tertia    Iwstimmten    „  Mittelstnfe ", 
gnnz    neaes  LehrLucli    geschaffen,    wenoglndl] 


Bihlev  eigentlich 

der  Plan  des  verstorbenen  Verfassers,  §owie  die  ursprDngliche 
Paragraph enzahl  unverändert  blieben  (49);  nur  der  frBbere  £3n- 
leitungspuragraph  zur  Kasuelehre  (§  1 8)  ist  getilgt  nnd  tlafflr  am 
Schlüsse  des  Lehrbuches  als  §  49  eine  sehr  kurze  und  pralctischo 
I nterp unk tion sieh re  zugeführt  worden.  Tm  einzelnen  jedoch  sind 
die  Verbeaseningen  zahlreich.  Llberall  sind  diu  Regeln,  wenn  nötig, 
prSziser  imd  vcrfltSndlicher  gcfasst,  vielfach  berichtigt  und 
noch  häuäger  vervollstilndigt  worden.  Denn  Bihter  hat  fQr  die 
neue  Autlage  der  Oberstufo  die  auch  vom  Unterzeichneten  bei 
Besprechung  der  mittleren  beanstandete  Inkonsequenz  fallen  lassen: 
entweder  enthält  die  Grammatik  nur  das  notdürftigste  und  Ttin 
den  Schülern  zu  memorierende,  oder  sie  dient  als  voUst^ndiga 
Nachschlagebuch.  Hier  ist  mit  vollem  ßecht  von  Bihler  der  letalen 
Weg  gewählt  worden,  und  darum  wird  seine  neue  Grammatik  sich 
definitiv  an  höheren  Anstalten  einbürgern  und  von  Lehrern  miJ 
Schülern  nicht  aHein  mit  Nutzen,  sondern  auch  mit  wahrer  Freude 
gebraucht  werden. 

Zuerst  ist  alles,  was  der  tlbermfissig  gewissenhafte  Ciala  aas 
4er  allgemeipen  Grammatik  den  einzelnen  Abachnitf«n  vorauBge- 
schickt  hatte,  ohne  Erbarmen  gestrichen.  Dem  altsprachlichen  Unter- 
richt fftllt  ja  die  Aufgabe  zu,  die  allgemeine  Grammatik  einzuprägen, 
das  Schwei^wicht  des  neuapruchlichen  ist  bekanntlich  anderswo  zu 
suchen.  Dagegen  hat  Bihler  nach  Plattnor'a  Vorgang  den  neueren 
Sprachgebrauch,  der  hier  und  da  mit  Erfolg  an  den  althergebrachteD 
Regeln  rüttelt,  durchgehends  berücksichtigt  und  den  hiermit  zn  wenig 
vertrauten  Ciala  ergänzt.  Es  genügt,  auf  die  betreSenden  Abschnitte 
der  Moduslehre,  insbesondere  auf  Konjunktiv  und  Infinitiv  hinzuweisen. 

Ganz  vorzüglich  und  musterhaft  umgearbeitet  sind  unter 
anderen  die  Abschnitt«  über  Imperfekt  und  Däfini  (§  8);  femer  die 
Lehre  vom  Acc.  und  dem  sog.  Dat.  c.  inf.  (§  26),  die  bei  Ciala  zieinlicli 
mangelhaft  gewesen,  und  das  Kapitel  Über  ne  (§  35),  abgesehen  v«i 
einer  geringfügigen  Üngcnauigkeit  bei  der  Überschrift  „  2)  entspreobeDd 
dem  lateinischen  quin,"  —  §  41  bat  durch  den  Zusat*  "tllier 
Snbatantivierung  des  Adjektivs  den  doppelten  umfang  erhalten- 
Bei  §  44  bedarf  die  Regel;  „ou  non  (=  oder  nicht)  steht 
unmittelbar  hinter  dem  Verb"  der  Berichtigung;  denn  man  s^  ebenso 
gut  qu'un  crime  ait  du  succöa  oti  non,  als  ait  ou  non  do 
auccös.  —  §  30  ist  der  Infinitivsatz  pour  raisonner  lentement, 
la  logique  de  la  Providonce  n'en  est  pas  moins  jnste 
unrichtig  als  Kaosal-  statt  als  KouzeEsivaatz  gefasst  Seite  57  li 
bei  force  moutons  ausdrücklich  zugesetzt  werden  körmen, 
diese  Redensart    familiär   ist  (vei^l.  Acadämie,    s.  t.).     Fernor  I 


t.  Mtetj  (Xaia,  JFi-aiaätüehe  Schulfframmalik.  Sl 

r  Gewinn,  den  der  Schüler  aus  seltenen  Redensarten  zieht  wie 
hraiter  ö  bovche  qut  veux-tu  (S.  23),  oder  aus  Wendungen  wie 
si  l'indignation  fut  göaörale,  il  vous  ea  souvient  (S.  3). 
zum  mindesten  fragwürdig.  Indessen  sind  die  souBt  neu  zugesetzten 
Beispiele  zu  dem  grammatiscbeu  Teile  durchgängig  passend,  meist 
glücklich  gen^hlt 

Trotz  der  anerkenneus werten  Sorgfalt  des  Bearbeiters  sind 
Doch  etliche  Kleinigkeiten  zu  beanstanden,  die  allerdings  zum  Teil 
auf  Ciala's  Becbunng  zu  setzen  sind.  So  fristen  die  „deus 
uiillious  de  tons'  (S.  30,  Mitte)  immer  noch  ihr  Dasein;  oder 
dachte  Ciala  bei  diesem  Beispiel  an  eiu  Instrument,  das  zwei  Millionen 
Tßne  hervorbringt???  Femer  ist  S.  66  statt  „je  m'attends  que 
Tous  viendrez"  entweder  b,  ce  que  vons  viendrez,  oder  j'attenda 
qne  V.  V.  zu  setzen.  Statt  monter  an  tröne  (S.  50)  wäre  sur  le 
trAne,  für  ils  ätaienl  dans  le  jardin  besser  au  jardiu  (8.  5)  gesetzt 
worden.  Ernster  ist  der  Ausfall  eines  halben  Satzes  in  der  Kegel 
§  9,  1,  sowie  die  Angabe  §  37,  V,  dass  beaucoup  etc.  in  zusammen* 
gesetzten  Zeiten  hinter  das  Partizip  kommt.  ~  Der  Druck  ist  aorg- 
(Ultig  revidiert;  denn  ausser  on  decä  ohne  CädiUe  (32),  non  ob' 
atant  in  zwei  Würtem  (15),  or  9a  ohne  Accent  (64),  Sinai  ohne 
Träma  (54)  und  ijuelque  raisona  (15)  sind  in  den  71  Seiton  des 
grammatischen  Teils  keine  Fehler. 

Die  Übungabeispielü  nebst  Vokabel  Verzeichnis  (S.  72  —  1  74) 
haben  ebenfalls  wesentliche  Verbesserungen  erfahren.  Die  möglichst 
unpraktischen,  zu  den  einschlägigen  Regeln  nicht  passenden  und  daher 
meist  gänzlieb  onbrauchbaren  zusammenhängenden  Übungsstücke  der 
ersten  Auflage  wie  die  ,  Barthol  oniän  an  acht",  „die  Schwalbe"  und  dergl. 
hat  selbstverständlich  der  neue  Bearbeiter  entfernt  Die  neu  eingesetzten 
sind  vorzüglich  gewählt  und  meist  aus  französischen  Schulbüchern, 
bezw.  Autoren  entnommen;  ihre  Kürze  dient  ihnen  womöglich  noch 
mehr  zur  Empfehlung.  Besonders  tat  dies  bei  den  zehn  hübschen 
neuen  Stücken  der  Fall,  die  zur  EinUbung  der  Satzstellung,  der 
Tempus-  und  Moduslehre  an  Stelle  der  zwei  langeu  Stücke  aus 
Rollin  und  Demogcot  und  der  langatmigen  Barth oloffläuanacht 
getreten  sind.  Auch  hierin  aieht  man,  daaa  die  Neubearbeitung  in 
eines  gewiegten  Schulmannes  Hand  gelegt  wurde.  Dass  verdächtige 
frunzösixche  Säfiie  entfernt  wurden ,  ist  eigentlich  auch  selbstver- 
ständlich.') Gleichwohl  hat  der  schwerfällige  Satz  14,  1:  Romulus 
Agö  de  55  ans  et  aprös  2  7  ans  de  rägne  disparut,  k  ce  que  dit  la 


')  S  47,  2d.  I  würde  vielleicht  statt  l'agitation  eu  eat  contraire 
besser  u  gesetst.  Auch  scheint  mir  der  Satz  4S ,  5  etwas  anrüchig. 
Druckfebler  in  den  ÜbungsGätzen :  §48,  12  vraiohnoe;  §38,  3  quelque 
ehoBe  verschoben;  §  8,  4  Cambray  atatt  -ai.  —  Im  Vokabelvetaoichnia 
vegetiert  fermenter  xtalt  fomeuter  Seite  116  immer  uoch. 


32  Referate  und  Reterawnen.    J.  Sarraxim, 

traditioii  etc.  noch  Gnade  gefunden.  Sullte  er  öcb  wirkUdi  ■ 
bei  einem  französischen  Autor  vorgefunden  haben???  —  Im  Vokib^ 
Verzeichnis  dürfte  die  Bevisiou  Wßrter  wie  ang«,  äUmeil, 
speot,  offre,  habile,  violer  etc.  eto.  beseitigt  haben.  d>  fi» 
selben  in  den  beiden  roraafgehendon  BElndchen  Datzende  vod  Kihn 
gebraucht  wurden.  Leider  sind  die  Synonymen  des  AnhaDgi  bA 
unverttndert  gäblieben;  abgesehsn  davon,  dasa  z.  B.  nnt^r  befrea 
der  Anadmck  eicempter  fehlt,  s.  v.  Frage  interrogation,  i.  ». 
Kngel  Sphäre,  s.  v.  regieren  rägir,  a.  v.  Sprache  parole  etc.  «tc., 
sind  mehrere  NachlUssigkeiten  des  ursprünglichen  Verfassen,  me  dii 
verkehrte  alphabetische  Ordnung  der  Wörter  unter  H  and  H,  «dar 
gar  Fehler  wie  carrosse,  f^ifi.  und  git«,  fem.  dem  nenen  Beatbtitar 
entgangen.  Ferner  igt  valet  keineswegs  ^nieiet  tadelnd*  ^colitc 
nicht  „in  veilichtlicheni  Sinne"  zu  brauchen;  eine  pendule  ist  bot 
Wanduhr,    mn    char  nicht  bloss  ein  antiker  Wagen. 

IMesB  geringfügigen  Ausstellungen  seilen  indes  daa  anfütUifi 
Lob,  das  Referent  der  erfreulichen  Leistatig  Biblers  erteilen  kooat^ 
keinesw^  sehmüler.  Möge  der  als  Schulraann  wie  als  Mann  d« 
Peder  gleich  hervorragende  Autor  daraus  nur  erkennen,  mit 
welchem  Eifer  wir  sein  Buch  durchmustert,  und  mögen  berafenm 
Kritiker  dem  eingangs  ausgesprochenen  Urteile  beipflichten. 

J.  Sarbazih. 


1.  Duruy,    Histoire    de  France    de    1560  k   1643,     mit  drei 

Kattguakizzon  und  oinor  Spozialkacto  (in  HoJi- 
scfanitt)  herausgegeben  von  Alfred  Meyer.  Ij^^ 
Renger'sche  Bucbhandlnng  1883,  IV  und  92  Seiten.  Piw 
gbd.  1,80  Mk. 

2.  Duruy,    Uiatoire    de    France,    Auswahl    vod    Friedritk 

Koldewey.  1.  Bündchen:  Die  Hugenotteakriege  1559- 
1598,  mit  zwei  Karten  von  H.  Kiepert.  Berlin,  W«ii- 
mann'eche  Buchhandlung  1884,  V  und  141  Seiten.  Prn 
broach.  1,80  Mk. 

Duruy  ist  eine  hSchst  erfreuliche  Erwerbung  für  die  daatscle 
SchullektUre,  Denn  alle  Lehrbücher  des  früheren  Untairiehtf 
ministers  zeichnen  sich  durch  massvolles  und  besonnenes  urteil,  f^ 
schickte  Onippiemng  der  Ereignisse,  treffende  Charakteristik  imd 
vor  allem  durch  ebenso  klare  als  geschmackvolle  Darstellmg 
ans.  Die  vielfach  eingestreuten  Citate  ans  den  seitgenBesiicfai 
Schriftstellern  verleihen  der  mustergiltigen  Histoire  de  France  önn 
eigenen  Reiz  und  beleben  in  hohem  Masse  die  ohnehin  schon  leboi- 
dige  Erzählung. 


J.  Meyer,  Jhaity,  Bittoire  de  France  ete.  23 

Alfred  Meyer  gebUbrt  also  das  Verdienst,  dem  Kanon  der 
'  neaBpmchlichen  LektQre  Euerat  diesen  in  Frankreich  hochgescb&tzten 
Aator  einverleibt  zu  haben.  Der  zani  Schulgebranch  edierte  Ab- 
'  adinitt  iat  am  so  zweckmSssiger  gewählt,  als  im  Qeechichtsnnterricbt 
deutscher  Schalen  die  franzSsische  Beformation  mit  ihren  BUi^r- 
'  kriegen,  sowie  die  Begierang  des  „guten"  KOnigs  Heinrich  IV.  nur 
'  ktin  sldzüert  werden  k9nnen;  es  wird  dem  Schaler  also  thats&cb* 
'*  lioh  etwas  interessantes  geboten  und  in  die  EnltnrzuatBnde 
'  des  16.  Jahrhunderte  ein  klarer  Einblick  eröffnet  Da»  von 
'  Onrny  meisterhaft  entworfene  Charakterbild  Ricbelien's  darf  sich 
'  dsn  besten  Leistungen  deutscher  Gelehrten  ebenbUi-tig  an  die  Seite 
'    atdlen. 

Cm  den  OrnndsKtzen  der  Dickmann'schen  Schulbibliothek 
genOsB,  da  der  Stoff  in  einem  Semester  bewältigt  werden  soll,  dem 
B&ndchen  keinen  allzugrosaen  Umfang  zu  geben ,  musste  Alfred 
Heyer  Kürzungen  und  Umstellnngen  vornehmen,  und  wo  der  Zu- 
■liiimiiiiihimn  gestOrt  wurde,  einen  verbindenden  deutschen  Text 
saRlgen.  Diese  Aufgabe  ist  in  sehr  befriedigender  Weise  gelöst 
und  somit  fUr  den  französischen  Unterricht  ein  TorzQgUches  Lese- 
bach mehr  gewonnen.  Nur  könnte  etwa  bei  der  zweiteu  Auflage 
der  in  allen  anderen  Kindchen  der  Benger'schen  Schalbibliothek 
überaus  korrekte  Druck  grfindlich  revidiert  werden:  Beferent  hat  bei 
der  Lektüre  Duruy's  in  Sekunda  sechzehn  allerdings  unbedeutende 
Druckfehler  auf  53  Seiten  geälhtt 

Die  Anmerkungen,  die  bei  manchen  Schulaasgaben  fast  zn 
Eeelabrücken  herabsanken ,  sind  hier  auf  das  allerkuappste  Mass 
beschrSnkt,  sprachliche  sind  fast  ganz  versüeden  und  die  sachlichen  in 
den  Anhang  (72  —  92)  verbannt,  eine  neue  und  sehr  zweckm&ssige 
Einrichtung  des  Benger'schen  Dntemehmens.  Hier  und  da  hfitte 
indess  eine  kurze  sprachliche  Bemerkung  bezw.  Anleitung  den 
Schaler  gefördert,  z.  B.  zu  lea  politiqwa  ^  Hittelpartei  (8.  8,  19), 
oder  in  dem  aus  dem  Anfang  des  Kapitels  an  Stelle  des  „supplüx 
^Anna  Dubourg'^  hierher  versetzten  Abschnitt  S.  3,  29 — 87  zum 
Praa^oia  II  ne  put  lUvoiler  le»  triste»  effeta  de  ces  contradictiotu 
de  ta  nature,  eine  flbrigens  auch  von  Kotdewey  nicht  erklärte  Stelle. 
Koldewey  war  nicht,  wie  sein  Vorgänger,  an  einen  bestimmten 
Umfiing  gehnnden;  —  Dickmann  schreibt  den  Mitarbeitern  an  seiner 
Soholbtbliothek  sechs  Bogen  fUr  II  und  acht  fttr  I  vor;  —  und 
konnte  darum  den  Text  Duruy's  ohne  wesentliche  Kürzungen 
wiedergeben  und  die  kurzen  Abschnitte  des  Originals  mit  den 
Überschriften  beibehalten.  Auf  120  Seiten  bringt  er  fast  alles, 
was  im  zweiten  Bande  Duruy's  97  Seiten  (mir  li^  die  Ansgabe 
Ton  1873  vor),  in  Meyer's  Auszug  dagegen  nur  44  Seiten  nmfasst, 
wobei  allerdings  ein  Viertel  auf  die  Anmerkungen  kommt.     Wenn 
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dieauB  Verfabrun  Koldewäy'ü  weniger  gownlUam  ist«  als  das  seiacs 
Vorgäugera,  so  ist  doch  mc]ii  autisur  Acht  z»  lassen,  dass  ist 
duutsche  Schüler  in  K.'s  Aiisg^liü  inne  Ueugo  Details  mit  in  dtto 
Kaaf  nehmen  muas,  die  für  ibu  vou  geringerüm  Interesse  sind, 
wHhrend  er  mit  der  Moyer'scben  Ausgabe  noch  ausführliches  von  Soll; 
und  Richelieu  zu   lesen  bekommt. 

Die  Anmerkungen  Koldewey's  sind  viel  umfangreicher  eXa 
Meyer'sohen.  Die  sachlichen  zeugen  von  grosser  Bulesenheit 
iloisaigater  Beimlauag  der  historiaehen  Fachlitteratur,  die  spracblicheo 
bringen  nur  wünschenswertes  und,  dies  oft  in  fmuzöaischer  Sprache, 
um  den  SchUlem  das  Nachdenken  nicht  ganz  zu  sparen.  Dankens- 
wert sind  die  zahlreichen  Belege  aus  dem  ersten  Bande  Duruy's. 
Bei  der  ErklUning  von  fenoil,  connottre  und  dergl.  hätte,  da  doch 
dem  Kommentar  ein  so  grosser  Baum  gegünnt  wurde,  fUr  die  Schiller 
und  leider  auch  für  viele  Lehrer  beigesetzt  werden  können,  dasa 
Voltaire  erst  die  heulige  Schreibung  zur  Geltung  brachte.') 
drücke  wie  le  inort  saixit  le  vif,  oder  la  amnaisaanee  ^ 
petenz  hätten  ebenfalls  der  ErklUning  bedurft 

Was  den,  wie  I3fters  und  mehrfach  gerUgt,  bei  den  meif 
Weidmann 'sehen  Heften  nicht  sorgfUltig  korrigierten  Druck  betriff^ 
so  unterscheidet  sich  dieses  Heft  z.  B,  von  den  Bärangenvusgaben 
sehr  vorteilhaft.  Abgesehen  von  Castelneau  statt  -an  (Seite  56  und 
im  Register)  hat  Referent  im  Tuxtß  der  60  ersten  Seiten  nur  droi 
geringfügige  Druck veraehen  gefunden,  Accente  und  luterpunktioQ 
betreffend  (S.  33,  45,  47)  und  in  den  oft  ziemlich  umfangreicheo 
Fussnoten  gleichfalls  vier  Errata:  Seil«  13,  Anm.  4  en  on  (sl 
en  ont)  menti;  Seite  24,  Anm.  3  Aggrippa  d'Aubigne;  24, 
bon  vieü  hommeS;  31,  6  büttten). 

Beiden    Ausgaben    sind   genealogische    Tabellen     und 
skiiüen  beigegeben.     Die  Karten  der  Weidmann 'sehen  Ausgabe 
zwar    gefälliger   anzusehen  als   die  Rcnger'schen  Holzseliuitte,    dodi 
sind  auch  die  letzteren  fUr    den  Schutgebranch    vOllig  ausreicbead. 

Unterzeichneter  kann  also  beide  Ausgaben  als  gut«  Leistanges 
den  Kollegen  zur  Benützung  bestens  empfohlen.  Wem  wie 
grösaere  Stondenzahl   zu  Gebote    steht,    der    kann   Koldewey's  Aua- 


■)  B.  50,  Anm.  1  zw  nuxsi  tffferv.  se  raniwa  l>emerkt 
gewSholicher  se  ranima-t-elle.  Ea  ist  vielmehr  die  schon  bei  Mi 
quieu  nicht  stets  durchgeführte  Hubjektsverdoppelung,  bezw.  In 
nach  aussi  im  steten  Abnehmen  begriffen,  wie  man  (vergl.  Sbrigeu 
S.  2  der  Ausgabe)  ans  der  Lektüre  der  neuesten  Proeaiker  ersehen  kann. 
—  Die  Etymologie  ladra  =  laaaruB  (S.  73.  Anm.  5)  ist  anfechtbar.  — 
Indikativ  nach  Je  m'dlonne  {S.  88,  Anm.  A)  ist  noch  heute  in  der  üm- 
gangeapraehB  üblich.  —  Faire  maiti  hnsse  (S.  9G)  hat  hentautage  enw 
t«rte  Bedeutung  =  rauben. 


B.  Schätz,  Ztt  Grands  Faits  de  TBisioire  de  France. 

gäbe  wählen;    wer  aber  nur  das  wichtigere   lesen    will  und    in    der 
Zuit  eingeengt    ist,    der   wird   gerne    zum  elegant  ausgestatteten  und 
verfaältniamlLssig  sehr  wohlfeilen  Uengor'sohon  B&ndchea  greifen. 
J.  Sahkazih. 


^KsB 


Granda  Faits  de  l'Histoire  de  France  oder  Charakter- 
bilder aus  der  französischen  Geschichte  von  Pro- 
feasor  B.  ScIlStz.  II.  Teil.  Neuere  Geschichte.  Wiss- 
maan,  Braunschweig  1880,     8". 

Die  Charakterbilder  des  auch  durch  seine  Historical  Seriea 
wohlbekannten  fierausgobera  stellen  aus  allen  Periodea  der  fran- 
zösischen Geschichte  hervorragende  Persönlichkeiten  und  Begeben- 
heilen  dar  und  bieten  einen  im  hohen  Grade  geeigneten  Stoff  zur 
Lektüre  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  aus  folgenden 
Gründen : 

1.  Nur  aus  guten  Historikern  entnommen,  die  sich  durch 
Korrektheit  der  Sprache,  Klarheit  des  Stiles  und  Lebendigkeit  der 
Daratelinng  auszeichnen,  erwecken  sie  bei  dem  Schüler  Lust  und 
Liebe  zur  Lektüre  und  geben  ihm  Munter  des  Styles  und  der  Dar- 
stellung, die  er  bei  seinen  Kompositionen  verwerten  kann.  Ferner 
kann  der  SchOler  diese  Charakterbilder  auch  sehr  gut  zur  Privat- 
Icktüre  gebrauchen,  besonders  da  manche  Schwierigkeiten  in  spi-ach- 
licher  Beziehung  durch  Anmerkungen  gehoben  sind. 

2.  Da  die  französische  Geschichte  an  unseren  höheren  Lchi"- 
anstalUn  nicht  in  der  Ausdehnung  vorgetragen  werden  kann,  wie 
es  der  Kintlnss  Frankreichs  auf  die  Geschicke  Dentschlands  erfordert, 
30  bieten  die  Grands  Taits  dem  Schüler  genügendes  Muturial,  um 
seine  Kenntnis  dei*  französischen  Geschichte  zu  ergünzen  und  zu  ver- 
tiefen. Äua  grösseren  Werken  kann  sich  der  Schüler  die  nötige 
Utitailkenntnis  nicht  holen,  und  zudem  ist  es  eine  durchaus  billige 
Forderung,  doss  dem  jugendlichen  Geiste  eine  in  gehörigen  Schranken 
sich  bewegende  Abwechselung  geboten  wird. 

3.  Die  Grands  Faita  können  schliesslich  auch  noch  einen 
littei-arbis toriseben  Zweck  erfüllen.  Da  die  einzelnen  Abschnitte  aus 
den  Werken  verschiedener  und  zwar  der  besten  Historiker  stammen, 
so  kann  sich  der  Schüler  mit  dem  Geiste  und  den  Eigentümlichkeiten 
derselben  bekannt  machen,  itnd  wird  vielleicht  später  auch  zu  einem 
eingehenderen  Studium  der  Werke  dos  einen  oder  anderen  Korj^baen 
in  der  französischen  Geschlchtaschreibung  angeregt  werden. 

Der  vorliegende  zweite  Teil  der  Qrand  Faits  ist  eine  ver- 
besserte   Anflöge    des    vierten  Bandes    der    früher    bei    Hümpel    in 
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Hannorer  erschiäDeoen  Grands  Faita.    Auch  die  drei  ersten 

der   früheren  Ausgabe    aoUea    überarbeitet  und   nai 

der  Siteren  und  minder  wichtigen  Stücke  zu  einem  Bande  (Tdl  Q 

zosammengezagen  werden. 

Der  zwsite  Teil  enthält  aaf  303  Seiten  22  intereasante  EipiU 
der  franztSeiscliuii  Geschiebte,  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  ^o- 
nftmen  und  littorariache  Notizen  über  die  Autoren,  denen  die  Kipim 
entielwt  sind.  Von  diesen  Kapiteln  heben  wir  hervor:  Kdidie^ 
p.  Jay.  Loitis  XIV  et  Moliöre,  p.  Michelant.  Les  Septembriseon 
p.  Thiers.  Louia  XVI  et  aa  famille  au  temple,  p.  Lamartine.  Clia^ 
lotte  Corday  aus  Histoire  poptilaire,  Assassinat  da  dnc  d'Eoghio, 
p.  Lanfrey.  tucendie  de  Moscou,  p.  Sägur.  Mort  de  N^oläoo,  p. 
Norrins. 

Während  der  Herausgeber  früher  nur  sachUeho  Bemerkvngeii 
am  SchluBS  der  Bändchen  gab,  bat  er  nua  ausserdem  noch  treffende 
Übersetzungen  und  Erklilrungeu  schweiwer  Worte  and  Wendungn 
unt«r  den  Text  gesetzt,  uro  dem  Schüler  bei  der  Prflparation  OW 
gröasere  Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen  «ud  dadurch  seine  Lnst  u 
der  Lektüre  zu  mehren.  Da  <lcr  Hprausj;ober  dabei  das  richtige 
Mass  innegehalten  und  nicht  etwa  dem  Schüler  den  grosseren  Td 
der  Denkarbeit  erspart  hat,  ist  die  neue  Einiichtung  wobl  m  billign. 

Im  Sachregister  finden  sich  die  meisten  der  in  den  Stadn 
Torkommenden  Eigennamen,  denen  eine  Fülle  von  biogr^ibiMba, 
geographischen  and  kulturhistorischen  Notizen  angefügt  ieiL  D« 
Schaler  kann  in  demselben  seine  Wissbegierde  vollkommen  befrie- 
digen, und  auch  dem  Lehrer  dürilen  die  sachlichen  Ai^aheo  Inawnbi 
gelegen  kommen. 

Die  biographisch -litterarischen  Notizen  Ober  die  Antem 
scheinen  uns  keinesweges  überflüssig  zu  sein,  da  mancher  Sdiülcr 
Über  den  Autor,  dessen  Werk  er  liest,  auch  etwas  N&hetes  n 
er&hren  wünscht. 

Die  neuere  Orthographie  ist  sowohl  für  den  fraazOsiacbn 
Text,  wie  für  die  deutschen  Erklärungen  eingeführt,  doch  BdKnl 
bisweilen  die  ältere  Schreibweise  aus  Versehen  stehen  gehliebo 
zu  sein. 

In  änsserlicher  Beziehung  ist  noch  zu  erwUImeD,  dass  gaim 
Papier  und  vorzüglicher  Druck  das  Buch  auszeichnen. 

Q.  WiTTEKBBIItCZ. 


H.  LöKt,  Lehrgang  der  frantösitchen  SpracAt.  27 

^    Lehrgang  der  franzSsiachen  Spraeha  von  Dr.  H.  lAne,  Ober- 
I  lehrer  am  Bealgymiiasiiiin    in  Bemburg.     Teil  1 :    Sprach- 

Lebr>  and  Leeeetoff  za  eiDem  naturgemaesen  Unterricht  in 
I  den  beiden  ersten  Jahren  (Quinta  und  Qnarta).    272  Seiten. 

,  -  8".    Preis  Mk.  1,80.     In  Lnwdbd.  M.  2,10.    Berlin  1884. 

Dieses  Bach  schliesst  sich  der  Reformbewegung  auf  nen- 
■praciilichem  Oebiete  insofern  an,  als  es,  vom  Übersetzen  ans  dem 
Dentechen  ins  Französische  absehend,  die  Lektüre  in  den  Mittel- 
punkt des  Unteirichta  setzen  und  die  Grammatik  aus  ihr  anf 
indnktlTem  Wege  erlernen  lassen  will,  ein  Gedanke,  der  keineswegs 
nea  ist  nnd  dem  jeder  einsichtige  Schulmann  heutzutage  Beifall 
sollen  wird.  Leider  fehlen  dem  Buch  jedoch  zur  fruchtbaren  Vei^ 
wirklichung  deeeelben  zwei  Haupi^rfordemisse:  es  entbehrt  nämlich 
io  lautlicher  wie  in  philologischer  Hinsicht  jeglicher  wiasenschaftlichen 
Gnudlage  nnd  wftre  daher  besser  ungedruckt  geblieben.  Bereits 
bei  Leenng  des  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  LiJwe  auf  der  Dessaner 
Philologenversammlung  gehaltenen  Vortrags,  der  mir  von  der  Ver- 
lagshandlnng  als  AnkUndigung  obigen  Buches  Ubersandt  wurde, 
citieg  die  Besorgnis  in  mir  auf,  dasa  die  Resultate  der  Lautphysio- 
logie,  die  den  Schwerpunkt  unserer  ReformbeatrebungeD,  insbesoadere 
für  den  Anfangsunterricht  bilden,  in  demselben  nur  nngenOgende 
Beachtung  gefunden  haben  möchten,  da  der  Vortragende  dieses 
Gebiet  nur  flüchtig  streift  „Der  Lehrer  hat  dch,"  heisst  es  S.  9, 
mit  LautphTsiologie  zu  beschäftigen  und  mag  davon,  soviel  er  kann 
und  ihm  gut  dUnkt,  den  SohUlern  mitteilen;  ein  mehreres  ist  vom 
Ühel."  Voilä  tootl  Meine  Besorgnis  sollte  sich  bei  Eintreffen  des 
elegant  ansgestattetan  Buches  Ober  alle  Erwartung  begründet 
erweisen.  Es  ist  wirklich  wahr,  Herr  Dr.  LOwe,  Verfasser  eines 
Schulbuches,  welches  als  Beformschrift  auftritt,  hat  von  dem  Wesen 
und  dem  heutigen  Standpunkte  der  lautlichen  Wissenschaft  keine 
Ahnongl  Zur  Veranschanlichung  französischer  Laute  werden  in 
seinem  Buche  deutsche  Schriftzeichen  verwandt,  geschlossenes  e  in 
M  lautet  nach  ihm  wie  ee!  Diphthonge  sind  neben  oa  (NB.  statt  uä) 
and  ui  äk  -\-  i  z.  B.  in  pay»  (l)  nnd  crayon  (l)  nnd  was  des  Unsinns 
inebr  isti  Dass  das  Rezept  fllr  Nasenlaute  wieder  ang,  äng  etc. 
lantet,  kann  hiemach  qjpbt  Wander  nehmen.  Sehr  weise  steht 
allerdings  noch  unter  dem  betreffenden  Abschnitte:  NB.  Der  Nasen- 
laut ist  ein  nasalierter  Vokal!  Was  aber  ein  nasalierter  Vokal  ist 
nnd  wie  er  zu  Stande  kommt,  verschweigt  der  Verfasser.  Von 
einer  phonetjscben  IVansskription  ist  natürlich  keine  Bede.  In- 
gleichen ist  die  Formenlehre  dem  bekannten  Seidenstflcker-Plöta'scben 
Schema  nachgeschrieben,  wenn  auch  Bezeicbnangeu  wie  tonlose  and 
betonte  Fürwörter  (S.  16  and  17J  vennaten  lassen,  dass  der  Ver- 


lUfrraU  und  RtzentioneH.    A.  AomAm«. 


I 


faaser  wonigstäne  irgendwo  einmal   von    etwas  beseerem  gebSrt  baL 
Ein    weiteres  Eingehen    aaf    die    sonsUge  Beschaffenheit   des  Bucbci    I 
lohnt    sich    daher    nicht   der  Mühe  und  biesse  Kaum  aad  Zeit  ver4 
schwenden.     Namens    der   neueron  Richtung,    welche    beim    Sprack^'l 
Unterricht  Laut  nud  Prinzip  an  Stelle  von  Schrift  und  Regel  gesefart  I 
haben    will ,    sei    daher    vor  Einführung    dieses    Buches   aufs    naoh- 
drlicklichste    gewarnt     Durch    derartige    VorQffentlicbuogen   werden 
unseren  Reform beatrebungon  in  massgebenden  Kreisen,  die  der  Sache 
selbst    ferner   stehen ,    gar   zu    leicht  neue  Gegner  erwacLsen.     Mau 
würde  diesen  Recht   geben   mUsson,    wenn    sie    sagten,     daas    einer 
solchen  Verwa^serung  dos  neu  sprachlichen  Unteriichts,    wie   sie  das 
LGwe'ache  Buch  im  tiefolge  haben  mllsste,    die  alte  Dünatusmanier 
doab   noch  bei   weitem   vorzuziehen    sei.       Diejenigen ,    die    äcb   fOr 
eine  gediegene  8chulmg.Bsige  Leistung   auf  dem  franzSsiechen  Oelnete 
der  Reformbewegiing   interessieren,    seien    an  dieser    Stelle    ftuf   die 
unlängst  bei  Velhagen  und  Klasing   erschienene  FranzSsische  f 
grammatik    von    Dr.    Karl    Kühn,    dem    Verfasser    der    bekannt« 
Eetbrmschrift,  verwiesen. 

A.  Riio 


Khi-I  Kiillll,  Französische  Schulgrammatik.     XU  und   150 
Bielefeld  und  Lei|}zig.     Velhagen  und  Klasing.      188S. 

In  der  vorliegenden  Gi'ammatik  hat  Kuhn  die  Prinzipien,  ' 
er  in  seiner  Abhandlung  ^Zur  Methode  des  französischen  üutai 
richta"  (1882,  188a,  vergl.  meine  Besprechung,  Ztschr.  f.  nenl 
Spr.  n.  Litt,  VI-,  S.  148  ff.)  vertreten  hat  und  im  grossen  i: 
gauBen  auch  in  der  Vorrode  von  neuem  vertritt,  soweit  b" 
systematischen  Grammatik  zur  Anwendung  kommen  können,  praktücli 
durchgeführt.  Ein  Lesebuch  für  ÄniUnger  nach  seinen  pKdagO- 
gischen  Anschauungen  wird  ebenfalls  von  ihm  vorbereitet  (cf,  V{ff- 
rede  ö.  V).  ~ 

In  Einzelheiten  zeigt  natürlich  auch  diese  mit  grosser  Sorgbl 
und  Einsicht  vorfasste  Schulgrammatik,  gerade  weil  si  " 
Hinsicht  nach  neuen  Prinäpieu  gearbeitet  worden  ist,  einige  6 
die  viellaicht  der  Verfasser  selbst  als  solche  bald  erkennen  \.. 
oder  schon  erkannt  bat.  Es  sind  jedoch  tlroi  wesentliche  VonUj 
die  das  Buch  auszeichnen: 

1.  Es  ist  kurz  und  übersichtlich,  was  an  einem  Schal- 
bucho  nicht  genug  zu  loben  ist  Es  beepncht  in  systematisdier 
Ordnung  nur  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Laut-  und 
Schrit'tlehre  nnd  der  Syntax;  in  der  Formenlehre  bringt  \ 
etwa    so    viel    als   die   kleine  -französische  Formcnlehie  zam  1 


last 


atric 
Kihn< 
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liehen  Auswendiglernen"  von  Elotznch  (vgl.  diese  Zachr.  VI*,  S.  134  ff.)- 
Im  allgeroeinen  enthUlt  ee  nicbt  mehr,  als  ein  ScIiUler  uach  mehr- 
jShrigem  Studium  der  fraDzüsischeii  Sprache  von  der  afastrAkteo 
Grammatik  wissen  und  zu  seinem  BJoheren  geistigen  Eigentum 
gemacht  haben  muss.  Alle  seltenen  Ersehe) mmgen  und  Iwsonders 
Eigen  tttmUchkeit«D  des  seh  wankenden  Sprachgebrauchs  sind  der 
Erörterung  in  der  Lektüre  und  der  Aneignung  durch  dieselbe  über- 
lassen. Beim  Gebrauche  dieser  Grammatik  kann  nnd  soll  daher 
Lektttre  den  Mittelpunkt  des  frsnzösischen  Unterrichl«  bilden 
id  den  gröaaten  Teil  der  Zeit  für  sich  beanspruchen. 

2.  Die  Grammatik  beruht  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage, obwohl  lateinische  Formen  und  Wörter  gar  nicht 
erwähnt  werden.  Ein  grosser  Fortschritt!  Gar  mancher  glaubt 
seiner  französischen  Sehulgrammatik  einen  wissenschaftlichen  An- 
strich zn  geben,  indem  er  sie  mit  lateinischen  Analogen,  womöglich 

Igärlateini  sehen  und  altfranzösischen  Formen  schmückt, 
le  einen  wirklich  wissenschafl liehen  Standpunkt  immer  vertreten 
1er  bewahren  zn  können.  Kühn's  Grammatik  eignet  sich  gerade 
wegen  dieses  scheinbaren  „Mangels"  für  Jede  Art  höherer  IJehr- 
anstalten:  dem  Lehrer  in  den  Schulen,  in  denen  Lateinisch  gelehrt 
wird,  ist  es  anheimgegeben,  aber  durch  die  wisaensehaftliche  Auf- 
fassiinga-  und  Darstollungs weise  zugleich  auch  leicht  gemacht,  die 
lateinischen  Kenntnisse  seiner  Schüler  zu  verwerten. 

3.  Die  agesprochene"  Sprache  kommt  neben  der  „ge- 
schriebenen" zu  ilirem  Rechte.  Jene  wird  als  die  Stufe,  die  die 
Sprache  in  der  Gegenwart  ihrem  lautlichen  und  formalen  Bestand- 
teile nach  erreicht  hat,  der  jetzt  gültigen  Schriftsprache,  der  zum 
Teil  eine  frühere  Sprachstufe  oder  vielmehr  mehi-ere  frühere 
Sprachstufen  zu  Grande  liegen,  gegenüber  gestellt.  Die  Resultate 
der  wissenschaftlichen  Phonetik  sind  daher  von  Kühn  in  weit- 
gehendem Masse  und  zugleich  recht  geschickt  benutzt  worden, 
DemgemSss  wird  von  ihm  die  Lantlehre  betont:  sogenannte  Aus- 
spracheregcln  finden  sich  in  seiner  Grammatik  nur  in  geringer 
Anzahl  und  zwar  nur  solche,  die  eich  leicht  merken  lassen  und 
daher  wirklich  praktischen  Nutzen  haben.  In  der  Formenlehre 
wird  von  den  Lauten  ausgegangen:  alle  vorkommenden  Wörter  und 
Formen  werden  daher  auch  in  Parenthese  in  phonetischer  Schrift 
(lateinische  Buchstaben  mit  einigen  leicht  erkennbaren  diaktritischen 
Zeichen,  besonders  Äceenten)  möglichst  genau  dargestellt.  Selbst 
in  der  Syntax  wird  öfter  auf  die  „gesprochene"  Sprache  verwiesen, 
und  aus  dem  Unterschiede  dieser  und  der  „geschriebenen"  manche 
syntaktische  Eigentümlichkeit,  besonders  schwankender  Gebrauch, 
erklärt,  z.  B.  §  219,  3  (tout  in  Anlehnung  an  ein  folgendes 
Adjekt.),  §  191,  Anm.  (Veränderüchkeit  des  Pari  Perf.). 
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Trotz  (lieber  und  vlellfticht  wegen  dieeer  VonOge  «itd  & 
kleine  (abgesehen  vom  Register  und  dergL),  nur  137  Sdten  m- 
faHsende  Schtügrammatik  auf  viele  Lehrar  des  Franzöaiscbea  odb 
umheim liehen,  abeeh reckenden  Eindruck  machen.  Hanchen  wird  ä 
eanfach  als  anbrauchbar  für  die  Schale,  in  der  That  aber  al>  anra» 
sUndlich  ffir  ihn  selbst  bei  Seit«  legen.  SelbstverstHndlich  km 
sie  auch  nnr  dann  ala  Schulgramiuatik  Verwendang  finda, 
wenn  der  Lehrer  Romanist  iat  uad  die  franzSaische  Spradie  mdrl 
bloss  historisch,  sundern  auch  ihrem  jetdgen  Lantbeatande  nki 
phonetisch  studiert  hat.  Für  Sprachmeist«r  and  für  Dilettudo, 
die  aich  nnr  vorübergehend  nnd  gelegentlich  mit  dem  FrKniSsitcliai 
beschäftigen  und  in  dieser  Sprache  nur  lur  Erbolang  anterricfato, 
für  Lehrer  anderer  Unt^rricht^tScher,  die  gar  „wider  ihren  Wilk« 
nun  Onterricbt  im  FranzOsi sehen  kommandiert  werden,"  ronn  diot 
Grammatik  unbrancfabar  sein  und  bleiben.  Einigen  mag  ne  avi 
wegen  ihrer  vom  gegenwärtigen  Lautbestande  aa^^bendra  Dv 
stellnng  zu  gelehrt  scheinen,  andere  mögen  sie  dag^en  nrnrin» 
BClu^ich  und  ungrUndlich  finden,  weil  sie  darin  gar  manche  Aan- 
täten  der  Formcnlebre  und  Syntai  vergeblich  suchen   werden. 

Im  ereten  Teile  (Lant  und  Schrift,  §  1  —  39,  8.  1— lä} 
schliesst  sict  Kuhn  besonders,  was  dia  Aufstellung  seiner  lut 
tabellen  betrifTt,  eng  an  Vietor  in  den  zwei  einleitenden  Kapätda 
seiner  kleinen  englischen  Formenlehre  an.  Kflbn's  Aofgibe  iri, 
wie  joder  Kenner  zugestehen  wird,  in  dieser  Hinsicht  eine  vöt 
schwierigere  g^'woaen,  weil  er  mit  ganz  bcsondem,  der  franzSsiaebB 
Lautlehre  eigi^nt.tlmlirben  Srilwicrigkcitflii  m  rechnen  gehabt  hat: 
der  sogenannten  „liaiaon",  dem  Wechsel  der  Betonung,  der  dmd 
den  Streit  zwischen  dem  Wortton  nnd  dem  rhetorischen  Ton  iw 
vorgebracht  wird,  und  der  sich  damit  zagleich  todemden  Qnutiltt 
der  Vokale,  femer  dem  sogenannten  e  trmet  oder  aourd,  daa  it 
demselben  Worte  manchmal  dentlich  als  offenes  ö  lauten,  samt 
aber  ganz  verstummen  kann  (vergl.  ienex  =  UfrU  mit  betootaa 
offenen  o,  oder  =  ttU).  Im  allgemeinen  hat  er  diese  Sdiwiet^ 
keiten,  wie  ich  glanbe,  glDcklich  aberwunden  and  seine  An^bi 
recht  geschickt  golUat.  Seine  Darstellungaweise  ist  klar, 
etwa  der  Zusatz  zu  g  18,  der  von  dem  Worttone  handelt, 
frtlher  viel  stärker  war"  und  „in  vielfacher  Weise  den  taai  te 
Tonvokals  beeinflnsat  hat"  {tenir  —  je  tiena,  faire  —  je  faüaü, 
je  ferai).  „Die  verschiedene  lautliche  Gestaltung  das  TouTokili 
ist  meist  durch  frühere  Verschiedenheit  des  AnBlantB  m- 
ursacht.  Hünfig  ist  der  frUbere  Auslaut  noch  in  der  Sdrift 
(verstummtes  e)  erhalten;  vergl.  beim  Verbum."  —  Dieser  ZoMta 
ist,  wenn  nicht  geradezu  zum  Teil  falsch,  mindestens  undealliik 
Die  Tsrscfaiedene  lautliche  Gestaltung  des  Toavokali  itl 
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meist  durch  Vorscbiedenbeit  des,  wie  Kühn  selbst  sagt,  frOhor 
viel  stärkeren  Worttona  verni-Bacht,  z.  B.  Ü  tient  ^  lateinisch 
tiiut,  nout  tenoTis  ^  lateinisch  tenimug. 

In  §  19,  b  scheint  mir  die  angegebene  Aussprache  £-n-t-l-di-pa 
lieben  i&n-tif-l-di-pa  =  je  ne  te  h  dis  paa  mit  der  massloeeu 
Hinfung  von  EoDSonanten  unmöglich;  jeden&lla  ist  die  zweite  die 
^nug  koirekta.  Das  vollständige  Terstummen  des  «  in  vier  der- 
artigen auf  einander  folgenden  einsilbigen  Wörtern  wie  je  ne  te  le 
„in  schneller  Bede*  mUsste  anch  in  der  Anseprache  der  Eonso- 
nanten  Andemngen  herbeiführen. 

8  26,  2  „Ein  t  wird  eingeschoben  (zu  ergänzen:  vor  ü,  elU, 
oh):  statt  a-on  —  a-t-on  (_at-o),  analog  der  Form  avait-oti 
(ordf-o)  .  ■  ■  ."  Doch  nicht  etwa  bloss  analog  dieser  einen  Form, 
•ondent  Überhaupt  analog  den  meisten  Verbalformen  der  dritten 
Sing.,  welche  die  historisch  berechtigte  Fersonalendang  t  beständig  in 
der  Schrift  bewahrt  haben  nnd  sie  auch  in  anderen  Etilen,  als 
Tor  tZ,  die,  (Ml,  znr  „Vermeidung  des  Hiatos"  oder  des  „Wohl- 
lautes" wegen  lautlich  leigen. 

Fttr  die  Beurteilung  der  Braocbbarkeit  des  ersten  Teiles  ist 
es  notwendig,  die  von  Kdhn  vorgeschlagene  Methode  des  &an- 
lOdschen  Unterrichts  im  Auge  sn  behalten.  Vergl.  8.  5,  Vorrede: 
iiFOr  die  Grammatik  igt  im  Anfang  wenig  Baum.  Einzelnes  kann 
gelegentlich  erSrtert  werden.  Im  ganzen  genügt  es  aber,  am  An- 
&ng  jeder  Stande  eine  Beihe  von  Formen  (wenn  möglich  in  kurzen 

SBtsen)   abzufragen Nach    zwei  Jahren    endlich   b^jinnt 

der  systematiache  Unterricht  in  der  Grammatik.  Die  Formenlehre 
(beaondera  Verb  und  Adjektiv)  und  das  wichtigste  aus  der  Stellung 
bieten  hinreichenden  nnd  geeigneten  Stoff  fttr  das  dritte  Jahr  .  .  . " — 
Einem  Schnler  diesen  ersten  Teil  in  den  ersten  Jahren  in  die  Hand 
m  geben,  wäre  eine  unverantwortliche  Ungeschicklichkeit  Aber 
TOD  Anfang  an  findet  der  Lehrer  selbst  darin  Anbaltepnnkte  fttr 
seiDen  Dnterricht,  indem  er  die  Schttler  alles  das,  was  hier  in 
^»trakter  Form  zusammengestellt  ist,  in  konkreter  Form,  in  der 
LektOre,  an  geeigneter  Stelle  nach  und  nach  lernen  läset.  Den 
Herren  Fachgenossen  empfehle  ich,  Lauttabellen  mit  grosser,  deut- 
licher Schrift,  etwa  nach  dem  Muster  der  von  Euhn  in  g  5,  12,  14 
«ifgegtellten ,  zum  beständigen  Gebrauche  besonders  im  Anfangs- 
unterricht nnd  auch  später  in  Klassen,  die  in  phonetischer  Hinsicht 
keinen  gründlichen  Anfangsunterricht  gehabt  haben,  anzufertigen 
odn  anfertigen  zu  lassen.  Derartige  Tabellen  lassen  sich  ja  ebenso 
laicht,  wie  lAudkarten  in  Geographieatuuden ,  im  Elaaseuzimmer 
aabringm,  und  ftir  die  geringe  Mtlhe  oder  die  Kosten  ihrer  Her- 
.■tellnng  wird  man  besonders  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  man 
jedmeit    mittelst    dieeer    vor    Augen    aller    Schiller    befindlichen 
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Tabellen    durch    ein  Pingerzeichen    jeclen    Fehler    in    der  Änsspnde 

als  Bolcbeu  nachweisen  und  ^nan  bestimmen  kann,  mthi  al«  ganf 
entech^igt. 

Erst  in  den  oberen  Klassen  kann  der  erste  Teil  der  EaIid'* 
sehen  Grammalik  von  dem  Schüler  mit  wirkltchem  Natsen  gebnocU 
werden,  indem  er  danach  die  Einzelheiten  der  Laat-  and  SchriA- 
lehre,  die  er  schon  im  praktischen  Unterricht  alle  kennen  gelent 
haben  moHS,  nun  noch  einmal  im  theoretischen  Zasammenfanp 
und  in  systematischer  Cbei-sicht  wiederholen  mag. 

Die  Formenlehre  {§  40  —  128,  S.  16  —  67)  bepnnt  bü 
dem  wiehtigatt'n,  formell  schwierigsten  und  mannigfalti^teD  Beitani- 
teile  des  Satsos,  dem  Verlium.  Nach  einigen  allgemeinen  &U» 
mngen  über  Flexion,  Kndnngen,  Hilfszeitwörter,  Einteilung  im 
Verba  in  Eonjugationen  nach  ihren  Infinitive  ad  ungan  werden  ffiUag 
der  Personal-  imd  Nominal  formen,  die  nmscb  reibenden  Formen  etcsk, 
ferner  eigentümliche  und  unregelniSsisige  Vcrbalformen,  EigentOinlict 
keiten  in  der  Schrift  (mit  Hecht  getrennt  von  den  wirklich  fonnelki 
Eigen tUmlichkeitou  dem  Lante  nach),  z.  B.  rommengOTV  nnd  dei^ 
Verstummen  des  Endkonsonanten  des  Stammes  resp.  der  VerstÄrkuB^ 
Ändenmg  dps  Vokallantes  unter  dem  Einflüsse  des  Tones,  Ein- 
Schiebung  von  euphoniscJiem  (  oder  d  etc.  etc.,  achlieaslirfi  Ab- 
wetcbungen  im  histor.  i'erfekt  nnd  Part.  Ferf.  in  ▼erbSltniamlMig 
wenigen  Paragraphen  (47 — 73,  8.  18^27)  klar  nnd  veretXndi^ 
in  wissenschaftlicher  Weise  und  doch  knrz  nnd  ohne  Ervthinng 
des  Lateinischen  behandelt.  Ich  finde,  wenn  man  die  fOr  «DK 
Schnlgrammatik  durchaus  wünschenswerte  KUrzo  berOcksichtigt,  u 
der  ganzen  Darstellung  sehr  wenig  auszusetzen.  —  Kühn  nnta- 
scheidct  a)  die  lebende  Konjugatian  mit  Endnng  ~er  im  InfinitiT 
(dontier),  b)  die  erstarrten  mit  den  Endungen  -ir  und  -n  (jfew, 
vendre).  Die  Verba  mit  Infinitiv  auf  -oir  „folgen  im  Obrigen  ftit 
überall  den  Verben  auf  -re."  In  einer  Anmerkung  erklärt  KtUn 
in  populärer  Weise  den  Ausdruck  „lebend" :  weil  bei  Neabildangei 
nur  diese  Konjugation  in  Betracht  kommt  Beisp.:  bitmarcJeiaer . . ." 
Vergl.  §  44. 

§  SO.  „Blosse  Schriftzeicben  (ausser  der  Bindung):  Sing.  1. 1^ 
2.  s,  3.  t,  Plur.  1.  s.  2  z,  3.  nt  Abweichend  ist  der  ^^aht 
im  Konjunktiv,  sowie  im  Präsens  Indikativ  der  lebenden  Konja- 
gation:  1.  e,  2.  t»,  3.  e..."  Ei^nze  nach  „KonjankÜT"  „allar 
Konjugationen  (auEgenommen  »oia,  suis,  sott  von  itre,  ait  von  aootr).* 

§  58,  2.  Anm.  nndentlich;  Beispiele  fehlen.  Tergl.  dulÜNr 
oben  bei  §  18. 

§  73  „7.0X0  Teil  Abfall  der  Endnng  (Brisp.  mw),  tum 
Teil  ursprüngliche  Verschiedenheit  des  Stammea,  der  mm(  ix 
Französischen  noch  Kürzung  erfuhr  (Beisp.  dA),   fiegt  vor  ifl  füt 
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genden  Formen:  1.  hiator.  Peifekt  i:  facqui»,  je  sußU  .  .  .  ,, 
«:  je  bus,  condu»  ....  Ferner:  je  vins,  je  tms;  je  fug  (andarer 
Wortetaintn).  2.  Part.  Perf.  i:  lui,  nui  .  .  .  .  a  nnd  t  werden 
im   Feminin    wieder   laut:     ia:    acquis,   mis  .  .  .  .,    it:    conduit, 

confit u:    bu,    condu  ....     Ferner  eti,  n4,  mort,  risoua 

(risoute),  eeint  {dazu  craint  u,  ä.),  fait,  offert,  ouvert.'^  —  Diese 
Bemerkung  über  die  starken  (^  alammbetonten)  histor.  Perfekte 
und  die  zum  Teil  ebenfalls  starken  Part.  Perf.  (iti  =  »t-a-tum, 
ni  ^  n-a-tuDi  geboren  nicht  unter  diese  Klasse  von  Part,  Perf.) 
ist  im  allgemeinen  sochgemäss  uud  richtig,  jedoch  teilweise  nnr  fUr 
Lateinisch  lernende  ScbOler  verBtändlicb ,  wie  aucb  die  Anmerkung: 
*  „Auch  da,  wo  Abfall  der  Endung  vorliegt,  wird  jetzt  der  Tonvokal 
als  Endung  empfunden."  Folgende  Fassung  scheint  nun  eiu&cber, 
klarer  und  dem  Thatbestande  entsprechender:  Der  charnkteristiache 
Vokal  i',  i-eap.  u  mehrerer  histor.  Perf.  und  Part.  Perf.,  der  jetzt 
ala  lor  Endung  gehOrig  empfunden  wird,  ist  weiter  nichts  als  der 
betonte  und  deshalb  iu  vielen  Fällen  verfinderte  Stammvokal  (je 
mit)  oder  wenigstens  durch  Verschmelzung  mit  demsdben  ent- 
standen (je  dus). 

In  %  74  (8.  28—41)  gibt  Kühn  eine  „systematische  Übei^ 
Ücht  der  abweichenden  und  eigentUm lieben  Verbälformen,  nach  der 
Infinitiven  düng  geordnet. "  „  Innerhalb  derselben  Infinitivendung 
folgen  die  Verba  nach  dem  Grade  der  Abweichungen  im  PrilseuB 
Indikativ''  und  zwar  zuerst  die  Verba  der  lebenden  Konjugation 
(Infinitiv  -er),  dann  die  der  erstarrten  Konjugation;  I.  Infinitiv  -j>: 
a)  mit  Verstärkung  (finir  etc.),  b)  ohne  Veratttrkung  (vltir  etc.); 
II.  Infinitiv  -re  (rompre  etc.);  III.  Infinitiv  -oir  (pleuvoir  ete.). 
Jede  Liate  beginnt  mit  einem  regelmässigen,  also  auf  gewöhnliche 
Weise  konjugierten  oder  möglichst  wenig  von  der  gewGhnlichen 
EoDJngation  abweichenden  Verbum.  Die  Listen  sind  nach  den 
Unbriken:  1.  Infinitiv,  2.  Präsens,  3.  Futur  und  andere  Zelten, 
4.  histor.  Perf.  und  Pari  Perf.  geordnet.  In  der  erst«n  Rubrik 
findet  sich  auch  der  Stamm  angegeben,  wenn  er  sieb  nicht  sofort 
ans  dem  Infinitiv  erkennen  iKsst.  n^o  der  Stemm  nicht  angegeben 
ist,  erhält  man  ibn  darcb  Abscbneidnng  der  Infinitivondung. "  Ea 
scheint  mir  praktischer,  den  Stamm  durch  Absebneiden  der  Endung 
von  der  ersten  Pers.  Plur.,  Präs.,  Ind.  bei  allen  Verben  finden  zu 
lassen,  z.  B.  connaitre,  novs  connaiss-ona,  Stamm  connaiss  — ; 
ritoudre,  nous  risolvon«.  Stamm  Tiiotv-  (neben  ri»ol-  =  risou- 
von  koneonantiscben  Endungen).  Auch  könnt«  bei  einer  Reibe  von 
Verben  der  Stemm  iu  doppelter  Form  angegeben  werden,  wo  KUbn 
nur  eine  Form  angibt:  z.  B.  Ii're,  Stemm  lia-  (S.  36);  besser 
Stamm  Ua-  (vergl.  novs  Its-ons)  vor  vokalisdien,  li  (vergl.  ä  li-t) 
vor  konsonantischen  Endungen.    Ähnlich  bei  vielen  anderen  Verben, 

Zieht,  r.  nTn.  Spt.  u.  Lill.    VlI'.  3 
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wie  dire,    nuire,    faire    u.    s.    w.    —    um    die  Dboraiahtlichkeit  l    _ 
Listen     nicht    zu    Btören ,    hat  Kuhn  einen  Teil  jeder  Seit«  fBr  An- 
merkungen nbov  Komposita  oder  solche  Verba,    die   gerade    so  wie 
eiu   angeführles  Boiapiel    konjugiert    werden ,    verwandt    und    diesen 
RAum    durch    einen  Strich    von    den    eigentlichen  Listen  abgetrennt. 

Anm.  zu  5  {pnr/er)  8,  29:  „Entweder  in  allen  Form.m 
Stamm  pa;/,  aprich  pti,  otlor  wie  emploi/ej:"  Ergünzc;  ebenso  alJu 
Vcrlia  iiiif  'ai/er. 

S.  32,  Nr.  7  Puttir  je  ciieillerai  {—  ko'l^(f).  Die  phonctiBchct 
Umschreibung  schoiul  mir  kaum  richtig,  wenn  damit  die  üblicho 
Aussprache  gemeint  ist:  ko're.  Das  e  nach  dem  /  mottill/  in  je, 
eueilUrai  ist  gewöhnlich  stumm,  wie  nach  n  in  je  dontierai  ovi  B. 

Zu  S.  34,  Nr.  2  „r«ji(fre"  Anm.  „Ebenso  alle  auf  drf." 
Kühn  meint  natürlich  Verba  wie  rendre  n.  a.,  aber  nicht  p7-endn 
und  die  vielen  Verba  mit  enphoniaehera  d  im  Infinitiv  wit 
ceindre,  i^aindre  n.  3.  w. 

S.  40,    Nr.   10  „ameoir  (tu^är)  setzen,  Stamm   ast>o 
Stamm  anKoi-  (resp.  atsot/-  vor  vokaliacben,  volltönenden  EndiiQgt 
findet  sied  nur  in  den  Nebenformen  dieses  Verbum :    j'(i«s 

assoi/-oiu  etc.,  <}ue  j'assoi-e  etc.  Die  baupt^cbliche, 
gebraucht«  Form  des  Stammes  im  Frfisjena  (uiiiJ 
Impf)  ist  assey  — ;  nous  asse;/-onn,  ils  assey-tnt  etc., 
ansied-  im  Sing,  Präs.  Ind.  nnd  Imperf.t  j'assüd-s,  mit  dam  * 
betonter  Silbe  diphthongierten  lateinischen  e,  das  sich  noch  nnn 
iindert  wenigstens  in  der  Sthrift  im  Inf.  asse-nlr  (lateinisch  ad-ei 
ere)  zeigt  —  Dia  Nebenform  des  Futur  fasseijerai  ist  pbonetiaj 
so  zu  umscbi'eiben:  Save're  oder  wohl  auch  imlri.  Kühn  schra 
(vielleicht  Druckfehler I)  inaeiire.  Der  Halbvokal  muss  aber  r 
Ansicht  nach  gerade  dann  lauten ,  wenn  das  e  vor  r  in  volln 
Aussprache  ^  dumpfem  ö  gesprochen  wird,  also  iasf'öri. 

Den  Schluss  diesem  Kapitels  (§  75,  S.  42—46)  bilden  1 
jngationatabtiUen  von  avoir  und  eire,  die  beide  vorher  unter  drä 
Verben  auf  -oir  resp.  -re  an  ihrer  entsprechenden  Stelle  aufgeführl 
worden  sind,  ferner  von  danner,  ßnir,  vendre  im  Aktivum,  von 
difendre  als  Passivum  und  Verbum  reflexivum.  Auch  die  fr^ndf 
und  die  verneinende  Form  ist  angedeutet.  Die  Paradigmata  wnii 
übersichtlich  und  mit  Vermeidung  von  unnötigen  Wiederboluiigoa 
Kusani  menge  stellt  und  können,  so  wie  sie  sind,  im  Anfangsunterricht 
ohne  weitere  Erklilrungen  gelernt  worden. 

Die  übrigen  Teile  der  Formenlehre  nehmen,  verglichen  mit 
dem  Verbum,  nur  einen  geringen  Raum  ein  (§  76  —  128,  S.  47— 
67);  aber  was  über  jene  gesagt  ist,  scheint,  weun  man  die  wirklichi^ 
Aneignung  des  grammatischen  Stoffes  erstrebt,  völlig  ausreichend.— 
Beim  Substantiv  (§   "6  ff.)    fehlen  allerdings  die  üblichen  langen 
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Gonuarcgeln,  und  über  das  Geschlecht  wird  nur  dus  wichtigste  uud 
zwar  nnr  das,  was  leicht  im  Gedüchtnis  bewahrt  werden  kann, 
mitgeteilt.  Auch  fiiidet  man  keine  langen  „üekliiiationuficheiaata ", 
dafür  aber  eine  sachliche  Behandlung  der  Prilpoaitionon  <te  und  ä 
mit  dem  beetiramt«n  Artikel  vor  dem  Substantiv  {§  90  —  92). 
g  91   „Folgende  Farmen  werden  kontrahiert; 

de  U  za    du    {dll),  BeiBp.:    dv  liore  { —    livr), 

,-}    U     „     ö«     (6),        „  mt  Ihre, 

de  Us  „     den  {de),      „      '   des  livre»  —  de»  plumes  ( —  plUm), 

ä    l«s  n     "i""  (°)i       n  ""^  livres    —   aitx  plumes. 

allen  vier  Füllen  ist  l  vokalisch  geworden,"  Zu  ergHnzeu:  vor 
folgendem  Eousounnten,  was  auch  in  §  24,  1  (Laut  und  Schrift),' 
worauf  Kuhn  hier  verweist,  deutlicher  und  bestimmter  gesagt  werden 
iiiUaate:  de  le  {=  cM)  =  da  mit  angefallenem  e),  li  le  (=  al] 
^  au.  wenn  daa  folgende  Substantiv  mit  einem  Konsonanten  an- 
föngl;  de  len  (^  deh)  ;=  ihx  {mit  ausgefaüenem  /),  H  Un  (^  als) 
^  aiir.  {x  ^  s  nacli  au,  orthographische  Regel);  del  (geschrieben 
de  t),  al  (geschrieben  ü  V)  bleiben  natürlich  vor  Substantiven,  die 
mit  einem  Vokal  anfangen. 

§  86,  ,  Wirkliehe  Pluralhildung  findet  sich  noch  bei  den 
meisten  Substautiven  und  Adjektiveu:  auf  al  und  einigen  Substan- 
tiven auf  aü  (sprich  n');  in  beiden  Fällen  wurde  l  im  Pluiul  zu  « 
(zu  er^zen:  vor  folgendem  Konsonanten  s  =  Pluralzcichen !) 
und  bildet  jetzt  mit  a  den  Laut  o;  geachriohen  wird  aiix  ..."  — ■ 
Ich  würde  hinzufügen:  Wirkliche  Pluralbildung  auch  dem  Laute 
nach,  in  unabhängiger  Stellung  (d.  h.  ausserhalb  der 
Uaiami)  ...  —  In  §  8-t  müsste  dann  ebenfalls  deutlicher,  als  es 
in  dem  kleinen  „Zusatz"  geschieht,  gesagt  werden,  dass  „bei  den 
meisten  Substantiven  und  Adjektiveu",  wenn  sie  ausserhalb  der 
Hais  an  stehen,  Singular  und  Ploral  nicht  mehr  unterschieden 
werden. 

§  99  Anm.  „Seau  und  nouveau  lehnen  sich  lautlich  an 
chevaux  an".     Jedenfalls  ist  die  Ausdracks weise  sonderbar! 

g  195.  Die  „alleinstehenden  Komparative":  antirieur, 
posterieur  u.  s.  w.,  nach  denen  „als  d  heiaat",  gehüron,  wonigst«U8 
was  diese  letztere  Bemerkung  betrifft,  in  die  Syntax:  diese  Formen 
werden  trotz  der  Endung  -ieur  (lateinisch  -iörem)  nicht  mehr  als 
Komparative  empfunden  und  haben  daher  nicht  que  ^  als,  sondern 
die  Fifipositiou  d  nach  sich. 

§  112.  Die  Stfligenmg  der  Adverbien  .  ,  .  „Diese  Formen 
(tnieux,  pts,  vioins,  plus)  werden  auch  Bnbstantiviscli  ^•^'"'aucht, 
Z.  B.:  inievsc  Besseres,  Bestes;  le  mieiix  das  Bcusere,  das  Beste." 
—  Ich  halte  es  filr  diirchans  geboten,  auch  in  einer  Scliul- 
grammatifc  —  sei  es  mit,  sei  ea  ohne  Erw.^hnung  der  lateinischen 
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Formen,  je  niich  dsm  Standpunkte  der  Schulen,  für  die  w 
geachrieben  iüt  —  zu  sagen,  daaa  mieux  (lAteioiscfa  miUtu),  ji^ 
(lateinisch  piju»),  moiiis  (lateiiiiBch  mtnun),  plu»  (lAteinisch  fiu} 
eigentlich  neutrale  Fonnen  (ver^l.  meüleur  =  meliörem,  pin 
^  pejoT,  mtiindre  ^  minor)  sind  nnd  daher  auch  noch  all 
neutrale  Subsdmtive  gebrauelit  werden.  Dasa  diese  nrsprHnglidun 
Neutra  als  Advcvbia  verwandt  werden  künnen,  ist  fUr  da 
Lateinisch  lernenden  Schiller  BclbstverBtändlich. 

§  113.  Kuhn  eclireiht  quatre-vingtn,  deta:  eent»,  tüj 
Cents  u.  8.  w.  mit  «,  wo  dieae  Zahlwörter  mit  den  Hbrigei 
zusammen  aufgeziihlt  aind. 

§  114.  „Man  beachte  die  Schreibung  giiatre-vingtt  .... 
Dieeelbo  tritt  ..jn,  wenn  keine  weitere  Zahl  folgt."  Diese  Zikl- 
wörter  werden  nach  der  gewöhnlichen  Rege!  nur  dann  flektiert, 
wenn  sie  aOjektiviach  direkt  vor  einem  (anch  zu  ergänzenden) 
Substantive  aichcit. 

§  120.  Die  Formen  des  adjekti  vi  sehen  (anbetontei) 
Pronom.  demonstr.  wUrde  ich  nicht  ce,  ttt  —  cette,  wie  es  EUu 
tliut,  aonderu  cet,  ce  —  cetl«  stellen,  da  cet  die  ursprüngliche 
maskuline  Form  int,  wovon  auch  das  Femininnm  cette  (tt  ortho- 
graphiaches  Zeichen  vor  stummem  e  wegen  der  Anssprtche, 
vergl.  je  jetle  —  jeter)  auf  regelmSaaige  Weiae  gebildet  ist.  k 
einer  Anmerkung  sagt  Kühn  selbst:  „Die  Maskulin-Fonn  c«  hat 
das  f  (zu  ergänzen:  vor  Konsonanten!)  auch  in  der  Schrift 
verloren  j  vergl.  je  sens  und  ähnliche  Verbalformen."  Vor  Vokalen 
(Anc\i  k  rntieUe)  bleibt  t  natürlich,  weil  es  dann  ja  auch  IstttÜDh 
erscheint,  vergl.  je  sens,  aber  novs  sent-ons. 

Die  Syntax  (§  129  —  279,  S.  68  —  137)  hat  KHhn  mit 
Ausnahme  der  Tempuslehre,  an  deren  Darstellnng  ich  viel 
auszusetzen  habe,  und  die  einer  gründlichen  Umarbeitung  bedarf, 
trotz  der  verhältnisa massig  groasen  Kllrzc  im  allgemeinen  «ehr 
verstandig  und  sachgemüsa  behandelt.  Manches  hätte  vielleirltl 
auch  noch  kürzer  auagedrUckt  oder  ganz  weggelassen  werdei 
können,  wenn  man  bedenkt,  dass  Ktthn  mit  seiner  Oranunitik 
nur  den  fUr  den  Schüler  geeigneten  grammatischen  Lernstoff 
zu  geben  beabsichtigt.  Kr  hat  in  der  Syntax,  wie  er  anch  selbct 
zugesteht,  Plattner  und  beaonders  LUcking  (vergl.  Vorrede,  S.  UI 
„besonders  Plattner  und  LUcking")  benutzt.  Am  selbstständi^ten 
—  abgesehen  von  der  ihm  eigenen  knappen  und  prlcisea 
Beb  and  lungs  weise  —  scheint  er  mir  im  ersten  Teile  sein« 
Syntax,  der  „die  Anordnung  oder  Stellung  der  Satzghedei 
behandelt",  zu  sein.  Vieles  Gute  und  Beachtenswerte  hat  der 
Verfasser  darüber  bereits  in  seiner  Programmarbeit  getagt.  Du 
„crachrecklich    grosae    Regelwerk",    daa    dieser   Teil    der   frSD- 
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tOsischen  Schulgrammatik  gewöhnlich  in  Bewegung  setzt,  hat  er 
dnrch  AnfBuchen  des  eigentliclien  Grundes  der  Eigentttmlicbkeiten 
der  fraGEöBiaohen  Wortstellung,  durch  verständige  allgemeine 
Erörterungen  z.  B.  Über  das  Fehlen  der  Kasusformen  beim 
SabBtantir,  das  die  Stellung  des  Subjekts  und  Objekts  im 
franziJsi sehen  Satze  bedinge,  über  daa  Streben  nach  möglichster 
Klarheit,  die  dadurch  verstärkt  wA'de,  dass  Zusammeagehilriges 
gewöhnlich  zoBammenBtehe,  also  auch  der  Relativsatz  auf  das 
Wort,  zu  dem  er  gehöre,  unmittelbar  folge,  und  dergl.,  femer 
durch  einige  leichte,  durchsichtige  MuaterBUtze,  die  zur  An- 
Bchanung  dienen  sollen,  durch  Hinweise  auf  die  unregelmässige 
deutsche  Wortstellung,  der  gegenüber  die  französische  regel- 
mässig zu  nennen  sei,  mit  grossem  Geschick  zu  ersetzen  versucht. 

§  132,  2.  „Dt^r  Akkusativ  des  persönlichen  Fürworts 
Bteht  naher  dem  Verb  als  der  Dativ,  ähnlich  wie  das  Substan- 
tivobjekt  gewöhnlich  näher  dem  Verb  stellt,  als  die  prSpositio- 
Dale  Ergänzung.  Eine  Ausnahme  bilden  lui  und  hur  vor  dem 
Verb:  sie  verdrängen  den  Akkusativ  von  seinem  Platze."  Hin- 
zagefHgt  könnte  werden  „wegen  ihres  volleren  Klanges"  (vergl. 
ü  me  {U  etc.]  dtmyte  mit  ü  le  lui  [Uur}  donne),  was  diese  Aus- 
nahme erklaren  wtlrde. 

§  136.  „Die  einfache  Umstellung  trittt  ein:  1.  gewöhn- 
lich in  Wunschsätzen  und  eingeschobeuen  Sätzen,  2.  häufig 
der  Deutlichkeit  wegen,  wenn  das  Subjekt  länger  ist  oder  einen 
Nebensatz  bei  sich  hat."  Die  zweite  Bemerkung  ist  nicht  klar  oder 
vielmehr  nnvollständig.  Nach  dem  zweiten  der  vorauage  stellten 
HuBtersätze  „Alors  s'engagea  dang  lout  Vempire  romain  la  demüre 
grande  lutte  de»  arnUes  romainea  .  .  .  ."  ist  zu  ergänzen:  wenn 
der  Satz  mit  einem  Adverb  oder  einer  adverbialen  Bestimmung 
beginnt.  —  Die  bauptaächliche  Bedingung  ist  im  vorhergehenden 
Paragraphen  aufgestellt  worden:  „Die  einfache  Umstellung  (erat 
PrXdikat  uud  dann  Subjekt)  ist  nur  möglich,  wenn  eine  Ver- 
wechslung zwischen  Subjekt  und  Objekt  auBgeachlossen  ist.  Dies 
iat  der  Fall:  a)  selbstverständlich,  wenn  kein  Objekt  vorhanden 
ist;  b)  wenn  daB  Objekt  schon  aus  der  Form  zu  erkennen  ist 
(qrte;  le,  la,  les)."      Zu  ergänzen:  se. 

Wie  in  der  Formenlehre,  so  nimmt  auch  im  zweiten  Teil 
der  Syntax  unter  den  „einzelnen  Wortarten  als  Glieder  des 
Satses"  daa  Verbnm  die  erste  Stelle  und  zugleich  den  grössten 
Raum  ein  (§  149—194,  B.  76—100). 

§  156,  4.  „Verba  mit  mehrfacher  Rektion  und  Bedeu- 
tung: ....  aervir  qn.  jemand  dienen  —  de  qc.  als  etwas 
dienen  .  ,  ,  ,"  Genauer:  aervir  ä  qn.  de  qc,  jemand  als  etwas 
dienen. 


38  Referate  und  Rezensionen    A.  Rttmbeau, 

In  dem  Kapitel,  das  von  den  Verbalformen  hud^ 
gefItUt  mir,  wie  ich  (ichon  oben  bemerkt  habe,  die  Bebandla^ 
der  Tempora  (von  §  167  an)  sehr  wenig.  Ich  machte  dca 
VerfnsBer  raten,  bei  einer  neuen  Äutlagc  aiieli  in  diesem  it 
schnitte  der  llarBlellungBweise  Lticlting's  wenigeteiiB  im  groiiei 
und  ganzen  zu  folgen,  da  sie  ihm  ja  auch  in  dem  AbschaiBe 
Über  die  Modi.  RpezictI  den  Konjunktiv  (von  §175  an),  denn 
Klarheit  und  ÜberBicbtllclikeit  nicht  genug  zu  loben  ist,  offeidni 
alB  Vorbild  gedient  hat. 

§  167.  ^Das  Prilsens  bezeichnet  im  allg'omeinen  riit 
gegen wJlrtigü,  die  PrUterita  bezeichnen  eine  rolleodctt 
und  die  Futm-a  eine  zukunftige  Handlung."  — ■  „ Vollendet'^  ad 
„gegenwärtig'^  bilden  keinen  Gegensatz  und  eigentlich  auch  aiehi 
„zukünftig".  Der  gegenwärtigen  Handlung  kann  diu  ein 
vergangene  gegenilbcrstehen ,  der  vollendeten  nnr  du 
unvollendete  {actio  perfecta  —  actio  infecta).  Das  Imperf.  wA 
das  PlUBqU]if,  sind  beide  PrUterita  und  bezeichnen  demoiek 
beide  eine  vi-rganpene  Handlung  (der  Zeitstufe  nachi;  ab« 
das  Imperf.  .hUokt  «iue  unvollendet«,  öaa  Plsaqupf.  eine 
vollendete  Handlung  (der  Bntwickelungstufe  oder  actio  narlx 
in  der  Vergangenheit  aus.  —  Die  zukünftige  Handlung,  dit 
vielfach  als  die  dritte  Zeitetufe  der  gegenwärtigen  nnd  ver- 
gangenen gege  nilberge  stellt  wird,  ist  keine  besondere  Zeitstnff, 
sondern  steht  logisch  als  ideale  (gedachte)  Existenzform 
der  realen  gegenüber.  In  beiden  Existenzformen  kann  der 
Unterschied  der  Zeitstufe  (gegenwärtig  ■ —  vergaDgeo) 
und  der  Gntwickelungsstufe  (vollendet  —  unTOllendet> 
ausgedrückt  werden,  und  man  kann  daher  die  Tempora  dfr 
Zukunft  (der  idealen  Existenzform)  ebenso,  wie  die  der 
realen  Existenzform,  nach  ihrer  Zeitstufe  (z.  B.  Präs.  FnL — 
Imperf,  Fut.,  gegenwärtig  —  vergangen)  und  nach  ihrer 
actio  oder  Eutwicke lungsBtufe  (z.  B.  Imperf.  Fat.  ^  CondiL 
—  Plusqupf.  Fut.  ^  Condit.  passß,  unvollendet  —  roUeDdet; 
einteilen.  Man  musB  demnach  im  Französischen,  wie  es  LScking 
thut,  alle  Tempora  genau  unterscheiden,  je  nachdem  sie  eine 
Handlung  bezeichnen: 

1.  nach  ihrer  Existenzform,  als  real  oder  ideal, 
2.  nach  ihrer  Entwicklungsstufe  oder  actio,  als  unvoll- 
endet {actio  infecta)  oder  vollendet  {actio  perfecta),  3.  nach 
ihrer  Zeitstufe,  als  gegenwärtig  oder  vergangen.  —  Dem 
Präsens  steht,  was  die  Entwicklungsstufe  (ncd'o)  betrifft,  du 
Perfekt  (das  reine  Perfekt)  gegenüber:  es  bezeichnet  eigeutlicb 
eine  vollendete  Handlung  in  der  Gegenwart  der  realen 
Existenzform.     Diese   ursprüngliche   Bedeutung    des   Perfekt  tritt 
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deutlich  hervor,  wenn  es  „das  für  die  Gegenwart  sich 
ergebende  Resultat  der  Handlung  ausdrückt^  (cf.  §  169), 
vergl.  U  mante  —  ü  est  monte  =  er  ist  oben.  Da  es  aber 
Bchon  in  dieser  ursprunglichen  Bedeutung  auf  der  Grenze  der 
zweiten  Zeitstufe,  der  Vergangenheit,  steht,  lässt  es  sich 
leicht  erklären,  dass  es  dem  allgemeinen  Gebrauche  nach 
thatsächlich  zu  einem  tempus  prceteritum  (daher  Passe  indefini 
genannt)  geworden  ist.  Kühn  rechnet  es  daher  schlechtweg  zu 
den  Präierita  (§  169).  Jedoch  erinnert  seine  Verwendung  als 
tempus  prcßteritum  noch  deutlich  genug  an  die  ursprüngliche 
Bedeutung  eines  t^npus  praesens,  insofern  es  vergangene 
Handlungen,  die  in  Beziehung  zur  Gegenwart  stehen,  erzählt, 
also  —  \^ie  Kühn  sich  §  169  ausdrückt  —  1.  „eigene  Erleb- 
nisse (besonders  in  Berichten),^  2.  „einzelne  historische 
Thatsachen.^  —  Dem  ersteren  Gebrauche  nach  steht  die 
durch  das  Perfekt  {Passi  indefini)  bezeichnete  vergangene 
Handlung  in  enger  Beziehung  zum^Erzähler,  der  sich  selbst 
in  der  Gegenwart  befindet;  dem  zweiten  Gebrauche  nach 
unterscheidet  es  sich  wenigstens  dadurch  vom  histor.  Perfekt 
{Passe  defini),  dass  es  die  historischen  Thatsachen  einzeln, 
gewissermassen  ausserhalb  des  Zusammenhanges  mit 
anderen  vergangenen  Ereignissen  hinstellt. 

§  170.  „Historisches  Perfekt  und  Imperfekt  drücken  beide 
eine  vollendete  (?)  Handlung  aus.  Ersteres  stellt  die  Handlung 
als  eintretend  oder  abgeschlossen (?),  letzteres  in  ihrem 
Verlaufe  dar."  —  Beide  Tempora  sollen  nach  Kühn  eine  voll- 
endete Handlung,  zugleich  aber  soll  das  histor.  Perf.  im  Gegen- 
satz zum  Imperf.  eine  abgeschlossene  Handlung  bezeichnen,  als 
ob  nicht  die  Wörter  „vollendet"  und  „abgeschlossen",  in  Bezug 
auf  „Handlung"  gebraucht,  dieselbe  Bedeutung  hätten!  In  der 
That  drücken  beide  Tempora  der  Zeitstufe  nach  eine  ver- 
gangene, der  Existenzform  nach  eine  reale,  der  Wirklich- 
keit angehörende,  der  Entwickelungsstufe  nach  aber  nicht 
eine  vollendete  oder  abgeschlossene,  sondern  eine  unvollendete 
Handlung  {actio  infecta)  aus.  Dagegen  wird  die  Vollendung 
oder  „Abgeschlossenheit"  der  Handlung  in  derselben 
Existenzform  und  Zeitstufe  durch  die  zwei  Plusquampcrfecta 
{Plus-que-parfait  und  Passe  anterieur)  bezeichnet,  die  auch  wegen 
ihrer  Zusammensetzung  mit  den  bezüglichen  Tempora  von  avoiv 
und  Btre  genau  dem  Imperf.  und  dem  histor.  Perf.  entsprechen. 
Vergl.  j^LorsquUls  voyaient  ce  spectade,  üs  sen  effrayaient^  und 
y^Lorsquüs  avaient  t7u  .  .  .  ."  („So  oft  sie  ...  .  sahen,  resp. 
gesehen  hatten  .  .  .  .)  mit  j^Lorsquils  virent  les  statues,  les 
monumentSj  les  chars  et  les  vases  chargis  d^or^  ils  se  dSbandhrent 
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pour  pilUr'*  und  „Lorsqu'ils  mrent  ra  ■  .  .  ."  (j,A1b  sie  ...  , 
saheD,  resp.  erblickt  hatten,  .  .  .  .").  In  diesen  je  zwei  Te» 
pora,  im  Impcrf.  und  liistor.  Perf.  einerseits  und  im  eratea  nd 
zweiten  PluBq\i|)f.  andererseits,  tritt  ein  vierter  Bedeatiui|:siiiil» 
schied,  den  die  Sprnclic  in  den  flbrigen  Tempora  formell  niek 
tiezeiclinet,  htnor:  ein  Unterschied,  den  KUhn  andentet,  wenn  tr 
(§  170)  sagt,  das  Imperf,  stelle  eine  Handlnn^  in  ihrem  Ver- 
laufe, das  bistor.  Perf.  dieselbe  als  eintretend  dar.  Vn|;L 
„Cet  komme  voyageait  en  France."  —  ^,11  alla  il  Pfirig."  Dieter 
Unterschied  liisst  sich  allerdings  nicht  so  leicht  und  prJtzia,  wie 
der  der  Existenzform,  der  Entwicklungsstufe  und  da 
Zeitstufe,  mit  Worten  bezeichnen.  Z.  B.  würde  man  in  da 
Sätzen  ^Loragu'ilH  voyaient  et  spectade,  3*  a'en  effrayaUxO^  mA 
„Lorsqu'äs  üa  virent  ce  spectacle,  ils  s'en  effrayh-ent*  den  üntw 
schied  besser  »nders,  wenn  anch  Uhnlioh,  ausdrUcIcen  mfluea: 
im  letzteren  Falle  ist  die  Ilaiidliio;^  als  einmalig,  im  ersten  ilj 
wiederholt  dargestellt.  —  Kühn  sagt  §  171:  „Das  erste  Hiu- 
quamperfekt  entspricht  dem  Imperfekt,  das  zweite  dem  histo- 
rischen Perfekt",  ohne  irgendwie  anzugeben,  auf  welclie  Wei» 
nud  in  welchem  Sinne  sich  diese  Tempora  entsprechen.  Die 
zwei  Plusquamperfckta  zeigen  denselben,  resp.  einen  Xhnlichei 
Unterschied,  wie  das  Impcrf.  und  das  htstor.  Perf.,  ingofen 
einerseits  das  erste  PlnBquamperfektnm  (Plus-que-parfait)  die 
vollendete  Handlung  der  realen  Vergangenheit  als  fertig  vor- 
liegend oder  als  wiederholt,  andererseits  das  sweite  Ploe- 
quamperfcktum  (Passe  anterieur)  diese  als  eben  erst  vollendet 
oder  einmalig  darstellt.  Vergl.  „Loragu'ils  avatent  t>u  ce  »ptc- 
lade,  äs  s'en,  effrai/aienf"  und  j^Lorgqu'Üs  eurent  vu  ee  tpeeiade, 
ils  ien  effray^rent."  Aber  beide  Plusquamperfekta  drücken  im 
Gegensatz  zum  Imperf.  und  histor.  Perf.,  mit  denen  sie  sontl 
der  Bedeutung  nach  übereinstimmen,  die  Handlung  ala  vollendet 
aus:  eine  Bedeutung,  die  Ktlhn  gerade  fUr  das  Imperf,  lai 
histor.  Perf.  in  Anspruch  nimmt.  Dass  diese  Tempora  aber  eine 
vollendete  Handlung  bezeichnen,  wie  KUhu  meint,  dies  beweieeo 
keineswegs,  dem  widersprechen  vielmehr  die  nXhercB 
Erläuterungen,  die  er  dazu  in  §  170  gibt,  z.  B.  „Das  historische 
Perfekt  steht  besonders  in  fortlaufender  Erzählung",  feraer 
„das  Imperfekt  steht  bei  einer  verlaufen  den  Handlung,  während(!) 
welcher  eine  andere  Handlung  eintritt  (Un te^b  r  echnns 
[histor.  Perf.])  oder  vor  sich  geht  (Gleichzeitigkeit  [imperf,])." 
§  173.  „Die  beiden  Konditionale  stehen,  wie  der  Nu« 
andentet,  meistens  im  Bedingungssatz."  —  Zu  äusserlich!  KtUn 
hätte  auf  die  Grundbedeutung  dieser  Tempora,  die  sich  in  ihrer 
Zusammensetzung  leicht  erkennen  lässt,  zartlckgehen  sollen.    Er 
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j,  nnteriäsRt  es  auch  eu  sagen,    daes   der  aogenannte  zweite  Kon- 

t,  dHional    (faurais    porii)    dem    ersten    Konditional    (je  porUraia) 

K  ebeDso    gegenilberBteht,    wie    das    zweite   Fatur    (j'aurai   porti) 

I   dem   ersten   Futur  (je  porterai),    dass   beide    —    zweitea   Futur 

nnd    zweiter  Konditional   —    dieselbe   En tw ick elnngs stufe    (actio 

perfecta)  bezeichnen,  dass  bei  beiden  Tempora  also  die  Handlung 

„als  vollendet  gedacht  wird",  was  Kühn  nur  beim  zweiten  Futur 

(§  172)  angibt.     Aus  «lern  Gebrauche  der   zwei  Konditionale    in 

den    im   §  173   angeführten   Sätzen,   wo    sie,    wie   Ktlhn    sagt, 

1.  „zur  Bezeichnnag    eines  Gerlichts    (Tj«    roi  arriverait   ce  aoir), 

2.  bei  einer  bescheidenen  Behauptung  stehen  (je  ne  gaitrais,  je 
pmirrais,  on  dirait  man  sollte  sagen,  meinen  u.  a,)"  und 
besonders  3.  wo  „sie  eine  Obliegenheit  nach  einem  Präteritum 
des  Beschliessens  ausdrücken  (II  fut  stipule  que  cetie  Convention 
aerait  eonclue  le  soir  mhne),"  geht  deutlich  hervor,  dasa  ihre 
bHnlige  Anwendung  im  Bedingungssatz  nur  sekundär,  nicht 
nrsprttngtich  ist,  dass  sich  aus  dieser  Bedeutung  nicht  die 
Übrigen  Bedeutungen  dieser  Tempora  erklären  oder  herleiten 
lassen.  In  dem  dritten  Satze  wird  das  Beschlossene  ganz 
logisch  in  die  Zukunft  verlegt,  wobei  zugleich  die  Zeitstufe,  in 
der  sich  der  Beschliessende  ftlr  den  Erzähler  befindet  (Ver- 
gangenheit), in  derselben  Form  (aerait)  ausgedrückt  ist.  Der 
erat«  und  zweite  Konditional  sind  eigentlicli  Tempora  der 
Zukunft,  in  denen,  wie  im  ersten  nnd  zweiten  Futur,  die  Zu- 
kunft (noch  ursprünglicher  die  Notwendigkeit  oder  Obliegenheit) 
durch  die  Zusammensetzung  von  avoir  (lateinisch  habert)  mit  dem 
Infinitiv  bezeichnet  wird.  Noch  deutlicher  würde  dies  werden, 
wenn  Kuhn  einen  einfachen  Fall  der  indirekten  Rede,  wo  das 
Ausgesagte  in  die  Zukunft  verlegt  wird,  augeflihrt  hätte:  z.  B. 
Mon  ami  me  dit  qu'et  partirait  demain  pour  Paria,  vergl.  Jtfoti 
ami  me  dit  gu'il  avait  wn  frire  ä  Paris.  Aus  diesen  zwei  Bei- 
spielen kann  man  auch  leicht  sehen,  dasa  avait  (Imperf.)  und 
partirait  (Imperf.  Fut.  '^  erstes  Kondit.)  derselben  Zeitstufe 
(=  Vergangenheit)  angehitren,  gerade  so  wie  il  part  (PrSs.) 
nnd  ü  partira  (Präs.  Fut.  =  erstes  Futur)  dieselbe  Zeitstufe 
(=  Gegenwart)  bezeichnen  würden.  —  Die  „Zukunft"  steht 
demgemäss  nicht  als  dritte  Zeitstufe  der  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit, sondern  als  „ideale  Existenzform"  der  „realen" 
gegenüber.  Vergl.  oben.  Die  aciio  perfecta  wird  in  den  Tem- 
pora der  Zukunft,  ebenso  wie  in  den  Tempora  der  realen 
Existenzform  (ü  a  porti,  ü  tat  parti  —  il  avait  porti,  ü  Hait 
parii  —  ü  tut  porti,  il  ful  parti),  durch  das  ilülfsverb  avoir, 
resp.  Stre  mit  dem  Part.  Perf.  bezeichnet  (il  aura  porti,  ü  aera 
parti  —  ü  mtrait  porti,  ü  aerait  parti).     Die  Termini:    PrJtsens 
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Futur.,  Imperf.  Futur.  —  Perfekt.  Futur.,  Plusquamperf.  Futur. 
Bind  dabi^r  den  vud  Klilin  aagcwandtcn  rorzuzielicn  oder  mtlsseD 
wenigstens  neben  deDselben  prwalint  werden,  weil  sie  die 
Bildungs-  und  Ziisatnmensetzuiigsweise  dieser  Tempura  andeulcu 
und  tiuch  ihr  wirktietieu,  urttprlliigliclies  VerliUltnia  zu  eioaudtr 
und  den  anderen  Tempora  schon  an  sicii  besser  erkennen  lassen. 

In  der  Moduslehre,  in  deren  Uelinndlung  sieh  Kllhn,  wie 
oben  gesagt,  eng  an  LUeking  anachliesst,  fiade  ich  sehr  wenig 
aus  zu  netzen.  Die  konkreten  Beispiele  werden  nach  dem  Vor- 
gange Plattnor's,  wie  auch  in  den  übrigen  Teilen  der  Syiitai, 
den  abstrakten  Regeln  gewühnlich  vorausgeschickt. 

§  177,  Zusatz  2  „Statt  que  steht  nach  den  nicht  transi- 
tiven Verben  de«  ÄfTekts  auch  de  ce  gue  mit  Indikativ  oder 
Konjunktiv.  Je  siii-»  4tonni  de  es  que  tu  ne  riponds  (repaadeii 
pas."  Genauer:  nach  den  nicht  transitiven,  persUnlichi^D 
Verben  :  .  .  Man  sagt:  Je  suig  ctunn^  que  .  .  .  oder  dt  ce  que  .  . . 
(Objektsatz),  aber  nur  II  eul  etunnant  que  .  .  .  (Subjektsiiti,!, 
Auch  der  Grund  könnte  kurz  augedeutet  werden:  diese  persiin- 
liehen  Verba  des  Affekts,  wie  »etonaer,  »e  fächer  u.  a,,  haben 
das  Substantivohjekt  mit  der  Präposition  de  nach  sich^  statt  des 
Subetantivobjektea  tritt  ein  äe  ee  {=  Über  den  Umstand,  darUbetl, 
worauf  der  erklärende  Salz  mit  qtie  folgt.  Hat  KlUin  wirklicli 
Becht,  das«  der  Konjunktiv  in  diesem  Falle  ebenso  häufig  aU 
der  Indikativ  ist?  Mit  dem  Indikativ  wird  der  folgende  ^a.ü 
als  blosse  Thatsache  hingestellt;  der  Gebrauch  des  Konjunktiv«, 
der  sich  allerdings  lindet,  ist  nur  durch  Analogie  ku  crklitrGn, 
weil  der  ohne  de  ee  nngofUgte  Objektsatz  nach  Verben  de« 
Affekts  immer  im  Konjunktiv  steht. 

§  17Ö,  c,  3  „feniV  ä  Wert  darauf  legen,  dass,  veiUer  it 
darüber  wachen,  dass  .  .  ."  Genauer:  tenir  ä  ee  que,  vedler  ä 
ce  que.  Auch  hier  ist  der  Satz  mit  que  eigentlich  nicht  vom 
Verbum  selbst  abhiingig ,  sondern  nur  ein  erklärender  Zusatz 
zum  Objekt  ä  ce  (^  darauf,  darilber);  trotzdem  wird  hier  zur 
Bezeichnung  des  im  ganzen  Zusaounenliauge  liegenden  Wunsche» 
der  Konjunktiv  beetitndig  gebraucht. 

§  178,  Zusatz  1.  „Die  Verba  des  Bescliliessena  und 
Bestimmens  {rhuudre,  decider ,  a}i-6ter,  d/criter,  ttipuler)  stehfln 
immer,  die  des  Befehlens  {ordonner,  comtnaTuieT)  hSulig  mit  den 
Indikativ."  Genauer:  mit  dem  Indikativ  und  zwar  Präs.  Fntcr. 
(erstes  Futur.)  und  Imperf.  Futur,  (erstes  Kundil.j  je  nach  der 
Zeitfolge,  je  nachdem  das  regierende  Verbum  in  einem  Tempns 
der  Gegenwart  oder  der  Vergangenheit  steht.  Kühn  verweiil 
hier  auf  §  172,  1  und  173,  3,  wo  allei'dings  die  bezUglicIitfH 
zwei  Tempora  in  dieser  Verwendimg  erwähnt  werden,  aber  ohne 


Ntere.  Erklärung.  Die  Handlung  und  dert;!.,  di 
„beBchltGSst"  oder  „beRcltloas"  u.  8.  w.,  wird  in  derartigen 
Subjekt-  und  Objektsätzen  mit  que  (z.  lt.  II  fut  decidi  oder  on 
decida  que  tarmee  partirait)  nicht  als  gewünschte,  geforderte 
und  dergl.,  sondern  als  „idealL'",  d.  h.  nucli  nietit  der  Wirklicb- 
kt'it  angehörende,  also  (vom  t^landpunkte  des  ItesebUpsB enden 
iius)  in  der  Zukanft  liegende  Handlung  hingestellt,  Vergl.  oben 
Über  diese  Tempora. 

Hit  den  llbrigea  Wurtui-ten  ßudct  sieb  KUhu  in  verhültnis- 
milssig  wenigen  Paragraphen  ab,  ausgenommen  die  Pronomina, 
die  er  eingehender  behandelt  (§  '2'iO  —  256),  —  In  dem  Ab- 
sehnitto  Über  Artikel  und  Subatantiv  (§  195  ff.)  sagt  mir  die 
Definition  von  Attribut  =  „der  unRelbständige  (unbetonte) 
ZuaatK  zn  einem  Substantiv"  und  von  Apposition  ^=  „der 
scIbslUndigc  (betonte)  Zusatz  zu  einem  Substantiv"  wenig  su. 
Naeh  dem  gewühnlichen  Gebrauch  dieser  grammatisehen  termiui 
ist  Attribut  die  allgemeinere  Bezeichnung;  Apposition  ist 
spezieil  ein  Hubstantivischee  Atliibnt,  das  ohne  Prüpositioii 
vor  oder  nach  einem  anderen  Substantiv  steht.  Kühn  sagt  in 
§  208:  ,,Die  substantivische  Apposition  wird  vorausgehend 
immer  ohne  Artikel  gesetzt;  zuweilen  tritt  aber  comine,  en  u.  11. 
hinzu.  Beispiele  siehe  vorher."  Wo?  Etwa  in  §  '205,  wo 
sich  comvte  beim  Substantiv  in  einem  Salze  ündetV  Dort  ist 
es  aber  Prüdikatsnomen.  —  Dieser  Abschnitt  bedarf  noch  einer 
sorgfältigem  Bearbeitung- 
Unter  den  Adjektiven,  die,  attributiv  gebraucht,  gewbhn- 
lieb  nach  dem  Substantiv  stehen,  weil  „sie  ein  unter- 
scheidendes Merkmal  enthalten,"  zählt  Kühn  (^  2Iö)  auch 
,die  Partizipien  der  Vergangenheit"  auf.  Steht  nicht  das  Part. 
Präa.  immer,  wenn  es  seine  verbale  Uedeutung  bewahrt,  und 
auch  sonat,  wenn  es  rein  a<^jektiviach  gebraucht  wird,  aber  ein 
unterscheidendes  Merkmal  cnthitit,  ebenfalls  nach  dem  Sub- 
sfautivV 

§  319,  2.  „Einige  Adverbien  behalten  in  gewissen 
Ausdrucken  die  Form  des  Adjektivs,  sind  aber  inflexibel:  nenlh' 
bon,  maiivaü;  eher  mit  acheUr,  vettdre,  payer,  cotJfer  .  .  ."  Diese 
Wörter  kann  man  als  Neutra  der  entaprecbenden  Adjektiva 
bezeichnen,  die  als  Akkusativobjekte  zmn  bezüglichen  Verbuni 
gestellt  werden  und  den  Inhalt  der  darin  liegenden  Thittigkoit 
ttuadrileken:  z.  B.  seritir  bon  =  gute»  riechen,  d.  h.  einen  guten 
Gerncb  haben  und  dergl.  Das  Vorhandensein  des  Neutrum 
neben  Maskul.  und  Femin.  im  Frauzüsischen  ist  Ja  auch  von 
KUlm  beim  Pronomen  {§  118  ff.)  ui  der  Formenlehre  konstatiert 
worden    und    lasst    sieh    auch    leicht    in    den    Komparativfonnen 
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mUux,  moins  u.  s,  w.  (U  mieux  ±=  daa  Beste,  pour  le  mäi 
zum  wenigsten,  and  dergl.),  die  im  allgemeinen  als  AdTstk 
gebraucht  werden,  nachweisen;  vergl.  oben  bei  §   112. 

§227.  „Ne  iet  noch  allein  Negation  in:  1.  n'twoä' gnk 
sieh  hüten.  2.  (il)  tiimporte  ea  liegt  nicht  darao  ..."  —  De 
blosse  Überfietzung  „sieh  hüten"  mues  den  Schaler  sweifelioii 
Erstaunen  setzen,  da  n'  (^  ne)  danach  ganz  überflüssig  n  leii 
scheint.  Will  KUlin  wirklich  n  in  der  Phrase  n'avoir  gar^t  ih 
Negation  ^  ne  anfTasBcn,  woran  bereits  gezweifelt  wordei  i)(, 
so  sollte  er  lieber  die  Bedentungen  dieser  Phrase,  so  wie  m 
Bicli  bei  Saclia  (Wörterbuch)  finden,  aber  in  anderer  Keibenfolii, 
anfuhren:  y,D:avoir  rjarde  (de  mit  Infinitiv)  etwas  bleiben  ]uata, 
gar  nicht  dnnui  denken,  weit  entfernt  eein  zn  .  .  ."  Die  bt- 
wickelungereiho  der  Bedeutungen  wäre  demnach  etwa  fol^ab: 
nicht  Acht  f=  garde)  haben  oder  geben  —  nicht  beachtei  - 
sich  nicht  kümmern  nm  —  gar  nicht  daran  denken  —  etm 
bleiben  lassen  —  weit  davon  entfernt  sein  zu .  .  .  —  „...9,tt 
in  BedingnngHsiitzen  nach  si  (z.  B.  m  je  ne  me  trampe) ;  iffluct, 
wenn  die  Bedingung  in  der  Pragefonn  auftritt;  siehe  §  H6,  I, 
Satz  2.**  Dirser  Batz  ist  kein  genau  entsprechendes  Beispiel, 
da  er  ne  .  .  .  que  enthalt. 

§  253  li.  „Dimf  steht  utalt  de  qui,  diiqvel,  de  quoi  immer, 
wenn  das  Relativ  von  einem  Nomen  abhttngt,  das  sich  A'xtuW 
auf  das  Verb  des  Kelaiirsatzes  bezieht ..."  —  Nicht  denüidi 
genug:  mit  dem  Nomen  ist  das  nähere  Objekt  (wie  im  erstn 
der  zwei  folgenden  Beispielsätze)  und  das  Prädikatanomen  gemeint. 

Der  sogenannte  article  partitif  wird  in  §  259  („PartitiT« 
de")  unter  den  Präpositionen  behandelt.  Den  hergebrachta 
Namen  „Teilungsartikel"  oder  article  partitif  erwähnt  Kühn  gir 
nicht,  —  wohl  mit  Unrecht.  Daher  ist  aber  auch  bei  iba 
gltlcklicherweise  von  einem  Genitiv  und  Dativ  des  Teilonsi- 
artikela,  wovon  so  viele  Grammatiken  handeln,  nicht  die  Redt. 
Gerade  dieser  Paragraph  findet  wegen  seiner  kurzen  tat 
zugleich  wissenschaftlichen  Darstellung  ganz  besonden 
meinen  Beifall,  wenn  ich  auch  vielleicht  wünschen  würde,  dui 
im  Interesse  der  Sehale  die  Einzelheiten  noch  besser  grappiul 
nnd  fllr  den  SchUler  noch  verstHadbcher  dargestellt  wndea 
kiJnnten. 

In  der  sehr  praktischen  „Übersicht  der  gebräuchlichen  gnn- 
matischen  Bezeichnungen"  (S.  138 — 140),  welche  die  dentsebei 
—  sowohl  ursprünglich  deutschen  als  entlehnten  —  und  lie 
französischen  termmt^rammafici  enthält,  finden  sich  die  AiudrBeke: 

Vorgegenwart  —  Imperf-,  Hiator.  Perf.  —  impaifaäa^ 
paati  defini  m.,   Vergangenheit  —  Perfekt  —  piu»£  üid^ 
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h 

«1,  VorvergaDgeoheit  —  erstes,  zweites  Plusqupf.  —  plv»-que- 
3-  parfmt  m.,  pagsi  anth'ieuT.  —  Yergl.  Über  diese  meiner  Ansicht 
1„  Bmch  in  dem  Zusammenhange  durchxna  unrichtigen  deutschen 
^  Beieicbnnngen ,  was  ich  oben  Über  KUhn's  Behandlung  der 
\^  Tetnpaslehre  gesagt  habe  (§  167  ff.). 
^  Druckfehler: 

S.  64,  Z.  14  V.  o.  guelque  ehote  ohne  Bindestrich! 
8.  65,  Z.  18  V.  0.  lora  de  {Idr-)    —   schreib   und  lies   lor 
mit  langem,  offenen  0. 

8.   65,    Z.   6,    5    V.    n.    lies:    ni    „und    nicht",    iti . . .  tii 
„weder  .  .  .  nocL" 

S.  103,  Z.  21  V.  o.  la  Saint-Jean  mit  Bindestrich!  (Name 
des  Festes.) 

8.  127,  Z.  7  V.  n.  lies:  souvent  dant. 

S.  136,  S,9v.o.lies:  .  .  .  je  ne  la  {ataXi  la)  Itd  rendrai  paa,' 
S.  139,  Z.  9  V,  o.  plu9-qtie-parfait  mit  Bindeatricheal 
Es  sind  in  der  That  sehr  wenig  Druckfehler  fllr  die  erste 
Auflage  einer.  Grammatik.  Die  Sorgfalt  des  Verfassers  ist  daher 
anch  in  dieser  Bexiebung  um  so  mehr  zu  loben,  weil  die  phone- 
tische Umschreibung  der  meisten  firanzösi sehen  Wörter  und 
Ponnen  die  Vermeidung  von  Druckfehlern  bedeutend  erschwert 
haben  mnaa. 

A.  Rahbeau. 


Voltaire,    Charakterbild    von    V.    Kreiten,   S.  J.      Zweite 
vermehrte  Auflage.     Freibarg,  Herder  1865. 

Der  hunder^ährige  Gedenktag  des  am  30.  Mai  1778 
gestorbenen  Voltaire  und  die  dem  Genius  des  grossen  Philo- 
sophen damals  in  Fans  dargebrachten  Huldigungen  haben,  neben 
manchen  anderen  giftigen  Famphleten,  auch  die  oben  bezeichnete 
Schrift,  welche  jetzt.  Dank  jesuitischer  Propaganda,  in  zweiter 
Anflage  vorliegt,  ins  Leben  gerufen.  Verfasser  selbst  gesteht, 
daas  sein  Pamphlet  nur  den  Zweck  verfolge,  „Abscheu  vor 
Voltaire  in  vielen,  vielen  Herzen  zu  wecken",  und  dass  er  auf 
vriseenechaftliche  Zwecke  fast  ganz  verzichte,  wie  er  denn  nur 
„in  wichtigen  Füllen"  Zitate  aus  Voltaire  selbst  nachgeschlagen, 
Dur  die  „meisten"  seiner  Briefe  im  Originale  „gelesen"  oder 
„dnrchblXttert"  habe.  Ein  Stndinm  aller  Werke  Voltaire's  sei 
ganz  Überflüssig,  da  dieselben  hundertmal  widerlegt  seien.  Was 
man  nach  solchem  offenen  Bekenntnis  von  dem  Schriftchen 
erwarten  darf,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Da  der  Verfasser 
nicht  einmal  die  voltairefeindlichen  Zeitschriften  and  BrochUren, 
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welclie  zu  Lebzeileu  ileB  i^rosBcn  Mannen  erBchienen ,  wirklUli 
Btiidiert  bat,  wiewoLl  er  deren  Reiiakteure  iinil  Verfiisaer  natür- 
lich mit  Lob  llbprseliUttet,  bo  beginnt  fllr  ihn  die  Vo Itaire -Littc- 
ratiir  eigentlich  prsl  mit  Harel'K  1781  erschietjener  Anekdoten 
und  ^latBehBainmluüg  libcr  Voltaire.  Harel  und  mehr  noch 
die  neueren  Werke  von  Biingener,  Maynard  u.  a.  sind  sein* 
QncUen,  aus  denen  er  ohne  Prüfung  AVahrhcit  und  Trug,  Mü^;- 
liebes  und  Erlogenes  wiederholt.  Dazu  seine  Unfähigkeit  zu 
hiHtoriselier  Auffassung,  seine  Voreingenommenheit  gegen  alle, 
die  nicht  der  klerikalen  Kiclitung  angehören.  Kardinal  Dabei«, 
des  Herzogs  Philipp  von  Orleans  lllderliclicr  Kumpan,  wird  Über 
Richelieu  gestellt,  die  galanten  Krankheilen  seiner  Jngend  sind 
nur  eine  von  Gott  zu  seiner  Besserung  geschickte  Prüfung.  H« 
ein  Ketzer  UnglUek,  verliert  er  einen  nahen  Angehörigen  oder 
brennt  ihm  seine  Wohnung  nieder,  so  sind  das  göttliche  Straf- 
gerichte, hat  eine  nicht  frumme  Dame  Liebeleien,  bo  ist  sie 
eine  Dirne,  und  faÜB  sie  nicht  in  der  Todesstunde  noch  ihre 
Sünden  bereut,  musB  sie  auf  den  .Schindanger  geworfen 
werden,  wie  die  Lecouvreur.  Wird  sie  dagegen  in  ihren  alton 
Tagen  fromm,  wie  die  Maintcnon,  so  iBt  sie  ein  RtlBtseug  gött- 
licher Vorsehung.  Was  llber  Voltaire  von  Kreiten  zuBanunen- 
gelogen  oder  doch  übertrieben  wird,  lüsst  sich  im  einzclMft'i 
kaum  noch  aufzühlen.  Er  stiehlt  Bücher,  legt  zu  seiner  Bereicl 
rung  einen  Bildertröde!  an,  betrUgt  seinen  Verleger,  begaui 
die  StaatsknHBe,  dichtet  frommen  Leuten  PUlsehiingen  an,  die 
selbst  begangen  hat,  und  stirbt  im  eigenen  Schmutze  und  Hol' 
Als  PhiloBoph  hat  er  alles  vo»  anderen  gestohlen,  als  Uistori 
dasselbe  gethan  und  noch  vieles  dazu  gelogen,  als  Dichter 
er  kaum  zu  rechnen,  und  seine  „Jfenriade"  namentlich  ein  sicher 
wirkendes  Schlafmittel.  Docb  genug  der  IVoben,  damit  nicht 
der  Ekel,  den  Referent  bei  der  Lektüre  dieses  fast  COO  Seiten 
langen  Pamphletes  empfunden  hat,  sich  anch  dem  Leser  allsn-- 
Behr  mitteilo. 
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Psychologie    der    franz.    Litteratur    von    EdnAI'd    El 
Wien  und  Teschen,  K.  Prochaska  188-1.     31Ü 


Eine    Reihe    von    Essaya    Über    die    grossen    Dichter   und 
Denker  Frankreiclia  von  Habelnis   bis  Zola,    welche    durch    den 
Grundgedanken    des  Kampfes   zwischen   dem    keltiBcli- nationalen 
Geiute   und   dem  von  Rom  und  IlellaB  her  andringenden  Antilu'™ 
zusammen  gebalten    werden.     Der    nationale    tieist     hat    bis 


E.  Engel,  I^ychologie  der  franz.  Litterahtr^  47 

Zeit  Ludwig's  XIV.  das  entschiedene  Übergewicht,  doch  bedrohen 
ihn  schon  die  antikisierenden  Versuche  Ronsard's  und  der  PIejade 
in  seiner  Alleinhen*schaft.  In  Meliere  kommt  er  noch  einmal 
zum  Durchbruch,  wird  dann  aber,  in  der  Poesie  wenigstens,  von 
Corneille,  Racine  und  ihrem  Nachahmer  Voltaire  dem  Pseudo- 
Klassizismus aufgeopfert.  Diesen  Grundgedanken  sowohl,  wie 
die  biographischen  und  ästhetischen  Details  weiss  Engel  mit 
Sachkenntnis  und  Formtalent  durchzuführen,  doch  ist  sein 
Quellenstudium  auf  manchen  Gebieten  nicht  ausreichend.  In  den 
Auseinandersetzungen  über  die  französische  Sprache  huldigt  er 
der  längst  von  der  Wissenschaft  überwundenen  Keltomanie,  sein 
Urteil  über  Voltaire,  in  welchem  er  zu  sehr  den  modenien  Berufs- 
schriftsteller und  Volksaufklärer  betont,  ist  keineswegs  immer 
zutreffend.  In  diesem  Essay,'  sowie  in  dem  folgenden  über 
Rousseau  wirken  manche  irrtümliche  Angaben  überdies  störend. 
Engel  lässt  Kaiser  Joseph  II.  Voltaire  in  Ferney  einen  Besuch 
abstatten,  legt- Voltaire  selbst  eine  Äusserung  über  die  zwölf 
Apostel  und  sein  Verhältnis  zu  ihnen  unter,  die  Berthier,  Vol- 
taire's  jesuitischer  Gegner,  gethan  hat,  nennt  Friedrich  IL 
einen  ausgesprochenen  Atheisten,  während  er  Voltaire's  oft 
diplomatischem  Deismus  viel  zu  grossen  Wert  beilegt.  Die 
alle  Kreise  umfassende  Bedeutung,  welches  Voltaire's  ursprüng- 
liche auf  die  aristokratische  Welt  und  die  gebildeteren  Mittel- 
klassen berechnete  Schriften  erst  mit  der  Revolution  gewannen, 
wird  von  Engel  schon  auf  die  Lebenszeit  des  Philosophen 
übertragen,  u.  A.  Mit  Rousseau's  eigener  Übertreibung  schildert 
er  das  gegen  diesen  in  Motiers-Travers  verübte  Steinwurfattentat, 
sucht  er  auch  der  Fabel  von  Rousseau's  Selbstmord  neuen  Kredit 
zu  verschaffen.  Gleichwohl  kann  aber  auch  der  Kenner  der 
französischen  Litteratur  aus  dem  geistvollen  Buche  vielerlei  An- 
regungen empfangen,  und  für  die  weiteren  Kreise  der  Gebildeten 
ist  es  zur  Fortbildung  und  Belehrung  trefflich  geeignet 

R.  Mahrekholtz. 


Frangois  Rabelais,  toat  ce  qui  existe  de  ses  Qeu\Te8:  Gar- 
gantna — Pantagmel,  Pantagmeline  Prognostication,  Alma- 
naebSy  Schiomachie,  Lettres,  Opuscnles,  Pikees  attribn^es 
k  Rabelais,  pr^ced6  d'une  vie  de  Tanteur  et  suivi  d'une 
bibliographie,  de  Dotes  et  d'on  glossaire,  par  L.  Moland. 
Paris,  Garnier  fr^reB.  s.  a.  XLiV+766  8.  IS^^j^su«.  3  Fr. 

Keine  wiMenschaftliehe  Aasgabe,   aber  eine   Volksausgabe 
im  besten  Sinne  des  Wortes;  dafür  bllrgt  der  Name  des  Heraus- 
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gebers.  L.  Moland  hat  eich  seit  Jahren  mit  den  We^ 
Rabelais'  befasst;  zu  der  Ausgabe  derselben,  die  in  deu  J;' 
18G7 — 1874  hei  K.  Picard  craehien,  lieferte  er  den  fUr  c« 
Itabelaisausgiibc  unumgUnglichen  glossaire- index.  So  wlie  q 
bef^igt  gewesen,  eine  kritische  Ausgabe  herzustellen;  sngeuckk 
der  vortrefflichen,  zum  teil  anaserordeutlich  tfturen  Ratwlö- 
ausgaben,  wie  von  Lc  Duchat  et  de  L'Aulnaye  1854,  Batlwij 
et  Burgaud  des  Marets  1857  —  1858,  2.  ed.  1870— 187^ 
Ed.  Picard  L8(!7-ie74,  Ed.  Jouaust  18G8,  ßd.  Anat.  de  H» 
toiglon  ot  Louis  Lacour  18G8— 1872  (200  Fr.),  P.  Jannet  1871 
Sardou  1874—1875  (philologisch  bedeutend,  3U  Fr.)  —  Mgä 
C8  jedoch  vtir,  eine  billige  Volksausgabe  herzustellen,  die  * 
guten  Text  bülc  and  in  weite  Kreise  eiiizudringeu  befolgt  vIk. 
Die  Lüsung  iticsrr  Aufgabe,  so  schwer  sie  war,  ist  dem  Htr 
auageber  gut  gelungen.  Für  die  beiden  ersten  Bficher  de«  Gv 
gantua  und  Pnntagruel  bat  er  die  letzte  vom  Verfasser  »It 
besorgte  Ausgabe  vom  Jahre  1542  (Lyon,  Fran^ois  Jaste} 
gründe  gelegt.  Mancher  Ausdruck,  manche  Wendung  darin  « 
von  l'abelais  aus  ästhetischen  Gründen  geündert  und  verbeMOt 
worden;  aber  auch  manches  Wort,  mancher  Satz,  ja  manrlwt 
Passus  rousstp  vim  ihm  anders  gefasst  oder  gar  gestricba 
werden,  da  die  Verfolgungen  gegen  ilin  und  seine  Werke  fort- 
während  wuchsen  und  gefahrdrohender  wurden.  Besonder!  ii 
den  Stellen,  wo  er  die  Theologie,  die  Theologen  und  die  Sn- 
bonne  angritl',  musste  er  Undern  und  seine  Aböicbt  maskJera. 
Daher  fehlt  dicäer  letzten  Ausgabe  vielfach  die  ursprUn^ck 
Kraft  und  lebendige  Frische  des  erateu  Gusses.  All'  die  Stell«, 
welche  Rabelais  lediglich  aus  Furcht  vor  Verfolgungen  geiadtf 
hat,  mussten  nach  deu  ersten  Ausgaben  von  1535  (I.  Buch)  ni 
1533  (U.  Buch)  wieder  hergeetellt  werden.  Duss  dabei  rid« 
dem  subjektiven  Ermessen  des  Herausgebers  anheim  gegebn 
war,  versteht  sicli  von  selbst.  Zum  Lobe  Moland's  muss  jedtci 
gesagt  werden,  dass  er  mit  ausserordentlichem  Takte  zu  Wob 
gegangen  ist  und  immer  im  Sinne  Rabelais'  die  rechte  Leian 
auszuwilblen  gesucht  hat.  Nur  au  weni^ron  Stellen  dltrfte  b 
nicht  mit  ihm  Übereinstimmen.  Bezüglich  der  anderen  BOclxt 
des  Gargantua  und  Paut.^gruel  ist  er  ähnlich  verfahren.  Dit 
Orthographie  der  Ausgabe  ist  die  dea  Iti.  Jahrhunderts,  i 
Dicht  genau  die  der  Originaliiusgaben ,  aber  doch  immer  i 
die  Rabelais'.  Unter  deu  nianuigfachen  Formen ,  in  welchen  M 
Wort  in  den  Originalausgaben  vorkommt,  hat  Uoland  jedeiari 
die  gewählt,  welche  der  beuligen  Orthographie  am  nächsten  gtek 
Die  Ausgabe  vou  Moland  ist  mithin  keine  kritische  wi 
dir  Wissenschaft  liehe   Det.iilforschung    daher    nicht    verwendfaii; 
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;    aber  den  Geist  Rsbelais'  vermittelt  sie   rein  und  ungeBchmälert 

f   läne  wertvolle  Beigabc  ist  die  Biographie  Rabelais'  aaf  30  SeiteD. 

Die  dunklen  Punkte   in  Rabelais'  Leben   sacht  Holaod  mSgllchst 

aoCnibellen.     Als   Geburtsjahr  nimmt    er,    indem   er  Guy  PaUn, 

flinem    Biographen    aus    dem   17.  Jahrhundert  folgt,    1490   an. 

Mir   will  jedoch   die  Annahme   Rathery's,    der    als  Geburtsjahr 

1495    ansetzt,    besser    begründet    erscheinen.     Uro    1509    tritt 

Babelais  in  das  MinoritenkloBter  zu  Fontenay-le-Gomte  ein,  1519 

fkder    1520    wird    er    Priester.      Sein    Studiengenosse    Geoffroy 

d'EatiBaac,    geboren    c.    1496,    erhält    1518    die    Priesterweihe. 

XTnd  Kabelaia,    der   von    seinen  Eltern    zum  geistlichen   Stande 

bestimmt  war,   hätte  erat  mit  dem  30.  Jahre  sein  Ziel  erreicht? 

— ■   Die  Veranlassung    za    seinem  Austritt    ans  Fontenay-le-Comte 

Tird  gemSsB    den  einzigen   positiven    Dokumenten,    welche    wir 

Bber  diese  Angelegenheit  besitzen,    zwei  Briefen  von  Gnillaume 

'    Bed^e,    dargestellt.     1523    wurde    den    beiden   KloBterbrlidem 

IKerre  Amy  und  Kabelaia   eine  Anzahl   griechischer  Blicher   als 

hiretiaoh  genommen.    Die  Beiden  entzogen  sich  durch  die  Flucht 

allen  Verfolgungen   nnd    wandten    sich    an    den    einflnasreichen 

''    Gelehrten   Bod4e    um   Schutz.     Ehe   jedoch    Bnd^e    die   nötigen 

'   Behritte  tbon  konnte,   war   die  Sache  bereits  beigelegt,   nnd  die 

'   MOnche  erhielten  ihre  BUcher  wieder.    Die  Erzählung  von  uater- 

'    irdischem  Kloaterkerker  und  lebenslänglicher  Einsperrung,  welche 

rieh  in  vielen  Litteraturgeschichten    findet,    wird    als    das    hin- 

(estellt,   waa   sie   ist,    als  Fabel.  —  Rabeisis'  erster  Aufenthalt 

';    Ib  Lyon  wird,  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme,  wohl  nicht 

■rit  Unrecht  schon  in  das  Jalir  1528   gelegt    —   Die    Sendung 

;-    BabelaiB'   von  Hontpellier   ans  an  den  Kanzler  Dnprat  in  Paris, 

\    irelofae  in  fast  allen  Biographien  allen  Ernstes  besprochen  wird, 

'    stellt  Moland  ale  eine  schon  früh  entstandene  Anekdote  dar.  — 

;,    Jm   weiteren  Verlaufe   der  Biographie   stellt  Holand  hier  nnd  da 

r    «ine  Jahreszahl  aus  Kabelsis'  Wanderleben  genauer  fest.  —  Die 

'    iatereasante    Frage,    ob    Gargantua    (Buch   1)    oder    Pantagruei 

-;    (Buch  II)  tnerat  geschrieben   sei,    wird    in    einem   eigenen  Ab- 

^    aehnitte    (16    Seiten)    erörtert,     der    die   genaue    Bibliographie 

{    der    einzelnen    Werke    Rabelais'    angibt.      Eine    abachliessende 

f   LSsong   der   Fn^e    konnte   trotz   der   aufgewandten   HUhe  nicht 

I   gegeben  werden,    da   noch   immer  die  ediUo  prineepa  dea   Gar- 

i   gantaa   nicht  aufgefunden  iat.     Denn   der  Roman    j,htB   grandea 

^   et  ineatimables  Chroniqnea  du  grant  et  enorme  geant  Gargantua", 

il  Lyon  1632,  kann   trotz  der  Ansicht  P.  Lacroix'  nicht  fUr  einen 

r   ^flflsai   tent4  par  Rabelais",  fUr  einen  ersten  Entwurf  des   Gar- 

i.   gantua  angesehen  werden,   da  dem  Stile  nnd  Geiste  des  Buches 

1.  die    rabelaisiacfae  Kraft  fehlt.     Anch    diese   Streitfrage    iat    mit 

ZKhr.  r.  nTri.  Spr.  u.  Ljll.    Vllt  . 
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gebührender  Ausführlichkeit  behandelt;  Moland  schliesst  sieh  d« 
Urteile  Ch.  Nodier's  an,  gemäss  welchem  Rabelais  die  CSiroak 
gekannt  und  fUr  sein  Werk  benutzt  hat 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  ca.  100  Seiten  starkn 
Glossar,  das  mich,  so  oft  ich  ein  Wort  nachschlug  ,  nicht  ni 
Stich  gelassen  hat.  In  dasselbe  sind  ausserdem  Noten  yo^ 
wiegend  geographischen,  historischen  und  antiquarischen  Inhab 
eingefügt. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  trotz  des  billigen  Pftiiei 
eine  angemessene.  Das  Papier  ist  gut,  der  Druck  klar  mi 
scharf,  und  Druckfehler  sind  selten. 

H.   P.    JUNKEB. 


Französisches  Losebuch  aus  Herodot  fttr  die  Quarta  imd 
Untertertia  der  Gymnasien  und  Realgymnasien.  Herrn- 
gegeben  von  H.  Ricken.  Bielefeld  und  Leipzig,  Yel- 
hagen  und  Klasing,  1885.  Klein  8°.  VI  und  96  8. 
Preis  kartonniert  1  M. 

Eine  französische  Anfängerlektüre  —  wie  ist  sie  zu  wähleo? 
Es  kommt  darauf  an,  wie  frtlh  Lektüre  Überhaupt  eintreten  soll. 
Natürlich,  wenn  man  zuerst  so  ziemlich  die  ganze  Graitimatik 
durchmisst  und  von  Übungssätzen  lebt,  kann  man  hinteriier 
gewissermassen  mit  beliebigem  Texte  beginnen  und  er  moss  ja 
bewältigt  werden.  Dass  dieser  Weg  ein  erfreulicher  sei,  wird 
gegenwärtig  selten  mehr  behauptet.  Will  man  auch  nicht,  wie 
eine  gewisse  Richtung  es  fordert,  von  zusammenhängender  Lektfire 
geradezu  ausgehen,  so  ist  ihr  doch  baldigst  zuzustreben;  kam 
sie  wenigstens  im  zweiten  Schuljahre  begonnen  werden,  so  ist 
das  gut;  kann  es  ein  wirklicher,  zusammenhängender  Autor  seil, 
so  ist  es  noch  besser;  und  ist  es  ein  Autor  von  Charakter,  bo 
ist  es  am  erwünschtesten.  Was  sollen  contes  enfantins  dem 
Quartaner,  der  als  Lateinschuler  doch  schon  im  Cornelius  Nepoi 
lebt?  Und  auch  französische  Schulbücher  wie  Duruy's  Petite 
histoire  grecque  oder  romainc  können  uns  nicht  voU 
befriedigen.  Mit  der  Herausgabe  eines  französischen  Herodot 
ist  freilich  eine  Anleihe  in  der  Fremde  gemacht,  aber  eme 
solche,  die  weder  der  deutschen  Schule  noch  der  fi*anzösi8che]i 
Litteratur  Unehre  bringt.  Oder  heisst  es  etwa  nicht  wirkliches 
Französisch  treiben,  wenn  man  diese  schlichte  Übertragung  des 
schlichtesten  Griechen  kennen  lernt?  Auch  diese  Frage  kann 
mich  nicht  beirren.  Mit  einem  Worte,  mir  ist  die  von  W.  HoUen- 
berg  ausgegangene  Idee,  sobald  ich  sie  kennen  lernte,  durchaas 
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tympathiscb  geweseo,  und  ich  hoffe,  recht  vielen  FacfagenoBsen 
ist  sie  e§  nicht  minder.  —  Ebenso  erscheint  mir  die  Ausführung 
durch  H.  Ricken  gelungen,  sowohl  waa  die  Stoffanewahl  als  die 
Orappierung  und  auch  die  (sehr  diskreten)  Beigaben  betrifft. 
EHe  Textgestaltnng,  welche  von  der  Oiguet'schen  Übersetzung  an 
T«reinzelten  Stellen  Abweichung  gestattet,  allerwXrte  zu  prüfen 
und  zu  benrteilen,  mag  anderen  überlassen  bleiben  j  ich  beÄrchte 
sber  nicht,  dass  man  aie  ernstlich  zu  tadeln  habe.  Fttr  die 
nUteren  Intentionen  des  Herausg^ebers  verweise  ich  auf  das  Vor- 
wort selbst.  Wenn  der  Titel  sagt:  für  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien, so  kann  meines  Erachtens  der  Kreis  getrost  erweitert 
Verden.  —  Die  Ausstattung  entspricht  in  erfreulicher  Weise 
sllen  tu  stellenden  Anforderungen. 

W.  MÜKCH. 


Französische  Lautlehre  fUr  Hitteldeutsche,  insbesondere 
fllr  Sachsen.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der 
franzSaiscben  Aussprache  von  Paal  SchnmaDn.  Dresden 
1684.     27  S. 

Vorliegendes  Schrifteben  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
besonders  auf  die  Fehler  hinzuweisen,  in  welche  Sachsen  und 
Thüringer  in  Folge  ihres  Dialekts  beim  Französisch  sprechen 
leicht  verfallen;  es  mnss  daher  allen  denen  willkommen  sein, 
die  auf  eine  reine  Aussprache  Wert  legen  und  in  dem  erwähnten 
Sprachgebiete  zu  unterrichten  haben.  Der  Verfasser  hält  im 
ganzen,  was  er  verspricht:  nach  einigen  einleitenden  Ansein- 
anderaetzungen  ttber  das  Wesen  der  Phonetik  werden  die  Sprach- 
organe kurz  besprochen  und  dann  die  einzelnen  Laute  diskutiert, 
erat  die  Konsonanten  und  dann  die  Vokale;  und  zwar  werden 
jedesmal  die  betreffenden  Laute  des  sltchsiscben  Dialekts  scharf 
des  franzBsichen  gegenüber  gestellt.  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  die  einzelnen  Bemerkungen  und  Warnungen  des  Verfassers 
vor  den  üblichen  Fehlem  recht  allgemeine  Beachtung  finden  und 
daas  die  Lehrer,  die  ja  in  jenem  Sprachgebiet  gewiss  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  von  Anfang  an  gegen 
alle  Verstitsse  unerbittliche  Strenge  zeigen. 

Im  einzelnen  habe  ich  folgende  Punkte  auszusetzen.  Nach 
dem  Utel  und  den  AnsfUhmngen  der  ersten  Seite  kannte  es 
seheinen,  als  solle  die  Schrift  dem  Lehrer  ausreichende 
Belehrung  auf  dem  Gebiet  der  Phonetik  geben.  Dem  musa 
entschieden  widersprochen  werden:  wer  heute  FranzSaisch  oder 
Englisch  unterrichten   will,   muss    sich  eingehender  mit  Phonetik 
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beschäftigt  haben.  Ad  Büchern  fehlt  es  nicht,  and  wenn  doei 
Studium  auch  etwas  Mühe  kostet,  so  lohnt  sich  dieselbe  reieUick, 
Übrigens  sind  Vietor's  Elemente  der  Phonetik  so  eingeriehte^ 
dass  der  grosse  Druck  das  unumgänglich  Nötige  bringt,  wlhreii 
alle  D^tailfragen  in  die  Anmerkungen  verwiesen  sind.  Es  kam 
also  jeder  nach  Belleben  sich  auf  das  wesentliche  beschriiikci 
oder  einzelne  Partien  genauer  studieren.  —  Der  Verfasser  ?w- 
liegender  Schrift  hätte  besser  gethan,  durch  bestimmte  Zeidiea 
(etwa  kursive  Lettern)  die  Laute  von  der  üblichen  Schrift  a 
unterscheiden.  Vom  w  ist  z.  B.  wiederholt  die  Rede,  ohne  daai 
klargestellt  wird,  ob  mittel-  und  süddeutsches  oder  nord- 
deutsches w  gemeint  ist;  letzterer  Laut  ist  derselbe,  den  die 
Franzosen  gewöhnlich  mit  v  bezeichnen.  Auch  die  Anmerloqg 
S.  16  (Einschiebung  von  i  bei  employer,  employons  etc.)  würde 
sich  dann  sehr  vereinfacht  haben.  Mit  der  Bemerknng  S.  14, 
dass  die  Sachsen  ^schtehen,  schprechen,  ausschtreichen,  ver- 
schprechen^  aussprechen,  soll  doch  wohl  nicht  gesagt  sein,  dau 
die  sogenannte  spitze  (hannoversche)  Aussprache  in  diesen  FUlen 
die  mustergültige  sei?  —  Bei  den  tonlosen  Lauten  jp,  ^,  k  fehlt 
die  Warnung  vor  dem  Aspirieren.  Bei  den  tönenden  Reibelauteo 
kann  man  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sie  durch  längeres 
Anhalten  oder  Singen  leicht  erlernt  werden.  Dasselbe  gilt  ancb 
von  den  nasalen  Vokalen.  Letztere  hätte  der  Verf.  unter  den 
Vokalen  besprechen  sollen.  Überhaupt  würde  eine  genauere 
Anordnung  nach  den  französischen  Lauten  die  Arbeit  fiber- 
sichtlicher gemacht  haben;  bei  jedem  einzelnen  französischen 
Laut  konnte  dann  auf  naheliegende  Fehler  aufmerksam  gemacht 
werden.  —  S.  20  wird  zwischen  i  und  l  ein  halboffenes  e  ein- 
geschoben; das  halte  ich  nicht  für  nötig.  Ausser  der  Tonsilbe 
wird  offenes  e  schon  von  selbst  etwas  weniger  offen  gesprochen; 
ohne  das  mittlere  e  wird  zugleich  die  Gefahr  vermieden,  dass 
die  Grenze  zwischen  6  und  l  sich  verwischt.  —  Die  Unter- 
scheidung der  Partizipien  vu  und  vue  (S.  21)  hinsichtlich  der 
Quantität  des  Vokals  geht  für  Schulzwecke  sicherlich  zu  weit. 
—  S.  22  wird  oi  =  oa  gesetzt;  richtiger  ist  jedenfalls  m. 
Zu  der  Erläuterung  der  französischen  Diphthonge  (S.  22) 
habe  ich  folgendes  zu  bemerken.  Es  ist  richtig,  dass  im  Fran- 
zösischen die  Diphthonge  steigend  sind;  aber  nicht  alle  sind  es. 
Wenn  z.  B.  ua  in  roi  ein  Diphthong  genannt  wird,  so  ist  nicht 
abzusehen,  warum  nicht  auch  ot  in  bataille  Diphthong  heissen 
soll.  Durch  die  Vokalisiernng  des  sogenannten  1  mouill6  sind  also 
neue  und  zwar  fallende  Diphthonge  entstanden.  Hiemach  korri- 
gieren sich  auch  die  betreffenden  Stellen  meiner  französischen 
Schuknrammatik  S.  3  und  6. 
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8.  23  —  27  entfernt  sich  der  Verf.  von  einem  Gegenstand, 
indem  er  bei  den  Erörterungen  über  die  Quantität  der  Vokale 
noch  die  Fälle  zufügt,  wann  lange  und  kurze  Vokale  vor- 
kommen. Hoffentlich  verlangt  er  nicht,  dass  die  Schiller  alle 
diese  Fälle  behalten  sollen.  Es  genttgt  vollkommen,  dass  sie 
die  gerade  vorkommenden  Wörter  mit  richtiger  Vokalquantität 
und  -qualität  sprechen.  Werke  über  die  Aussprache,  wie 
das  von  Benecke,  welches  der  Verf.  wiederholt  nennt  und 
empfiehlt,  fördern  das  richtige  Sprechen  sehr  wenig.  In  diesen 
Werken  wird  Laut  und  Vorkommen  desselben  zu  sehr  ver- 
mischt. Das  Vorkommen  der  Laute  führt  aber  zu  einer  unend- 
lichen Menge  von  Einzelheiten;  darüber  werden  dann  die  Laute 
selbst  nicht  genügend  beachtet.  —  Noch  eine  allgemeine 
Bemerkung:  der  Verf.  sucht  mehrfach  französische  Laute  an 
deutschen  Wörtern  zu  erklären,  so  offenes  o  und  ö  an  „Wort" 
nnd  „Wörter"  (S.  21);  da  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  die 
Laute  unrichtig  gelernt  werden.  Der  Lehrer  spricht  besser  den 
Schülern  den  fremden  Laut  einzeln  vor,  lässt  den  betreffenden 
Laut  wiederholt  nachsprechen  und  gibt  dann  als  Beispiele 
französische  Wörter,  welche  ebenfalls  nachgesprochen  werden, 
z.  B.  ö— encore,  Ö — peur. 

Trotz  der  vorgebrachten   Ausstellungen    kann    die   Schrift 

allen  Lehrern    im   sächsischen  Sprachgebiet    bestens    empfohlen 

werden.     Hoffen  wir,    dass   ähnliche   Schriften    für   die  übrigen 

Sprachgebiete  bald  nachfolgen. 

Kühn. 


PAoI  Langenscheidt.  Die  Jugenddramen  des  Pierre  Cor- 
neille. Ein  Beitrag  zur  Würdigung  des  Dichters 
Zur  Erinnerung  an  den  200jährigen  Todestag 
desselben.  Berlin  1885.  Langenscheidt'sche  Verlags- 
buchhandlung.    79  S.  gr.  8. 

Nach  dem  Vorwort  beabsichtigte  der  Verfasser  des  vor- 
liegenden Werkes  ein  „Namenbuch  für  Corneille"  zu  schreiben. 
Bei  der  Arbeit  aber  fand  sich  mancher  Stoff,  „der  in  den  ein- 
schlägigen Werken  gamicht  oder  nur  unentwickelt  enthalten  ist, 
so  dass  Verfasser  sich  veranlasst  sah,  die  Arbeit  in  drei  Teile 
zu  trennen  und  dem  Namenbuch  eine  Reihe  von  Beiträgen  zur 
Kritik  Comeille's  hinzuzufligen."  Das  jetzt  erschienene  Buch 
bringt  den  ersten  Teil  der  Arbeit,  die  beiden  anderen  sollen 
nachfolgen.  Der  veröffentlichte  erste  Teil  enthält:  A.  Littera- 
rische Beiträge,  8.  5—35,  nach  des  Verfassers  eigenen  Worten 
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der  Schwerpunkt  der  vorliegenden  Arbeit  (S.  36  Anm.);  B.  Bit- 
trOge  Enr  Diktion  Corneille's,  S.  SG  — 4S;  C.  Anliaog,  6.  41~1S, 
du  projektierte  Namenbucb  zunächst  fllr  die  acht  Jogcnddrua 
Comeille's,  fHr  M^Iite,  Clitandre,  La  Veuve,  La  Galerie  du  Palui, 
La  Suivante,  La  Place  Royalc,  M6däe  und  L'lllusion.  Auch  dia 
beiden  ersten  Abschnitte  nehmen  nur  auf  diese  Dramen  Bet^ 
(8.  7,  Anm.  ]). 

Id  Teil  A  wird  nach  pinem  einleitenden  Kapitel  dii 
XuBsere  Form  der  eben  geitannteD  StUcke  besprochen  und  ko» 
statiert,  dasa  ilire  Verezahl  zwischen  1500  und  2000  schwankt 
Ungern  vermisst  man  hier  einen  Hinweis  auf  Comeille's  eigtH 
Worte:  A  ce  que  je  vien«  de  dire  de  la  jusle  grandeur  de  raetkm, 
j'ajoute  vn  luol  tottchmil  celle  de  sa  repT^aentation,  que  wnn 
bomona  ^OTdlnairo  ü  un  peu  itioiiut  da  dtaix  hauraa,  Ciudqiui- 
wna  reduisent  le  nombre  des  verg  qu'on  y  TicUe  ä  guttue  cot 
H  vetdent  gw  lea  jiHets  de  thi&tTe  ne  pmasent  aUer  juagu'ä  di» 
hidt,  aan»  laisser  un  chagrin  capable  de  faire  oubUer  Im  jUmm 
beUea  choaei.  J'al  it6  plus  heureta::  que  leur  rigle  n«  mc  It 
pennet,  en  ayant  pour  tordinaire  donne  deux  mtlle  aux 
comidiea,  et  un  peu  plus  de  dix-huit  cents  aux  tragediti, 
Sans  avoir  mijet  de  me  plaindre  que  mon  auditoire  ait  mantrt 
trop  de  ckagrin  pour  cette  longueur  (Corneille,  Diso,  da  poima 
dram.  I,  30.')  —  Der  Verfasser  hebt  dann  weiter  hervor,  <\u* 
die  Dramen  Shakespearc's,  Schiller's  und  Ctcthe's  durchschnittlich 
doppelt  soviel  Verse  enthalten  als  die  Jugenddramen  Corneille'«, 
und  daas  auch  die  Personcnzalil  in  den  Sttlcken  der  erat- 
ge nannten  Dichter  beträchtlich  gröaser  ist  als  bei  Corneille. 
Die  mit  Zaiilen  belegten  Vergleiche  scheinen  mir  aber  wenig 
zutreffend  und  fmchtbar,  da  ihnen  das  tertium  oomparatiooii 
fehlt;  denn  bei  Corneille  handelt  es  eich  hauptsächlich  um  Lut- 
apiele,  bei  den  zum  Vergleich  herangezogenen  Dichtem  aber  is 
den  meisten  Fällen  um  Tragödien  oder  hietorische  Schsnspiele. 
Wenn  ein  Vergleich  in  der  bezeichneten  Richtung  tlberhanpt 
angestellt  werden  sollte,  so  war  gewiss  eher  auf  die  Lustspiele 
Shakespearc's  oder  auf  die  Jugendwerkc  Gffithe's  hinEuweiaes. 
In  letzterem  Falle  z.  B.  wllrden  sich  ganz  andere  Resultate 
herausgestellt  haben.  —  Der  zweite  Paragraph  des  in  Rede 
stehenden  Kapitels  zeigt  auf  grund  zahlenmässiger  Belege  die 
fortschreitende  Verminderung  der  Monologe  in  den  ErBtliDgR- 
werken  Comeille's  und  zieht  abermals  wenig  entsprechende 
Stücke    von  Gcethe,    Shakespeare    und    Schiller    zum    Ver^eieb 
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heran.  Hier  würden  es  gewiss  viele  mit  dem  Referenten  lieber 
gesehen  haben,  wenn  uns  der  Verfasser  statt  dieses  Vergleichs 
eine  Belehrung  darüber  gegeben  hätte,  wie  sich  in  Bezug  auf 
die  aufgeworfene  Frage  Corneille  in  seinen  späteren  Dramen 
verhält  —  Im  nächsten  Paragraphen  bespricht  Langenscheidt 
die  Namen  von  Comeille's  Jugenddramen  und  stellt  ihre  jetzigen 
Titel  denen  der  ersten  Ausgaben  gegenüber.  Dabei  haben  sich 
aber  freilich  allerlei  Ungenauigkeiten  eingeschlichen.  Nach  der 
Titelangabe  La  Vefve  ou  le  trattre  trahy  (S.  10)  scheint  eine 
orthographisch  genaue  Wiedergabe  der  ersten  Drucke  beabsichtigt 
zu  sein.  Dann  hätte  aber  auch  statt  traitre  =  traistre  gedruckt 
werden  müssen  und  weiter  unten  Vamie  rivaüe  statt  rivale,  ebenso 
Ija  PUice  RoydUe  statt  Roycde;  hinter  Vlüusion  comique  fehlt 
comddie  (S.  11);  der  Herausgeber  Courb6  ist  nach  Marty-Laveaux 
auch  in  den  ersten  Drucken  mit  Accent  geschrieben.  Ferner  ist 
kein  rechter  Grund  ersichtlich,  warum  den  jetzigen  Titeln  Notizen 
wie  Au  Lecteur,  Argument,  Examen  etc.  hinzugefügt  werden, 
wenn  die  entsprechenden  Angaben  bei  den  ersten  Drucktiteln 
fehlen,  wo  sie  doch  nicht  ohne  weiteres  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt  werden  können.  —  Das  folgende  Kapitel  über  die 
Charaktere  in  den  Jugenddramen  Corneille's  enthält  manche  an- 
sprechende Bemerkung.  Weit  weniger  befriedigen  die  nächsten 
Kapitel  über  des  Dichters  Auffassung  der  Liebe  und  über  die 
Komik  und  Ironie  in  seinen  Erstlingswerken.  Das  erstere  Kapitel 
macht  durchaus  den  Eindruck  eines  Torso,  und  der  Verfasser 
selbst  hat  auch  der  Versuchung  nicht  widerstehen  können,  in 
die  folgenden  Entwickelungsstufen  der  dramatischen  Kunst  Cor- 
neille's  hinüberzuschweifen.  Das  wenig  fruchtbare  Ergebnis  der 
ganzen  Auseinandersetzung  lautet:  „Die  Auffassung  der  Liebe  ist 
vorwiegend  eine  äusserliche.  Es  finden  sich  aber  jedoch  auch 
Charaktere  voll  tiefen,  leidenschaftlichen  GefUhls^  (S.  79,  2). 
In  dem  Kapitel  über  die  Komik  und  Ironie  Corneille's  will  es 
uns  doch  recht  dürftig  erscheinen,  wenn  nach  einigen  bereits 
bekannten  Thatsachen  das  Vorkommen  der  Komik  in  La  Veuve 
und  La  Galerie  du  Palais  mit  je  zwei  Stellen,  in  La  Place 
Royale  mit  nur  einer  Stelle  belegt  wird,  für  die  Ironie  in  den 
Jugenddramen  drei  Belege  angeführt  werden.  Dazu  bleibt  auch 
hier  wieder  die  ganze  Darlegung  lückenhaft,  weil  der  Menteur 
von  der  Untersuchung  ausgeschlossen  werden  musste. 

Im  nächsten  grösseren  Abschnitte  wird  in  schematischer 
Form  eine  Übersicht  der  einzelnen  Stücke  nach  folgenden 
Rubriken  gegeben:  Name  und  Ort  des  Stückes  und  Jahr  der 
Abfassung,  Zahl  der  Personen,  Zeit  und  Ort  der  Handlung, 
Quelle,    aus   welcher   Corneille   schöpfte.    Wie    weit    beobachtet 
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Corneille  daa  Gesetz  der  drei  Einheiten,  Welche  Affekte 
das  treibende  Moment,  Moral  deB  Stlickes,  Erfol;^  dea  StUckei, 
Urteil  Corneille'B.  Das  allerdings  ganz  ElbGreicIittichc  Schemi 
enthält  im  wesentlichen  eine  Zusammenstellung  von  Aiisziigen 
aus  CoiTieille'e  Werken.  —  Eine  Kritik  der  einzelnen  StDcke 
bringen  die  sich  auBchlieBsenden  Kapitel  7^10.  Freilich  mi 
der  Verfasser  selbst  gestehen,  das»  Über  Clitandre  dem  wi 
hinzu zufllgen  ist,  was  Corueille  im  Examen  über  das  Stllck 
(S.  20),  und  dasB  der  Dichter  La  Veuve,  La  Galerie  du  Palais, 
La  Snivante  und  La  Place  Royale  80  unparteiisch  behandelt  liil, 
daBR  dem  auch  wenig  hinziizufllgen  ist  (S.  31).  Ausfuhrlicher 
wird  besonders  über  M41ite  gesproehen  (S.  25  —  29).  Da  stoases 
wir  aber  auf  eine  sehr  auffiillige  Stelle.  Der  Verfasser,  der  in 
§  4  den  Zusammenhang  zwischen  dem  der  Mälite  zu  gründe 
gelegten  Erleboisse  und  dem  Stücke  selbBt  behandelt,  sagt 
8.  27  unten  wörtlich:  „Was  nun  dieses  Verhältnia  betriffl;,  so 
kommt  folgende  neue  Hypothese,  die  sich  auf  nachstehende 
Punkte  stutzt,  der  Wahrheit  vielleicht  nahe:  1.  Finden  wir  in 
einem  in  unserem  (des  Verfassers?)  Besitz  befindlichen  Hann- 
skript,  Seances  betitelt,  dessen  Ursprung  sich  noch  nicht  fest- 
stellen licBS,  das  aus  dem  Jahre  1836  oder  1S37  (soll  wohl 
hetssen  lG3ti  oder  1637)')  stammende  Sonett  nebst  ein«. 
Anmerkung,  deren  auch  Guizot,  Corneille  et  son  temps 
erwähnt: 

Exeuse  ä  Ariste. 
J'ai  brül^  fort  lougtemps  d'une  amour  ossez  giandi 
Et  que  jusqu'uu  lombeiLu  je  dois  bicn  estimer."  u. 

Unter  dem  Text  wird  die  erwähnte  Anmerkung  abgedruckt.  Si«l 
man  sich  nun  bei  Marty-Lavcaux  nach  den  rätselhaften  Stellt 
um,  so  crßhrt  man  kurz  und  bündig,  dass  das  Gedicht  Exei 
i^  Aristo  von  Corneille  selbst  herrührt  und  im  .lahre  1637 
fasst  worden  ist  (1,  XXllD,  und  dass  die  Bemerkung  in  PtoHj' 
deren  Test  allerdings  bei  Marty-Laveaux  im  einzelnen  abweicht, 
den  im  Jahre  1738  verSffentlichlen  (Eiivres  diverses  des  Abbe 
Granet  entnommen  ist  (Corneille  I,  127  {.).  Auch  zeigt  sich, 
dasB  die  von  Langenscheidt  8.  29  ausgesprochene  Vermntnng 
über  das  Verhältnis  Corneille's  zu  M^e  de  Pont  durchaus  Über 
einstimmt  mit  den  Ausfllhningen  von  Marty-Laveaux  (Corneille 
I,  128).       Hier    wie    auch    aonat    riicht   es   aich    schwer,     daaa 

■)  Auch  S.  15   unten   miiivi   wohl   in   dum  Zitat   aue  M°"  de  StaÜ, 
De  la  littärature,   1800  statt  1830  stehen;    ebenao  S.  17,   Z.  15  v.  a.  üa 
itlatt  er,  und  S.  20,   3.  Rolumae  v.  o.  Dn  cLätcau  d'nn  roi  statt  da  r 
Wenit^teiu   ist   der   untieatimmte  Artikel  von  Corneille  abaichtlich  | 
wählt  (I,  264). 
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_.._  ingeoBcheidt  bei  seiner  üntersucbuDg  die  einzig  zuverlässige 
Ausgabe  in  den  Grands  Ecrivains  offenbar  nicht  benutzt  hat.  — 
Über  die  in  (lern  eben  besprocbenen  Kapitel  ausgesprocbcDen 
Vennntangen ,  dasa  H^lite  eine  Satire  auf  das  geacllschaftlicbo 
Leben  des  17.  Jahrhunderts  ist  und  daas  Corneilie  im  Clitandre 
zielbewuBst  gegen  den  GongoriBinus  ankllmpft,  cuthalte  ich  mich 
hier  eines  Urteils,  gedenke  aber  apitter  an  einer  anderen  Stelle 
darauf  zurUcIcKukoniincn. 

Der  Abschnitt  B  der  Langenecheidt'schcn  Arbeit,  Beitrage 
zur  Diktion  Conieille'a,  entbSIt  eine  Beispielsammluug  von  Sen- 
tenzen, Asyudeta,  HUufung  des  Ausdrucks,  Wiederholungen  und 
Antithesen  in  den  ersten  dramatischen  Werken  Corneille's  und 
ist  lediglich  bei  der  Durcharbeitung  des  Stoffes  gesammeltes 
Material  (S.  3ß  Anm.),  das  auf  Vollstilndigkeit  keinen  Anspruch 
macht  und  machen  kann. 

Der  dritte  Abschnitt  von  Langenschcidt's  Buch  bringt 
zunächst  eine  gedrängte  Übersicht  Über  die  Charaktere  in  Cor- 
tieille.'s  Jngunddmmen ,  d,  h,  es  wird  von  jeder  der  77  darin 
vorkommeüden  Personen  angegeben:  Itolle,  Geschlecht,  Alter, 
Nation,  Glaube,  Stellung,  Rollenfach.  Daran  schtiesst  sich  als 
Probe  des  in  Aiusiclit  gestellten  NamenbucLes  für  Corneille  eio 
nochmaliges  Verzeichnis  der  erwähnten  Namen,  wieder  mit  rubri- 
zierter Angabe  der  erwähnten  Charakteristika;  hinzugefügt  ist 
hier  aber  eine  Darlegung  darüber,  welchen  Anteil  eine  jede 
Person  an  der  Handlung  des  entsprechenden  Stückes  nimmt,  und 
die  hervorgehobenen  Thatsachen  werden  durch  kurüc  neben- 
stehende französische  Citate  aus  demselben  Stück  belegt.  Diese 
ganze  Zusammenstellung  ist  offenbar  mit  einem  grossen  Aufwand 
von  FleisB  gemacht.  Der  Verfasser  hat  aber  vermieden,  Irgend 
welchen  Schluss  aus  derselben  zu  ziehen,  und  der  Referent  hat 
sieh  vergeblich  bemliht  ausfindig  zu  machen,  welchen  Nutzen  sie 
der  Wissenschaft  gewähren  soll.  Ein  Namcnlexikon  zu  Cor- 
neille's Werken  wUrde  gewiss  einem  oft  gefühlten  Bedürfnis 
entsprechen,  und  der  Referent  hat  sieh  bei  seinen  Arbeiten  über 
diesen  Dichter  schon  seit  längerer  Zeit  ein  solches  anzulegen 
begonnen.  Seinen  Zweck  wird  ea  aber  nur  dann  erfüllen,  wenn 
CS  einmal  eine  Übersicht  der  zahlreichen  bei  Corneille  vor- 
kommenden Nameu  enthält,  so  dass  sich  das  Material  leicht  zu 
üntersuchnngen  über  ihren  Ursprung,  ihre  Bedeutung  und  die 
lautlichen  Veränderungen,  die  sie  beim  Übergang  ins  Französische 
erlitten  haben,  benutzen  lässt.  Ausserdem  aber  nmss  das 
Namenbuch  alle  diejenigen  Stellen  verzeichnen,  an  denen  ein 
Name,  besonders  in  den  Prosascbrifteu ,  in  einem  bestimmten 
Zusammenhange  erwähnt  wird,  so  dass  es  dadurch  möglich  wird. 
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bei  litterarisc^Leii  Untersuchungon  ohne  viele  MUbe  alle  die  mf 
streuten  Stellen  aufEufinden ,  wo  Corneille  sich  über  eine  Pen« 
oder  Über  einzelne  Charaktere  seiner  Dramen  in  irgend  «ha 
Weiae  geäussert  hat. 

Jemehr  wir  bereit  sind,  den  grossen  Fleiea  anzuei^en^ 
den  der  Verlnsser  auf  seine  Arbeit  verwendet  hat,  UDUOMb 
müssen  wir  licdauem,  flass  die  gewunnenen  wiaaenacbsflüä 
verwertbaren  Resultate  durchaus  in  keinem  Verhaltola  stehen  m 
aufgewandten  Mühe  und  Arbeit. 

E.    LTULEMAKB. 


R.  Sonnenbni'g,  Wie  sind  die  franiösiBchen  Verse  an  le 
Berlin,  Jiüios  Springer.     1885.     26  8.     8. 

Der  Inhalt  der  kloinen  Schrift  ist  folgender:  Über  das  \äm  ] 
der  fransQsiscben  Verse  werden  in  Deutschland  die  wimderliduta 
Regeln  aufgestellt.  Rs  ist  dies  um  so  weniger  zu  begreifen,  als  ia 
Weg,  sich  Auskunft  zu  verschaffen,  ein  so  einfacher  war  oitd  m 
ausserordentlich  nahe  lag,  nämlich  bei  den  Franzosen  selbst  aoB- 
fragen.  Der  Verf.  hat  diesen  Weg  eingcschl^en,  er  hat  der  Ärf- 
fUhruDg  einiger  Stücke,  der  Me'rape  im  Theätre- Fran^-aig  und  dir 
Athalie  im  Odeon  beigewohnt,  sich  über  das,  was  ihm  bemerken- 
wert  schien,  seine  Notizen  gemacht  und  das  Itesultat  seiner  Beol«^ 
tungon  in  der  In  Itede  stehenden  Schrift  niodergel^t,  nidit  oIuk 
jedoch  die  neun  Punkte,  in  denen  dasselbe  uns  mitgeteilt  wird,  nf 
her  einem  der  besten  Schauspieler  des  Thi&trt- Frangaia  vorgelegt 
zu  haben,  von  dem  sie  dann  approbiert  sind.  Ich  fasse  den  Inlall 
derselben  kurz  zusammen.  Die  französischen  Verso  sind  im  Oroon 
und  Ganzen  wie  Prosa  zu  lesen.  Das  sogenannte  stumme  e  wai 
nur  selten  mitgesprochen  und  zwar  hängt  dies  von  dem  Willen  oad 
dem  Geschmacke  des  Schauspielers  ab,  der  es  besonders  dann  thu 
wird,  wenn  es  gilt  eine  Härte  zu  vormeiden  oder  besonderen  Na^ 
druck  auf  ein  Wort  zu  legen.  Die  auf  diese  Welse  für  die  An- 
sprache entstehende  Verschiedenheit  der  Silbenzahl  ist  fllr  da 
Alexandriner  durchaus  notwendig,  da  hlei-auf  zum  grossen  Teile  sdn 
Wohlklang  und  sein  Rhythmus  beruht  Cl — 3),  Von  einem  jamtn- 
sehen,  trochUischen  und  aiiapHsti sehen  Rhythmus  darf  man  nicU 
sprechen,  ohne  dadurch  etwas  der  Beschaffenheit  des  &anzÖsisdNa 
Verses  völlig  fremdes  hineinzatr^cn  (4).  Das  e  der  Wörter  ds,  m, 
le  etc.  kanu  als  ein  stummes  e  augesehen  werden  (5).  Der  Beim  duf 
in  der  Aussprache  nicht  zu  sehr  hervortreten ;  es  findet  sogar,  wem 
der  Sinn  nicht  eine  Pause  erfordert,  Bindung  zwiachen  zwei  Vena 
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■t*U  (6).  Die  Bindung  des  r  vor  einem  vokaliecfa  anlantenden 
Wort  ist  streng  lu  beobachten  (7).  Aach  die  CSsur  darf  nicht  be- 
■onderB  markiert  werden ;  auch  hier  findet  Bindung  statt,  wenn  der 
Kna  es  nicht  Terbietet  (8).  Die  Konsonanten,  speziell  die  Gndkon- 
■onanten,  mtlsaen  deutlich  und  genaa  ausgesprochen  werden,  da 
Uervon  hauptsächlich  die  Deutlichkeit  der  Aussprache  abhängt  (9). 

Dies  ist  die  Methode,  dies  das  Resultat  der  Beobachtungen 
des  Verfassers.  Gegen  beides  wird  sich  kaum  etwas  einwenden 
lassen.  Nur  will  es  mir  scheinea,  als  ob  der  Verf.  in  dem  Bestre- 
ben, den  französischen  Vei's  als  etwas  in  der  Aassprache  der  Prosa 
&8t  gleichstehendes  hiniusteUen,  hie  und  da,  wenigstens  dem  Aus- 
druck nach,  zu  weit  gegangen  ist,  dass  z.  B.  die  den  Vers  von  der 
Prosa  unterscheidenden  rhythoÜBcben  Elemente  des  Reims  und  der 
C%8nr  zu  wenig  gewürdigt  erscheinen.  Wenn  er  in  Nr.  6  sagt: 
^Gaaz  besonders  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Reim  in  der  Aus- 
qirache  nicht  zu  sehr  hervortritt  Es  darf  am  Endo  des  Veraee 
durchaus  keine  Panse  gemacht  worden,  ausgenommen,  wenn  der 
Knn  OB  verlangt",  und  in  Nr.  8:  ^Es  fvUrde  ein  grosser  Fehler 
aeiii,  wenn  man  die  CKsur  besonders  markieren  wollte,  ausser  wenn 
der  Sinn,  ganz  abgesehen  von  der  ÜSsur,  eine  Pause  notwendig 
macht",  so  klingt  das  fast  so,  als  ob  man  beim  Lesen  der  franzö- 
aiscben  Verse  in  der  Regel  weder  Reim  noch  Cäsiir  hörte,  während 
doch  thatsächlich  umgekehrt  eine  Markierung  des  Eeimes  und  eine 
ICarkierung  der  Cäsur  die  Regel,  die  Nicbtmarkierung  die  Aus- 
nahme bildet:  denn  in  der  Regel  verlangt  eben  der  Sinn  eine  Pause. 

In  einem  anderen  Punkte,  da  wo  der  Verf.  es  fUr  unstatthaft 
erktert,  von  einem  iambischen,  trochäischen  und  anapästischen 
AhytfamuB  resp.  Charakter  der  französischen  Verse  zu  sprechen,  gilt 
mir  der  fnmzÖaiBche  Schauspieler  des  Thältre- Francs,  dem  ja  alles 
zur  B^ntachtnng  voi^legen  hat,  nicht  ftlr  so  uuanfecbtbar  kom- 
petent, dass  es  nicht  gestattet  sein  dUrile,  einigen  Zweifel  zu  Süssem. 
Wenn  der  Verf.  reep.  der  ihn  b^^ntachtende  französische  Schau- 
qtieler  flberhanpt  einen  verschiedenen  Wert  der  einzelnen  Silben 
im  französischen  Verse  anerkennen,  d.  h.  wenn  sie  in  der  Verschie- 
denheit und  in  dem  Wechsel  der  Betonung  der  einzelnen  Silben 
Oberhaupt  ein  rhythmisches  Element,  und  zwar  ein  wesentliches  er- 
blicken (der  Verf.  spricht  sich  hierüber  nirgends  aus),  ho  werden 
sie   ohne  Zweifel   auch  zugeben,    dass   es  Verse   gibt  mit  folgender 

Betonung  ^^  „^  ^„'   oder ^  ^^^ ^,   mag  dieselbe  nun   den 

ganzen  Vers  hindurch  anhalten  oder  nur  in  einem  Teil  desselben, 
vielleicht  dem  einen  Halbverse  zur  Erscheinung  kommen.  Warum 
soll  man  nun  von  einem  Verse  oder  Versteile,  der  solche  Betonung 
zeigt,  nicht  sagen  dürfen,  sein  Rhythmus  sei  ein  iambischer  oder 
anapOstischer  oder  er  habe  iambischen  oder  anapästlBcben  Charakter? 
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Trägt  mau  mit  oinor  solchen  gelegentlichen  nnd  vcrgloichsi 
Anweadong  dieser  Begriffe,  deren  Zweck  nur  eioc  »bgekOrzt«  Aot- 
druukswoise  statt  einer  umstand Uclieron  ist,  etwas  der  Besobaffeo- 
heit  des  französiscbou  Verses  fremdes  hinein?  Dies  geschähe,  wem 
man  die  den  »ttklassischun  Metren  entlehnten  Aiisdrllcko  lambus, 
IVochHua  ote.  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  durchweg  auf  die  franiiV 
siscbo  Versmossung  anwenden  und  darauf  ein  System  der  Silbco- 
betonung  gründen  wollte.  Diesen  letzteren  Fall  hat  auch  nor 
Tobler,  auf  dessen  Buch  der  Verf.  statt  aller  Angabo  eigener 
Grllnde  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Unrecht  beraft,  im  Sinne 
gehabt,  wenn  er  es  für  verkehrt  erklärt,  von  lamben  oder  Trochäen 
zu  sprechen  oder  don  Alexandriner  einen  vers  kexam?tre  au  nennen. 
Etwas  anderes  ist  es,  diesem  oder  jenem  französischen  Verse  oder 
Verstfiil  iambiscben  oder  nnaplls tischen  Rhythmus  zuzusprechen, 
etwas  anderes,  don  französischen  Alexandriner  schlechthin  als  einen 
Vors  von  6  Füssen  xti  bezeichnen  oder  ihn  aus  Jamben,  TrochKcn 
lind  Anapästen  aufbauen  zu  wollen.  Für  so  falsch  ich  das  Letztcrc 
halte,  für  so  richtig,  und  überdies  zweckmässig,  weil  die  Einsiebt 
in  den  verschiedenartigen  Rhythmus  der  einzelnen  ¥61*88  orlt 
lemd,  halte  ich  das  Erstere.  Der  Herr  Direktor  Sonuenbtirg 
klärt  diege  Ansicht  fUr  einen  „ainuloseu  Eiofall". 

Abgesehen  von  diesen,  weniger  die  eigentliche  Sache 
treffenden  Augstellnngen  haben  wir  alle  Ursache,  dem  Verfasser 
dankbar  zu  sein  für  die  Konstatjeiung  der  obigen  Thatsachcn- 
Dcnn  wenn  es  auch  bisher  nicht  so  ganz  unbekannt  war,  dass  die 
Franzosen  ihre  Verae  so  ziemlich  wie  Prosa  lesen  nnd  jeder,  der 
einmal  Gelegenheit  gehabt  hat,  frnnzösische  Verse  von  einem  Ein- 
geborenen vorlesen  zu  hören,  die  Beobachtung  gemacht  hnbea 
wird,  dass  das  stumme  e  bald  mitgesprochen  wird,  bald  nicht,  so 
vemachlliesigtfi  man  doch,  da  mau  nicht  recht  etwas  damit  anzu- 
langen wusste,  diese  Thatsache.  Dem  Verfasser,  indem  er  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  gerade  hierin  zum  guten  Teil  der  Rhyth- 
mus und  der  Wohlklang  der  französischen  Verse  mitbeniht,  gebührt 
dos  Verdienst,  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  man  notwendig 
mit  dieser  Thatsache  rechnen  muss,  dass  sowohl  die  Schulpraxi!< 
wie  auch  die  Metrik  als  Wissenschaft  derselben  Beachtung  in 
schenken  haben.  Wir  hätten  nur  gewUnscbt,  dass  der  Verfasser 
diesem  Verdienst  noch  das  weitere  hinzugefügt  hatte,  naebznwetsen, 
wie  diese  Rücksichtnahme  von  Seiton  der  Schule  wie  von  SeiUu 
der  Wisseuachaft  erfolgen  soll.  Leider  spricht  er  sich  darüber  nir- 
gends in  bestimmter  Form  aus,  wozu  er  um  so  mehr  Veranlassunp 
hatte,  als  er  mit  ausserordentlicher  GeringscbütJiuug  anf  die  jetzt 
Übliche  Schulpraxis,  wie  auf  die  bisherigen  meti-ischen  Untersuchungen 
horabblickt,  deren    doch  unbestreilbare  Fortsdnitte  gegen  früher  er 
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gar  nicht  la  kennen  scheint  (Glaubt  der  Veif.  wirklieb,  ilass  die 
Bitte  besteht  „die  Verse  mit  gerader  Silbcnxahl  so  zu  losen,  doss 
die  in  gerailei*  Stelle  stebondea  Silben  den  Ton  haben  und  die 
Verse  mit  ungerader  Bllbenzahl  90,  dass  die  in  ungerader  Stelle 
stebcnden  Silben  den  Ton  haben?"  Weiss  der  Verf.  nicht,  dass 
diese  einem  Schultcsebucb  cntnommeDO  Anweisung  in  den  neueren 
Auflagen  desselben  tSngst  beseitigt  ist?)  So  aber  wie  der  Verfasser 
die  Sache  gelassen  bat,  stehen  wir  thataächlich  vor  einem  dopjwltcn 
Problem,  Denn,  „da  es  von  dem  Willen  und  dem  Goschmaeke  des 
Schäusiiielera  abh!Lngt,  ob  und  wann  er  das  stumme  e  als  Silbe 
aussprechen  will",  da  es  „im  ganzen  nur  satten  vorkommen  darf", 
und  j,  hauptsUch  lieh  dann  gesprochen  wird,  wenn  dadurch  eine 
Harte  vermieden  wird,  die  sonst  in  der  Aussprache  ent^t^hen  würde; 
oder  auch  dann,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  ein  Wort 
gelegt  weiden  soll",  so  Uegt  es  auf  der  Hand,  dass  der  deutsche 
Lehrer  des  Französischen,  da  er  weder  Schanspioler  noch  geborenor 
Franzoso  ist,  in  vielen  E^len  selber  nicht  das  Uichtige  treffen  wird, 
sicherlich  aber  mit  solchen  unbestimmten  Vorscbriftfin  in  der  Klasse 
nichts  anfangen  kann.  Ich  fürchte  daher,  dass  an  der  vom  Verf. 
im  Eingang  seiner  Schrift  in  übertreibender  Weise  beklagten  Er- 
scheinung, däss  „Lehrer  und  Schüler  dio  franzüBtschen  Verse  um  die 
Wett«  falsch  lesen"  sich  auch  jetzt  nicht  viel  Undem  wird.  Wie 
iitimmt  es  mit  den  obigen  Anweisungen  oder  wie  wird  es  durch 
dii-selben  erklllrt,  wenn  nach  der  eigenen  Angabo  des  Verfassern 
in  dem   Verse: 

Rappcluz  volrii  forcu  li  ce  demier  imUa'je 
das  e  in  force  mitgelesen,  dagegen  in 

Des  ma  premitre  awore  onl  assie'r/ii  »in  vir: 
das  e  in  aurore  nicht  mitgelesen  werden  soll?     Warum  ist  in 

CoKsUnie  vas  nmis,  et  glace  tont  ictir  zili: 
I  g!ace  stamm,  das  e  in  cottsUme  nicht?     Warum  in 

fTenvironnf  tv  temple  et  n'en  brise  /«  pnriex 
1  enviranne  stimim,  in 

Qid  deionme  tle  moi  le  tum  itusarpaleiir 
■  «  von  fUtoume  aber  nicht? 

Ebenso  unveistAndlich  ist  die  Leseweise  in 

VontiTi-e  fheriiicr  de  lex  sainles  promeises. 

Et  ne  ptitiis  </iH'  moi  de  toiitei  mc»  faihlessesi 
ollen  hier  gerade  die  beiden  e  in  prome»aet  und  foulea  ge- 
Khen  werden  und  nicht  eben  so  gnt  statt  ihrer  die  beiden  e  in 
ittinten  und  faiblessesf  Und  so  lieasen  sich  noch  eine  ganze  An- 
zahl von  Versen  aus  den  vom  Verfasser  mitgetoiltou  anführen,  in 
denen  das  Verstummen  resp.  Nichtverstnnimen    des   e    weder  durch 
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die  Absicht,    einen   Nachdruck   auf  das  bfetr.  Wort  zn   legen  noA 
durch  die  Absicht,  eine  HHrte  zu  vermeiden  geboten  eraoheint,  m* 
dem    lediglich    der    Willkür    des    Vortragenden     überlassen  UAt 
Sollten  sich  hier  nicht  auf  Grund  eingehenderer  ünterBncfanngoi  vi 
genauer  Beobachtung  eines  umfangreicheren  Materials  bestimmten 
Vorschriften  geben,    namentlich  der  I^lle,   wo   eine   Härte  TorKq^ 
näher  präzisieren  lassen?    Einen  Anhalt  dazu  bieten  vielleieht  wAm 
die  von  Sonnenburg  mitgeteilten  Stellen  selbst.     Wenigstens  ist  wk 
bei  Prüfung  derselben  aufgefallen,   dass  in  den  mit  gesprodieiiaii 
angeführten  Wörtern  diesem  e  vielfach  ein  solcher  Konsonant  voni- 
geht,  zu  dessen  deutlicher  Aussprache  ein  Mitklingen  des  folgendni 
notwendig  ist.    So  steht  es  z.  B.  in  einer  grossen  Anzahl  jener  Füll 
hinter  einem  t  oder  Zischlaut  oder  weichen  Konsonanten  (tinUde);  cft 
beginnt  dann    das  folgende  Wort  mit  einer  Muta,    so   dass  die  a 
beseitigeden  Härte  sich  noch  deutlicher  fühlbar  macht.     Bei  nJÜan 
Betrachtung  scheint  das  e  auch  in  allen  jenen  Wörtern  gesprodm 
zu  werden,  die  auch  orthographisch  ein  unorganisches  e  zeigen.    Doek 
reicht  die    hieraus  zu    abstrahierende  Regel   bei  weitem    nicht  ftr 
alle  Fälle  aus:   es  bedarf,   wie   gesagt,  erst  noch    der  Beobachtung 
eines  umfangreicheren  Materials. 

Aber  auch  die  Wissenschaft  steht  vor  einem  Problem.  Dem 
für  den  Verstheoretiker  entsteht  die  Frage:  Wie  ist  die  vom  VciC 
gemachte  Beobachtung,  dass  „für  den  Alexandriner  der  Wechsel  xad 
die  Mannigfaltigkeit  der  Silbenzahl  in  der  Aussprache  durchaus  not- 
wendig ist  und  dass  derselbe  gerade  diesem  Umstände  seinen  WoU- 
klang  und  die  Schönheit  seines  Rhythmus  verdankt"  mit  der  eben- 
falls vom  Verfasser  anerkannten  Vorschrift  in  Einklang  zn  bringen, 
dass  ^die  Silbenzahl  des  französischen  Alexandriners  nach  dem  me- 
trischen Schema  selbstverständlich  immer  die  gleiche  sein  mnss?' 
Warum,  fragt  man  unwillkürlich,  diese  Vorschrift?  warum  diese 
Fessel  für  den  Dichter?  Welchen  Sinn,  welchen  Zweck  hat  dieselbe! 
Der  Verfasser  giebt  keine  Antwort  darauf,  wenigstens  kann  man  ak 
eine  solche  die  Erklärung,  „denn  sonst  wäre  der  Vers  falsch",  im 
Ernst  doch  nicht  ansehen.  Und  doch  lag  für  ihn,  der  an  den  Te^ 
schiedcnsten  Stellen  seiner  Schrift  mit  so  ausserordentlicher  Nicht- 
achtung von  den  Verstheoretikera  spricht,  gewisseimassen  eine  Nö- 
tigung vor,  nun  auch  seinerseits  eine  richtige  Theorie  des  franaSsischeD 
Versbaues  zu  geben.  Wir  bedauern  aber  diese  Unterlassung  auch 
noch  aus  einem  weitereu  Grunde.  Wir  glauben,  dass  der  Verf.,  wenn 
er  jenem  Problem  näher  getreten  wäre,  mit  etwixs  mehr  Milde  imd 
Gerechtigkeit  über  diejenigen  zu  Gericht  gesessen  haben  würde,  die 
über  die  Aussprache  des  stummen  e  (diese  Frage  ist  überhaupt  in  einer 
Weise  aufgebauscht,  als  wenn  sie  die  Kardinalfrage  der  frx.  Metrik 
wäre)  eine  irrige  Ansicht  ausgesprochen  haben  und  dass  er  so  moß 
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Schrift  mehr  freigehalten  hätte  von  jenen  maaslosen  nnd  ObereÜten  Aub- 
drflcken,  die  dieselbe  entatellen.  Er  würde  eingesehen  haben,  was 
Sun  jetxt  nach  seinem  eigenen  Eingeständnis  schwer  verstftndlich  ge- 
blieben ist,  wie  die  Andcht,  dass  das  stamme  e  da,  wo  es  mitge- 
■>hlt  wird,  auch  mitgeleaen  werden  müsae,  entstanden  ist;  er  würde 
Iwi  aufmerksamerem  Stadium  daranf  geführt  sein,  dass  es  eine  Zeit 
gab,  wo  diese  Ansicht  eine  Thatsache  war,  indem  er  sich  erinnert 
hfttte,  dass  zur  Zeit,  wo  die  Regeln  des  französischen  Verabaus  fixiert 
wurden  (Malherbe,  Boilean),  die  geälhlten  e  anch  mitgesprochen 
wurden,  die  Metrik  aber  hinter  der  Entwickelung  der  Sprache  in 
ibrer  in  Bezug  aaf  den  Lantbestand  destraktiven  Tendenz  zarück- 
gnblieben  ist,  dasa  also  hierin  der  jetzt  zwischen  Theorie  und  PiaxiB 
bestehende  Widerspruch  seinen  Grund  hat.  Alsdann  würde  er  die 
in  Bede  stehende  Behanptung  auch  nicht  als  in  der  Luft  schwebend 
beieichuet,  rie  nicht  lächerlich,  nicht  merkwürdig,  nicht  anbegreiflich, 
nicht  widersinnig  genannt  haben ;  er  wUrde,  am  sie  sich  zn  erkUren, 
•eine  Zuflucht  nicht  zn  der  Supposition  genommen  haben,  dass  ^das 
fbrtw&hrmde  Geklapper  des  e  ihren  Ohren  angenehm  klingen  müsse", 
sondern  er  würde  sich  bei  nnr  einigem  gutem  Willen  ganz  einfach 
gesagt  haben,  dass,  wenn  das  mitgezählte  e  nicht  mitgelesen  wird, 
'  die  andere  Vorschrift  über  die  stets  gleiche  Silbenzahl  des  Alexan- 
driners unverstfindlich  bleibt,  dasa  also  die  in  Rede  stehende  Be- 
hnnptxiQg  der  Theoretiker  einen  sehr  nahe  liegenden  Versuch  zur 
LUsong  dieses  Widerspruches  darstellte,  dass  sie  daher,  wenn  sie  nun 
dodi  mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch  steht,  höchstens  irrig  oder 
falsch  oder  reraltfit,  aber  weder  lächerlich,  noch  widersinnig,  noch 
unb^reiflich  genannt  worden  kann.  Es  sind  das  Worte,  die  kränken 
wdlen,  denen  es.atxir  geht  wie  dem  Macbeth'schen  Ehrgeiz,  wkich 
o'erleaps  iU^f,  and  faüs  on  the  otker.  Und  nun  gar  von  „sinn- 
losen  EinflUlen"  zn  sprechen,  wie  der  Verf.  pag.  20  thut.  Diese 
Ausdrücke  haben  dem  Schauspieler  des  ThidtTt-Fran^aü  doch  wohl 
lücht   mit  zur  Approbation  vorgelegen?  j.    p._„ 


Wio    sind    die     französischen    Verse    zu     lesen?    von    Dr. 

B.  Sonnenbni^,   Direktor  des  Orossherzo^.  Realgjrmnas. 

in  Lndwigslust    Berlin,  Jnlius  Springer,  1885.  26  S.    8".') 

Der  Verfasser  bat  den  richtigen  Weg  eingeschlagen,   um  sich 

aber  die  Art,  wie  &anzflsische  Verse  zn  lesen  sind,  zu  orientieren: 

Er  hat   das   TkMtre-Frangaia  nnd  das   Odion   besncht  und    seine 

')  Wir  glauben  dieser  Rezenüon  neben  der  unseres  verehrten 
Hitarbeitera  K.  Foth  die  Aafnahme  nicht  versagen  zu  dOrfen,  da  ihr 
VerEuwr  als  Nationalfraniose  in  der  von  Sonneobnrg  anJaeworfenen 
Frage  besonders  kompetent  erscheint.  B.  K, 
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BoobachtangeQ  oincm  bedentotiden  Schauspieler  zar  Boorteilm^  m- 
gelegt.  Seine  Schlusafolgeruiigcn  sind  dabor  moiat  xatreffeod  at 
die  Regeln,  diu  oi-  aufalcllt,  praktiset  darchfUlirbar.  Verf.  bdi 
hauptsBclilich  das  stummo  e  udA  wir  konstatieren  mit  Q(h% 
thnung,  dass  er  der  falschen  Theorie,  nach  welcher  das  stomac  ( 
überall,  wo  us  geziLhlt  auch  gesprochen  wird,  onergiscli  entgeg«- 
tritt.  Nur  in  zwei  Punkten  können  wir  mit  dem  Verf.  tbwk 
nicht  Ubentintitimjiien.  Seite  17  nämlich  wird  bohaaptet;  ^la  d« 
letateren  Falle  (wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  ein  Wrat  |^ 
legt  werden  .'^oll)  kann  sogar  ein  stummes  e  vor  oiuem  Woct^ 
welches  vokalisch  anlautet,  gelegentlich  gesprocbcu  werden".  Hm 
scheint  uns  iloili  etwas  genagt;  gelegentlich  mag  wohl  ein  Bcbi- 
spieler  so  gesprochen  haben ,  aber  dadurch  ist  nicbt  einmal  St 
Möglichkeit  gegeben,  daas  es  so  richtig  ist.  Vier  Beispeile  weria 
hierzu  groben:  Merope,  Acte  11,  acfene  II,  v.  43:  „Hais  je  i« 
qu'on  l'eiige;  et  lo  sort  irrite";  hier  konnte  das  Sprecfaen  da  t 
durch  das  Semikolon  gcrecbtfortigt  erscheinen,  in  den  folgeadn 
Beispielen  aber  vermögen  wir  nicht  eine  abnlldie  Fsnse  m  fiodw 
Acto  II,  scöne  VIII,  v.  205:  „Rapiwlez  votre  forcC  h.  ce  demict 
outrage",  acte  III,  scbne  V,  v.  120  .J'aurais  donnä  ma  vie  etpcof 
vous  et  pour  lui"  end  Athalie,  Acte  I,  sc^ne  I,  t.  89:  „Le  sug 
de  vos  rois  cri#,  ot  n'cst  point  ^out«}. 

Der  zweite,  wichtigere  Punkt,  den  wir  bervorbebeu  mSehloi, 
ist  der,  dass  Seite  17  gesagt  wii-d:  „Athalie,  acte  IV,  sc^oie  \ä, 
T.  43 — 44  muss  das  e  gesprochen  werden,  um  dos  feminin  keml- 
lieh  zu  machen  (cndormie,  enncmie)."  Bis  kann  nicbt  oft  geaig 
wiederholt  werden,  dass  der  Franzose  einen  ganz  bedeatendoi  Üiito> 
iichied  macht,  wenn  er  ami  und  atnie,  aimi  und  aimie,  perdu  aal 
perdtie  spricht.  Dies  ist  das  Kriterium,  an  dem  man  sofort  da 
Fremden  heraushört.  Der  Unterschied  ist  ungeßthr  dorBelbe,  vii 
zwischen  il  und  tle.  Wie  diese  Nuance  hervorgebracht  wird,  A 
durch  Verlängerung  des  Vokals  (wobei  Dentscbe'  oft  des  Gnten  n 
viel  thun)  oder  durch  Erhübung  der  Stimme,  ist  eine  andera  Fitff 
und  gehört  lu  die  Lautpbysiologie.  Der  Unterschied  ist  da;  ea  ist 
daher  nicht  richtig  zu  sagen,  dass  das  e  von  endormie  gesptoäM 
wird,  lim  das  feminin  kenntlich  zn  machen.  Es  soll  natDriid 
nicht  bestritten  werden,  dass  das  e  im  erwähnten  Verse  gesprocha 
wird,  es  sind  aber  andere  Gründe  dafür  massgebend. 

CuAKLEs  Babbelet. 


Le  moDvement  litt^raire  de  la  Snisse  romande,  en  1883  et  1881 
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zAoentes  (lliäologie,  phitosophie,  sciences  moialeg,  etc.):  Ch.  Seordtan: 
Le  principe  de  la  moraU.  —  La  Petite  Bibliothiqve  du  Chereheur, 
de  l'Mitenr  Imor.  —  Arnold  Guyot:  La  Oriatian.  —  Loaia  Bridel: 
Zm  Femme  et  le  Droit  —  H.  P.  Amiel:  Journal  Intimi,  T.  II.  — 
Bnoon  Vinst.  —  Vn  manoel  de  M.  Nnma  Droz;  otc  .  .  . 

Premier  articlo. 

Depnis  qne  mon  Eminent  pr^äcesaenr  M.  Eag6ne  Secretan  a 
pnbliä  id  sa  demiäre  Chroniqve,  il  a'est  prodnit  dang  notre  petät 
V^j%  bten  des  öräoemente  litt^raires  qoi  märitent  d'etre  ägnaläa 
■ax  lectears  de  la  ZeiUchriß;  ma  Uche  est  meme  ü  vast^  qae  je 
SQÜ  forcd  d'aller  an  pea  vite  en  besehe  et  de  mo  bomer  auz 
indicationa  striutement  näceBsaires.  Avant  tout,  faigong  notre  deroir 
mnen  les  morta. 

La  Sniflse  romande  a,  dana  cos  demiärea  ann^,  perda  des 
hommee  r^rettablea  &  divers  titres.  Gen6vo  a  ätd  particaliferement 
frappöe:  aprte  le  Barant  historien  AmMäe  Bt^t,  eile  a  va  monrir, 
fc  la  fin  de  1883,  Albert  Rilliet  de  CandoUe,  connn  par  sa  Tra- 
diietton  du  Nouoeau  Testament  dapris  le  texte  grec  le  pluä  ancien 
(texte  du  Vatican)  et  snrtont  par  ses  Origine»  de  la  ConfidA'atiim 
Sui»M  (1868);  ce  lirre  fit  en  son  4«mps  beaaconp  de  bmit:  il 
Boomettait  h  uns  critique  söväre  la  tradition  de  Qaillanme  Teil  ot 
du  Örfltli,  soivait,  pmir  ainsi  dire,  pas  k  paa  le  däveloppement  de 
la  trame  Idgandaire,  et  B'attacbait  ä  dämontrer  qne  l'histoire  vöritable 
des  origines  de  la  libert^  snisae  n'^tait  pas  moins  belle  qae  la  fiction. 
Mais  la  lägende  ert  tenace,  d'autant  plua  qu'elle  a  re^u  la  consö- 
emtion  de  la  poöaJe  et  dea  arte;  eile  a  6t6  popularisäe  chcz  nooa 
par  plas  d'an  peintre,  notammont  par  le  genevois  Lngardon,  mort 
•■an  dans  le  conrant  de  l'annäe  demibre. 

L'nniveraite  de  Gendve  a  6t6  fort  dproavte  en  oeB  deniiers 
temps:  aprös  Amiel,  apr^  B<^(et,  eile  a  perdn  Joaepb  Homung,  en 
novembre  1884,  puis,  tont  räcemment,  aa  moia  d'Avril,  Marc- 
Honnier.  Eoninng,  profeesenr  de  droit,  <Stait  nn  peasenr  original, 
qni  n'a  ea  qne  le  tort  de  ne  pas  concentrer  eon  effort  sur  nne 
ceovre  maftresse;  on  tronverait  daos  nne  foule  de  revnee  et  de 
ncnetla,  B3>lioihique  ütüvergeüe,  Bulletin  de  VInaHtut  Genevoi», 
OaUrie  Suiate,  etc.  .  . .  des  articlea  signä  de  aon  nom,  ötade« 
biographiqnoB  on  de  pbilosopbie  historiqne,  toajonrs  remarqoablos 
per  la  prof(»idear  des  oonnaissances,  llnd^ndance  des  vaeg  et 
l'amonr  des  id^  gänärales.  II  convlent  de  rappeler  qne  Homnng 
fbt  rezäcotenr  testamenture  de  E.  P.  Amiel  et  l'öditear  da 
Journal  intime. 

Qnuit  k  Harc-Monnier,  enlevö  par  nne  coarte  maladie,  k 
fftge  de  56  ana,  son  nom  ^it  oonnn  bien  an^elä  de  noe  firontidrea. 

Ztebi.  f.  ntit.  Spr.  D.  Uli.    VII*.  ( 
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Fnui^ufl  d'ori^ne,  dö  b,  FlorcDce  (1 829),  Genevois  pu-  sa  -aka  r 
par  ane  partie  clä  bod  ädncation,  il  fut  coBmopollt«  dans  la  xaean 
oü  il  p«at  fire  bon  de  l'ftre:  il  coimaissait  &  fond  et  ünäk 
ardemment  ritalie;  il  avait  ätiidit^  ä  Heidelberg  et  ä  BeFlln  (mk 
son  intime  aoii  Victor  Cherbuliez);  il  avait  döbntä,  ä  26  am,  [■ 
nn  succ^s  au  Thudtro-Franijais;  piiia  il  a'iStait  fixö  &  Napl«e,  f«i 
il  Bnivit  toiitfig  les  pörip^tira  de  la  n^volution  italienne:  il  la  MDÜit 
avec  une  chaiide  elot|iience  dana  la  presse  fran^se,  plaida  Is  cm 
nationale  dans  tin  livro  retentjaBant:  L'ltalie  est-elle  la  fem  im 
morttt  —  et  mconta  la  Cirnquite  des  Deux-SicUes  par  Garilnl& 
Son  nom  ötait  devonu  tröa  poputaire  eii  Italie,  et  Naples  ant 
d^mä  k  Mounicr  la  bourgeoisie  d'honnour. 

II  revint  ae  fixer  ä  Gcnfeve  en  I86i,  et,  nommä  profeesenr  di 
litt^mtnre  coinpar^  h.  t'Univeraitä,  attochd  d'alllonra  ä  a  patrii 
d'adoption  par  de  nomhi-eux  liena  de  famille  ot  d'amiti&  il  « 
Toulnt  plus  das  lors  la  iiuitter  et  refiisa  mfiine  d'occaper,  an  OoU^ 
de  France,  nne  chaJre  qui  lui  fut  Offerte  il  j  a  quelques  axobsL 
Pendant  cett«  acconde  p^riodo  de  sa  trop  conrte  corrifere,  il  D't 
cossö  de  prodiiire  tea  ouvrages  les  plus  variäa.  Sa  fäconditä  temit 
du  prodige:  la  Revue  des  Deux-  Mondes,  la  Nouoelle  Revue,  le 
Journal  des  Dibats,  la  Bibliothiqne  Universelle  avaient  en  Ini  in 
iufatigablo  collaborat«ur.  Seti  cbroniques  italieniies  de  la  BäiUo- 
thiqjte  offment  cbaque  mois  un  apon^-u  complet  du  monveiiMnt 
litt^raira  dans  la  p^ninBiile;  ses  romans,  d'un  stfle  alerte,  ^tinodut 
de  galtä,  semblaient  ^critä  en  se  jouant,  t^moin  celni  qui  vient  it 
paraltre  il  y  a  peu  de  jonrs,  Apris  le  divnrce  (Calmann  L<^vy,  1885), 
Bpirituelle  satiro  de  notre  loi  f^d^rale  sur  le  manage.  Comne 
veraificateur,  Monnier  ätait  d'aae  habilete  consommöe;  il  en  a  Aoani 
la  mesurc  dans  sa  Vie  de  Jesus  racimUt  en  vers,  dans  sa  tradodiM 
de  tArioste  et  snrtout  dans  celte  du  Faust  de  Goethe,  qni  est  d'nnt 
fidülitö  et  d'une  soaplesae  rocrveiUeusea.  Le  petit  volnme  da 
Poisies  de  Uonnier  r^välo  tout  ce  qu'il  j  avait  de  aenabiliU 
profonde  soub  le  sourire  de  ce  briUant  esprit;  eafin,  il  a  ^  It 
crdateur  d'un  gcnre  poötique  dont  les  spcctacles  forains  de  Napln 
lui  ont  peut-etre  foucni  l'id^e  premiöre,  les  comidtes  de  Marionndhi, 
qui  Bout  de  la  plus  fine  satire  politiqae  soub  uuo  forme  läg^  «( 
qui  coQstituent  son  (Buvre  la  plus  originale.  Monnier  est  revtam 
souveut  au  tbä&tre,  qui  avait  eu  ses  premiäres  amoara:  l'Odäon  «t 
la  Vaudeville,  d'autres  th^tres  parisiens  eneore,  oot  jouö  de  Im 
diverses  comädies,  et,  en  doniier  Heu,  le  Thä&tre-Fran^aia  avait  i^n 
son  drame  A'Agrippa  d'Aubigni,  qui  n'a  pas  eneore  etä  repr^aent^ 

Tout  cela  nc  suffiaait  pas  ä  Monnier:  il  voulut  laigser  qih 
(Euvre  solide  et  durable,  une  Bi'stoirt  giniraJe  de  la  UUiratvt 
moderne,  qni  devüt  avoir  quatre  volumes.     Hälast   il   n'eo  a  derit 
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que  dem;  le  second  est  soua  prease;  le  premier  (Im  Renaissance, 
de  Dante  ä  Luther,  Paris,  Finnin  Didot,  1884)  a  paru  Vm 
demier;  quinze  jours  aprüs  la  mort  de  Tautenr  l'Acadömie  fran^aiae 
Ini  däceraait  an  prix  do  f.  2000.  C'eet  nne  ceiivre  nnique  en  langae 
tTa.iiifÜBe  et  qae  seul  Marc-Monnier  pOQvait  ontreprcndre;  sea  chapitrea 
8DT  Dante,  P^trarqne,  Machtavel  aurtout,  sont  d^nitifs;  lo  tableaa 
dea  litt^raturea  oUemande,  anglaiae,  eapagnole  et  de  lenrs  influeoces 
Täciproquea,  tnontre  tm  osprit  complötement  maitre  de  ce  aujet 
ai  vaste  et  si  complese.  II  est  däaolant  de  penser  qae  cet  onvr^e 
capital  demeurera  inacheve.  Mais  le  nom  de  rauteur  conaarvera 
nne  place  tout-ii-fait  k  pari  dans  Ics  modeniea  lettres  fmaf&isea, 
doat  Uarc-Monnier  fat  k  Tötranger  nne  sentinelte  avanc^ 

L'Äcadämie  de  Neuchätel  a  perda  aussi  un  professear  de 
Tflleor,  M.  Cyprlen  Ayer,  de  Fribourg,  dont  le  nom  reatera  liä  poar 
nons  b  rhistoire  de  la  renovation  des  ätudes  grammaticales.  Cil&it 
nn  disciple  et  an  ^male  des  Dicz,  des  Darmsteter,  des  Binchet:  il 
a  chercbä  k  r^pandre  et  &  popalarlser  par  ses  Hanaela  la  grammaire 
bistoriqoe,  h  subatitaer  des  ba^es  d'^tude  rationnelles  &  rempiiisme, 
k  Tarbitraire,  k  la  roatjne  des  anciennes  grammairea.  Lea  manuelfi 
d'Ayer  sont  tr6a  discat^  chez  qous;  si  le  principe  qui  les  a  inspii'^s 
eet  joste,  ils  eont  loin  d'6tre  aus«  clairs  qa'on  le  vondrait;  trfea- 
ntUea  au  profesaenr,  ils  aont  un  caase-t£(e  pour  t'^olior;  an  plns 
babile  vicndra,  qni  tirera  parti  des  tmvauz  d'Ayor,  maia  il  ne 
finadra  pas  onblier  qu'il  a  6t6  ponr  nous  dans  c«  domsjne  an  initia- 
tear.  Notons  en  passant  qa'une  qimtrifeme  ^ttion  de  la  Grammaire 
comparie  de  la  langue  frangaise,  —  le  demier  travai!  d'Ayer  — 
vient  de  paraltra  (B&le  et  Gcnäre,  Georg):  eile  est  augmeat^  d'aa 
chapitre  aar  la  {Pönologie  fran^aise,  oü  l'aiiteuT  tient  compte  des 
plus  röceats  räsnltat«  des  recbercbes  seien tifiqnea. 

Je  mentionne,  ponr  termmer  cette  nöcrologie,  la  mort  d'un 
poite  vandob  fort  popnlüre  dans  aon  oanton,  F.  0;ex-DelafontMne, 
aatenr  des  T^lageoüea  et  dos  Auhipinea.  C'ätait  nn  antodidacte; 
petit  berger  snr  la  montagne,  il  etait  devenn,  k  force  de  traTBril, 
mattre  d'teole,  puia  maitre  k  l'^^le  industrielle  de  Lansanne.  H 
titMt  le  pofeta  tonjonrs  acclamö  des  fetes  nationales  vaudoisos,  et  le 
vienz  barde  a  pu  jouir,  an  soir  de  aa  vie,  d'ane  modeste  gtoire  qne 
lui  avaient  acqnise  ses  po^es  fiicilos  et  gracieoses,  empreintea  de 
bonfaomie  mstiqne  et  d'nne  phUosophie  enjoute  et  bonn£te. 

J'attaque  maintenant  la  revne  des  Uvres.  Armez-vous  de 
courage,  lectear:  j'ai  beanconp  &  dire.  Ponr  me  retronver  dans  ce 
foDÜIis,  je  procäderu  par  cat^ories,  an  risqne  de  paraltre  sec  et 
pödant.  Et  d'abord  les  Uttos  graves,  thäologie,  aniences  morales, 
phUosophie  (ce  mot  est  commode,  il  comprend  tont). 

M.  Charles  Secrätan,  l'äminent  pensenr  vandois,  autoor  de  la 
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Philosophie  de  la  liberte,  a,  publik  VHA  demicr  le  Principe  Jt  b 
moraU  (Lausanno,  Imer,  1884).  C'eat  encore  no  ea»U  de  reo» 
Btraire  philosaphiquemont  Ic  christianisme.  Disciple  de  Kant,  H.  6»-  | 
crätaa  affinmi  neltement  la  conscieuce  et  fait  do  la  notion  du  dnca 
la  base  de  scn  sysKmo;  il  n'cntrc  mämo  paa  en  disctusion  aretqü 
lui  refuae  ce  ijoint;  parti  de  U,  il  reconatruit  lo^quement  Vü" 
do  ses  croyanct'a.  Je  no  puia  songer  ii  examiner,  ni  mäme  i  ii 
diquer  toua  Ipg  problemea  siiocosaivoment  ötudiöa  dana  cet  importut 
onvrage;  il  attcstc  iine  foia  de  plus  cctto  vigaenr  et  cette  hanÜese 
de  pensäe  qni  ont  plac4  M.  Ch.  Secr^tan  aa  preniier  lang  dM  pUo- 
Bophes  contemporains. 

L'^tenr  Imor,  de  LaoBaonB,  a  entrepris  de  pablier,  aooi  k 
titre  de  Petite  bibliothigue  du  Chercheur,  nne  collecüon  d'onm^ 
„solides  de  fond,  clairs  et  neta  de  forme,  traitant  d'one  fa^on  po- 
pnlaire  des  qaestiona  gdentifiques,  morales  et  religienses. "  Ce  Hut 
de  petita  volnmes  in-32  de  100  pages  an  plns.  Farmi  lee  tamn 
d^jä  panis  je  aignale  sommBorement  Theologie  et  religüm,  pv 
M.  Ch.  Secrätan,  oü  l'auteur,  encore  eo  eela  disciple  de  Kant,  tnd 
k  ramener  les  dogmes  dn  cbristianisme  k  des  notiona  tüte  dn 
domaine  moral;  ta  Fol,  par  M.  J.  Bovon,  professeur  de  thäologit 
&  Lansanue,  ezposant  ce  qu'eat,  au  point  de  vne  cbrätien,  l'esKiMt 
et  l'objet  de  la  foi;  U  Monde  Invi»ible,  par  M.  Aug.  Glaidon; 
Vivre,  par  M.  Tb.  Itridel  —  critique  du  pessimismo  cotttempoTsin; 
la  Criation  et  t Evolution,  par  M.  E.  Duumergno,  thäologien  ^aatfit. 

Ce  dernier  ouvrage  t«ucbe  h  un  grand  snjet-,  qui  a  i\&  tniti 
d'une  fsfon  mi^trale  par  un  savant  Neucb&telois,  Arnold  Gajot, 
mort  il  y  a  un  peu  plus  d'un  an,  &  Piinceton  C^tats-UnisX  ou  il 
ötait  professenr.  Göogr^be  disciple  de  Ritter,  gäologne  d'one  reit 
Taleur,  il  a  entrepria  dana  ea  Criation  (Lausanne,  Imer,  1885), 
d'expliquer  „la  cosmogonie  biblique  k  la  lumiöre  de  la  science 
moderne",  de  montrer  la  coYncidence  du  räcit  de  la  Gentee  ktw 
les  donnäes  de  la  science  sur  l'origine  dn  monde.  C'est  nn  expcti 
large  et  lomincoz  de  l'ceQTTe  dea  sii  jonra,  teile  qae  Onyot  la  con- 
cev^t.  Ce  livre,  tniduit  de  l'anglais  (car  l'auteur  l'ayait  öcrit  ea 
anglais),  märite  d'attirer  aörieuscment  l'attention  des  lecteois  qoe 
präorcupe  le  gi-and  probl^me  coamogonique,  dout  Gayot  avait  ^t 
aon  ätudc  pr^färie 

H.  Louis  Bridel,  de  Lausanne,  noua  a  donnä  räcemment  mu 
6tnde  historiquo  sur  la  condition  des  fcmmes,  inütuläe  la  Femme  et 
le  Droit  (lansanne,  Rouge,  1884).  Cest  une  revue  des  diverses 
l^islatioua  eu  ce  qui  coDccme  les  femnies:  l'anteur  estJme  qne  lenr 
condition  n'est  pas  ce  qu'elle  doit  etre  et  s'äläve  avec  äprstä  eontn 
il'institution  legale  de  la  puiaaance  maritale  et  les  coosäqnmoes  qni 
en  dörivent".     Ia  I^slation  franfaise  est  apäcialement  l'objet  da 
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vives  critiqaes  de  M.  Bridel;  il  j  a  abondance  et  sarabondance 
d'idto  hardies  et  peut-6tre  risqaöes  dans  cet  ouvrage,  qae  les  juristes 
et  les  amateurs  de  philosophio  sociale  liront  ayec  intördt. 

Mon  pr^^cesseur  vous  a  tr^s  bien  parl^  d'Amiel  et  de  ce 
Jourrud  Intime  qoi  a  valu  une  c^löbritä  posthume  ä.  son  aateur. 
Le  second  volume,  paru  il  y  a  bientöt  une  ann^  (G^n^ye,  Georg, 
1884),  n'a  fait  qae  consacrer  le  succ^s  de  Touvrage;  il  n*est  pas 
moins  attachaut  que  le  premier:  on  y  suit  lo  philosophe  genevois 
presqoe  jusqu'aux  derniers  jours  de  sa  vie;  ä  travers  toas  les 
dontes,  tontes  les  angoisses  et  les  fluctuations  de  sa  pens^  si 
dtrangement  toarment^,  il  conserya  an  principe  fie,  la  foi 
indestnictible  aa  devoir:  „Le  devoir  seal,  dit-il,  dare  aatant  que 
noas.^  —*  On  n'a  peut-dtre  pas  assez  parlö  du  Journal  intime  au 
point  de  Tue  litt^raire:  on  y  a  cberchö  une  dme  plus  encore  qa'un 
eaprit\  Amiel  fut  an  fin  lettre  et  un  connaisseur  exquis:  il  a  con- 
stamment  appliquö  ä  la  critique  littöraire  sa  merveilleuse  facultö 
d'aoalyse  et  son  goüt  si  sensible  aux  moindres  nuances.  II  lisait 
beaucoup  et  lisait  tont;  son  Journal  est,  en  mainte  page,  le  reflet 
de  ses  lectores,  et  ces  pages-lä,  oü  il  jage  les  ^rivains  les  plus 
divers,  ne  sont  pas  les  moins  remarquablcs  quHl  ait  öcrites. 

Vinet  a  ^t^  souvent  mentionn^  et  ^tadi^  dans  cette  chronique; 
je  le  nomme  aajourd'hui  pour  signaler  an  oavrage  de  M.  J.  Gramer, 
professenr  ä  Groningue,  tradnit  da  hoUandais  par  M.  Th.  A.  Secr^tan: 
Alexandre  Vinet  moraliste  et  apologiste  chretien  (Lausanne,  Bouge, 
1884).  Cette  ötude  tr&s  solide  et  nourrie  a  6t6  couronn^  par  la 
societ^  de  la  Haye  pour  la  defense  de  la  religion. 

Dans  an  autre  domaine,  il  faut  signaler  le  manuel  d^ Instruction 
cwique  (Lausanne,  Lebet,  1884)  k  Tusage  de  nos  ecoles,  publik  par 
M.  Numa  Droz,  conseiUer  föderal.  M.  Droz  n^est  pas  seulement  un 
administrateur  tr^s  entendu  et  un  orateur  politique  de  grand  talent; 
il  est  aussi  publidste  et  donne  souvent  h,  la  Biblioth^que  Universeüe 
des  articles  qui  sont  remarqu^.  Son  manuel  est  un  petit  livre 
sagement  con9a,  nettement  öcrit,  degag^  de  tout  esprit  de  parti,  et  qui 
n'a  rien  de  la  s^cheresse  que  le  mot  de  Manuel  pourrait  fiaire  redonter. 

Je  glisse  ici  la  mention  d^une  brochure  parue  il  y  a  quelques 
mois  et  qui  a  foumi  mati^re  ä  discussion:  La  vraie  neuiralitS  de 
la  Suisse  (Neuch&tel,  Delachaux  et  NiesÜö,  1884);  Tauteur,  M.  Jules 
Sandoz,  propose  que  la  Suisse  sapprime  son  arm^  pour  engager  les 
aatres  nations  ä  en  faire  autanti  Ce  paradoxe  n*a  eu  aucun  suoc^s, 
et  ce  n'est  sans  doute  pas  en  Allcmagne  qu^on  s'en  ^tonnera. 

Vous  me  saurez  gr^  de  revenir  ä  des  objets  plus  sörieux;  mais 
je  crains  de  d^passer  aujourd'hui  les  limites  raisonnables  et,  si  vous 
▼oolez  bien,  j'acheverai  cette  rapide  revue  dans  un  prochain  article. 

Philippe  Godet. 
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Zentralorgan  fllr  die  Interessen  des  BeAlselny- 
wesens.  Zwölfter  Jahrgang,  IX.— XII.  Heft  Dreizehnter  Jahjgta^ 
I.  Heft. 

IX.,  S.  562  f.  G.  Nölle  (Wriezen  a.  0.):  K.  Brunnemmm,  Hami- 
regeln  der  französischen  Syntax  nebst  Masterbeispielen.  Leipzig  1883. 
C.  A.  Koch,  IV  und  102  8.  8^  früher  im  Verlage  des  litteraziechn 
Verlagsinstitats  (G.  Stein)  in  Leipzig.  Die  vorliegende  zweite  Auflage 
hat  mit  der  ersten  verglichen  einen  doppelt  so  grossen  Umfan|^,  da  tob 
S.  56—102  Muster-  und  Übungsbeispiele  paragraphenweise  hinzugelagt 
sind.  Die  Ausstellungen  des  Rezensenten  d^r  ersten  Auflage  (veigl.  di« 
Zeitschr.  V,  2,  S.  113  o.)  gelten  auch  für  S.  1—55  der  zweiten  Anfla^^. 
Die  früher  hervorgehobenen  Unrichtigkeiten  und  Ungenaui^keiten  lieMi 
sich  noch  durch  unzählige  Beispiele  vormehren,  einzelne  werden  angefölui 
Die  zu  den  Hegeln  gegebenen  Beispiele  sind  im  allgemeinen  zutrefFend. 
S.  563  f.  Derselbe:  0.  Garve,  Tabellen  zur  französischen  Grammatik 
für  Bepetitionsstunden ,  beim  Unterricht  und  zur  leichteren  Orientienniff 
über  die  Regeln  der  Sprache.  Leipzig  1883.  Hermann  Schnitze,  IV  imd 
80  S.  8**  "wird  als  eine  überflüssige  und  vielfach  verkehrte  Arbeit  charak- 
terisiert. S.  564  ff.  Derselbe:  WUh.  Münch,  Zur  Förderung  des  fraa- 
zösischen  Unterrichts  insbesondere  auf  Bealgjmnasien.  Heilbronn  188S, 
Gebrüder  Henninger,  IV  und  100  S.  8^  bietet  eine  Fülle  neuen,  an- 
regenden, guten  Materials;  der  Rezensent  wollte  einen  kurzen  Überblick 
über  den  reichen  Inhalt  des  Buches  geben,  dabei  manches  besonden 
hervorhebend,  manches  flüchtig  berührend,  manches  nicht  erwähnoid 
und  bezeichnet  es  als  eine  sehr  empfehlenswerte  Lektüre  für  die  Fadh 
genossen.  S.  595  ff.  Derselbe:  A^.  jBmnnemann,  Comeille^s  Cinna.  Für 
die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  herausgegeben.  Wolfenbüttel, 
1883.  Julius  Zwissler.  78  S.  8*^.  Der  Rezensent  erhebt  gegen  die  Aus- 
gabe in  aller  Ausführlichkeit  und  mit  genauen  statistischen  Angaben 
dieselben  Ausstellungen,  wie  sie  auch  von  dem  Referenten  gemacht  sind. 
S.  599.  Derselbe:  A.  C.  Beanvais,  Grosse  deutsch- französische  Phraseo- 
logie. Nach  den  besten  Quellen  und  den  neuesten  französischen  Schrift- 
stellern bearbeitet  und  mit  synonymischen  etc.  Noten  versehen.  Wolfen- 
büttel,  Julius  Zwissler.  Lieferung  1  und  2.  Nach  den  vorliegenden 
Lieferungen  zu  urteilen  steht  zu  erwarten,  dass  es  dem  Verfasser  gelingen 
wird,  dem  Mangel,  den  die  bereits  für  französische  Phraseologie  vor- 
handenen Hilfsmittel  (Phraseologien  und  Wörterbücher)  aufweisen,  inso- 
fern sie  nicht  völlig  Ausreichendes  bieten,  abzuhelfen.    Der  (Jmfaog  dei 
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Werkes  ist  auf  120  Bogen  (30  Lieferungen)  veranschlagt.  S.  599  f. 
Derselbe:  A.  Wiemann,  Wörterverzeichnis  nebst  Redensarten  zu 
Charles  XII.  (Buch  I  und  U.)  Gotha  1883.  Gustav  Schlössmann. 
62  S.  16^  Statt  mit  dem  Nachschlagen  und  Aufschreiben  der  Wörter 
Zeit  zu  verlieren,  soll  der  Tertianer  das  Wiemann^sche  Wörterverzeichnis, 
in  dem  die  deutsche  Bedeutung  der  französischen  vorangestellt  ist,  aus- 
wendig lernen;  der  Rezensent  macht  dann  auf  einige  Inkonsequenzen 
aufmerksam.  (Der  Referent  kann  die  Voranstellung  der  deutschen  Be- 
deutung in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  die  Wiedergabe  eines  fran- 
lOeischen  Schriftstellers  durch  eine  deutsche  Übersetzung  handelt,  nicht 
billigen.)  X.,  S.  641  f.  R.  Mahrenholtz  (Halle  a.  S.):  W,  Scheffler, 
Lee  Präcieoses  Ridicules  par  Molibre.  Leipzig,  1884.  Velhagen  und 
Klasing.  Diese  zweckmässige  Ausgabe  des  oft  kommentierten  Stückes, 
die  in  grammatischer  und  litterarhistorischer  Hinsicht  alles  far  die 
Schule  Erforderliche  enthält,  darf  als  eine  Bereicherung  unserer  Molibre- 
ansgaben  mit  Freude  begrüsst  werden.  S.  642.  Derselbe:  G.  Strien, 
Choix  de  po^ies  fran9ai8es  ä  Tusage  des  ecoles  secondaires.  Halle,  1884. 
E.  Strien.  Die  verlierende  Auswahl  eignet  sich  vortrefflich  zur  Lektüre, 
dagegen  möchte  der  Rezensent  nicht,  wie  der  Herausgeber  es  will,  das 
Auswendiglernen  der  sämtlichen  Gedichte  empfehlen.  S.  642  f. 
G.  Strien  (Dessau):  Joseph  Spelthahn,  Das  Genus  der  französischen 
Substantive.  Eine  neue  Anleitung,  das  Genus  aller  französischen  Sub- 
fltantiva  (über  40000)  durch  Begriff  und  Form  zu  bestimmen.  Amberg, 
1883.  Ed.  Pohl.  61  S.  gr.  8*^.  Seiner  erneuten  Untersuchung  Über  das 
Geschlecht  der  französischen  Substantive  hat  der  Verfasser  das  enzyklo- 
pftdische  Wörterbuch  von  Sachs  zu  gründe  gelegt:  bei  ca.  84000  Wörtern 
iftsst  flieh  das  Geschlecht  teils  nach  dem  Begriff,  teils  nach  der  Form 
bestimmen.  Da  die  Zusammenstellungen  nicht  für  Schüler  bestimmt  sein 
können,  hätten  bei  Angabe  der  Etymologie  manche  Erläuterungen  weg- 
bleiben sollen.  Die  Resultate  der  Arbeit  sind  in  fünf  „Genusregeln  für 
Schüler'*  zusammengefasst,  die  der  Rezensent  angibt.  XI,  S.  690. 
Gustav  Schneider  (Frankfurt  a.  M.):  K  Lambeck,  Histoire  de  la 
Givilisation  en  Europe  depuis  la  chute  de  1 'Empire  romain  jusqu*k  la 
rävolution  fran9aise  par  M.  Guizot,  erklärt.  Erster  Band  (Lecon  I — VI) 
und  zweiter  Band  (Le90n  VII— XIV).  Berlin,  1882  und  1883.  Weid- 
männische Buchhandlung.  Bieten  eine  Lektüre,  welche  in  Deutschland 
schon  früher  gründlichere  Beachtung  verdient  hätte.  Die  Erläuterungen 
lassen  an  Gründlichkeit  und  Klarheit  kaum  zu  wünschen  übrig.  (Vergl. 
diese  Zeitschr.  IV,  2,  S.  282.)  S.  690  ff.  bespricht  G.  Nölle  die  neuen 
Au8|^ben  der  Bücher  von  Karl  Ptoßtz,  Elementargrammatik ;  Schulgram- 
matak;  Syntax  und  Formenlehre;  Nouvelle  grammaire  fran9aise; 
Übungen  zur  Erlernung  der  neufranzösischen  Syntax;  Vocabulaire  syst^ 
maiique;  Voyage  ä  Paris  in  ihren  immerhin  geringen  Änderungen  gegen- 
übeor  den  früheren  Auflagen.  S.  692.  Gustav  Schneider  (Frank- 
furt a.  M.) :  Friedrich  AugusOny,  Französische  Memorierstofie,  zusammen- 
gedtellt  und  mit  einem  Wörterverzeichnis  versehen.  Berlin,  1884. 
Weidmann*8che  Buchhandlung.  Der  Rezensent  will  die  Gedichte  den 
Schülern  lieber  diktieren  (!).  S.  692.  G.  Strien  (Dessau):  Otto  Ciala, 
Französische  Schulgrammatik  mit  Übungs-  und  Lesestücken.  Mittlere 
Stufe.  2.  Aufl.;  umgearbeitet  von  H.  Bihler,  Leipzig,  1883. 
B.  G.  Teubner.  VII  und  200  S.  8".  Bei  der  Behandlung  der  unregel- 
mässigen Verba  muss  der  Stoff  entschieden  gekürzt  werden.  Von  einigen 
anderen  kleinen  Ausstellungen  abgesehen,  zeigt  sich  die  Darstellung 
durchaus  brauchbar  und  zuverlässig.  Der  2.  Teil  enthält  die  Lektüre, 
&•  106—125  die  poetische,  S.  126-^165  die  prosaische,  deren  Stücke  vor- 
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wiegend   Scbriftstellem  unseres   Jahrhunderts  entlehnt   sind.     S.  69li 
Derselbe:    Otto   Liehe,   Übersetznngsaufgaben  sor  Einübung  der  bm 
zösischen  Grammatik.   Leipzig,  1883.   B.  G.  Teubner.   VIII  und  92  &gr.r. 
Der  Verfasser  will  die  grammatische  Unterweisung  mit  der  Lektflre  i» 
binden  und  verarbeitet  daher  die  in  der  Schule  gelesenen  SchriftilflBK 
zu    Über8etzung8aur|g;aben ,    teils    grössere    Abschnitte    goaammmiftn— 4, 
teils  interessante  Einzelheiten  herausgreifend  oder  lehrreiche  SteUen  ■ 
veränderte  Form  umsetzend.    Die  Noten   unter  dem   Text,    ineisi  k» 
kalischer  Art,  scheinen  dem  Rezensenten  nicht  ganz  zweckmänig;  psdsA 
verdient  das  Buch,  als  nach  einem  trefflichen  Grundsatse  mit  praktiyhai 
Geschick  ausgearbeitet,  die  wärmste  Empfehlung  und  weite  Yerbreitaig. 
S.   694.     Stühlen   (Forbach   in    Lothringen):    7.    Deter,    FraniOtiicha 
Repetitorinm.    2  Teile.    Für  die  Klassen  Quinta   bis  Prima   inkL  Gro» 
Lichterfelde.     1884.     Selbstverlag.    8^     Das  Buch   ist   in  jedem  Tdh 
fleissig   ausgearbeitet,   liefert  ein   reiches  Material  prfisiaer  Fragen  oid 
erschöpfender  Antworten,    leidet  aber  daran,   dass   ee   för  die  onteRt 
Klassen   zuviel    voraussetzt;    sonst    ist  Anlage  und    Inhalt    des   Bocka 
empfehlenswert. 

Xll.  I.  Abhandlungen.  S.  729—738.  Über  den  Anfimgnptkt' 
rieht  im  Französischen.  Vortrag,  gehalten  m  der  neusprachlichen  SMm 
der  37.  Versammlung  deutscher  Ptiilologen  und  SchuündHner  zw  /tow 
(1.— 4.  Oktbr.  1884)  von  Dr.  Heinrich  Löwe,  Oberlehrer  am  Henog- 
lichen  Realgymnasium  zu  Bernburg.  H.  Löwe  vertritt  ganz  die  dn 
Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannte  Methode  des  Direktor  Dr.  Klotnel 
(Borna);  die  folgende  These  des  Vortragenden  fand  nach  zweitägig« 
interessanten  Debatten  einstimmige  Annäme^):  „Im  franzSeischen  (wie 
im  englischen)  Anfangsunterrichte  ist  der  Lesestoff  zum  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  machen  und  die  Grammatik  sunichii 
immer  induktiv  zu  behandeln.'^  Der  in  dem  Vortrage  angekündigte 
Lehrgang  liegt  jetzt  fertig  vor  unter  dem  Titel :  Lehrgang  der  mat 
zösischen  Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  Löwe.  Tml  I.  Xdkr-, 
Sprach'  una  Lesestoff  zu  einem  naturgemässen  Unterricht  in  den  beides 
ersten  Jahren  (Quinta  imd  Quarta),  Berlin,  1885.  Fnedberg  ft  Mode. 
1,80  Mk.  Darüber  ein  Urteil  abzugeben  ist  hier  nicht  der  Oii 
II.  Beurteilungen  und  Anzeigen.  S.  760.  Gustav  Schneider 
(Frankfurt  a.  M.):  Durchweg  lobende  Anzeige  der  Air.  2 — 5  der  Bikk^ 
theque  fraw;aise  ä  Tusage  des  e'coles.  Coäection  Friedberg  ^T  Meü, 
Berlin,  1884,  Friedberg  &  Mode.  S.  760.  Nölle  (Wriezen):  ü^^^ 
ü.  Wingerath,  Lectures  enfantines  d'aprbs  la  m^thode  intuitive.  CSologne, 
1884.  M.  Dumont-Schauberg.  VllI  und  95  S.  8**  und  desselben  Petit 
vocabulaire  franyais,  pour  servir  aux  Lectures  enfieintinea  d'apr^  h 
mdthode  intuitive.  Ebendaselbst.  I  und  51  S.  16^  Der  Rezensent  ver- 
weist zur  Empfehlung  des  Buches  auf  Zentralorgan  X,  370.  S.  761. 
Derselbe:  Karl  VoUmöUer ,  Sammlung  französischer  Neudrucke. 
3.-6.  Heft.  Gebr.  Henninger.  Heilbronn,  1883—1884.  XII  und  680  S.  8«. 
„Zur  Empfehlung  dieses  Neudrucks  der  Tragödien  Gamier*8  bedarf  ei 
nur  der  Erinnerung,  dass  denselben  Prof.  Foerster  besorgt  und  Gebr.  Hei- 
ninger  verlegt  haben."  XUI,  1,  S.  35  f.  A.  Brennecke  (Elberfdd): 
Wufielm  Scheffler,  Die  französische  Volksdichtung  und  Sage.  Ein  Baitntf 
zur  Geistes-  und  Sittengeschichte  Frankreichs.  Leipzig,  1883.  Bemhaza 
Schlicke  (Elischer).  Bietet  eine  ebenso  umfassende  wie  zuverlässige  Zu- 
sammenstellung der  volkstümlichen  Dichtungen  Frankreichs,    eine  Gbe^ 

')  Vergl.  indes  hier   Band  VI,  S.  306  —  309^   sowie  gegenw&rtigei 
Heft.  Bed. 
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■icbtlicb  Rmppierte  nnd  voa  erläuterndem  Texte  begleitete  Sammlung 
TOD  TolkaHedern,  H&rehea  ond  Sak^en;  eine  „vergleichende  Charokte* 
riiAik  bantorischer  und  deatecher  VoikBdtchtunt;,"  sowie  eio  „Überblick 
ttber  die  Oeechichta  der  A-anzteischen  Volkgpoeaie"  geht  der  Sammlnng 
vonw.  Jedem  Gedichte  lind  Erläuterungen  über  abweichende  Lesarten, 
Wtmderliobe  AuadrucksweiMn  und  den  Inhalt  selbst  beigegeben ;  die 
Bvllolndchtignng  der  einschlägigen  Litteratnr  verleibt  dem  an  neb  inter- 
«VHnten  Werke  einen  wissenschaftlichen  Wert  Man  le^  dai  scbOoe 
Bneh  nicht  aus  der  Hand,  ohne  dem  Verfasser  fQr  die  Daterbaltong, 
AaragaDg  und  Betehmng,  welche  man  daraus  geechOpft  bat,  aufrichtigen 
Dank  ni  wiaen. 

IVeae  Jahrblleher  fUr  Philologie  und  PAdagoglk* 
1S9.  und  130.  Band,  6.— 11.  Heft     131.  und  132.  Band,  1.  Heft 

a  and  9.  Heft,  S.  444—148.  K.  Foth  (LudwiRsluEt):  Französische 
and  englische  Schul bibliothek.  Hemosgegeben  von  Ott»  E.  A.  Dickmann. 
Band  1 :  Si%e  d'Aotioche  et  Prise  de  Jerusalem  von  Michaud.  Für  den 
Sdinlgeb rauch  erklärt  von  Franz  Hummel.  Leipzig,  Kenger'scha  Buch- 
hsiidlnng.  Diese  uene  Bchulbibliothek  findet  bei  dem  Rezensenten  volle 
Sympathie,  sie  unterscheidet  sich  von  anderen  Unternehmungen  1)  durch 
d«n  geringeren  Umfang  der  einzelnen  BAnde,  deren  Stoff  auf  ein  Semester 
barecdnet  ist,  2)  durch  das  Fehlen  der  Anmerkune  unter  dem  Text,  zwei 
Punkte,  die  allein  schon  dem  Rezensenten  die  IiebensfSihigkeit  der  Schul- 
Ubliothek  verbfirgen.  Die  Biographie  des  Schriftstellers  in  Band  1 
OBacheiiit  ihm,  wenn  sie  auch  nur  den  Kaum  von  zwei  Seiten  einnimmt, 
immer  noch  cn  l&ug.  Er  gibt  den  Zweck  einer  Biographie  in  dner 
Bcfanlans^be  eines  Schriftstellers  dahin  an:  1)  dem  Leser  durch  Mit- 
tnlnng  jenes  Lebensganges  das  Verständnis  des  Werken  zu  erleichtem, 
9)  das  Interesse,  welches  der  Leser  während  der  Lektüre  und  durch 
dSwclbe forden  Schriftsteller  gewinnt,  zn  befriedigen.  Im  vorliegeaden  Falle 
■her  stehen  Stoff  und  Antor  anabhängig  einander  gegenüber;  anders  Hege 
dia  Sache  z.  B.  bei  Molibre,  Voltaire,  Honteequieu.  Mit  der  Teitgestaltung 
srkllrt  sich  der  Hetentent  im  allgemeinen  einverstanden ,  wünscht  nur 
Kap.  VI  mit  Kap.  V  m  einem  einzigen  vereinigt.  In  bezug  auf  die 
Erkläningen  ist  der  Herausgeber  zn  sparsam  gewesen;  der  Rezensent 
nbt  an,  wo  er  Erklärungen  vermiest.  8.  448  f.  C.  Humbert  (Bielefeld): 
ToHurestudien  von  R.  MakrcnhaUi..  Oppeln,  Maske.  1882.  Die  Studien 
•ind  gut  geechrieben  und  machen  den  Leser  in  anr^^uder  Weise  mit 
den  Eanptstreitrra^n  bekannt.  Mahrenholtz  schildert  den  gtotm/a 
Sobriftsteller  als  einen  Mann,  der  mit  schlechten  und  guten  Hittela 
nach  den  edelsten  Zielen  strebte  und  sich  stets  mit  dem  Erreichbaren 
m  begndgen  wnsste.  10.  und  11.  Heft.  S.  546—549.  Derselbe: 
Ferdi^ma  Lotheisten ,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  aieb- 
■ehnten  Jahrhundert  Dritter  und  viert«r  Band.  Wien ,  Karl  Oerold's 
Sohn.  1885  und  1884.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Bände  dieser  Litt«iatni- 
geachicht«  wird  kun  angegeben.  Den  beiden  Bäoden  spendet  der  Bezen- 
«nt  dasselbe  Lob,  das  ei  den  frOheren  Bänden  erteilte;  er  macht  dann 
auf  dnige  Einzelheiten  aufmerksam ,  in  denen  er  von  dem  Terfasser 
'  abweächt.  Unter  den  deutschen  Warken,  die  jene  Periode  der  fran- 
aSeiaclMn  Litteratnr  besprechen,  sei  kein  einziges,  das  auch  nur  entfernt 
verdiene,  mit  dem  vorli^enden  verglichen  za  werden. 

LiUersrlMkeB  Zentralblau  (ttr  Dentochlaad.   1884, 

Nr.  34—52.     1885,  Nr.  1—6. 

Nr.  34.  Sp.  1170  ff.     Fr.  Zftrnckei  Friedrich  Zamcke,  Christian 
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Reuter,  Der  Verf.  dea  „Schelniiilfiikj'',  sein  Leben  uod^Bcine  Weifca.  Dfe 
IX.  Bandes  der  Abb.  d.  pbil.-bist.  Kl.  der  Cgi.  SSche.  Ges.  d.  W.  Ht.T, 
I«ipBig.  1884.  Hiriel,  (1  Bl.  207  S.  S.  455  —  661.  Hoch  <•-)  Hukl 
Reuter  war  eiii  Leipziger  Student  von  schon  ebwEis  vorgerQckten  Semot^ 
geb.  1665  in  Kutten  am  PeterBberge.  nCrdlich  von  Balle.  Auaaer  ondi^ 
vor  dem  „ScbsImulfBky'',  de»  er  1696  schrieb,  verfasst«  er  Dramen  in  Ik- 
lehnuQg  an  Isoliere  und  Christian  Weise.  Die  PrÄjieuse«  ridicnlei  1' 
ihm  als  Vorbild  eines  auiner  Dramen,  „die  ehrliche  Frau",  gedient 
UerauHgabe  einiger  Werke  Reuters,  obgleich  sie  nianchea  urwerm  beotipi 
Geschmack  WiJerlicIie  eutbalteo,  erscheint  wünsch etia wert.  —  Nr.  H. 
Sp.  1247.  Dr.  Ludw.  Jolly,  Die  frnnzöfische  Volksschule  unter  4a 
dritten  Bepublik.  Tübingen,  1884.  Laupp.  (84  S.  8".)  Mark  1.50.  " 
höchrt  inlerei^ante  Schrift,  in  mancher  Beziehung  auch  zu  Not 
Frommen  der  deutschen  Volksschule  geschrieben.  —  Nr.  44.  ^ 
L.  Qarreaiid,  Cauaeries  aur  les  origines  et  sur  le  moyen  äge  littfnin 
de  la  France.  T.  1,  2.  Paris,  1884.  Vieweg.  (296,  388  8.  ir.)  D« 
erste  Band  gicbt  einen  AbrisB  der  Geschichte  der  fraszOtischen  Spnda, 
der  zweite  handelt  von  der  philosophischen,  homiletischeD,  dnui»- 
tischen,  historixchen  und  belletriätiachen  Litteratur  Frankreicht  im 
Mittelalter.  Wenn  das  Werk  auch  ohne  wiasenschaft liehen  Wwt,  n  i« 
ea  doch  gewaiult  und  no/iehend  geBohrieben  und  wohl  geeignet,  iu  \a- 
teressc  an  der  mittelalterlichen  Litteratnr  in  weitere  Ereino  >u  Ingw, 
merkwürdig,  daae  sich  der  Verf.  mit  dieser  Absicht  hanpte&chlich  an  St 
deutschen  Familien  und  Unterrichtsanstalten  wendet!  —  Sp.  15371 
Kn.:  J.  Masbcr/f,  Französische  Grammatik  für  sechsklaaaige  Scfanlca 
Stuttgart,  1883.  Spemaon.  <X,  297  S.  8".)  Ist  fQr  die  ustecen  EI«Mi 
lateioloser  höherer  Bürgerschulen  bestimmt,  für  die  oberen  Klaamn  «iri 
eine  „kurrgefiuste  systemat lache  Grammatik"  in  Aussicht  ge«tellL  Dtt 
Verf.  tritt  enUchieden  auf  die  Seite  de«  Plcetziachen  Verfahrens  nnd  ta- 
hält  aus  praktischen  Gründen  sogar  die  alto  Einteilung  der  Konjugatitna 
bei.  Die  Lautlehre  trägt  den  neueren  Anschauungen  Bechnnng:  du 
Buch  bezweckt  Aneignung  des  Sprachmate liaU  zunächst  ohne  alle  Bber- 
sichtliche  Gruppierung,  um  bald  die  Lektüre  zur  Geltung  va  bringn 
und  besitzt  fflr  diesen  Standpunkt  manche  Vorzfige.  Die  Fanong  d« 
Kegeln  ist  meist  erträglich.  Der  Kez.  wirft  die  Frage  auf,  oh  nidd 
gerade  für  Anstalten  der  gednchten  Art,  in  denen  der  Schweipunkt  Am 
gesamten  Sprachunterrichts  auf  daa  Französische  Rllit,  die  dreijUir^t 
ausschliessliche  Benutzung  eines  ganz  unsystematischen  LeBebncb«  Ar 
Bedenkliche»  habe.  —  Nr.  50.  Sp.  1761.  (Snch)ier:  Beimbcrl  Uhrnmut, 
Der  Bedeutungswandel  im  Französischen.  Erlangen,  1884.  Deicbot 
(VII,  130  S.  8".)  Mark  2.  Unter  zehn  Rubriken  werden  Beispiele  111« 
den  Beileutun^ wandet  im  Französischen  aus  alter  und  neuer  Zeit  bei- 
gebracht, weniger  neue  Beobachtungen  (WölfBin),  als  eine  übersieh tlicbc 
ziemlich  reichhaltige,  niclit  un verdienstliche  ZuaammenatelluDg  booti 
bekannter  Thatsachen.     Doch  hat  der  Verfasser  Veraehen    nicht  imiui 

1885.      Nr.  1.      Sp.  31.      äd.    Röhrig,    Th^ne    de    l'äineatiot 

d'nprbs  les  princijies  de  Uerbart.  Paris,  1884.  Uel^crave.  (137  S.  U.  8*.) 
Der  Verf.  folgt  im  wesentlichen  der  allgemeinen  Pädagogik  Herbarti, 
ohne  dessen  übrige  pädagogische  Schriften  unbeachtet  zu  lassen;  die  Du- 
stellurg  ist  jedoch  vielfach  der  subjektiven  Anschauung  deo  Verf.  und 
franzvTsiBohen  Verhall niostn  angepasst.  —  Nr.  4.  Sp.  118  ff.  W.  R: 
Jul.  Ho/l'iiri/,  Professor  Siovera  nnd  die  Prinzipien  der  Sprachphysiok)^. 
FÄoe  Streitschrift.  Berlin,  1884.  Weidmann.  (48  S.  8.)  M.  1.  Der 
Verf.  findet  in  Sievers  Buch  über  Phonetik  nur  viele  gute  EinaeLbeotwch- 
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taneen,  hält  ater  das  Gänse  für  ?erfehlt  und  zur  Einführung  in  ^as 
Studium  der  Phonetik  fi'ir  ungeeignet-  Der  Rtjz.  sucht  das  UnbPreehtigte 
dieser  Kritik  nochiuveisen ',  Sievers  hiitte  Etecht.  wenn  er  glaubte,  Aaw 
mit  dein  blossen  Sjatomatisieren  in  der  Phonetik  dem  pniktiacheo  In- 
terewe  de»  Siirachforschon  wenig  gedient  sei. 

C.  Tu.  LlON. 


Bfr>  1.     Litterariache   Neuigkeiten:    Kurze   Anzeige   von   G.   Droz' 
lesses  tt  xourires'  und  ß.  Zolas  'Ji'ie  de  vivre'.    Unter  'Anrwungen' 
wird  1)  eine  dentsche  Machbildung  Ton  G.  Dtob'  'Monteur,   Mtidame 


Bdh^*   empfohlen,   inid  2)    darauf  hingewiesen,    dass   noch   i 
Voltiureaberaetiung  in  gutem  ftieesenden  Deutach  fehle.  —  Bibliographie : 
G.  Pradel,  La  faiiU  iln  M-^  BuäirKS.    3'  ^d,    Paris,  P.  Oliendorff. 

Wr.  3.  Litterarisohe  Neuigkeiten:  MademoiseÜe  Esther.  Drame 
rn  änq  acies  par  G.  Conrad.  Berlin,  Verlag  der  Vosaiachen  Buchhdlg. 
(Strikkcr).     (Von  einem  deutscheo  Fürsten  in  franz.  Sprache  verfasgt  {!)). 

—  Bibliographie:  Eugfene  Bersier,  Coügn'j.  i"  &i,  Paris,  Fiscbbacher. 
Carl  MaurboT,  Contes  GuiUerett.     Bruielles,  A.  Brancart. 

Wr.  4.  Litterariache  Neuigkeiten:  Anzeige  einer  Histoire  da 
l' Aeailcmie  intju'riale  et  raijaie  des  scknees  et  lidles-kttres  de  Bnixelirf, 
bcarb.  von  einem  Mitgliede  derselben,  l^d.  Mailly.  Bruielles,  C.  Mu- 
i|uardt,     2  voll. 

^r.  5,  Litterarische  Neuigkeiten;  Hinweis  auf  „eio  hedeutaamee 
Werk  der  neueren  Philologie".  Gustav  Kferting's  •  EHzyklopadk  und  Me- 
ikodoioaie  der  romatiüchc»  Philologie', 

Nr.  tt.  Bibliographie;  Marie  d'Aiac,  ^fll  tante  Laure.  Paris, 
C  Marpon  &  E.  Flammarion.  —  Paul  Lindau,  Momieur  et  Mmlamc 
Benier.  Jute  utm  prifaee  de  M.  Jtdus  Ctaretie  et  »ne  lettre  ä  fmilciir 
l^tr  J^.  Emiie  Auyier.  Paris,  Hinrichsen  &  C''.  —  Gustave  Nadand, 
Une  Idt/Ue.  Paria,  Libr.  tlee  Bibliophiles.  —  Charles  Riebet,  L' Mumme  el 
Coiteliiaence.    Paria,  F.  Alcan. 

S(r.  7.  Ferdinand  Gross,  Zur  Enlioicketim^  des  franz.  Riimitns 
(mßchte  beweiaen,  daas  die  naturalistische  Schute  in  Frankreich  nahem 
«bge wirtschaftet  habe-  Dass  die  „neue  Generation  keineaw^(s  mehr  in 
bausch  und  Bogen  snir  Fahne  des  Naturalismus  schwöre",  beweise  z.  B. 
Henry  RaboMOn's  -Madame  ile  Giere'  [Paria,  C.  Lövy],  der  typisch  ffir 
eine  ganze  Beihe  er7.ählender  Werke  neben  den  natnraliatLichen  Pro- 
dukten erscheine.  „Ob  aber  die  Wiederkehr  der  George  Sand 'sehen  Ma- 
nier daa  sieghafte  Wahrzeichen  der  fran»a»i8chen  Litterabir  in  komniendeti 
Tagen  sein  wird,  daa  weisa    keine«  Sterblichen  Verstand.     Wir  fühlen 

—  wenn  wir  einen  Blick  werfen  auf  den  franz^iachen  Roman  der  Jetzt- 
zeit —  den  Herbst  und  werden  wohl  auch  den  Winter  erleben.  Die 
Gaben  des  Frühling»  sind  noch  wie  da«  verschleierte  Bild  zu  Sals".)  — 
Litterariache  Neuigkeiten:  Ankündigung  einer  Neuauflage  vou  Villatte's 
verdienstlichen  liiriiUmen  (Berlin,  l-angenscheidt).  Bibliographie:  Leon 
Allard,  Ätaisoti  de  famiile.  Pari».  G.  Charpentier  &  C'".  —  Emile  Deschanel, 
Hacint.     2  voll.    Paris,  C.  Lövj. 

IKr.  8.  Litterariache  MeuiRkeiten:  Ankündigung  einer  Neuanflage 
von  Herrig  und  Burguy'a  „La  Franee  littcrairc'^  ( Brannach weig. 
G.  Westermann).  —  Ferner  von:  Pfere  Didon.  Les  Mlemands  (Pan». 
C  Wvyli  Micbelet,  Histoire  de  France  (illualriert  von  Vierge)  (Pari», 
Marpon  &  Flammarion);  Martin  Phillipaon,  Les  ori^ines  du  Cathulkiimr 


w  Gestalten  (b.  Nr.  U). 
fui  Gestalten  (siemlicfa  g«- 
^  über  beutsthland  (knöpR 
[Paris.  Dentu]).  —  Bihlio- 
Faris,  L.  BaKliet.  —  Fnui- 
AK^nor  de  Gu- 
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mofifrjie  (Bruiclled,  Merzbach  &  F»lk);    P.  Lindau,  Moiuieur  et  Mai 
Bewm-;  &c.  —  Bibliographie;  M.  Goldoni,  Me'moires.    Venise,  TiswnÜI 
l'rfere«.     L,  Maillard,   Simjiks  rcflexU'ns  tur   la  phtpart  des  questim 
jour.     Paris,  B.  Thorin. 

Nr.  9.    Bibliographie:   E.  Grenct-Dancoart,  La   VW.    Münola^ 
comiijiie.     Pftris,  P.  Ollendorft".  —  M.  Tktsiciir,  Histoirf  tCtm  savant. 
Hetiel  &  C'".  —   E.  Vau^han  et  Ch.  Tabarand,  L'lntcrmezxo, 
d'nprbs  Henri  Heine.    Fan»,  Balliere. 

Nr.  10.    Jamea  Klein,  Daudet  und  si 

Nr>  II.     Jamoa  Klein,    Daudet  tmU  f> 
haltlose  Plauderei).  —  F.  Wiede,  Ein  Franzo 
an  an  Victor  Tisaot'B   L'AUtpioffne  amovreiUi 
graphie :   Jacoues  de  Bioi,  Etiavard  Mannt, 
9oifl  Copi)de,  Conits  en  }iroae.     Paris,  A.  Lemerre. 
parin,  Le  bim  vieux  ternps.    Pai'is,  C.  L^vy. 

Nr.  13.  Litterarische  Neuigkeiten:  Überblick  Ober  die  fmmfli. 
FublikatioDeii  d>'r  letzten  2  Monate:  E.  Michaud,  Louis  XIV  et  /n»i- 
Cent  XI  (Paris,  G,  Charpentier);  Eugbne  Bersier,  Colignij  avimt  la 
gturres  de  religion  (Pari»,  Fischbacber):  J.  Denis,  P/iilosop/iie  d'fjrigtiat^m 
(Paris,  E.  Thorin;  vem  Institut  gekrönt),  —  *,  La  famille  Boeeart,  j--— ^ 
veü«  vaudmse.  Lausanne.  George  Bridel.  —  Gaiiton-BoisuBr,  ffc/i 
romame  d'Aiifftisie  avx  JnUmins  (Paris,  Hnchetle).  —  D'ArboU  de  t 
bainville,  Essai  d'vn  Cataliiipie  de  la  (itteradire  dpigiie  de  f  hlaitde  (Pn 
E.  Thorin;  fOr  Keltiaten  bedeulaam).  —  Bibliographie:  A.  Heland 
Lady  Väms.  Piiris,  P.  Ollendorff.  —  A.  de  Pontmartin,  Souvcnirt  li 
vieux  eritiqiie.  Paris,  C.  Lävy.  —  SuUy  Fnidhomme,  Maxime» .  dt  I 
vie.    Paris,  P.  Ollendorff.  ' 

Nr.  13.  ff'as  nennt  man  dichten?  Von  A.  de  Mnmet;  deatnh 
von  Gabriel  Strand.  —  Litterarische  Neuigkeiten:  AokDndigting  vod 
0.  DrOE,  Tristestes  et  Sourires,  17.  Aufl.  (Paris,  tlavard}.  —    ^lie  Ueric 

Les  Erreurs  sociales  rf«  femps  preseni  (Paris,   Sog.  gdndrale  de  Libr, 

Cat^iol..  wird  als  GegenstGck  ku  H.  Nordau's  'Konventionellen  LDgSD'  k 
seichoet).  —  Hinwei«  auf  'Le  Livre'  („unstreitig  die  regeamate,  hiaol    ' 
und  eleganteste  l'ranzCe.  Zeitschrift  der  Gegenwart").     Aus  Zeitschril 
Der  'Revue  Gciierale',  ^Rcvue  p/iilosoii/u^iie' ,  'Revue  polt,  et  Utt.'  ^ 
mehr  Grfindlichlieit  nnd  ObjektivitHt  als  bisher  in  RScknicljt  anf  d    ' 
Verhältnisse  zugestanden.     Lobend  werden  Ch.  Livet'i  'Etndes  nt 
siir  Moliere',  sowie  eine  litt  Causerie  über  die  Briefe  vor  G.  Flaab| 
an   George   Sand    in    der   'Revue   eriligue'     erwähnt.    —    fiiblioffraph 
Gustave  Salav;,  Les  Burkmeitls      Paris,   Henri  Oriol.  —   Dera.,  Z«  jR 
ebendaselbst. 

Wr.  14.  Max  Nordau.  Die  Deitlschen  im  urteil  eines  Frmt 
(über:  P^re  Didon,  Les  AUemaiuls,  Paris,  C.  Lävy).  —  Littcrariscbe  N 
keiten:  V.-A.  Maltcbrun.  L'AUetnaifneilluttree.  Paris,  libr.  des  BiUi^ 
—  Jean  Richepin,  Les  Blaspkemes.  Paris,  M.  Drejfoos  (PrachtaQiff.)|l 
Cutulle  Mendbe,  Le  Roman  ifnne  Hiäl.  Paris,  H.  Doucä.  —  Am 
Theuriet,  La  tante  Aurdlie.  Paris,  Charpentier.  —  Charles  Jor«^  1 
rapjmrfs  intelleeluels  et  ätteraires  de  la  France  avec  rAltemoffmt  awi 
um.  Paris,  Uachette.  —  Charles  de  Hazade,  Monsieur  Thiers,  50  *  ' 
d'liitloire  contemporaiae.  Paris,  Plön.  —  Arsfeno  Hoiiasaye,  La  ( 
dienne  (roiu.   inedit).      Pari.i,    Dentu,      Ans  Zeitschriften:  Hinweis  1^ 

A.  Kressner'a  '/Vanc«^aWn".  —  Bibliographie:  lÜiemir  Bouree«.  Le  er^fik 

cnle  des  IHenx.  Pens,  Girand.  —  Henri  Cränod,  BiiijutcUes.  LansosMt 
G.  Bridel.  —  Ciimille  Debaus,  la  Cabanelte.  Pnria,  P.  Ollendorff.  —  Charl» 
Grandmoiyin,  tbimes  d'amour.    Paris,  Alcon-Lävj. 
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Nr.  IS.  Max  Nordan.  Die  Deutschen  im  ürleU  eines  franzosen 
(b.  Nt.  H.  Serbe  Kritik  des  eiDBeiticen  und  Übel wolt enden  BuuhcM  von 
P.  Didon).  ^  Bibliograpbiu ;  Jules  Noriac,  Hiris  tel  qn'ü  est.  Puris, 
C.  Ldvy.  —  Ürbain  Olivier,  La  famille  Büiiair.  Auuveäc  vaudoise. 
LnuBtmne,  Bridel. 

Kr.  16.  Litt era rieche  Neuigkeiten :  ÄDkündigang  des  2.  Bandes 
Ton  Qarreaud,  Causeries  sur  les  origines  et  U  tnoj/en  äffe  litte'raires  de  la 
France.  Paria,  Vinet.  ^  P.  Brunetiäre.  Htstoire  et  iUlerature  (Paria, 
C.  Levj).  —  Gaston  de  Villeneiive-Onibert,  Le  PortefetiUle  de  Madame 
Itupir».  Pons.  C.  L^vy  (nvon  hober  Bedeutang  für  die  Geschichte  der 
Eultitr  und  t.itteratur"),  —  Bibliographie;  Eugfene  Bertin,  IVchils  d'amour. 
fbe'ties.    Paris.  Ohio. 

Mr.  17.  Robert  Praba,  Das  lOOßÄrige  JuMtum  von  Fwarti's 
Bochzeit.  —  M.  0.  Conrad,  Noecs  fbrisiettnes  (Über  das  unter  dieaem 
Titel  bei  Ollendorff,  Paris,  erechienene  neueste  Werk  Alain  Bouqueune'a 
jPHeudonyin  für  Andrö  Berlernt],  hervorragend  durch  „«peiifisclien  Pa- 
risianiamufl"  nud  überaus  flotte  Sprache).  —  Litterarische  Neuigkeiten ; 
Ankündijfuntc  von  A.  Daudet's  'Sajiho ,  moiurs  parisieimes'  und  der 
deutuhen  übersetxuug  dea  Romaoa  (Dreaden,  H.  Minden).  —  Edmond 
Tarbe,  Barbe  grise.  Pari»,  OUendorff  („spannender  Roman  von  psycho- 
logischem Beil"),  —  L'Art  tCaitiur  les  Uiires  et  de  les  ennnaUre.  Letlres 
li  »H  Jeune  bibüophüe  (Verf.  ist  Jules  le  Petit,  eipert  en  livres  cnrieux, 
22,  nie  de  ChCLteaudun).  —  F.  Mistral,  fierto.  Paria,  Hachette  (Seiteu- 
stQck  au  der  'Nirego').  —  P.  Bourde,  La  fin  du  bon  et  meux  temps. 
Paris,  C  Lövy.  —  Eilm.  Cattier,  Les  hiles  du  professeiir  Milapliiis. 
Bmxellea,  Leb^guQ  (humoristiach-Batirisch).  —  Bibliographie'  Jules  [jeEfou- 
itrey,   Victor  aiigo  le  I\;tit.     Paria,  Veniei'. 

Nr.  18.  James  Klain,  Daudefx  'Savko'  (I.  Analyse  und  Inter- 
prelaÜon  der  TendenK).  —  Bobert  Pr^elas,  has  lOOJtVu-ige  Jiäiiläum  vnu 
Fitjaro's  Hocineit.  —  Litterarische  Neuigkeiten:  Vicomt*-  d'Avenel.  Ri- 
chelieu et  la  monarchie  absolue.  Paria.  Plön.  —  F.  Seiffhold,  Etumnl. 
Figuren  im  Romanischen:  H.  Lehmann,  her  Bedenlungsniantlel  im  Fran- 
züsischen  (beides  bei  A.  Deichert,  Erlangen).  —  Bibliographie:  Paul 
Üegonzac,  Ulratiiera,  vom.  paiigien.    Paris,  Ohio. 

Nr.  19.  Karl  Orün.  Zur  «erbleichende«  Liiteraturgeschichie 
(Über  Moria  Carrifero,  Die  Rieste,  ihr  Wesen  und  ihre  Formen  mit  Grund- 
lagen der  i'cri/leie/ieTuien  Litteraiurgcschtehte.  2.  Auflage,  Leipzig,  Brock- 
haus.  Berücksichtigt  auch  die  franzöaiaclie  Litteraturgeachichte.)  — 
Bibliographie:  Max  Nordau.  I^iriser  Briefe.    Wien,  Engel. 

Ar.  80.  Faul  Dobert,  Ein  französischer  Seeroman  (Pierre  Loti, 
Mtm  frire  Yves.  Paria,  C.  Lövy.  Homan  von  hoher  Bedeutung,  der 
wol  als  Typus  dea  modernen  realiatiachen  Seeromans  hingestellt  werden 
dOrfe.  Seine  Tendenz:  Bekämpfung  dea  in  der  Iranz.  Marine  furchtbar 
verbreiteten  Loater^  der  Trunksucht).  —  Litterarische  Neuigkeiten :  Franx. 
Übersetzung  von  Adolf  EberU'  Allgemeiner  L'esc/iichle  der  Lifferatiir  des 
Mitlelalters  etc.  durch  Aymeric  und  Condaniin.  Paris,  K  Lerou».  — 
Georgea  Obnet,  Le  Malheur  de  Tante  L'rsule  (in:  L'Art  et  la  Mode); 
JnlcB  Mary,  La  nuit  maudite.  Paria,  Dentu  (bemerkenswerte  llomane). 
—  Andn!  Alexandre,  La  lande  enfleurs  (mit  Vorwort  von  A.  Theuriet). 
Paris.  OllendorC  —  A,  Bafuille.  La  cotiquite  de  Lticy.  Paria,  Louveyre 
&  Blond  („Terfiihrungsgesohichte  von  psychologischem  Wert,  die  als 
Protest  gegen  die  Auawüchse  des  Realismus  lu  betrachten  ist").  — 
Bibliographie:  Ferd.  Bruniitiere:    Histiiire  et  Utterature.     Paria,   C.  L^vj- 

Nr>  Sl.  Helwigk,  Goncourt's  'Cheiie'  (Paria,  Chariientier.  „lat 
gaaz  and  gar  verfehlt,  ganz  und  gar  dos  Produkt  einer  durch  Alter, 
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Ijeid  und  Tottnlriiiier  gebrochenen  Dichtertraft.  .  .  .  I*e«eii  Sie  'flW, 
wenn  Sie  in  «iuem  Boman  oder  (\Whaiipt  io  einem  litterariBcheo  WiAi 
tlretliche  BelchniD»;  suchen!  Sie  werden  dann  klarer  sein  ab  lUi^ 
Belbat,  der  bei  Ooncourt  getroat  in  die  Lehre  gehen  kOnntel")  —  lü^ 
lUriache  Neuigkeiten:  Victorien  Sardon,  La  perU  noire  (dt.  Ani^  U 
H.  Minden,  IJresiden).  —  M.  Nordftii,  Ausgewählte  Paristr  Riefe  fJU. 
mi  Ost  and  West.  Hl.  Bd.  Sehr  gelobt).  —  MSlutme,  Beme  dt  i^ 
tholoeie,  Htt^rature  populEUre,  traditiona  et  usBgefl,  dirieee  parB.  Gate 
et  £.  Bollaud.  (Niich  ßjähriger  Unterbrechung  die  1.  Nr.  dea  II.  Buh 
Erscheint  am  l>.  jeden  Monnt«  in  Lieferungen  ron  12  Seiten  4°.  Wvü^ 
für  RomaniHt??n).  —  Bibliographie:  Gaaton  Villeneuve- Guibert,  Li  A^ 
tefeniUe  de  ^j™  lliipm.    Parh,  C.  Levy. 

Nr.  2!e.  Qerhard  von  Amyntor,  Zur  Ürieniiermtg  Übir  Aa& 
laismus.  •—  Aus  den  'Amoureuses'  von  AIpb.  Daudet.  Deutsch  nwb» 
tine  Groag.— LitterariacheNeniglteitcn:  Gauny,  Sonnuts  d^ehm»ä,  Vam, 
Patay  (bemetkeu-wert).  ~  Jean  Richepin,  Lex  hiasphemfs.  Parii,  Dt» 
fou8  (Hechst  hedeulaani).  —  Mitteilung,  daea  in  Bordeaux  32  biaberiidl 
verCSentlicht^  eigeuhundige  Briefe  Hontesquieu'a  aufgefundeti  ada.  I 

Wr.  83.    Oerhiird  von  Amyntor,  Zur  t}r Untier unff  über  dm  b-  J 
laismus  (ii'orte.  und  Schluaa.    Oedankenvolle  Bemerkungen    im  Anidilni 
unincntlich  an  'L<i  Joie  de  vivre').  —  Litterarische  Neuigkeiten:  H»  it 
Witt;  Leltret  de  AI.  Cuizot  ü  ta  familte  ei   ä  f.f  amü.    Paria,  EaelHlk    I 

Nr.  85.  Eugen  von  Jogow.  Caquelm  und  Tartuffe  f  Handelt  «■ 
der  eigentümlichen  AutTaasung,  die  der  bedeutende  Schauepieier  der  BoBe 
des  T.  zM  Teil  werden  lEsat).  —  Litterariecho  Neuigkeiten :  Edm.  Bir^ 
Jniimui  tfan  Bourgeois  petidant  la  Terreur.  Paria,  J.  Oemi«.  - 
Bibliographie:  L,  Oarreaud,  i'mtseries  snr  les  oriffütes  et  sur  le  iHjn 
ägc  lilleraires  de  lii  Frartce.  Paris,  Vieweg.  —  Marc-Hounier,  Le  Jtemm 
de  Gttstnn   Renautl.     Paris,  C.  Levj. 

Nr.  86.  James  Klein.  DauiWs  Sapho.  11'.}  —  Jos,  Samäa. 
Neueste  Erscheinungen  der  franz.  Litteratiir  (erwähnt:  l)  Ang.  Tito,  ^ 
Jargon  du  lü'  siicle.  2)  Neueste  natnralist.  Botuane:  Pierre  Zucint,  ' 
La  mie  des  Camehts  (Paiii.  J..Bouin ;  A.  J.  Dalsfemo,  La  foHe  de  Omk 
(Paris,  Marpou  &  Flammarion);  J.  K.  Huyamans,  A  rebottrt  (Paria,  C)ul^ 
penticr);  Guj  de  MaupilBaant,  Miss  Harnet  (Paris,  V.  Havard).  3)  Sot- 
Btige  hervorragende  Romane:  E.  Daudet,  Af"'  Vestris  (Paria,  PIm); 
Alph.  Labitte,  Le  tDX"  Vlilatis  (Paria.  Frim-.ine,  Klein  &  C".);  Ac.  tt. 
Alex.  Parodis'  bist.  Tragödie  'La  Jetmesse  de  f^anfois  I""  wird  getsdc^. 

—  Litterarische  Neuigkeiten:  0.  Ohnet,  Lise  Flenron.     Paria,  Ollendarl 

—  Georges  Lorin,  Im-is  rose  (ib.)  (humorvolle,  grazidae  Gedichte  ei» 
noch  jungen  Poeten).  —  Paul  Bourget,  L'Irri'parab/e.  Paris,  Lamm 
(erregt  viel  Aufsehen). 

Nr.  S7.  Alexandre  Piedagnel,  Jtiies  Jamn.  3'  6d.  Paris,  Eint 
bacher.  —  I*  Princo  de  Broglie,  I'e'nelon  et  Cambrai.     Paria,  Ploo. 

Nr.  38.  Ed.  Schmidt- Weissenfeb.  H-"'  Dupin  und  George  Sud 
(über:  Le  portefeutüe  de  Mme  Ihipin.  Lettres  et  auiires  in^ditet.  PabGe 
par  le  comte  Gaston  de  Villeneuve- Guibert.  Paris,  C.  IAyj  ;  und  Geerp 
Sand.     Correspendaiice.    V=  vol.    Paris,  1883,  C.  tövj. 

Nr.  39.  Faul  Dobert,  H'fueste  französische  Romane  (1.  Geor^ 
Ohnet,  Lise  Fletiron.  Paris,  Ollendorff.  Theaterroman  mit  verwerfict 
lüsternen  Szenen.  2.  Albert  Picard,  Madame  X.  Paris,  E.  Girnud  et  C». 
„Daa    heikle  Problem  ist  von   dem   mit  köstlicher  Friactie  endüileod« 
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Alltor  brillant  durch  geführt".  3.  Charles  Ijincelin,  £c  Cur/.  Piiria. 
Uarpon  et  Flammarion.  Mittelmänaig.  4.  Marie  d'Arjiio,  !Ua  lanU-  Laure. 
Pariii,  Marpoti  et  FlammiLrioD.  »Auf  Hcntiinentale  und  jii|{eDdlidiG  Leser 
wird  die  Erxüliliiug  li>bhaflen  Eindrack  machen,  ala  lUnnan  ist  sie  ziem- 
lich wertloB".)  —  I.itterarigche  Nanigkeiten:  Le  Monde  povliqne,  Itevnc 
de  po^ie  univenelle  (intf^rnationalea  Unter nelimeD,  da«  nach  die  dtsch. 
Littemtii  r  berilckaichtigt).') 

Nr.  30>  Robert  Pnelaa.  Diderot  (Zar  Krinneriiug  an  seiuen 
lertjülinKeii  Todestag.    [SD.  VI.  IT84.J    Qediege&e  Studie). 

Bfr.  81.    Alfred  vfin  der  Velde,  Langmucheiiit's  {t'iilWiirlirhric/iiT 

Selobt).  —  Joseph  Bturazin.  Neaestc  Erscheinungen  der  l'ransSinflcheii 
Iteralur  (1.  Bericht  Ober  die  PreisvertuiluoK  der  Acadämie.  Es  teilten 
■ich  in  den  Pri»  Archon ■  DuspörooBse :  A.  Vitu;')  A.  Dannesteter  nnd 
A-  Hatzfeld;  Em.  Etonmiä;  TamiEeyde  Larroqiie.  2.  Notiz  über  Uoumiä'a 
V/uinxouHier  liislani/un  du  Xi-'llh  »iicte.  Vol.  IX  (1774  —  89).  Paris, 
Quantin.  3.  Romane:  G.  Ohnet,  Le  Mältra  de  forge;  Mario  Dchard, 
Madcmouelle  Blaisnt;  H.  Jouannin,  Neuf  el  die  [drei  Novellen]  (Paris, 
TrMse);  Ch.  Lomon,  fAmiralc;  Lie«ta  d'Ambaloge»,  Aisunta  (beides  Paris, 
Plön,  Nonrrit  et  C"';  J.  Ricard,  Magiton  (Paris,  C.  I4vy);  Tvee  Gujot, 
Vm  fa«:  A.  J-  Dalatme,  la  Falk  de  Claude  (Paris,  Har)>on  et  Flamma- 
rion;  «Eirel  eigreirende  pn.vchologisch- physiologische  Studien");  Grandevr 
et  dioadence  aane  Mciete  finaticiire  par  un  Logo  (Paris,  Ghio.  Grflnder- 
roman).  4.  Rabelais,  lEtiiref  (Prachtausgabo  mit  III.  Dorä's,  bei  Garnier 
ftire«,  Paris.  Mit  der  51).  Lief,  vollst.).  5.  Biiffon,  (Eapres,  öd.  de 
Lanewan,  Paris.  A.  Lc  Vassear  [nebst  etwa  600  weniger  bekannten 
Briefen  und  bBriobtiffendeu  AnmerKungenJ.  A\i9  Zeitschriften:  Victor 
Fonrnel,  JHoäere  et  Cih-uitition  in  'Le  Livre'.  —  Bibliographie;  Loais 
Hiiinani,   JVaile  de   Vemificnlion  franeaUe.     Paris,  Lemerre. 

Nr.  32.  Panl  Dobert.  Die  Bibel  des  Atheismuf  (Ober  Jean  Riebe- 
[lin.  Let  Blasphimet,  Paris,  H.  Drcjrous.  „Zweifelsohne  ein  bedeutcu- 
dea  Buch,  wenn  man  sich  anf  den  Standpunkt  stellt,  dass  die  meietei^ 
hafte  Form  fdr  die  sonstigen  Fehler  entschädige  —  ein  übcriltlsaiges, 
unkOn«tleriachcs.  zum  Teil  albemee  Buch,  wenn  man  Inhalt  und  Form, 
Zweck  nnii  Ausführung  vei^leicht").  —  Litterar,  Neuigkeiten:  H.  Brey- 
manp,  Franzäs.  ElemettlaryrammaM  für  Reahehüler  (München,  Olden- 
liourg.  ,,  Verdienstlich  es  linch,  das  auf  der  Grandlage  der  historischen 
(rrammatik  ruht").  —  Neue  Romane :  Guy  de  Maupossant,  Les  Sieuri 
JÜmdoli ;  Andr^  le  Breton,  Madame  la  Dejiutee  (beide  Paris.  Ollpndorff); 
Jules  de  QoBtjne,  L'Amour  et  lArgent;  Henri  Chabrillard,  La  petüe 
Bcltette  (beide  Paris,  Dentu). 

Nr.  33.  Litterarisehe  Neuigkeiten:  Franz.  Lyrik:  £lmi1o  Chevä, 
Lei  (ici'atis;  P.  Mari^ton,  Souvenanee;  Ch.  Främine ,  Vieux  Airs; 
Fr.  Tnrri&re,  f'o  et  lä  (Paris,  l^marre);  Surmoire.  Amour  et  Patric 
(Paris,  Ghio).  ~  Bibliographie:  Rotuard,  Ballade.  Paris.  ...  A-  San- 
lifere,  fi'iw  M»w^  femine.     Paris,  J.  Ronff  ft  Ci=. 

Nr.  34.  Alei.  Büchner,  Aiidrc'e,  von  Georges  Dur«}/  (Kritik  des 
geistreich  ironirierenden  Romans), 

Nr.  39.  Litterarische  Neuigkeiten:  Yveling  Ram  Band  et  Dubut 
de  I,aforest,  Le  Faiieur  d'linmmes.  Paris,  Marpon  et  Flamtnnrion 
(Kutiosum).  —  Paul  Hari^ton,  JostSphin  Sütäary  el  ia  /lejade  lymnaise. 
Pari«,  Marpon  et  Flammariou  ( Bemerkens werto  Studie  zur  franzOsiicheu 
Iitt«raturgescbichte). 

.  Vn,  Heft  2,  Seit«  85. 
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Tir.   34.     LilternnBche    Neuigkeiten :    Ankfindigang 
Germhiat.  —  NjU  Erilraano,  Modem  ReaHsm.     Stockholm.  J. 

Nr.  37.  Eugen  von  Jagow,  P)-inz  Zitah  (AbfUlli^  Beurteil^ 
dioacs  nenou  Bomuns  Julea  ClAretif's],  ~  Litterarische  Neuigkeiten:  Mb 
Veroe,  L'Arc/,ii>,:l  en  fw.  Paris,  lletiel.  —  Andr.5  Chanet.  i«  Aita. 
Paris,  Ghio  (geistiger  Erfrischung  bestimmte  Gedieh taäinniluiig). 

Nr.  38.  LitterariBche  Neuigkeiten :  H.  Welti,  Gese/ü^itt  4a  &- 
nett»  in  der  DeiiUc/im  IHclitutuj.  LeipEie.  Veit  &  C'^  (berflcbidAät 
ftuth  das  fnuiK.  Sonett).  —  Dubut  de  Laforest,  BelU  Mama»,  ha, 
Dfintu  (stark  nalumii »tisch).  —  Marc-Honnier,  Histoire  g^ndrtüt  it  k 
Utteratttre  taot/enii:  Paris,  F.  Didot  (Teil  I  von  Dante  bis  LnthsV 
Xavier  de  Moutepin,  Lt's  Amonrs  de  pr/wmec.  Faxü  ...  —  Aoi  li 
echriften :  'Ltf  jaiiiu  Francn'  (Madame  AIpbonM  Daudet  und  ihi  fi 
teriachea  Talent). 

Kr.  3».  Robert  Preise ,  IHerre  Corneille  (recht 
Wilhelm  Lcewcnthal,  JMnsIlie/icr  als  der  Papst  (Beaprechnng 
Moonier'e  Le  Humim  de  lioslon  Renaud  (Paris,  C.  Läv;],  denen  didi»- 
rische  Vonligg  gebührend  gewürdigt  werden;  dagegen  fittden  die  in  &■ 
enthaltenen  Ausacvungen  blinden  Deutachenhassee ,  mit  denen  Hai»- 
Hannier  sogat  national fromtSei ach e  Autoren  llt>ertrompft  [daher  dw  TJU 
des  AufentEes]  nine  scharfe  Vnnirteitung).  ~  Litl«rarische  Nenigkötai: 
I.  ßrzählungtilitteratur;  Dubut  dn  Laforest,  U*  Americain  dt  Ptn. 
Jules  Oase,  Za  petite  Zelle;  M.  Alain  Bauquenne,  Lft  belle  Maiamt  k 
Vassar  („ein  achter  Pariser  Roman");  Jacques  Normand,  Le  Monie  m 
iviHS  sammes  (Novellen).  2.  Wisaenacbaftliche  Werke:  Lucien  Airät 
La  MoraUt  dtais  le  drame,  Fcjmpi'e  et  le  ratittm;  Lucien  Bnmel,  La 
philasophes  et  [Acaäemie  frnn^itise  a»  XVUi'  sOcle.  3.  Neuaosgabai: 
Diderot,  lüt-il  bon,  est-ii  mt'c/taul'f  von  Anttne  Houssaye;  Aodrä  Chänici, 
(Eueres  itoelirjHes,  von  Eugfene  Manuel;  Prtivogt,  Hixloire  de  Mann 
Lescant  [Paris,  H.  Launetto.   Luxusausgabe  r,a  60  fr.).  —  AnkQndigiu; 

von  Victor  Hugo,  Actus  et  Ihroks.  II1<  vol.:    Depuis  Texil  (tS7(l— 

Paris,  Hetzel. 

Nr.  40.  Jutimile's.  ihdsief  de  Franfois  C'opp^e.  Frei  abertruR 
von  Hugo  Mflnsterbcr^.  —  Litterarische  Neuigkeiten:  Victor  Lami,  ia 
Femmes  celebres.  Parw,  P.  Monnerat  (über  M"«  BoUnd  und  Ch.  ConUr^ 

Nr.  41.     lufimiU's.     PniSsies    de    Fraiifois    Covptfe    ^C.    (ScUm). 

—  Litterariache  Neuigkeiten:  Albert  Babeau,  Les  yot/ages  e»  Frtiuc 
dejinis  la  Reiuässance  jusqn'ä  la  RevohUion. 

Nr.  4S.  Paul  Dobert,  Französische  Realisten  (bwpricht  folradc 
Homane:  Paul  Bourget,  L'IrrcparaUe  (Deuxiime  amowr  —  Fnßt 
perdvs),  Paris,  A.  Lemerre.  —  J.  K.  HuysmanB,  A  Rebovrt.  P»m 
Charpentier.  —   Quy  de  Maupassant,  tüon-  de  Lmie.     Paris,  Öd.  Honnis. 

—  Durwlbe.  Les  stetirs  Rondoli,  Paris,  P.  OUendorfT.  —  FüTre-De^roi, 
Aiiloiir  d'uH  Clocher.  Maurs  ntrales.  Brusetlea,  H.  Kigteniacken.  -~ 
Joseph  Onmguel,  le  Boirf  Mich'.  Paria,  P.  Ollendorff.  —  Ansiute  ?•&. 
VoHtes  ä  Zola.  Paris,  Tresse).  —  Litterariscbe  Neuigkeiten:  Emile  Zoll, 
Les  Myslires  de  Marseille.  Paria,  Charpentier.  (Xlterer  Roman  da 
Dichtere,  bereits  1867  in  den  ^Messagers  de  Provence"  TerOffsnUichtj 
noch  nicht  naturalistiach.)  Gaston  de  Varennes,  la  Vicloire  tCtm  Mm. 
Paris,  C.  L^vj.  —  A.  de  Bernard,  Les  Ophidiennes.  Binxelles,  H.  EM» 
mackers. 

Nr.  43.    Paul  Dobert,  Französische  Realisten  (Schlns). 

Nr.  44.  Armand  Silvestre,  Le  Livre  des  Joyeutetes.  itm, 
Frinzinc,  Klein  &  C''  (nCine  Anaahl  reizender,  in  echt  fnuiiCnscbeti 
Farben   gehaltener   litterarischer   Genrebilder").    —    Alezander  Bfieboer, 
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Stttü  bioffrapkigue  sur  L^on  Dtimonl  (1837--1877)  aoec  des  ertrails  de 
aa  eorrespondance.  PariB,  F.  Alcan.  —  Bibliographie:  L.  Arr^t.  La 
MoraU  datu  le  drame.    Paris,  F.  Alcan. 

Kfr.  40.  Alfred  t&d  der  Velde,  Ihtrisismen  (Plauderei  an  der 
'Hftnd  Ton  Villatte's  bekanntem  Werke).  ^  Joseph  Sarrazin,  Zur  nenesten 
fhutOnKihen  Litteratur  (bespricht  Eun&chst  folgende  Bomane:  A.  Tfaenriet, 
Tante  Aurdäe;  F.  Coiip^;  Vne  Idylle  penäant  le  siege;  Ouj  de  Mau- 
puuat.  Au  SoUU  (gläniende  BeueachilderaDgen  a.  a.  ni.);  E.  Halot, 
MicheUite:  da  BoUgoM,  Le  BUiel  roiu/e;  F.  Fabre,  Lxieifer;  C.  Delavüle. 
Let  hottet  du  Vteatre;  Bobert  Gaze,  Les  bat  de  Monsexanem- ;  j-c.  4"^.; 
dann  0.  I^mi,  DicHonnaire  de  [Industrie  et  des  arts  industriets,  V°  tdI.; 
nad  A.  Pougin's  Dktütnnaire  du  Th^ätre  (F.  Didot).  —  Ankündigung  von 
V.  Sardoo's  'Th^odora\  —  Bibliographie:  A.  de  Foutmartin,  Souvenirs 
«Tim  vi^ix  critiqve.    Paris,  C.  Mvy. 

Nr.  47.  Alfred  van  der  Velde,  Ibrisismen  (Schlau).  Biblio- 
smphie:  Edm.  et  Julee  de  Goncourt,  En  18  ,  .  .  Bruiellei,  Kistemackers. 
Therese  too  Schmitz' Auerbach ,  Leitfaden  der  französischen  Sprache. 
Zweites  Schuyahr.    Karlsruhe,  Bielefeld's  Verlag. 

Nr.  48.  Litterariscfae  Neuigkeiten :  Philomneate  Junior ,  La 
BibUommtie  en    1883.     BüUo^aphie  ri'lrotpectioe.  —   H.  M.  Schletterer, 


Vorgeschichte  und  erste  Versuche  der  framesischen  Oper.     HL  Teil  der 
"'  lOirK  zur  Geschichte  der  framOsiscken  Musik.     Berlin,  R.  DainkOhler. 
Cälettin  Sualaborde,  Essais  poeliques.    Toulouse,  F.  Tardieu. 


Nr.  SO.  Otto  RolofF,  tievanchepoesie  (Ober  Rena  Aste  et  Auguate 
ueorgel,  Conles  de  la  Revanche.  Paris  Ohio).  —  Matthias  Engen,  Fran- 
xStische  ünterhaltungstitleratur  für  die  Jugend.   Lillerarische  Weihnackts- 


tn»ke.    (HOcbBt  dankenenrerther  Aufsatz!) 

Nr.  OS.  Litterarieche  Neuigkeiten :  Hennnnn  Brejmann  und 
Hermaun  Hceller,  Zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Anleitung 
zttm  Gebrauch  des  fram.  Elementar  Übungsbuches.  —  Bibliographie: 
V,  BoisMn,  Piclionnaire  de  p^dagogie  et  dinstruction  primaire.  Livr. 
140—141  ^  50>=).    Paris,  HacWte  &  C>^ 

1889. 

Nr>  1.  Die  Rubrik  Litterarieche  Neuigkeiten  erwähnt:  Lucieo 
Arr&kt,  La  Marale  dans  le  drame,  Fepop^e  et  le  roman.  Paris,  F,  Alcan; 
E.  Hennujoien's  Studie  Über  F.  Hugo  im  Dez.-Heft  der  Revue  indifpen- 
dante');  leigt  an  die  Vorbereitung  einer  Qeeammtausgabe  der  Werke  von 
Franvois  Copp^  (6  Bde.  8",  illustr. ;  Paris,  L.  Hubert  Fr.  48).  —  Paul 
Däroulbde,  mousievr  le  ffulan.  Pa.ris,  Hariuii  &  Flamiuarion  (abermals 
hi}chst  deutschen  feindlich).  —  Vervex,  IHeu.  Stances.  Paris,  P.  Ollendorff 
(Enrideruug  auf  Bichepin'e  atheistische  Gedichte  Blasphimes). 

Nr.  S.  J.  Sarrazin ,  Neueste  Ecscheicungen  der  franzAeischen 
^tt«TatuT  (wir  heben  aus  dem  hier  genannten  hervor;  Alb-  Savine,  Les 
£polulicns  tTun  naiiiraliste.  Paris,  Oiraud;  Hector  Halot's  Romane  in 
illustrierter  Volksausgabe  (Maipon  ft  Flammarion);  Onj  de  Maupiissant, 
Tvelte  („eiotelne  Partien  geradezu  nnvergleichlich") ;  Georges  Duruj, 
Andrie  („hat  mit  manchen  Romanen  Daudet'e  daa  Pikante  der  eehr 
dnichnchtigen  Masken  gemein");  Eckbout,  Les  Kermestes  („flandrische 
Genrebilder,  mit  echt  gallischem  Humor  durchsetsf);  Pouvilton,  L'fymo- 
eent;  J.  Uonti,  Gennara;  Harry  Alis,  Reine  Soleil;  Robert  Caze,  L'Elive 
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Geadretm  (liufer  Protest  gegea  die  rraDsSaiacbe  GTmnaM&lbildnu  ■! 
das  Unweten  <]er  Intenrnte.  in  Gestalt  einer  dOateren  Erdiiltmig;  - 
B.  de  Lafp;tee,  lienii  IV.  sa  nie  }tritec,  lUlaät  mifUU.  Paria,  ¥.  KM; 
F.  S^billot.  Conles  des  provinces  de  France.  I^ria,  L.  Ctxti  AiU 
Joubert,  £a  vie  pivee  en  Anjou  au  XV'  tiicle.  Paria,  F.  Didot;  - 
L;rriBcbe  Qedi<'hte:  Alfred  Buaquet,  I\}i!sies;  P.  MarJäton ,  Sovmmn, 
mit  Vorwort  von  Mistral  »ud  Soulary,  Disraatiache  Gedichte:  ^n 
Lecoote  de  Usle  (Paria,  Lemerre);  von  E,  Bergemt,  Enquerrmde;  - 
Neudrucke:  Dideroi,  Le  ttevc«  de  Ramenii,  faer&neg.  tOq  Tonn« 
(Paris,  Boqaette;  ,, forstlichen  Prachtwerk");  Beaunrnrchais,  Jiumail,  ia- 
amg.  von  J.  Darid  (Paris,  L.  Boahoure);  Petrus  Borel,  'Ehafttäii 
(BrOssel,  Braacart) ;  Miiaset,  (Euvres  cemplitei  (Paria,  Lemerre  10  Qowt- 
bande). 

Nr.  4.  BibliograpluB:  R.  Mahrenholtz,  Voltaires  leben  lai 
ff'erte.  I.  Tl.  f/dUiire  in  seinem  Vaterlande  (iG91—17iOJ.  OppA, 
0.  Haake.    Mk.  5. 

Nr.  S.  JnmeB  Klein.  Edmoiid  Abonl  (dieser  Nekrolog  ^t 
ein  unsefbhtM  und  gar  wenig  a,hn1iches  Bild  von  dem  Charakter  ni 
der  Bedeutung  des  Veratorbenen).  —  C.  ScbocbeL  „ji"  Sfe"  (Erklino» 
Tersnch  dieses  Ausrufs  im  Liedchen  AIceste's  [Misanlhope ,  z.  392—4«^ 
Der  DentüDg  ScIioEbel's,  der  ^au  giic^  mit  m  j-^  identifiziert,  dflrfle  »oW 
kein  Leser  dieser  Zeilen  beipflichten!)  ~  Bibliographie:  Augnste  BaHwi, 
I^iSsies  posthumiü.    Paria,  A.  Lemerre. 

Nr.  6.  Alexander  Büchner.  Ruhert  du  Bonniere,  Le*  MamA 
Roman  fttrisien.  G' id.  Paria.  P.  Ollendorff  (der  hOcfast  geivtmck, 
aber  wenig  kiiustgemasBe  ßoman  erschien  im  Oktober-  uod  NoreoiW 
heft  der  Ä.  d.  II.  Jt.  und  erörtert  die  Judenfmge,  ohne  genau  8t<" 
«II  nehmen).  —  limjt-twfleii/ifdcr&ua  dem  16.  und  17,  Jaltrbitndert, 
tragen  von  P.  Gotthard. 

ftr.  7,  Alexander  Büchner,  ÜbiT  französisches  L'nleri'iehltmaa 
(glaubt  Fortschritte  lionstatierea  zu  kOnnen).  —  0.  Boloff,  Ifas  gefaa^ 
Mädchen  (Übers,  von  M.-A.  Chönier'a  La  Jmne  captive.  —  Utk- 
rarische  Neuigkeiten:  Anzeige  1.  der  Edition  nationale  de*  (Eupres  cm- 
pUUt  de  VicUir  Huijo  (Paris,  DesfosBe»;  reich  ausgestattet);  —  2.  te 
Revue  conttmporaiiie ,  litteraire,  polilique,  phüiisophique  (AH^Teitiiek 
flir  Deutechtatid  und  Osterreich  durch  B.  le  Soudier,  Leipzig  uud  Fü 
(nenbegrOndeJea  Koukurreuzuntcmehmen  wider  die  R.  d.  Ih  nl.,  bat  aact 
glOnseuden  intemationalen  Kreis  von  Hitarbeit eruj.') 

Nr.  9.     Hcnuann  Semmig.  französische  Diehtfr  am  der  iVwwK. 

Nr.  lO.  J»iiioa  Klein,  Saniou's  Tke^alora.  BibliogiapUe: 
H.  F.  Amiel ,  Fragments  d'un  Journal  intime,  prec^dds  tTt/ne  etude  jm 
Edmond  Seherer.  <=  Edition,  tomel,  S",  236  S.  Baael ,  H.  GeMf 
Mk.  2,80.  —  E,  M.  Fajnet.  Polices  liiteraires  sur  les  Auteuts  fronen 
prescrils  par  le  notiveau  promamme  du  II  aoüt  1884.  Paris,  H.  Oodio. 
8".  280  S. 

Nr.  U.  Bermann  Semmig,  Französische  Dichter  der  Promi 
(Forts.;  bespricht  Joseph  Housse,  Bjiisies  bretonnes  [Paria,    A.  Lememj^ 

Nr,  IS.  Alexander  BQchner,  Guy  de  tkamaee ,  Le  Svn 
Vampire.  3«  6A.  Paris ,  Dentu  (wunderliche  Besprechung  eines  «nndo- 
liehen  au tisemi tischen  Romans).  —  Litterarische  Neuigkeiten:  Correspo^ 
dance  de  M.  de  Remusat  pendnnt  les  jiremiires  aune'es  de  la  Restavraiieit. 
IV,  Band.      „Nicht    weniger  reich    an    interessanteD    Enthailnogen  tb 

')  Siehe  unten  S.  83. 
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die  TOraiugetaeDdeD  Bände.  Herausgeber  ist  Senator  Paul  de  lUmusat, 
Enkel  det  im  Titel  gena Daten."  —  Hinweis  auf  Eraeet  Benatt's  Artikel 
aber   Victor  Hugo  im  Journal  de«  Däbatg  (erstes  Essay  25.  Februar). 

IVr.  IS.  James  Klein,  Ein  neuts  Stich  von  Madanu  Alphotue 
Dttudet  (die  „FragmenU  <fun  Uvre  ineiiil."  Das  Lob  des  Rezensenten 
■obeint  hier  und  da  überschwenglich  zu  sein). 

TSt,  14.  AUframBiüchi  Jtomamen  1.  Ubersetst  Ton  Paul 
Heyse  (so  getreu  und  formTolleudet  auch  diese  Übertraflungen  sind  — 
die  Kaehahmuns  der  Einreimigkeit  in  den  Strophen  mauht  eine  wahrhaft 
Bennssreiche  Lektüre  dem  I^ferenten  unmj^lich).  Paul  Dobert,  Ein 
frmmzBsiic/ür  Gründerroma»  (ÄJ  pour  100,  par  Henri  Kochefort.  Paris, 
£.  Monnier.  Betensent  lobt,  dass  die  überlebte  Tendern  nicht  aLlEii 
•ehr  hervortrete).  —  Littemrische  Neuigkeiten;  Hinweis  auf  Filip  Pyat's 
VHfmme  de  peiiu  als  auf  eine  bemerhensweile  dramatische  Novität. 

Nr.  19.  Robert  Prcelss,  Victor  Hugo  (über  dos  Werk  Paul  de 
St.  Tictor's.  Paris,  C.  L^j,  Sammlung  von  einzelnen  Studien,  die 
b«eit«  in  La  Preise  veröffentlicht  wurden,  durchdrungen  von  wahrem 
TeiatAndniB  und  echten  Dankbarheit  für  den  Dichter,  aber  in  ihrer 
BegMsterung  oft  zu  weit  gehend). 

Kr,  16.  Paul  Heyse ,  AttfranzOsische  Romanzen.  iL  —  Hugo 
Münsterbng,  Neueste  franzSmcoe  Lyrik  (über  Thäod.  de  Banville's 
'Neus  tota!"  und  Oabr.  Vicaire's  Emaux  Bressam  [Paris,  Q.  Churpcntier]). 
—  Litterarische  Neuigkeiten :  Anzeige  der  2.  Äufiiiee  des  wertvollen 
Inblio^phischen  Werkes  Histoire  des  lEuvres  de  Saizac  von  Ch.  de 
IiOvepjone,  mit  einem  'Le  R^pertnire  de  la  Come'die  humaine'  betitelten 
Anhuig  von  A.  Cerfber  und  J.  Christophe.  Paris,  C.  Ldvj.  —  Fran- 
cOaisehe  Zeitschriften:  La  jeune  France,  Revue  contemporaine  4'c.;  letstere 
bringt  in  ihrem  Heft  vom  25.  Febr.  die  Nachricht  von  zwei  noch  un- 
bekannten Geeilugen  des  Dante'schen  lnfertio(!J;  Augnatin  Bo;er  entdeckte 
■ie  in  „der  ehemaligen  Bibliothek  der  Scolopij,  die  in  der  NaziomUe  zu 
Born  aufbewahrt  wird)')." 

Hr.  17.  Paul  Dobert,  Germinai  (nicht  ganz  zutreffende  Beur- 
teilung des  neuesten  ZolaVhen  Romana.  Das  allerdings  kann  zugegeben 
werden,  dass  in  'C.'  Zota  mehr  Dichter  und  weniger  Nutnialist  ist  als 
anderswo). 

STr.  18.  Paul  Heyse,  Altfranzösiscke  Romamen.  IlL  —  James 
Klein,  Dumas'  Dentse  (Rezensent  erkennt  „die  un abertreffliche  Kunst, 
mit  welcher  die  Handlung  ^fQhrt,  die  blitzartige  Behendigkeit  nnd 
Wucht  des  geiatsprObenden  Dialoges"  an,  hält  aber  die  Idee  des  Stückes 
nir  vencbroheu  und  unlogisch). 

H.   KffiBTlSO. 


;  contemporaine,  litt.,  polit  et  philosoph.  Paris  1885. 
T.  I.  Nr.  I  (25  janvier). 

Der  stolzen  Ankündigung  der  Redaktion,  dass  die  neuerschienene 
Zritachrift  ebensowenig  den  Interessen  der  Schnle,  wie  denen  der  Re- 
klame oder  des  materiellen  Gewinnes  dienen  werde,  entspricht  das  vor- 

')  Nr.  18  des  Mag.  berichtet  bereiu,  dass  Prof.  Gnoü.  Ptüfekt  der 
Bibl.  Vittorio  Emanuele  (Rom),  die  Erklärung  abgegeben,  die  betreffenden 
Oesänge  seien  nicht  von  Dante,  sondern  von  einem  seiner  Nachahmer 
im  14.  Jahrhundert  verfosst  Die  Pariser  VerOffentlichoog  sei  nicht  die 
erste.  Boyer  habe  nur  den  Abdruck  J.  Qlorgi's  aus  dem  domaie  di  fii. 
nchged  ruckt. 


lieoeDde 
haXts  (pa 
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t  in   erfreulicher  Weise.     Die  ReichhaJtiriiat  dab- 

(polit.  und  Htterarhiat-  AbhEuidlungen.  Dichtangen  und  Knti1m),A 
Sachliolikeit  der  Ausführung,  die  Genief^obeit  der  Form  nod  tm- 
keDceiuwerte  Vorzüge.  Kef.  iat  leider  nicht  im  Stande,  alle  dJeKi» 
Bchiedenartigen  AuMtte  und  Beitrage  in  erecbOpfeuder  Weüa  n  «b- 
digen  und  begnügt  «ich  daher,  die  ihm  feroer  liegenden  enten  I  Uk. 
(IfSttres  iuäd.  de  Julee  Goncourt  imd  Edgar  Poe  p-  Emile  Henacqi^ 
bloM  ZQ  erwähnen.  Der  folgende  Beitr^  enthält  den  Anhng  öa 
etwas  düsteren,  aber  trefflich  angelegten  Romane»  von  dem  Chefnddte 
der  Revue,  dessen  Cbarakteristili  natürlich  erat  der  AbechloM  nllgU 
macht  2  Gedichte  von  Edmond  Harocourt;  „l'lmmnable''  und  .Sva 
Bercean"  feüm  dta  Vemtinft  ah  das  einzig  unvergängliche  ii 
Wechsel  des  diesseits. 

In  dem  polit.  Eeaai  „Le  Fass^  et  l'Avenir  du  S^at"  von  F. '. 
ment  wird  die  antiquirte  Senatamumie,  das  leibhaftige  Ebenbild  1 
Herrenbaose«,  treffend  charakterisiert  und  in  dem  mit  feiaster  Detaillieni| 
und  pbtychologiBcher  Vertiefung  ausgeführten  Porträt  von  Jnle«  Fbi; 
(VerfT  hat  sich  nur  als  „un  däput^"  beieichnet)  uns  ein  realer  Polititai, 
Feind  aller  scliOuen  Phnisc  und  alles  Scheinwesens  vorgefQfart,  dcc  k 
vieler  Hinsiclit  an  den  „ours  de  Varxin"  (so  nennt  die  patriotiMlie  U- 
neigang  mueren  Bi«tnarck)  erinnert.  Der  Stellung  Ferry's  wthrad  fa 
Kriege*  im  Jahre  1870  bat  der  gambeltistisch  gesinnte  Verf.  nicht  ^ 
gerecbt  werden  können,  sonst  aber  behält  er  in  den  wesentlichsten  Diöpi 
trotz  der  unerwarteten  Katastrophe  des  April  Recht. 

In  einem  gewandten,  geistvollen,  aber  nicht  UDparteiiscbem  Ad- 
satze  schildert  unser  Eduard  Enget  die  deutschen  Theater  und  Ttmltt- 
dichter  der  Gegenwart,  allea  Licht  auf  Seite  des  Üeutachen  Thei' 
Berlin,  allen  Schatten  auf  Seite  des  Hoftheatera  werfend. 

Folgen    dann    noch  Besprechungen  von  Novitäten,  u.  o.  auch  ni 

Ebers  „Serapig-',   den  Briefen  La.H8al1e's  an  II.   v.   Bülow   ii.    a.  dents' 

Publikationeb,  u    »*.,.,,..„  ^  ,  -.^ 

R.  Mahkenholtz. 


R«vae    de  l'enBeignement  d«8  langiieH   vItuIm. 

1"  ann^,  1&B4.     Prix  de   l'Abonnement:   Pour   la   France    6  fr.  par 
pour  l'Etranger  12  fr.  par  am. 

Diese  von  le  Havre  aiu  redigierte,  in  Paris  und  1e  HaTre 
Kommissionsverlag  erscheinende  neue  Monatsschrift  bescbäftigt  sich  o- 
gehend  mit  den  besonderen  Einrichtungen  des  Unterrichts  der  Denen 
Sprachen  in  Vrankreich  nnd  mit  den  Interessen  des  n»it  diesem  ünt» 
riebt  betmuten  franzödiachen  Lehrerstandes.  Dieses  nOtzlicfaen  Zwe^ 
wegen  wird  mau  der  Zeitschrift  einen  guten  Erfolg  wünschen.  Da  !*■ 
dessen  der  dem  Umfang  nach  kleinere  allgemeine  Teil  derselben  dsa 
mehr  litterarisch  unterhaltenden  als  wissenschaftlich  fördernden  Chonkta 
trägt,  so  wird  der  deutsche  Leacr  bei  ihr  nur  so  weit  seine  Refbaiui 
finden,  als  er  die  technischen  Einrichtungen  des  neusprach  liehen  L'nta- 
richtet  in  Frnnkreich  im  Auge  behalten  will. 

E,   0.    LUB  ARSCH. 

La  Sulsse  romande,  Revue  littüraire  et  artistique.  fV 
raiseant  le  1''  et  le  15  de  choque  mois.  l"annäe;  a°  I,  1*^  jaovier  ItBS. 
Gen^ve,  Henri  Slapelmohr,  1885.    Suisse:  un  an  10  fr.     E)trang«r,  liit, 

Die  neue  Bevue  will  in  erster  Linie  eine  Bevue  der  fitmzStädiat 
Schweiz  sein.    Obwohl  sie  nicht  der  Politik,  sondern   nnr   der  Kowt  n 
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'   dienm  beitimmt  iat,  hKlt  tie  ea,  wie  ea  scheint,  fQt  notwendig  oder  takt- 
voll, an  ihrer  Spitse  eine  kane  sentimentale  Novelle  La  mort  tU  Vicioire 
'   sn  brlagen,  is  welcher  der  von  den  bCaea  Preusaen  gefanffsoe  franiOai- 
>  ach«  Trompeter  Victor  gazwungeo   werden  so)],  seine   Land«ieute  durch 
r   atn  falschea  TrompetenBignal  in  den  Hinterhalt  la  locken  ;  da  der  tapfere 
'   Wrmauxe  dies  nicht    thut,   wird    er  natürlich   von   seinen   Feinden    er- 
I    aahoMen.    Die  Kerne  der  «chonen  KQnste,  welche  die  Zeitschrift  regel- 
)   »Iwig  bringen  will,  liegt  in  den  Bänden  einet  Dame,  H™*  C.  Berton- 
t   8«Blion,    die  den   Leser   in   die   Absicht«n  des  Cheftedaktenre  i,  Ribaui 
I    Iblgendermanen  einweiht:   ...  II  veut,  et  d'iine  Tolonhi  forte,  apporter 
t   nne  pibee  de  nlns  k   l'^iGce  national,   et  la  France  doit  voir  mns  ja- 
loaüo  s'agranair  le  territoire  litt«raire  de  la  Suine.     Le  progrte  po4tiqne 
I   qni  a'j  est  aocompli    dans    cea    demiferes   annäei   est  inconteetahle ,    il 
t  faODTera  dana  cette  tevue  un  mo^en  de  plus  d'Stre  conrtat^;  nmis  noua 
;  owiiB  exprimer  un  vcen   poar    qne  le   d^veloppement  artistiqne  de  la 
I'  noble  Soitee  trouve  ici  jaime  nne  nouvelle  impnlaion.    Cette  revne  doit, 
I    wlon   Dona,   aider   par  tons  lea  mojens   de   pnblicit^  aox  espoaitions  ar- 
I   iiatiquea   de  la  Suiaee  .  .  .    qnant  k  nouB   Franfait,   nona   devona   chacnn, 
dana  la  meenre  de  no»  foToea,  aider  la  Hniaae  k  faire  de  jour  en  jour 
oue  plna  grande  place  k  TAii  dans  Kon  paya .  . .    Pajs  oü  nos  frbrea 
atonranti,    affamäe    et    naa,    ont   trou*ö    an   jonr  dea  loine 
toachant«  et  i6aintiie»a(a,   et  ob  les  plus  pauvrea  gena  *e 
•ont  däponillJB  ponr  nonrrir,  abriter,  chanffer,  soigner  no« 
panvrea   soldata.      Da  so  speziell   an   den   /r(i7i2if.cüM-ichweiEeriachen 
^triotdaniua  appelliert  wird,    so  wird   der  dentcche  Leser   fQglich    das 
Abonnement  auf  diese  Zeitschrift  den  Patrioten  der  beaQslichen  Sichtung 
nberlaawn   kfinnen,  nm  so  mehr,  als  er  dabei  nicht  aTlsuviel  verlieren 
^rird.    Denn  nach  der  Probenummer  in  achlieaaen,   li^  eine  Kerne  im 
MU  Stile  hier  nicht  vor.     Kein  bedeutender  ttoman,  keine   paychoto- 


Ktaoh  V 
VierO. 


r  Oedicht«,  unter  denen  Iioiement  (eine  Art  Gegeuatück  zu  Leconte  de 
lisle's  Le  Bernica)  herrorragt;  ausser  der  oben  charakt«riaierten  Novelle 
La  mort  de  Vietoire  eine  als  Conte  bezeichnete  hQbsche,  kleine,  moralitcbe 
En&falnng  von  H"<  Ciaire  Dnmont;  eine  Seine  de  la  vie  antique  von 
IL  Adrien  Wonion,  welche  daa  Treiben  im  athenienmschen  Hafen  cur 
Zeit  der  BlOte  Qriectaenlanda  achildert,  un^  ein  von  Engkne  Ritter  ver* 
Ufmtliohter  Brief  an  J.-J.  Kouaeau  —  das  iat  neben  der  Chroniqiie  pa- 
rüienne,  der  Revue  des  Btaux-Arts  und  der  BAüographie  der  Inhalt  der 
Frobeanmmer.  Wer  die  franzOeische  Dichtung  liebt,  wird  in  Le  Monde 
po^lique  besser  seine  Rechnung  Enden,  während  Koman,  Novelle  und 
Kunstkritik  in  ganz  anderer  Weise  in  den  bestehenden  grossen  franätai- 
•chen  resp.  schweizeriecheD  Revuen  vertreten  aind. 

E.  0.  LCBABSCH. 


Im6  Honde  Petftl^oe*  —  Revue  mensuelle  de  pönale  uui- 
verselle.  —  14,  rue  S^uier,  Paris.  —  Abonnement:  France,  par  an, 
15  francs ;    Etranger,  18  francs. 

Die  neue  frantdaiache  Monataschrift,  von  der  mir  die  eilten  fünf 
Nummern  vorliegen .  will  den  Leser  mit  den  dichteriachen  Werken  der 
Weltlitt4iratnr  bekannt  machen,  wobei  sie  zwar  ältere  Werke,  sofern  sie 
unbekannteren  Oebieten  angeboren,  nicht  ausschlieMt,  jedoch  in  erster 
Linie  die  neuere  und  neueste  Litteratur  behandelt.    Der  Plan  der  Zeit- 


86  ZeiUchriflmschau.    E.  0.  Lubarsch. 

•chrift  iat  Mir  gtocklicb  entworfen;  es  werden  nämlich  KU«» 
hiBtoriache  Stndipn  mit  Proben  der  besprophenen|Werke  verbünd«,  Da 
Proben  ans  ft-emdeD  Sprachen  ist  stela  eine  franEÖsiache  ObaMtiH| 
beigegeben,  no  dnsR  «elbst  ein  der  betreuenden  Sprache  UDkaBi|ar 
Leeer  ungeftÜir  einen  Beeriff  vom  Rhjthtnu»  der  mitgeteiltaB  & 
dichte  erhält.  Jede  Nummer  beginnt  unter  dem  Hanpttitd  im 
Ihetes  Franfois  mnUmporains  mit  einer  Studie  über  einen  lebnla 
franzOsiachen  Oichter.  In  den  drei  ersten  Nummern  wird  Lecontt  h 
Lisle  TOD  Louis  Tiercelin  besprochen,  in  den  beiden  fol^ndea  btfaU 
sich  ein  Auftatz  über  Sullj  Prndhomme  von  Z^non-Fiäre ,  der  matt 
Ab«cbliue  in  Nr.  G  finden  soll.  Beide  Aufsätze  sind  vortrefSich  db] 
entsprechen  auch  dem,  wna  der  deutsche  Leser  von  derartigen  litten- 
Tischen  BespreüliuDgen  erwartet;  btiüonders  interessant  sind  die  Lecaui 
de  Lisle  betrefft-niieti  Artikel .  in  welchen  a.  &.  der  gegen  den  groi^« 
Dichter  erhobene  Vorwnrf  der  Killte  (impassUiUitt)  zurackgewina 
wird.  Dnter  den  auf  fremde  Litteiuturen  bezüglichen  Aafeätzen  ra^ 
die^nigen  von  Augnat  Strindberg  über  BjOrnstjörne  BjCrnsoa,  \<n 
Anatide  Marre  Ober  die  Malaiische  Dichtung  und  von  Valentin  Kai« 
aber  Böhroi»c]io  Volkslieder  hervor.  Weniger  anschaulich  berirbM 
Hariano  Pina  Ober  die  Portugiesische  Dichtung  und  am  scblechteita 
kommt  DeutaclthLnd  in  den  beiden  Aufsitzen  Ed.  Löwenthnl's  La  Pom 
contemporaiue  en  AIlen)ugDe  fort.  Denn  abgesehen  von  der  gehäaigri 
Gesinnung  (ao  iat  u.  a.  das  empii-e  allematid  nur  ein  emfiiremtu 
deplorahie  au  pumt  de  rne  du  lie'utloppement  inU'tlr^cliiei  et  huiHiutiUw 
de  la  nation  vikmande]  bringt  I,öwenthal  ^■\^  viele  inbaltfiloae  Phnici, 
an  denen  der  Leser  nichts  hat,  da  sie  keinen  greifbaren  Qf^mliBd 
besprechen;  nur  die  Trauerapielo  Fitoer'a  „Die  Hexe"  nnd  „Von  Gotta 
Gnaden",  welche  eine  eingehendere  Erörteninff  finden,  machen  hi 
eine  Äiisnahmn.  Sonst  enthält  der  Aufaatu  viele  absi»  rech  ende,  si 
Urteile  ohne  Begründung,  so  z.  B.  wenn  Baumbach  und  Wolif  getiddt 
werden,  weil  sie  sich  in  die  Vergangenheit  und  in  daa  Mittelalter 
senken,  während  an  Wildenbruch  ausgesetzt  wird,  daas  er  sich  mit 
Gegenwart  seines  Vaterlandes  beschäftige;  nach  Löwentbal  muva 
sich  nämlich  nlli^  wahren  Genies  mit  dem  Geist  der  Zukunft  und  du 
ganzen  Ueaschheit  beschäftigen.  Man  kann  der  Redaktion  nur  dnosaid 
raten,  den  die  deutsche  Litteratur  betrefteoden  Teil  der  Zeit«chrin  ig 
andere  Hände  ku  legen ;  denn  auch  die  im  ersten  Heft  bcfindlicba 
einzigen  beiden  Proben  deutscher  Gedichte  „Der  Tod"  von  Goibel  aod 
„Die  Dichter  wüste''  von  Ebers  sind  nicht  besonders  geschickt  gewähh. 
Bei  Geibel  finden  aich  doch  ungleich  bedeutendere  Gedichte  als  ,Det 
Tod",  während  Ebera  schwerlich  beanspruchen  kann,  ein  bedeutendB 
ßepräsentant  DeiitschlandB  f^r  die  gebundene  dichterische  Form  zu  wa. 
Ausser  iXen  liltcrnriscben  Aufeätzeu  und  den  sie  begleitenden 
Proben  bringt  jedes  Hell  der  Monatsschrift  eine  Anzahl  von  neuen,  hiih« 
noch  nicht  ve ruften tlicbten  Gedichten  lebender  französischer  Dichto. 
Was  die  Zeitschrift  darin  biaher  geboten  hat ,  ragt  fast  durchw^  übo 
das  Mittelgut  hinaus,  ja  es  sind  wahrhafte  Perlen  französischer  Dicht- 
kunst darunter.  Den  Preis  wird  man  unbedingt  den  Beiträgen  to» 
Leconte  de  Liste  (Dans  Fair  U'ijer),  Franfoia  Coppeo  (Flttx  el  Rrflui), 
Joeä  Haria  de  Ueredia  {Chansotts  andalautex)  und  Catulle  Mend^  {Id 
Patrie)  zuerkennen;  auch  die  neuprovencalische  Dichtung  ist  durch  einen 
Beitrag  von  Aubanel  ((.'aUibrun,  d.  i.  CreptisciiU)  in  der  AuguatnumnMr 
vertreten  und  in  derselben  Nummer  Endet  aich  der  in  der  Privatsibong 
der  Akademie  vom  it.  Juni  d.  J.  verlesene  Bericht  LegouviTs,  infolge 
desMn  der  Vitet-Preis  zwischen  Mistral  und  G.  Droz  geteilt  wurde. 
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Der  Beichtum  des  Monde  Podtique  ist  damit  noch  nicht  erschöpft; 
die  Zeitschrift  bringt  noch  eine  Chroni(]iie  Dramatiqae,  eine  Chroniqae 
Artistiqne  und  eine  Revue  bibliographique.  Letztere  enthält  kritische 
Anzeigen  französischer  und  ausländischer  Gedichte  und  litterarischer 
Studien,  die  zum  guten  Teil  von  berufenen  Kennern  herrühren.  Die 
äussere  Ausstattung  ist  sehr  schön;  jedes  Heft  von  48  Seiten  in  Gross 
Quartformat  ist  mit  künstlerischen  Original  Vignetten  und  Schlussver- 
zierungen  geschmückt.  Den  Litteraturfreunden  und  insbesondere  den- 
jenigen deutschen  Lehrern  des  Französischen,  die  mit  der  poetischen  Litte- 
ratur  der  lebenden  französischen  Sprache  in  Zusammenhang  bleiben  wollen, 
mag  die  neue  Zeitschrift  warm  empfohlen  sein. 

E.  0.  LUBARSCH. 


Miszellen. 


Le  Chiiat  dB  la  Cloche  do  SchUier.  En  vers  fraw^m  fw 
Gustave  Fortin     Paris  1884,     Paul  Olleodorff.     Prix:  ün  Franc. 

Im  allgemeinen  sind  deuUche  Gedichte  schwer  ins  FraniOBjclu 
zu  Qberaetzen  iinil  ganz  besoniien  diejenigen  Scbillers.  Die  Kl^rhrat  inj 
Qlätt«  der  fran^ginchcn  Sprache,  welche  auf  der  einen  Seite  ihre  Vor- 
züge bilden,  setzen  sie  auf  der  anderen  Seite  in  Nachteil,  sobald  ei  wA 
dämm  handelt,  der  naturwüchsigen  Kraft  und  den  schwungvollen  KUsi 
der  Schiller'achen  Dichtungen  gerecht  zu  werden.  Denn  gewine  Fni- 
heiten  des  Oeduakena  und  der  Form  verletzen  das  Ohr  im  FraiuGtiseha 
mehr  aU  in  jedt^r  anderen  Sprache,  während  ein  Eraatx  jener  Wesdnngt« 
durch  gleichbedcittende  gtüttere  Ausdrücke  die  Poesie  meist  in  pUtk 
Prosa  Terwaudelt.  Dies  gilt  schon  von  der  Übereetzutig  fjcbiller'fcbei 
Gedichte  in  fraimösische  Prosa,  von  einer  Übersetzung  in  Verae  aber  ■ 
noch  erhChtem  Maane.  Zu  den  Gedichten,  die  eich  ihres  der  franxOaiacita 
Ode  eich  nähernden  Charakters  wegen  noch  am  eheaten  in  fraiuCüctt 
Verie  übertragen  lassen,  gehört  das  I,ied  von  der  Glocke ,  welchea  dm 
auch  bereits  oft  in  t'ranzösitiche  Verse  überaetzt  wurde.  Die  neue  Ühw- 
Notzung  von  Fortin  ist  fiflseiger  und  glatter  uU  diejenige  Amiel'i  (ttt 
iCtrangbrei,  Paris  1875,  Sandoz  et  Fischbacher),  mit  der  ich  aie  vergliche 


habe.     Hier  einige  Proben : 
lit  d( 


c  Freude  Feierklau] 


Saluant  le  di 
Cloche  h  la 

Acuueille  aux  portox  de  U  vie 
I/höle  par  bieu  mSme  ameniS. 

Snr  le  berceau,  sommeille  encorü 
L'avenir  au  vol  incertaia; 
La  mhi6,   h  ce  nouveau  destin, 
Sourit  commo  sourtt  l'auroro. 


Car  joycuse  eat  aon   barmonie. 
Gn  saluant  l'enfant   vcrmeil, 
Qui  parait  an   aeuil   de  la  vie. 
Berc^  dans  Ica  briia   du    aoromcil; 
Pour  lui  divuH  le  sein    des  asDM 
Se  reposent  les  deatim^ea ; 
L'nmour  maternel   veille  encor 
A   la  paix  de  aes  r5ves  d'or. 


monie, 
Qu'UD  r6vecourt,  i 


Car  oii  la  force  et    la  tendrean, 
Oü  la  douceur  et  la  rudesse 
S'amalgHmeat ,    l'aecord  est  bso. 
Ain«,  fiancea  de   la  vie, 
Kprouvez  votre  Sympathie, 
Pour       &tre       beureus      juiqn^ 
totnbeau  ! 


Miszelien. 
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Amiel: 

Au  front  de  la  jeune  fille 
Rit  le  myrte  virginal, 
De  rhymen,  le  campanille, 
CarilloDne  le  signal  .  .  . 
Mais,  d^nouez  la  ceinture, 
Le  beau  r^ve  est  envol^, 
De  la  fleur  s'est  effeuillä 
Le  frais  calice,  ö  Nature! 

Le  r§ve  s'enfuit, 

Mais  Tamour  vrai  dure 

Et  dejä  le  fruit 

Point  dans  la  fleur  müre. 


Fortin: 

Si  la  couronue  nuptiale 
Sied  k  la  pudeur  virginale, 
Lorsque  les  cloches  de  Thymen 
Appellent  k  Tautel  divin, 
Hälas,  k  cette  belle  f&te 
Aussi  notre  printemps  8*arr3te! 
La  chute  du  voile  sacre 
Dissipe  maint  reve  adord. 

Le  plaisir  s'envole, 

L'amour  doit  rester; 

La  fleur  s'ätiole, 

LMpi  doit  monter. 


In  einzelnen    Fällen    hat    indessen   Amiel    glücklicher   übersetzt, 
so  z.  B. : 

C'esi  du  ciel  que  nous  vient  Tonde 

Qui  f^onde; 
Et  da  ciel,  dechirant  Tair, 
Fond  r^lair, 

wo  Fortin  mit  den  beiden  Zeilen 

L'^lair  et  Tonde  pluviale 
Prennent  naissance  du  meme  sein 

entachieden  zurückbleibt 

Fortin's  Versbau  ist  ungezwungen  und  leicht;  nur  wenige  Reime 
emanzipiren  sich  von  den  orthographischen  Vorschriften  (S.  12  faut: 
iuyan,  S.  28  horizon:  front).  Von  wirklich  mangelhaften  Reimen  mit 
schwachen  Tonsilben  sind  zu  erwähnen: 

Laissez  nous  donc  rechercher  comme 
Une  cause  engend  re  un  effet; 
On  devrait  mepriser  tel  homme 
Qui  n'observe  pas  ce  qu'il  fait. 

ägalit^,  libert^,  sont 

Les  mots  qu'on  crie  k  Tunisson. 

Doch  sind  diese  kleinen  Mängel  nicht  nennenswert  gegen  die  bei 
ihrer  verhältnismässigen  Treue  anerkennenswerte  Formvollendung  der 
Übersetzung  Fortin's. 

E.   0.  LUBARSCH. 


Femer: 


Zu  Corneille.  —  In  seinem  bekannten  Discours  de  la  Tragödie 
behandelt  Corneille  auch  die  Frage,  wie  diejenigen  Handlungen  beschaffen 
sein  müssen,  welche  einer  Tragödie  als  Unterlage  dienen  soflen  (Corneille, 
^.  Marty-Laveaux  I,  88).  Schliesst  sich  eine  für  die  Tragödie  bestimmte 
Handlung  genau  an  die  geschichtliche  Überlieferung  an,  so  darf  sie  der 
Dichter  ohne  weitere  Prüfung  ihrer  Wahrscheinlichkeit  für  seine  Zwecke 
verwenden,  denn  Tout  ce  qui  s'est  fait  manifestement  s  est  pu  faire,  dit 
Aristote,  parce  que,  s'il  ne  s'ötoit  pu  faire,  il  ne  se  seroit  pas  fait. 
Dann  fährt  Corneille  fort:  Ce  que  nous  ajoutons  a  Thistoire,  comme fl 
n'est  pas  appuyä  de  son  autorit^  n'a  pas  cette  pr^rogative.  Nous  avons 
une  pente  naturelle,  ajoute  ce  philosophe,  k  croire  que  ce  qui  n'est  point 


fait  n'a  pu  encore  se  faire.  —  Die  Schi  uks  wen  düng  Aea  letzt«ii  .  ,. 
n'a  pu  encore  se  faire,  'will  nicht  recht  in  den  Zusammenhaji^  F*"ei 
Eine  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  dem  Teit  dea  AriBtot«Ioe  -m  r'~  ^ 
fiifsm/iaya  iiÜiao  i^tatsüiiia^  eXvat  dinatd  zeigt  aber,  dssB  die  Uoe 
offenbar  durch  eine  unrichtige  Wiedergabo  von  nSiaa  tt*at  d'iM 
anloBst  worden  iat:  tJvai  dumTd  konnte  cur  mit  dem  Pr&Km  «fa 
Futurum  Übersetzt  und  u^nu  nar  durch  ne-poiot ,  ne-jamnis  oder  em 
OJinliche  Wendung  wiedergegebeo  werden. 

E.  Uhlekams 


Racine  und  Kotroii,  —  Im  Journal  des  Savana,  niai  ISjl 
PariB,  Iniprimeric  rojale  1823,  S.  272,  gibt  Kaj-nouard  eine  BeBpretko^ 
der  <EuTre«  de  Jean  Botrou;  tome  V  et  demier.  Paris,  Desoer,  libnis, 
nie  Cbrietine  iu  8"  —  und  macht  bei  dieser  Gelegenheit  S.  286  eine  Bei 
kung,  die  für  die  Quellenfntge  von  Bacine'»  Dramen  von  Bedeutung  _ 
lä  heisst  da:  „//  ext  hors  de  äoiite  que  Racine  avoit  beaucoup  pnft 
do  1a  lecture  des  piuce«  de  Botrou.  Je  pourraia  indiqner  de« 
sctne,  dea  touroures  qui  aont  ou  dea  imitations  oa  des  njmi 
mais  je  me  borne  aui  citationa  »uivantes  de  veri  isal^."  Dann 
eine  Reihe  Parallcbtallen  aus  beiden  Dichtern. 

Es  ist  recht  schade,  dnss  Bayuouard  seine  Bebauptnngen 
Abhängigkeit  R.icioe'x  von  Botrou  nicht  genauer  motivirt.  £ 
wenn  der  Nachn-eis  gclilnge.  dass  Bacine  die  Motive  zu  ganze 
aua  Botrou'üchen  Stücken  entuommen  habe,  als  lliatsoche  leat^eririt 
Hein,  Aaes  alle  drei  hcdeutfudeten  dramatischen  Dichter  de«  Zetlita 
Ludwig'a  IV.  in  Abhängigkeit  zu  ßotrou  gestanden  hätten :  Coniciä 
■chon  durch  peraönlicheu  Verkehr,  er  wurde  durch  ItotrOn  auf  im 
spaniKcho  Theuter  hingewie^n;  aeiu  „Polye^ucte"  hat  den  "St.  Goof 
Rotrou's  zum  Vorbild,  welch'  li-tzterer  aua  einer  Bpaniecheii  QueUe  ataa^ 
S.  Leone«  I'ersou.  Histoire  du  Väritable  St.  Geueat  de  Rotrou,  Paria  IM; 
ebenao  Molihrc.  der  manche  Lustspiele  von  Rotrou  benutzt  bat  iSdii 
Gesch.  der  dramatischen  Kunst  und  Litleratur  in  Spanien,  Band  3,  wi 
Mahrenholts,  Molii're  in  Französischen  Studien.  138'2)  und  dann  ad 
Rotrou.  Kbenso  wäre  es  klar,  dass,  wenn  Racine  aus  Rotrou,  der  ia  im 
allermeisten  eeiaer  zahlreichen  Dramen,  z.  B.  im  „Veaceslaa"  anf  te 
Kodon  dea  spanischen  Theaters  steht,  geschöpft  ha,t,  er  ebenlalli  m 
dein  spanischen  Theater  beeinflusst  worden  sein  mues,  während  man  tut 
Racine  von  dieser  Abhängigkeit  freigesprochen  hat,  im  Gegensats  tu  ii 
meisten  anderen  dramatischen  Autoren  dea  16.  und  17.  Jahrbnodot 
Ich  setze  nun  cioige  der  frappauteaten  Parallelst  eilen  aua  Racine  ri 
Rotrou,  die  Itaynouard  angibt,  hierher,  vielleicht  geben  diewlbeg  i» 
regung  zu  weiteren  vergleichenden  Forschungen  über  die  beiden  Didte 

Rotrou;     Ueuretix  qui  satinfait  d'iino  baase  fortune. 

(Crisante,  act«  II,  sc.  h 

Racine;      Heureui  qui  aatiafait  de  aon  hnmble  fortune. 

(Iphig.,  acte  I,  «c  I). 

Rotrou:     Et  voua  pouiex  avoir  dea  passe-temps  plua  doui. 

(CeÜB,  acte  III,  *c.  I), 

Bacine;     Kh  quoi'.  n'avez-voua  (»u  des  passe-temps  plu«  don. 
(Athalie,  acte  III,  K.  T^ 

Rotrou;     D'elernel  entretien  ^  1a  race  future- 
ji  (L'innocente  Infidcittä,  acte  V,  sc.  9- 

Racine:     L'et«rnel  entretien  dea  sitelea  k  venir. 

(Iphig.,  acte  I,  Bc  S» 


Botron:     Cert  itn  criminel  qne  d'etre  »onp^oiini 

(B^liBHire,  acte  V,  bc.  6). 
Kacine:      U^  qu'ou  leur  est  aiiappct,  on  n'eat  plus  innaceot. 

(Athalie.  acte  II,  sc.  5). 
Rotrou:    On  ne  repasse  poiot  le  noir  fleuve  des  mort*. 

(I.'heureui  Naufrage,  acte  II,  hc.  5), 
Racine:     Od  ne  Toit  point  deui  fois  le  rivage  des  niorts. 

(Phbdre,  acte  U,  sc.  5). 
Rotrou:     S'il  voua  aouvient  pourtaut  que  je  suis  ta  premiere, 
Qui  voua  ait  appelä  de  ce  douz  nom  de  p^ro. 

(Ipbi^..  acte  IV,  bc.  4). 
Racine:     Fille  d'Agamemnon,  c'eet  moi  qui  la  premitre, 
Seigneur,  voiu  appelai  dß  ce  doux  nom  de  pbre. 

(Iphig.,  act«  IV,  sc.  4). 
Hotrou:     Et  le  traitre  me  baise  afin  de  m'^touffer. 

{Criaante.  acte  I,  ac.  3). 
Racine:     J'embraase  mon  ri?al,  mai»  c'est  pour  TätoulTeT. 

(Britanniens,  acte  IV,  sc.  3). 
Schon  aus  diesen  Beispielen .  die  sich  gewiss  nocb  vermehren 
■wn,  geht  hervor,  dasa  Racine  Rotrou  gekannt  hat.  Eine  genauere 
CTgleichnng  einzelner  Stücke,  z.  B.  der  Iphig^nic  en  Aulide  Botrou's  und 
ner  Bacines  in  Bezug  auf  die  Anbge,  die  Ökonomie  der  StQclie,  die 
huakteristik  etc.  nQrde  zeigen,  ob  die  Behauptung  Rafnoiiard'a  in 
mm  ganzen  Umhnge  sich  bewahrheitet. 

Geokq  Pboffeh. 

li'Intermödiaire  des  chercheura  et  cnricui.  —  Herr 
.  Knauer  bat  iin  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  52  ff.  einen 
bnchlag  gemacht,  dessen  Ausführung  zu  versuchen  die  Bedaktiau 
lAit willig  versprach.  Es  handelte  sich  um  die  Einrichtung  einer 
sbrik  nir  Fragen  und  Antworten ,  und  die  Nützlichkeit  einer  solchen 
btoilnug  wurde  nn  einigen  Beispielen  vortrefflich  erläutert.  Warum 
k  diese  Anrei^ng  so  ganz  und  gar  erfolglos  geblieben?  Die  Furcht, 
eh  durch  eine  Frage  blosszustcUen ,  kann  schwerlich  jemand  zurück- 
llten,  d:i  die  Fragen  ja  nicht  unterzeichnet  zu  werden  brauchen.  Vielleicht 
tf^  der  Grund  darin,  daas  meistens  die  LOiung  eines  Zweifels  in  kürzerer 
n>t  wOnschenawert  ist  als  bei  einer  in  längeren  Zwischenräumen  erscheioen- 
■1  Zeitschrift  zu  erwarten  steht.  Daher  hat  man  in  anderen  Ländern,  zum 
ail  schon  seit  vielen  Jahren  spezielle,  in  kurzen  Zwischenräumen  ver- 
lentlichte  Blätter  gegründet  zur  Aufnahme  von  Fragen  und  Antworten 
lit  Bezug  auf  wissenachaf fliehe  Gegenstände.  Den  Beigen  eröffneten  die 
t  London  wöchentUch  erscheinenden  Notes  and  Queries ,  deren  erste 
[r.  am  8.  November  1649  herauskam.  1864  folgte  L'Intermädiaire  des 
borcheurs  et  curieui,  auf  welchen  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
I  lenken  die  Absicht  dieser  Zeilen  ist.  Das  Blatt  zählt  eine  Reihe 
Icbtiger  französischer  Gelehrten  zu  seinen  stebeuden  Mitarbeitern  und 
ftt  schon  manchen  wichtigen  Dienst  geleistet  Desnoiresterres  in 
nnem  Leben  Voltaire's  zitiert  den  Interm^liaire  wiederholt.  Alle  vier- 
tln Tage  erscheint  eine  Nummer  von  einem  Bogen  gross  Oktav,  die 
rite  in  zwei  Kolumnen  geteilt.  Der  jetzige  Leiter  des  Blattes  ist  Herr 
ncien  Faucou,  13,  rue  äijas,  Paris.  Die  Iteicbspost  nimmt  Bestellungen 
i  (jährlich  etwa  15  Mk.). 

Ein  ähnliches  Blatt  erscheint  in  Holland  unter  dem  Titel  'De 
Kronchet'.     In  Italien  (Padna)  i«t    vor  einigan  Jahren  das  'Oiomale 


^  MUzeUan. 

degli  Eruditi'  gt^rändet  worden,  und  auch  Spanien  bwitxt  eein  'FragsIMI, 
dessen  jetziger  Name  mir  aber  nicht  gegeowärlig  ist;  ein  frObens  1» 
artiges  Blatt  htea  'i^l  Avcriguador' ,  ging  aber  in  den  siebziger  Jikm 
wieder  «n. 

A.  Fels. 


fi 


Snmmarische  Übersicht 

über  die  im  Jahre  1884  abgehaltenen  wisBenHchartUchen  Sitnngea  in 

Vereins  für  das  8tiidium  der  neueren  Sprechen  zu   HamboTg. 
3.  Febr.     Dr.  Haufe:  Kefcrat  Über  Band  I  von  Ktsrting'a   EnzjUIoiiUit 
Hari;    Vortrag    flbor   Chauccr's  Uonse    of   Fante    und    «an 
italieaiuhe  Quellen. 
).  Mära.    Prof.  Dr.  Fels:  Vortrag  Aber  die  Auad^niia  Fraofaiee  und  die 

EntfitebitngKgeschichte  ihres  Dictionnaire. 
r.  Um.  Dr.  Fernow:  Hefernt  über  die  erste  Liefenrng  von.  Uomj'i 
grOBaem  englischen  WOrterbiich. 
Dr.  Rambenu:  Vortrug  über  Rerorm  des  neuaprachlidug 
Unterrichts,  im  AnschlusB  an  die  Schriften  TOn  KUi 
nnd  Klotzsch, 
Thesen:  I.  Die  gesprochene  Sprache  ist  nicht  Nebensache:  Lut- 
ih^siologie  notwendig:  keine  Aussprache  regeln  mit  Ausnahmen,  ü.  Dti 
littclpunkt  des  DnterrichtA  bilde  von  Anliiug  an  die  Lektüre,  in  da 
und  durch  die  vor  allen  Dingen  die  Sprache  gelernt  werden  soll  und 
kann.  III.  Die  abstrakte  (irsrnimatik  dient  nur  zur  Znsiuniiiai- 
fossung  und  Wiederholung  des  in  der  lebendigen  Sprache  Gelernten;  ne 
muBS  möglicbKt  kurz  und  überHicbtlich  sein.  Eine  methodische  Gramm- 
tik  U  1a  PlcElz  iat  unnütig.  IV.  Die  Schulgra turaatik  betone  dit 
Sprachgesetze  statt  der  vielen  Kegeln  nnd  Ausnahmen!  Wineo- 
scbaftliche  Auffassung  der  Ornmmaiik,  Verwertung  der  Resultate  dn 
Sprachwiwenschafl,  soweit  dies  in  der  Schule  möglich  ist.  V.  HOgHc£tt 
freie  schriftliche  Arbeiten  im  Anschluss  an  die  Lektfire,  samt 
natürlich  nur  blosse  Wiedergabe  und  Nachahmungen;  Beschränknng  da 
EiuEelsätze,  die  nur  in  massiger  Anzahl  cur  Veranschaulich nng  ein- 
zelner grammaliacher ,  speziell  sjntaktischer  Erscheinungen  verwandt 
werden  sollten  und  dann  von  Nutzen  sein  kCnnen.  Aufsätze  nur  tn 
der  Lektüre.  Daa  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremd« 
Sprache  ist  nicht  Hauptzweck,  nicht  Hauptprüfstein  der  LeistungcB 
dM  Schülers,  darf  nur  Nebenzweck  sein.  VI.  Beständige  münd- 
liche Übungen  im  Anschlusa  an  die  Lektüre:  Fragen  und  Antwort», 
NacherzJLhIungcn.  Inhaltsangaben,  Vorträge,  Deklamationen ! 
18.  Juni.     Prof.  Dr.  Waetioldt:   Keferat  über  Scheffler.   FrauOmciw 

Volksdichtung  und  Sage. 
20.  Aug.     Dr.  Fernow:   ReFerat  über  Vietor,    Elemente  der  Phonetik. 
Diskussion   der   Rambeau 'sehen   Thesen:    I — FV   wada 
mit  geringen  Modifikationen  angenommen. 
8.  Okt.     Prof.  Dr.  Fels:    Vortrag   über   Furetifere's    Leben    und   Werks 

und  seine  Beziehungen  zu  der  Acodämie. 
5.  Nov.    Diskussion    über  V.  und  VI.   der  Rambeau'schen   Thesen,  die 
ebenfalls    in    wenig    ver&nderter   Fassung    angenommen 
werden. 
3.  Dez.    Dr.  Lange:    Vortrag   über   die   phonetiscbe    Behandlung  d« 
französischen  Elementarunterrichts. 
Thesen:   I.    Den   Anfang    des  franz.  Elementarunterricht!  bildrt 
eine  systematische  Artikulationsgjmnastjk  der  franz.  I«ute.    Dien  wKdoi 
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Mich  Vorsprechen  dei  Lehren  erat  im  Chor,  dann  bei  EÜDzelnen  ein- 
geflbt,  die  tsnenden  Dauerlaate  durch  Singen.  U.  Die  franz.  Rede  ist 
mninteilen,  nicht  in  Worte,  sondern  in  erst  kleinR.  allm&hlich  immer 
KtOMere  Sprechtakte:  innerhalb  eines  Taktes  darf  weder  Pause  noch 
Stimmschlnsa  gednldet  werden!  lli.  Bis  auf  wenige  allgemeine  Laut- 
benrnDongen  ist  die  ganze  Lautlehre  nur  Ubungs-,  nicht  Lernatoff.  Eine 
Biichstabenlebre  wird  als  Theorie  gar  nicht  gegeben,  sondern  die  Ortho- 
■rrapfaie,  unter  Hinweis  anf  die  in  den  Beziehungen  zwischen  Schrift  und 
Sprache  herrMhenden  Oesetzen,  an  den  Vokabeln  und  der  LektQre  ^ 
lernt  und  durch  häufige  Diktate  befestigt.  IV.  Phonetische  Umschnlt 
ist  höchstens  bei  der  eisten  Analjsis  der  Einzellaute  antuwendeD,  «i^ter 
womöglich  ganz  zu  vermeiden.  Statt  dessen  macht  jeder  Schüler  je  nach 
Bedürfnis  unter  Anleitung  des  Lehrers  einfache  diakritische  Bleistift-  • 
seichen  in  den  Text 

A.  Lange. 


Erwiderung. 

In  einer  Besprechung  der  100.  Auflage  des  Thibaut'schen  Wörter- 
buches (cf.  Zeitschrift  fOr  neufranz.  Sprache  und  Litteratur  VI.  Heft  8, 
8.  257— 261)  hat  Herr  Ph.  Plattner  neben  wirklich  vorhandenen  Mängeln 
aach  einige  Punkte  getadelt,  Über  welche  der  Unterzeichnete  anderer 
HeiuunK  sein  zu  müssen  glaubt. 

Ohne  weiteres  ist  zuzngeben,  dasa  die  trotz  mehrfacher  Korrektur 
fteben  gebliebenen  Druckfehler  und  Inkonsequenzen  zu  bedauern  und 
möglichst  bald  zu  beseitigen  sind.  Dasa  WOrter  wie  alphonse,  comble, 
houdan  und  zigne  nicht  aufgenommen  worden  sind,  rührt  daher,  dasa 
das  Dict.  de  l'Acadämie  und  Litträ  dieselben  nicht  enthalten.  Leider 
waren  zur  Zeit  der  Bearbeitung  ViUatte's  .^PariaiBmen"  noch  nicht 
erschienen.  In  Bezug  auf  das  Geschlecht  der  Städtenomen  auf  -es  dürfte 
daran  zu  erinnern  sein,  den  die  in  Frankreich  erschienenen  Wfirter* 
trOcher  gor  keine  und  die  französischen  Orammatiken  nur  ungenügende 
Auskunft  über  dasselbe  geben.  Wo  keine  etjmo logischen  Giünde  fQr 
das  weibliche  Geschlecht  sjirechen.  mussten  daher  nach  dem  VorgRuge 
anderer  in  Deutschland  erschienenen  WOrterbDcher  die  betretfenden 
8t&dtenamen  als  mKnnlich  betrachtet  werden.  Wenn  bei  Fremdwörtern 
(s.  B.  Detail,  Train)  die  in  Deutschland  allgemein  übliche  Aussprache 
mit  deutschen  Lett«m  augegeben  worden  ist,  so  ist  doch  zu  bedenken, 
dan  hiermit  in  keiner  Weise  die  Aussprache  der  Wörter  dätail  und 
traim  geschädigt  werden  soll.  Es  lässt  sich  nicht  leugoen,  dass  der 
Deutsche  diese  Fremdwörter  im  Zusammenhange  mit  deutschen  WOrt«m 
anders  ausapricbt  als  die  entsprechenden  Originale  in  einem  franz.  Text.  — 
Darüber,  ob  einzelne  der  gegebenen  Beispiele  und  Ausdrücke  als  Ober- 
fltksng  zu  bezeichnen  sind ,  lässt  sich  streiten.  Der  Unterzeichnete  hat 
geglaubt,  alles  das  aufnehmen  zu  müssen,  was  die  Acaddmie  als  gutes 
Französisch  empfiehlt.  In  dieser  Lage  befinden  sich  die  gerügten  Aus- 
drücke: cela  ressemble  ä  une  gageure;  tous  demeurez  daus  la  propre 
maison  o&  il  logeait;  lee  papiers  publics,  les  papiers-nou volles,  mer- 
veilleux,  par  quelle  raison,  attendre  apr^s  q.,  automne,  m.  u.  f.  Bei 
keinem  derselben  fügt  die  Acodämie  hinzu,  dass  es  veraltet  oder  selten 
gefaiaucht  oder  gor  schweizerisch- französisch  sei-  —  Von  dem  Worte 
Tänbbres  sagt  sie:  „se  dit  des  matines  qui  se  chantent  l'aprbs-diner 
du  merciedi,  du  jendi  et  du  vendredi  de  la  semHine  saint«."  —  Warum 
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le  plus  prochaiD  und  messe  da  minuit  beftonden  angefOlut  werdai 
int  nicht  recht  ernichllich.  —  Die  Überleitung  von  c'eet  Ik 
l'attendB,  TOn  iiot-de-vin  und  von  brüler  le  pav«  hält  der  Unten  __^ 
(nach  der  Ai^nd.)  fflr  richtig;  daf;egen  hat  der  Herr  Referent  B«Ui 
Beiiig  auf  Bdutencur,  le  lien  et  le  mien,  gonuneiix  und  un  vieni  I  ~ 
(let«tere«  steht  übrigeng  im  Diet.  de  l'Ac.)-  —  Für  rOtir  stände  . 
torrefier  (nieht  griller)  le  cafe.  —  Ob  aber  Myrlenktamt  durck  n 
rönne  d'oranger  zu  nbenetxea,  ist  doch  tiewisa  fraglicb;  die  Antei 
kennt  nur  i^onroiine  de  fleurs  d'orangen  dies  ist  aber  kein  Hji^ 
krani.  —  Die  übrigen  erwilhut^in  Paukte  sind  unweseDtlich  Dod  ' 
verschiedene  Aosicliten  e\l. 

Es  ist   dem   Untereei ebneten   eine   angenehme    Pflicht ,   an       

Stelle  dem  Herrn  Hererenten  lur  seine  gründliche  und  wohlwoIU 
Reaprechimg  des  Buche»  spirico  und  der  Verl urbIi and lung  verbindUM 
Dank  aiuizus|irci'iicu. 


WÜLLKNWEBEl, 


Zur  Abwehr. 


Meinem  Rcremtc  über  die  SifziiDgeo  der  nc\isiiruchlichen  Sdd 
der  Desaauer  Ph  i  1  ol  ogen- Versa  min  liing  ist  von  Seiten  der  früheren  I 
der  Zachr.  eine  Act  Berichtigung  hinzugefügt  worden,  die  weder  mit  lui 
rein  thatsUchlichcn  Ilchatiptung  der  Jegitimen  Existenz-  ji 
Sektion  das  minderte  zq  thiin  hat,  noch  auch  ihre  einseitig  akt 
mische  Tendenz  verleugnet.  Der  Herr  Berichtiger  will  Dämlirli 
neuspracblicfae  Sektion  wieder  in  dem  nltfrnnzöa.-iirov.,  gotisch.,  alt- 1 
mittelhochd.  Wnatc  der  „roniiLnisch'gerinauiHcfaen  Sektion"  eii^tq 
sehen,  genau  so,  wie  man  auf  den  UniverailAten  die  modernen  Fon 
und  Litterattirweike  der  roman.  Sprachen  stets  zu  Gunsten  des  M 
ülterlichen  begruben  sein  lüsut.  Mag  nun  dieser  bequeme  Usw, 
häufig  in  dem  ,,ültr:L  pOBne  nemo  obligiLtur"  seine  Entschuldigung  G 
auf  den  Universitäten  herrschen,  ihn  nuch  der  neaspnu;h liehen  Abt 
der  l'hilologen -Versammlung  vrieder  aufuQtigon  zu  wollen,  iit 
grosse  Einseitigkeit,  die  entschiedene  Zurück  Weisung  verdient. 
wiw  für  die  neueren  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne  und  deren 
raturen  dnbcl  herauakommt,  kann  sich  jeder  Eingeweihte  seilet  i 
Femer  wird  in  dieser  Berichtigung  der  neuapmc blichen  Sektion 
Vorwurf  gemacht,  dnss  sie  den  Kreis  ihrer  Vorträge  und  Beeprechiui 
nur  auf  die  willkürlich  verbundene  engl,  und  franK.  Sprache  auiM 
und  ausschliesslich  die  pildugog.  Seite  der  letzteren  betone.  Dieser 
wurf  trifft  zwar  die  bisherigen  Sektionaaitzungen,  wird  aber  dann 
Berechtigung  verlieren,  wenn  die  junge  Pflanzung  sich  fe(<l«i 
zeit  und  weiter  ausgebreitet  hat  und  nicht  allein  der  schulm 
Hnt  anvertraut  wird.  Von  der  piidagog.  Sektion  muss  sie  schon  i 
wegen  getrennt  bleiben,  weil  erxtei'e  nur  Fragen  von  allgemeinem  ti 
enie,  nicht  bloss  Fragen  dos  fachlichen  Unterrichtes  zu  behandeln  1 
Das  manceliide  Ansehen,  welches  der  Verf.  jener  Berichtigung  für 
neu  legitimierte  Sektion,  und  somit  auch  für  die  neueren  Sprachen,  1 
fürchtet,  wird  dann  gewins  sehr  gehoben  werden,  wenn  die  akidM 
sehen  Mitglieder  der  hochiingcflehcnen  „romauiach-porraanischun  Sekt 
[NB.  soweit  ihr  Studienkreis  über  das  Mittelalterliche  hinuiisgeht) 
der   bescheidenen,    still   vegetierenden    „neuaprachUchen    Sektion" 


Rut  nnd  Thiit  imnebmeii  wollen.  Die  Mittüüeikr  der  letzteren  Bind 
aber  gewiso  xn  Btok,  um  ihre  KxiHten/  ho  ohn«  weiter««  inifiu([eljeii| 
sie  bestehen,  gerade  wie  die  romani»cli-geriuarii8cheii  (lerrun,  auf  ibren 
h  egiti  mitätsacbein. 

R.  Mahkenboltk. 

^H  Antwort. 

^^P  Mit  tiDsercr,  hier  VI,  Mi  Aiiui.  zu  dem  oben  genannten  Referate 
^^Bgebenon  Note  lag  es  uns  fern,  unuern  gesehätiten  Mitarbeiter,  Herrn 
R,  MfthreoholtK,  von  dem  wir  hoffen,  dasB  er  der  neuen  Hedaktion 
dieselbe  freundliche  Gesinnung  bewahren  werde,  die  er  der  "früheren' 
(ilbrigeuB  nicht  volUtHndig  abcedankten)  allezeit  entgegen  gebracht  hitt, 
irgendwie  'berichtigen'  za  wollen.  Wir  nahmen  nur  die  Hich  darbietende 
Gelegenheit  wahr,  unserer  aUerding»  'akademischen'  Ansicht  über  die 
vom  HasB  geborane  'Neiisprachliclie  Sektion'  Ausdruck  zn  verleihen,  und 
wir  Winsen  ebenso  wenig  einen  Grund  dafflr,  warnm  wir  mit  ihr  hinterm 
Berge  halten  sollen,  wie  wir  es  Herrn  M.  verdenken,  dass  er  »einer 
entgegengesetzten  Übersengung  energischen  Ausdruck  verleiht.  Seine 
Argumente  gegen  unsere  Meinung  haben  uns  in  dieser  freilich  nur  he- 
ntärkt.  Die  in  der  germanisch-ro manischen  Sektion  der  Philologen ver^ 
aoiDinlungen  vertretene  Gelehrsamkeit  fdr  einen  'WuBt'  zu  halten,  mQsBen 
wir  seinem  Geschmacke  überhisaen ;  wir  worden  uns  aber  nicht  wundern, 
wenn  Kich  frühere  Mitglieder  derselben  (wir  gehOren  nicht  ku  ihnen) 
veranlasst  sähen,  dieBO  Bezeichnung  ebenso  entschieden  «urückxu- 
weiBen,  wie  Herr  M,  es  gewiHB  thun  wQrde,  wenn  jemand  die  Gelehr- 
«aiukeit  der  von  ihm  verteidigten  neuap rachliche  Sektion  etwa  mit 
'auHgedro scheuem  Stroh'  vergleichen  würde.  Ktwas  mehr  Respekt 
sollt«  die  ältere  Sektion  doch  von  den  Mitgliedern  ihrer  jüngeren,  auf 
ihre  Legitimität  ho  stolzen  Schwester  verlangen  dürfen.  Ein  un- 
Eweifelhafter  Irrtnm  ist  es,  wenn  HeiT  M.  glaubt,  dasa  auf  den 
'CniveisitHten  die  modernen  Formen  und  Litteratiir werke  der  romani- 
Buken  Sprachen  stets  zu  Gimsten  des  Mittelalterlichen  begraben  ge- 
lassen' werden.  Es  wird  sich  ferner  schwer  erweisen  lassen,  daafi 
der  Betrieb  der  mitte  Halter  liehen  Philologie  'bequemer'  sei,  als  die 
Beschäftigung  mit  den  modernen  Sprachformen  und  Litteraturen ;  wir 
glauben  mit  vollem  Hecht  eher  das  umgekehrte  Verhältnin  an- 
nehmen zu  dürfen.  Endlich  wissen  wir  nichbi  davon,  das«  irgend  ein 
ünivernt&tslehrer  deshalb  seine  Studien  nicht  den  modernen  Sprach- 
und  Litte raturerscbeinungen  zugewandt  habe,  weil  er  dazu  nicht  die 
nßtige  Befähigung  hesäase;  man  kann  mit  gleicher  Billigkeit  behaupten, 
die  Autoren,  die  ihre  Thiltigkeit  nur  den  neueren  Entwickelungsphasen 
der  romanischen  Sprachen  und  Litteraturen  zuwenden,  thUten  dies  nur, 
weil  sie  nicht  das  Zeug  besUiisen,  sich  mit  den  älteren  Epochen  der- 
selben xu  befassen.  G^gen  eineeitiges  Vorwiegen  des  Mittelalterlichen 
im  Cniversitätsunterricht  wird  von  den  beiden  Irilheren  und  den  gegen- 
wärtigen Herausgebern  der  neufrz.  Zschr-,  die  eben  zu  diesem  Zwecke 
begründet  wurde,  mit  Wort  nnd  That  gekämpft;  wie  kann  man  also 
von  nna  voraussetaen,  wir  wollten  der  neuspraeh liehen  Sektion  das  lu- 
muten,  was  wir  selbst  nicht  für  richtig  halten?  Wir  fragen  TerDer 
Herrn  M.,  was  soll  man  unter  'neueren  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne' 
verstehen  ?  Mit  welchem  Hechte  soll  diese  Bezeichnung  etwa  nur  auf  das 
FranxCaische  und  Englische  eingeschränkt  werden,  und  wo  will  man  den 
Anfang  des  'Neueren'  ansetzen,  ohne  ungründlieh  und  unwiueenschiift- 
lich  »n  sein?    Wir  halten  es  für  ganz  selbat verstandlich,  daaa  die  ger. 
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maniRch- romanische  Sektion  ebenso  aern  gediegene  Vortrii^  iShm 
Voltaire,  Molierc,  selbst  Balzac  und  Zola  etc.  anhören  wird,  wie  Bolfihe 
über  unKcre  deutschen  Klassiker  und  neueren  Autoren,  und  wir  findsa, 
dasSf  wenn  solche  Vorträge  in  ihr  nicht  vorgekommen  sind,  dies  nv 
die  Schuld  derjenigen  Gelehrten  ist,  die  derartige  Studien  betreiben, 
sich  aber  ohne  irgend  welchen  Grund  von  der  fraglichen  Sektion  fen- 
halten.  Wir  haben  endlich  der  neusprachlichen  Sektion  keinen  T<ff- 
wurf  daraus  gemacht,  dass  sie  sich  ausschliesslich  mit  pädagogischen 
Fragen  beschäftige,  sondern  dies  nur  für  die  letzte  Philologenversainm- 
lung  als  Thatsache  konstatiert  und  daran  eine  Folgerung  geknüpft,  m 
der  wir  festhalten.  Denn  wenn  auch  die  pädagogische  Sektion  in  ihrer 
Gesamtheit  nur  Fragen  von  allgemeinem  Enteresse  behandeln  kann,  lo 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  innerhalb  derselben  Unte^ 
abteilungen  bilden,  die  sich  mit  Fragen  sachlichen  Interesses  beachif- 
tigen.  Darin  sind  wir  mit  Herrn  M.  vollständig  einverstanden,  diu 
eine  grössere  Annäherung  der  'germanisch-romanischen*  Herren  an  di^ 
jenigen,  die  von  ihnen  eine  so  schlechte  Meinung  haben  wie  er,  sehr 
wünschenswert  ist,  wäre  es  auch  nur,  um  ihm  und  seinen  etwaigen  Ge- 
sinnungsgenossen Gelegenheit  zu  geben,  eine  bessere  Ansicht  von  der 
Qualität  der  ersteren  zu  erlangen.  Kben  deshalb  raten  wir  nochmali 
zu  dem  Aufgeben  der  stolzen  Absperrung  in  eine  besondere  ^neuspndh 
liehe  Sektion^  und  zu  ihrem  abermaligen  Aufgehen  in  die  älteren  Sek- 
tionen, die  gewiss  mit  Freuden  die  verlorenen  Söhne  in  ihre  Mitte  wieder 
aufnehmen  und  ihnen  alle  Freiheit  geben  werden,  die  ihnen  am  Herien 
liegenden  Fragen  im  weitesten  Umfange  zu  verhandeln. 

Die  '/rw/kTf'  Redaktion, 
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Zeitschrift 

nciifi-diizösisclu^  i\m(h  und  Uttcnidir 

cgtnnt  mit  dnii  April  d.  J.  1885  ihren  ?.  Jahrpanc  unter  licr 
dCune  der  Herren  L>r.  D.  Behrens  und  Dr.  H.  Kcertinf. 
■  Über  Zweck  umt  Anlage  ticA  Unlernehmcn«   lnnaeficn 

ttb  die   Begriinilcr    Prof.    Dr.   G.   Kterting    nnil    Prof.   Hr. 
1;  Koschwiti  —   die  auch  für  die  Zukunft  ihre  besondcrci 
BtVrirlniQß  bereitwilligst  zugcsicbcrt  haben  —  in  einem  aiw-- 
^^nhrlichcn  Vorwort  zum  ersten  Bande  wie  folgt; 

Die  ZeilschrifV  ivJrd  es  versuchen,  durch  Arbeiten  zar 
Ihinzdt{»chen  Sprach-  und  Liuerpturyc^chichle,  TexiVrllikr 
Hxcgctilc ,  Wort  -,  Formen  •  und  SatKlehre ,  Dtalcktologic 
lOnymtk,  OnomaloloKie,  Poetik,  Rhetorik,  Slih«tik  u.  b,  w. 
1  durch  päda^'OgiiKrhe  Abb andl untren  rur  Weiterbildung 
fr  von  ihr  vertretenen  wiswaischafUichen  Disziplinen  beizu- 
i  eingehenden  Ucsprcchungcn  der  neu  erscheinenden 
oischaftlichcn  und  pädagogischen  auf  die  angcKcbcnca 
biete  beKviglichen  Werke  und  der  besseren  Schulbücher 
Iber  die  erreicliten  Fortschritte  Rechenschaft  atw-ulcgcn  und 
tti  neuen  Anregung  tu  geben,  durch  r^elmiiS-iig  hcig^ebene 
itiUlographi^e  Übersichten  und  Berichte  über  die  B<.'we- 
ungen  der  gegen\värti<^n  französischen  LilterxtUr  nach  allen 
fliten  hin  zu  orientieren. 

Wie  zcitgcmass  die  Gründung  eines  Organs  fifr  ncn- 
^franxbeischc  Sprache  und  l.ittcratur  in  dem  angeccbencn 
Sinne  war,  hat  der  Krfolg  bewiesen.  Die  Zeitschrift  hat  seit 
deni  Bcginue  ihres  ICrnchcinens  alljiüirlich  zahlreiche  neue 
Abonnenten  im  In-  und  Auslände  gewonnen-  D|e  bereit- 
willige UnlLMtiltKiing  zahlreicher  Fachgenossen  h»t  es  der 
Jledaktion   ermöglicht,  dem  gesteckten  Ziel  immer  näher  xa 
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Zur  Orientierung  iibcr  das  bisher  Gebotene  ist  umstehend 
ein  Verzeichnis  der  in  Band  I— VI   erschienenen   Abhand- 
ngcn  mitgeteilt. 

Die  Zettscliriri  erscheint  von  Ostern  zu  Ostern  in  ßäodei 
&  Heften.    Preis  pro^  BtimJ  15  JbUrk^    p<ei«<Ier>c 


B  Abhandlungen  in  Band  I.  ^^^H 

Stengel,  E.  L>ie  ältesten  Anlcilungsjcliiiftcn  lur  Erlcraung  SerS 
S^irAcIii:.  —  Lindner,  F.  H[b  froni.  Brcviarium  des  XV'.  JnhrK  —  1,S 
C,  Th.  Zur  frani,  Schullektflrc.  —  Knauer,  O.  Zwcild  und  Fncnl 
Spach,  L.  RückblJL-ke  auf  Aie  neuere  frart.  Lilleramr.  —  Lambud,l 
Eiudc  sur  Alcxamlre  Hsrfly.  —  Hangold,  W.  Moliire's  Streit  inii  dan  ifl 
de  Bourgogne.  —  Schulz«,  O.  ürammalischEä  und  L»iknti»;be.s  L,  ILfl 
Stei^el,  E.      Di.-r  Bri^fwecb-«!  Voltsire's  mit  Lnndgriir  Kridclrüli  IL  von  Hol 

—  Ritter,   C.      Lillcralure  d«  la  -Suk«:  frangai«.      I.     Jusk  (Jlivier.  ^ 

Abhandlungen  in  Band  II.  M 

Harczyk,  J.  ZUt  Srtnt.  Meifik.  —  MahreahoUz.  R,  De  Vlit*  « 
Uiilc  CrUiE]!»  <li'  l'Eculc  .k«  roiiimc:!.  —  M"^  l)u|i.-tro  ut»!  ihre  ßraÜL-lumgefl 
Moli*rc.    —    MolihfAimlckltn.    —    l'.inige   ■.:i(cm   Fciigcii    der   Molitrc-Kfl 

—  MoUire  und  die  de  lirle.  —  Krfiuter,  J.  F.  SrrmiDlo»  uilCpalal^el 
mcdiopalultile  Keibelauie  im  Nelirranz.  —  Hangold,  W.  N[tdüre*&WaaitM 
grn  b  ilpf  Ppovini.  —  Vietor,  U.  Stiinniulin:  od«  ^^prachldue.  tM 
Feh»e.  H.  Esliennc  Jodellc's  Lyrik.  —  Schmager,  O.  Zu  Saclu'  H 
Wdnerliuch.  —  Ritter,  E.  Nonvelk-?  ret-licrthi«,  iur  le»  ConfcssiOTH  « In  Cfl 
«pcmthnne  Ae  ^an-Jacques  KoUx^au.  —  Brcltlnger,  H.  Matc-MamMrfl 
-die  Ennvickclung  der  Genftr  Lilleralur,  ^  Schulze,  O.  UrMiUHBtfacbcs  ■ 
LcsikatUchcs.  II.  —  Foth,  K.  .\s-'<q.  —  Delay,  C.  Lc  Komon  Conunpfl 
cn  France.    L    AI|)honse  Dauiei.  —  Pons,  A.  J.     Clifonl<iiie  Ifttfr^re.     ■ 

Abhandlungen  in  Band  III.  I 

Junker,  H,  P.    -Siudieii  ubor  Scarton.    -    Hahrenholtz,  R.    I 

Ucienniuiii  deutscher  Moliiie-1  In lologic.  '-  Die  Mollccf-l-iileralur  de»  J»hr»  *■ 

—  Uumbert,  C.  üescliiclue  des  'rnriiilTe  in  l>[inki<.-ith.  —  Schniag«-^ 
Ov-merkuiigm  zur  neufrani.  Grammaiik.  —  Knörich,  W.  Inversion  iMcb  <3 
Ritter,  E.  BJal-Louiü  de  Mursll,  Lcilrcs  sitr  lc-  Anglais.  —  Sctralxcfl 
Cnminatl^chv!  und  Lexikalisches  IV-  —  Botrertag,  F.  Chactvs  i>«rd'i  Hifl 
eomlque  de  Frani'ion  und  Iterger  enitavagani,  —  Delay,  C.  Le  RmnancoiH 
porun.  It  Ocinvc  Feulllet.  —  Plattner,  Pb.  CU;r  Bildung  und  G«b^ 
dci  Plurals  im  Neufri.  —  Kressuer,  Nachirict-  lum  fran»,  Wörterbui-he  vonSB 

Abhandlungen  in  Band  IV.  ■ 

Frank,  J.  Zur  Salyrc  Mfnipp^.  ^  H&ase,  A.  ÜL-nierkutigvn  (flxsfl 
Syniax  l*aKal'i.  —  Hemme,  Ad.  Apokryphen  unlcr  den  für  den  ^huleeMB 
li mitgegebenen  (ranzösndien  Autoren.  —  Humbert,  C.  Fricdricb  Jw.'Otel 
die  KJaMtker  aue  dem  Zeilaller  Ludwig's  XIV.  —  MahrenholtZ,  R.  fl 
MiUtntungen  iilier  Mulitre.  . —  Die  Korapo^ilioii  der  -FiiaieUüC  Cma^iUeefl 
(Eine  Hypotlicw.)  —  Zur  Korrespondeni  VoUaire^s.  —  HaOgOld,  W.  MolH 
UJMaifaiDpe.  —  Horf,  H.  Zur  BcurteilunE  Somniic's.  —  Plattner,  Ph.  Nh 
•tt%ge  ta  Sachs'  Wonerbuch.  ■ 

Abhandlungen  in  Band  V.  fl 

Frank,  J.  Duplik  in  Sachen  der  Saiyrc  M^nipp^.  —  Hurabextfl 
Vicinr  Hugo's  Urleile  über  Deuiscliland.  —  Junker,  H.  P.    Studien  aber  St^M 

—  Lüder,  A.  Carlo  Goldoni  in  seinem  \'erliällnis  lu  Moliire.  —  Mll]^| 
boltX.  R.  VullHirc-Analeklen.  —  NncMesen  auf  dem  Gebiete  der  VOM 
ijneraiar.  —  Vctge^enc!^  und  VerscboUenei.  —  Reisalg,  A.  Jesn-Bififl 
Loüs  de  GiCiiel,  —  Sebastten  -  Roch  -  Nicolas  Chamibri.  —  Schsfflsr,  9 
Dherblick  Utwr  die  Geschichte  der  fiatKÖfischen  Volk&dlchtunj^.  —  WritiJ 
"Die  AiUi  des  Honorc  d'Urffi  und  ihre  deufächen  Vetehrer.  —  ZveÜttiM 
Ucjitik  in  Saclicn  der  Safyre  RKnipp^.  —  Beilrhgc  lur  franwMiwhen  LexiVog^M 

Abhandlungen  in  Band  VI.  ■ 

Böhmer,  E.     Gerncinsatnc  Transwriptioi)  für  FntuaM-uh  in>l  "Enefl 

—  Frank,  J.  Studien,  aber  die  Snlyre  Minippnr.  —  Hartb,  H.  Die  Qafl 
der  reinen  Vokale  im  Neufraniosischen.  —  Hdler,  H.  J.  Der  Naluntifl 
in  der  Kumandicblung  Frankreichs  und  Deulschlands.  —  Sundby.  Thor.  VU 
VnOi,  seht  Kampf  gegen  die  Jemllen  and  seine  Verlekligvng  des  Chris«ti]tfl 
''—  tlbar,  B.  Zu  deni  fraiuü4ischen  Wdrterbuche  von  Sachs.  —  WlMptrH 
Die  hisioriacbe  Entwickelung  der  Invertinu   dc3  Subjektes  im  FnaHlM^B^I 

der  Gebrauch  derselben  be\  La(onU\nc.  W^^^^H 


In  demaelben  Verlage  sind  erschienen: 


«,  Eslienne  Joddle'a  Lyrik.    Diäs M.  1,00. 

!..  Sul)Te  Münippee  de  la  Vei'lu   du  GaUiolicon 

d'Espagiie  et  de  la  Tenue  des  Gstats  de  Paris.     Ki-itiseh 

revid.  Text  mit  Einl.  und  erklärenden  Anui.     M.  10,00. 

,  Dr.  A^  Bemerk,  über  die  Syntax  Pascai's.     U.  3,00. 

1" — ,     Syntakliäche    Untersuchungen    zu    Villehurdouin    und 

Joiiiville M.  3,50. 

nbert,  Moliere  in  Deutschlaiul M.  ß,50. 

ndgen.   Das   altprovcnzoliäche  BoeLhiuglied    mit  Übers., 
Glossar  und  erklärenden  Anmerkungen  etc.      M.  6,00. 


pnker.  Dr.  11.  P.,  Seairon's 
nrtlng,  Dr.  H.,   Über 


,Virgile  travesti".      M.  2,00. 

religiöse  Paiaphrason  Pierre 

H.  2,00. 


Comeille's 

,  F.,  Grundriss  der  Laut-  und  Fiesionsanalyse  der 

neuftanzösischen  Sciniltsprache M.  3,80. 

nbBrd,  E..  Etüde  sur  Alexandre  Hai-dy  .     .      M.  0,90. 
Bder,  Dr.  H.  A.,    Carlo  Goldoni  in  seinem  Verbälliiis  mt 

Moliero M.  1.50. 

nboltz,  Dr.  R.,  Voltaire -Studien  .     .    .      M.  6,00. 

f— ,     Volluire  im  Urteile  der  Zeitgenossen     .     .       M.  3,00. 

I  — ,     Voltaires    Leben   und    Werke.     I.  Teil :    Voltaire   in 

seinem  Vaterlande  (1G97—1750)     ....       M.  5.00. 

Ifeng*1d,  W-,   Moliöre's  Tartuffe.    Geschichte   inid   Kritik. 

M.  5,(10. 

(ittor,  E.,    Nouveltes   recherches   sur    les    confcsaions  et  la 
oont^poftdance  de  Jean-Jacques  ilousseou    .       M.  1,50. 
,  Dr.  H.,  Der  Infinitiv  bei  ChrcßUen.     .      M.  1,80. 
,  Dr.  Augustus,  De  eo  quo  Cicero  in  epistolis  usus 

est  sernione M.  2,00. 

,  G,,  Der  allfranzösiische  Prosaroman  von  Joseph 
Ton  Arimatliia  mit  einer  Einleil.  Iierausgeg.  M.  5,00. 
py.  Leon,   Die   histor.  Entwickelung   der   Inversion   des 

Sulijcktes  im  Französischen  «tc M.  2,00. 

.  Jul.,  Eiurübrung  in  das  Studium  des  Mittellioch- 

"  doiilschen.    3.  AuO M.  2,00. 

Hubin's  Gedicbte,  kritisch  bearbeitet     .     .       M.  1,00. 
Verbesserungen  zu  den  Drachenkämpfeo   .      M.  0,80. 
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aber  erst  die  französischen  Erzähler  haben  ihnen  die  chank- 
teristische  Form  gegeben.  —   6.  Kap.     FranzösiKche  Kunst  (die 
gotische  z.  B.  stammt  aus  der  Ile- de -France   oder  der  Picardif) 
und   Sprache   lierrsclien   bei  allen  Völkern   des  Mittelalter*.  — 
7.  Kap.    Auch  das  französische  Königtum  wirft,   da  es  rHtbi-r, 
mUchtiger,  älter  und  glänzender  ist,  als  alle  anderen,   sein  Szopier 
als  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wagschale   Europas,  und  hiUrt 
das  Ilofleben  als  etwas  spezifisch  Französisches  au».  —  Ö.  Ka^ 
Und    wenn    die    Päpste    die    Diplomatie    erfunden    haben,  ^ 
haben    sie   die    französischen    Könige    organisiert     (Franz  I.,  B^ 
grtlnder  der  modernen  Diplomatie).   —   9.  Kap.      Die  italieniscW 
Renaissance    des  15.  Jahrh.  erhielt   ihre  entscbeidendc  TntCT- 
stUtzung  durch  Franz  I.  —  10.  Kap.    Der  französiRche  National- 
Charakter    (FeinfUhligkeit,    Neigung  zu  Neuerungen)    hat  dau 
die   Renaissance    den   weniger   schnell   empilingliclien    nordi»rhet 
Völkern   vermittelt.       Französische    Höflichkeit    und     Gcsellijrkcit 
wurden  sprichwörtlich.  —  11.  Kap.    Europa  vor  Ludwig  XIV. 
verdankt  den  Franzosen  bereits  seine  ganze  Zivilisation  (Deutseb- 
land,  Polen,  die  nordischen  Länder),  und  wenn  sicli  England  anrh 
mehr  verscliloss,    so   wird  Shakespeare    doch    an    mehr  als  mn 
Stelle    von    Montaigne    inspiriert.    —     12.  Kap.      Als    nach  den 
westfälischen    Frieden    Frankreich   zur   politischen   Suprematie  in 
Europa  gelangte,  konnte  ihm  auch  kein  Volk  die  geistige  mehr  streitig 
machen;  beide  aber  erhielten  ihr  charakteristisches  Gepräge  durrh 
die  in  Frankreich  herrschende  „heroische  Galanterie'^:  zarte  Be 
Ziehungen  bereiten  alle  Weltereignisse  vor.  —   13.   Kap.     Gani 
Europa   sonnte    sich   in   der  Folge   am  Glänze    des    Hofes  Lud- 
wig XIV.  (Moliere).    —    14.  Kap.     Zu    Ende    des     17.    und  n 
Anfang  des   18.  Jahrh.  trugen   die   Refugies,    die  sieh  auf  alle 
zivilisierten  Länder  Europas  bis  nach  dem  Norden  verteilten,  ^iel 
zur  Ausbreitung   des   französischen  Einflusses    bei.      Dadurch  i»t 
z.  B.  auch  Frankreich   fllr   die  Menschheit   die  IJberniittlerin  der 
grossen  englischen  Entdeckungen  jener  Zeit  in  Physik  und  Volb- 
wirtschaft  geworden.     Die  Refugies  trugen  ebenso   den  Journalis- 
mus,   namentlich    von   Holland   aus,    in    alle  Welt.   —    15.  Kap. 
Im  18.  Jahrb.  erhitlt   sich    Frankreich   seinen    Einfluss    anf  die 
zivilisierte  Welt  namentlich  noch  durch  den  mUchtigen  Heiz  seines 
eleganten  und  frivolen   gesellschaftlichen    Lebens.    —     1  6.  Kap. 
Die  Litteratur   wie  jedes   geistige   Leben    aller    Liinder   steht  im 
18.  Jahrh.    ebenfalls   unter    der    Herrschaft    und     dem    EinflnsM 
Frankreichs:  es  gab  ein  französisches  Europa.    —    17.  Kap. 
Durch    diesen    seinen    Druck    hat    Frankreich     aber    auch    da« 
NationalitiltsgefUhl   vieler   Völker   gesteigert    und   im    19.    Jahrh. 
zur  Blute   gebracht,   auch   durch    die  mit  der  grossen  Revolution 
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bewiikte  Anteilnahme  der  iiDteren  Gcaeltschaftaklaaseti  an  Aer 
Uegierung  der  einzelnen  Linder  —  Demokratie  —  neue  treibende 
Kräfte  in  die  Staatswesen  gebraclit.  SchHeBslich  „wird  Frank- 
reicli,  uaelidem  ee  im  Mittelalter  durcb  Tbeulugic  und  Ritlortum 
die  Emelienn  der  rbristenheit  gewesen  ist,  naebdem  es  im  17. 
lind  18  Jtbib  in  Eur  pa  Littiiratur,  Künste,  hebenaart  und  l'lii 
lusüpbii  zur  Cieltung  t^ibracbt  bat,  diesen  dritten  Ruhm  sieb  er- 
würben haben,  der  Krdo  endlich  Freiheit,  Geretbtigkeit  und 
Frieden  btscbeert  zu  haben". 

Dieser  bombaittisdie  ScbluBS  des  Buches,  den  wir  wört- 
lich wiedf rgegebeii  haben,  keunzeiclinet  das  ganze  Werk  znr 
GeuUge.  Das  ganze  19.  Jahrhundert,  in  dem  t'reilieh  der  fran- 
söBiBche  EinflusB  reissend  abgenümmcn  hat,  wird  mit  dem  ein- 
zigen Kapitel  über  die  Demokratie  abgemacht  und  der  Leser 
ncblieBslieb  mit  dem  WortBchwall,  daas  Frankreich  „der  Erde 
PreUieit,  Gerechtigkeit  und  Friede''  gebracht  habe  oder  bringen 
werde,  Über  dienen  fatalen  Mangel  hinwegzutkuacheu  gesucht.  Es 
ist  im  Gegenteil  fUr  jeden  Kenner  der  gegen wilrti gen  staatlicbeii 
und  sozialen  Bewegung  unter  dem  Drucke  der  Demokratie  klar, 
daas  nicht  Frankreich,  )«ondeni  Deutschland  die  Führung  bei 
der  alch  vorbereitenden  Evolution  zu  einer  höheren  Stufe  geaell- 
schaftlicber  Eiitwickelung  Übernehmen  wird.  Doch  dies  ist  hier 
nicht  weiter  auszuführen.  Nur  sei  noch  konstatiert,  daas  die 
franzBsische  Presse  selbst  \z.  B.  der  „Temps")  jene  ungeheuere 
Abnahme  fran z Üb i sehen  EinflusaeB  in  diesem  Jahrhundert  im  An- 
Bchluss  an  das  vorliegende  Buch  konstatiert  hat  und  nun  gerade 
mit  ihm  und  seinen  Rückblicken  in  die  Vergangenheit  eine 
Bibliothek  der  nationalen  „Erhebung"  begonnen  haben  mUchte. 
im  Übrigen  ist  das  Buch  nichts,  als  eine  AutzKhIuug  von 
Überall  her  zuBammengetrageuen  Notizen  und  Anekdütchon  nach 
der  oben  wiedergegebenen,  nicht  einmal  ganz  logischen  und 
ziemlieh  willkürlichen  Dispoaition  und  zwar  mit  vielen  Über- 
treibungen imd  Wiederholungen,  auch  nicht  einmal  im  geistreichen 
Plsiidertune.  Kaum  daaa  das  ein  oder  andere  Mal,  z.  B.  beim 
KHpitel  Über  die  franzöBlBche  Sprache,  nur  der  Versuch  gemacht 
wird,  daa  Behauptete  tiefer  zu  bogrtlnden.  An  eine  Messung  der 
verschiedenen  französischen  EintHisse  nach  den  verschiedenen  Seiten 
am  hüheren  Gesichtspunkte  der  allgemein-geschichtlichen  Kultur- 
entwicklung  wird  gar  nicht  gedacht  Dabei  laufen  WiderBprlicbe  der 
mannigfaltigen  Zitate,  grobe  Elementarschreibfehler  namentlich  bei 
deutBchen  Quellen-  und  Namenangaben  unter,  die  in  einer 
2.  Anflage  (!l)  nicht  mehr  blosse  Druckfehler  sind.  Die  durch 
nnaere  Inhaltaangabe  zur  Genllge  gekennzeichnete  Anreihung  einer 
Kenge  Data  nach  Art   einer  Gynumsiastcnarbcit  Über  den   fran- 
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zösischeD  Einäuae  hat  also  ftir  aneere  WisBenschaft  von  It» 
zi5siacher  Sprache  iiiid  Litteratur  gar  keinen  Wert  Das  Thtai 
selbst  beginnt  ja  zu  veralten;  denn  so  wenig  wie  der  franzüürti 
Eiiifluss  in  eeincr  alten  Bedeutung,  wird  sich  in  Zuknnl)  da 
gpezitische  irgend  einer  anderen  Nation  wieder  ausachlieBslicb  ■ 
der  Geschichte  der  Kultur  geltend  machen:  die  ZivilisalioQ  ia 
auf  dem  Wege,  sich  nicht  melir  innerhalb  eines  einzelnen  Volk«^ 
sondern  im  Kahmeu  der  ganzen  gebildeten  Welt  zu  entwiekdi 
and  zu  vcwollkouimncn. 

H.    QUABCI. 

Van  Hamel,  La  t'haire  de  Fran^ais  dana  iinc    UniTcriilc 
nierlaiidaiBC  etc.      Groningen  1884.      42  S.     gr.  8". 

Es  ist  begreiflich,  dase  die  atammv  er  wandten,  wenn  aA 
wenig  stammcarreundlich  gesinnten  Nicderliliider  auf  gemiuitti- 
schem  Gebiete  sich  dem  befruchtenden  Einflüsse  eine»  J,  Grimn 
nicht  entziehen  könnten,  aber  nahezu  unbegreiflich,  dass  sie  iid 
ao  lange  dagegen  spenlen,  die  grossen  Errungenschaften  eiaei 
Fr.  Diez  auf  ronianistiecheni  Gebiete  anzunehmen.  In  Hollul 
haften  eben  die  althergebrachten  Vorurteile  mit  iingewöhnlicbn 
Zähigkeit,  und  es  bedurfte,  um  eine  gründlichem  Umwälzung  dtr 
Anschauungen  anzubahnen,  der  Rllekverpflanzung  eines  jlfngerei 
hollKndi sehen  Gelehrten,  welcher  durch  die  streu g-metliodiMk 
Neuphilologenschule  zu  Paris  und  in  IJeutachland  hindurchgeginpn 
war,  auf  den  heimatlichen  Boden.  Ein  solcher  ist  endlich  f^ 
funden:  seit  dem  20.  September  1884  ist  die  neu  errichtett 
Lehrkauzel  flir  die  franzüs.  Sprache  und  Litteratur  an  der  l'ni- 
veraität  Groningen  durch  A.  G.  van  Hamel  besetzt,  der  6  J»hff 
zuvor  an  derselben  Hüchschnle  sich  den  Doktorgrad  in  der  tlifo- 
logischeu  Fakultät  erworben  hatte.  Einer  Theologen familie  ent- 
stammend und,  als  Nachf'ilger  seines  Vaters,  selbst  eine  zeitlin; 
Prediger  der  „wallonischen"  Gemeinde,  hatte  er  sich  eehoi 
frühzeitig  mit  Eifer  dem  Studium  der  französischen  t^praehe  nnd 
Litteratur  zugewandt. 

Die  dnich  den  Druck  veröffentlichte,  in  elegantem  Fnii- 
zösisch  abgefasste  akademische  Antrittsrede  van  Uamera  gibt  ddi 
interessante  Aufschilisse  über  die  Lage  der  Dinge  in  Ifolland. 
V,  H.  scheut  sich  niriit,  die  bestehenden  Schitdeu  aufzudeck» 
und  selbst  die  (wie  bekannt)  geringe  Neigung  der  Kammern,  ffir 
höhere  wissenschaftliche  Zwecke  die  Mittel  zu  bewilligen,  ia 
seiner  Einleitung  zu  streifen.  Er  beklagt  es,  dass  bisher  di( 
Sekundärlehrer  (meist  freilich  Ausländer,  vornehmlich  ans  der 
französischen  Schweiz,   die   sogenannten  fremschn 
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^  die  soiiHt  in  Hollanil  bo  lioch  gehaltene  franzSsische  Sprache  eines 
*  wisgenscliart liehen  Vertreters  ihrer  Studien  m  den  Hochschulen 
*^  entbehrten,  und  findet  die  Vorwürfe  G.  Kcerting's  (Encykl.  n. 
'■i  Ifethod.  der  roman.  Pbilol.  I,  166),  dass  Holland  in  dieser  Be- 
>>*  nebung  gegenüber  den  meisten  übrigen  Ländern  Europas  so  auf- 
>i<  bllend  im  Rllckst&nd  geblieben  sei,  durchaus  begründet;  nur  er- 
^  scheint  ihm  dessen  Urteil  über  die  Abhandlungen  in  der  „Taal- 
<!  nttidU"  allzu  herbe.  (Die  Artikel  in  dieser  holl.  Zeitschrift  sind 
allerdingB  ungleichen  Wertes,  aber  manche  derselben  sind  nur  zu 
geeignet,  Koerting'a  Aussprach  vollauf  zu  rechtfertigen.)  —  Wir 
erfahren,  dass  die  Hochschule  Groningen  bereits  1677  einen  der 
vorcüglichsten  Schüler  von  Gaston  Paris,  den  inzwischen  ver- 
Btorbenon  Paul  Pierson  (Verf.  der  MHriqxte  naturale  du  langage), 
ehe  noch  der  Staat  einen  Lehrstuhl  geschaffen,  zu  sog.  mattrüeg 
de  eonfereneea  habe  berufen  wollen.  —  v.  H.  berichtet  mit  an- 
erkennenswertem Freimnt,  dass  er  selbst  erst  seit  wenigen 
Jahren  eich  den  höheren  Fachstudien  in  Paris  und  in  Berlin  ge- 
widmet habe  und  verhehlt  sich  keineswegs  die  Schwierigkeiten 
und  die  grosse  Verantwortung,  welche  seine  neue  Stellung  ihm 
auferlege,  wenn  er  auch  keines  Vorgängers  Erbschaft  anzutreten 
habe.  Er  entwirft  nun  eine  Ali  Programm,  indem  er  seinen 
Zuhi5rcrn  in  Kürze  die  Geschichte  der  französischen  Philologie 
vorfuhrt  und  die  Wichtigkeit  der  historischen  Methode  sowohl 
fUr  das  Gesamtgebiet  der  romanischen  Sprachen  wie  fUr  jedes 
Einzelgebiet  betont,  woran  er  den  Wunsch  knüpft,  dass  der  engere 
Kreis  der  französischen  Philologie,  auf  welchen  man  vorerst  in 
Groningen  eich  beschränken  müsse,  sich  bald  zu  einer  roman. 
Gesamtphilologic  erweitem  möge.  Daran  reiht  er  eine  Übersicht 
dessen,  was  eine  wissenschaftliche  Behandlung  des  Gegenstandes 
zu  leisten  habe.  Was  uns  als  längst  gesicherter  Besitz  gilt 
oder  selbst  banal  klingen  muss,  so  geschmackvoll  es  vorgetragen 
wird,  mochte  seiner  Zuhörerschaft  doch  wie  ebenso  viele  neue  Ent- 
deckungen dünken.  Wohlthuend  berührt  es  auch,  dass  v.  H.  die 
Wichtigkeit  der  Dialektforschung  voll  anerkennt.  —  Er  erhebt 
keineswegs  den  Anspruch,  als  Gründer  der  romanischen  Philo- 
logie in  den  Niederlanden  aufzutreten,  allein  er  will  wenigstens 
ein  Fakultätsstudium  fUr  die  künftigen  Lehrer  der  mittleren 
Schulen  bcgrUiiden;  die  notwendige  Bedingung  eines  erspriess- 
lichen  Wirkens  fehle  aber,  so  lange  der  Staat  diesen  Lehrstuhl 
-  als  ein  hurs  d'ceuvre  ansehe  und  den  Studierenden  die  Erwerbung 
der  akademischen  Grade  vorenthalte.  In  seiner  Ansprache  an 
seine  Mitprofessoren,  unter  denen  er  manche  alte  Freunde  nament- 
lich begrüset,  erbittet  er  sich  deren  Sympathien  und  schliesst 
dann   mit  einem  Appell  an    die  Studierenden,   unter  welchen  er 
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seine  künftigen  Schüler  zu  suchen  habe   und  welche    er  fOr  fc  | 
neuen  Studien  zu  erwämicn  bemüht  ist. 

In  der  van  Hamersclien  Antrittsrede  —  das    ist  jedenblb 
einzuräumen    —    herrsclit   ein    sympathischer    und    würdiger  Tu 
und    neben    aller    persönlichen    Bescheidenheit    doch    eine   «t- 
schiedene  Überzeugung  von   der  hohen  Bedeutung    seines  nena 
Berufes  für  ein  Land,  das  sich  seiner  alten  Vorurteile  so  schvo  \ 
zu  entwöhnen  vermag.     Man  gewinnt  aber  zugleich  den  Eindnifk. 
dass   die   Hochschule  Groningen  mehr  als    die    Übrigen   Laod«i- 
Universitäten    einer   gesunden   Fortschrittstendenz    in    Bachen  der 
Wissenschaft  huldigt.     Darum  hat  auch,  wie   es   scheint,  die  Be- 
gierung  gerade    Groningen   mit   den   drei   neuphilologischen  Pfth 
fessuren  ausgestattet ;  diejenige  für  die  deutsche  Sprache  bestekt 
schon  etwas  längere  Zeit,  während  für  den   Lehrstuhl   der  engfr  j 
sehen    Sprache    die   nötigen  Fonds    erst  dieses    Jahr   im   Staate ' 
budget  bewilligt  worden  sind,   und  zwar  auch  nur  unter  heftig 
Opposition,   da   die   Gegner   bezeichnender  Weise   die  Lehrstfikk 
für  moderne  Philologie  auch  jetzt  noch  für  tlberflUssig  eracbtoi. 
Die  betreffende  Bestimmung  der  „Wet  op  het  Hoogere  Onderwijr 
lautet  nämlich  dahin,   dass  die  Regierung   an   einer  der  Reicbs- 
Universitäten  für  jede  der  drei  modernen  Sprachen  einen  Lehr- 
stuhl errichten  kann.      (Letztere   Bemerkungen    gibt   Ref.  nac^ 
direkten    Mitteilungen    aus   Holland.)      Möge     das    Beispiel   Gro- 
ningens die  Schwesteruniversitäten  ein  wenig  aus   ihrer  Letharpe 

aufrütteln. 

WlLH.  Altknburg. 


Kurt  Xagel,  Alexandre  Hardy's  Einfluss  auf  Pierre  Comeilk 
Ausgaben  und  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  rv- 
manischen  Philologie,  veröffentlicht  von  E.  Stengel 
XXVI 11.     Marburg,  N.  G.  Elwert'sche   Verla^rsbuelihdlg. 

1884.     3(1  S.  gr.  8". 

Dass  der  fruchtbare  Dramendichter  eine  nicht  ganz  m- 
wesentliche  Einwirkung  auf  Corneille  ausgeübt  habe,  war  schvii 
von  E.  Lombard  tvgl.  diese  Zeiischrift  Bd.  I,  178  f.  gesagt 
und  im  allgemeinen  ausgeführt  worden;  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit  ist  es,  diese  Ansichten  Lombard's  „auf  ihre  Richtigkeit  zn 
prüfen  und  dem  Einflüsse  Hardy's  auf  P.  Corneille  des  weiterea 
nachzuspüren".  Xagel  hat  seine  Aufgabe  mit  Fleiss  und  Methode 
zu  lösen  gesucht,    und   wenn    er  auch   nicht  zu   so  wichtigen  Er- 
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gebni^Bon  gelangt,  wie  m&n  bUte  vermutCD  sollen,  ist  seine  Arbeit 
doch  ein  schätzbarer  Beitrag  za  einer  kritisehen  Erkenntnis  der 
Verdienste  und  der  Eigenart  der  Corneille'Bchen  Dichtang. 

Dankenswert  sind  zunächst  die  eingangs  gegebenen  biblio- 
graphischen Nachweise  fUr  die  Originalausgaben  der  Werke 
Hardy's;  sie  thno  aufs  neue  die  Notwendigkeit  des  von  E.  Stengel 
veranstalteten  Neudmckea  dar  (besitzt  doch  nicht  einmal  die 
Jiibliothiqiie  Nationale  alle  6  Bände  der  (Euvres  in  beiden  Auf- 
lagen!). Nagel  sucht  alsdann  den  Einflusa  der  fllof  Hardy'achen 
Pastoralen  auf  Corneille's  Me'lite  darzulegen,  und  obgleich  er 
mehrfach  da  eine  Einwirkung  konstatieren  zu  können  glaubt,  wo 
Hardy  und  Corneille  gewiss  nur  der  nämlichen  allgemeinen 
Oeschmacksrichtung  huldigen,  läsat  sich  doch  im  grossen  und 
gnnzen  gerade  bei  Mitite  die  Einwirkung  des  Vorläufers  am 
wenigsten  in  Abrede  stellen. 

Die  späteren  Stücke  Corneille's  unterzieht  Nagel  rtlckaicfat- 
lich  der  Beeindussung  durch  Ilardy  einer  Q es amtbe trachtung  und 
serglicdert  diese  nach  folgenden  5  Gesichtspunkten:  1)  Charakter- 
zeichnung; 2)  Personennamen;  3)  Inszenierung;  4)  Ton  der  Unter- 
baltung;  5)  Hervoratechende  stilistische  Eigentümlichkeiten.  Die 
AusfUhrungen  zu  1  und  noch  mehr  zu  2  scheinen  uns  ganz  er- 
gebnislos zu  sein ;  mit  Bezug  »uf  2  wird  dies  vom  Verfasser 
selbst  mit  nur  einem  Vorbehalte  zugegeben.  Ffir  Dorise  und 
Milite  liegt  aber  nur  dann  eine  Nötigung  vor,  an  eine  Entlehnung 
aus  Hardy  zu  denken,  wenn  nachgewiesen  sein  wird,  dasa  diese 
Namen  nicht  allein  bei  den  übrigen  Dramatikern  vor  Corneille,  bod- 
dem  auch  bei  den  viel  gelesenen  Unterhaltungs Schriftstellern  der 
Zeit  fehlen.  Kttcksichtlich  Nr.  4  gilt  das  oben  zu  Müite  bemerkte: 
der  „Ton  der  Unterhaltung"  in  Corneille's  StUcken  (Nagel  erörtert 
besonders  eingehend  den  Gebrauch  von  tu  und  vovs)  scheint  uns 
weit  eher  sich  an  die  allgemeine  konventionelle  Buhnentradition, 
als  gerade  speziell  an  Hardy  anzulehnen.  Verdienstlich  dagegen 
and  interessant  ist  5:  die  Gegen llberstellnng  gewisser  stilistischer 
Kunstmittcl  Hardy's  und  P.  Corneille's.  Danach  hat  es  in  der 
That  viel  Wahracheinlichkeit  für  sich,  dasa  dieser  seine  poeti- 
sche Diktion  in  eugem  AnschluBS  an  Hardy  zu  modeln 
suchte,  und  im  eingehenden  Nachweise  dieser  bisher  wenig 
beachteten  Erscheinung  wäre  somit  das  hauptsächliche  Verdienst 
der  Nagel'scben  Abhandlung  zu  suchen. 

H.  EotSTING. 
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',  />«  Predeimeg  ridiculeti,  com^dU.  Nouvelle  Elution  cos- 
forme  ä  l'editioD  originale,  Avec  les  Taniintpp,  iino  noticc 
Riir  la  piece,  le  souimnire  de  Vultaire,  un  appendice  et 
nn  commentaire  liistoriqnp,  philologique  et  litWraire,  pst 
tinstavH  Larroamet,  docteur  ie  lettre»,  launUt  de  l'Actr 
demie  Fian^aiBP,  professeur  de  rh^toriiiuo  au  Lyeil< 
Henri  IV.  Pari»,  Garnier  Fröres,  1884.  VI  u.  218  " 
8".  (Mit  einer  lieliographi Beben  Naehbildung  der  Cai 
de  Tendre.)     Preis  fr.    1,25. 


Die  vorliegende  NeQUiiagabe  des  viel  edierten  LnetspielMI 
wurde  dadurch  hervorgerufen,  das«  aelt  dem  '21.  Juli  1883  die 
Precmtsex  ridicide»  auf  dem  Programme  der  licenee  fs  lettre»  stellen. 
Denjenigen,  welche  diese  Wtirde  zu  erwerben  wUnsehen,  will 
Larronmet's  Ausgabe  in  erster  Linie  dienen.  Gleichwie  mit 
Beinen  im  nämlichen  Verlage  erflchienenen  Ausgaben  des  Cid  und 
der  Andromaque  bietet  der  bewährte  Forscher  dnber  hier  i-ine 
ceht  wisseufichaftlicbc,  durch  und  durch  instruktive  Ausgabe  mit 
nicht  nur  einem  zuverlässigen,  dem  Uriginale  müglichBt  treu  foS 
genden  Texte,  sondern  auch  mit  erschöpfenden,  que11enisXBsiÜ;WJ 
belegten,  sacliliclien  wie  üpraclilichen  Anraerkungon  nud  «iotr 
Einleitung,  welche  ein  sorgsam  und  liebevoll  ausgeRlhrtes  Biht 
der  litterarischen  wie  der  kulturellen  Vorbifitnissc  entwirft,  welchen 
die  Dichtung  ihre  Entstehung  dankte  und  ans  welchen  allein  sie 
voll  verslanden  werden  kann. 

Das  erste  Kapitel  dieser  Notict  hisfori'tiie  gehört  unseres 
Eracbtens  zu  dem  vorallglichaten,  was  Über  die  pspudoidealisti- 
Bebe  Richtung  der  franzlisischen  Litteratur  im  17.  Jahrliundert 
bisher  geschrieben  wurde.  Es  resümiert  in  grtlndlichst«r  Weise 
die  bereits  von  Cousin,  Sainte  - Beiive,  Livet,  Reoderer  und  Bm- 
netifre  vorgetragenen  Ansichten  und  Übt  gleichzeitig  an  ihnen 
eine  verständige  Kritik.  Insbesondere  die  Entstehang  und  die 
ersten  Phasen  der  Entwickelung  des  Preziüsentums  sind  mit  so- 
viel Geschick,  soiiel  öchter  Anschaulichkeit  dargestellt,  das*  such 
derjenige,  welcher  die  Gesciiicbte  dieser  GeBchmacksrichtm 
anderwärts  bereits  iu  allen  Einr.elbeiten  studierte, 
fUhruugen  Lsrroumet'a  mit  erneuter  Theilnahme  und  lebhnl 
Danke  fUr  manche  Anregung  folgen  wird.  Aber  auch 
den  Herausgeber  die  Hauptaufgabe  war  —  die  Stellung  MoU^i 
EU  den  Strömungen  der  Zeit  uivd  lolienswert  gekennzcichm 
Hier  widerspricht  Larroumet,  geniss  mit  Fug  und  Recht, 
von  Gousin  mit  unbegreiflichem  Eifer  verteidigten  Ansieht,  als 
der  Dichter  in  den  Pr/cieuueg  riilieuleir  einzig  die  UberBpani 
Frauenzimmer    der    Provinz   —    die   pecquea  provinciale»    — 
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ßfisselt  linbe,  die  Scudäry  and  ihren  Kreis  dagegen  nicht  mit 
Sfincm  Spotte  halie  treffen  wollen.  Vielleiclit  durfte  Larroumet 
nocli  weiter  gehen  und,  im  GegeDBntxe  zu  Cousin  und  Rtuderar, 
Hurh  not!li  das  HOtcl  Knmbouillet  als  Gegenstand  der  i'ersillagc 
Muiiire'K  hinstellen.  Allerdin)i;s  existierte  im  Jahre  1659  das 
eigentliche  Hotel  Ranibuuillet  nicht  mehr  fvgl.  S,  32),  aber  die 
oft  zitierte  Erzühlung  Mänage's  von  der  ersten  Aufführung  der 
Pr^cieuHM  ridieulen  (vgl.  8.  38)  Keigt,  dasB  flir  die  Zeitgenossen 
selbst  daH  llütel  und  sein  Ideenkreia  noch  lebendig  war  und  dass 
es  Moli^re  demnach  keineswegs  an  dem  AngrilTsobjekte  fehlte. 
Ausserdem  liegt  es  doch  nahe,  dass  Moli^re,  wie  er  in  Madeion 
das  Haupt  der  spütcren  PreziÜReugeneratinn,  Made  leine  de 
Scndery,  verspottete,  mit  Cafhon  auf  Catherine  de  Vivonne,  die 
Degrlindeiin  des  prezißsen  Abergeachmaekes,  abzielte. 

Das  zweite  Kapitel,  kanm  minder  anziehend  als  das  erste, 
bcriehlet  alsdann  von  den  mannigfachen  Anfeindungen,  welche 
Holi^re  sein  dreistes  Lustspiel  ziuog,  und  gedenkt  im  besonderen 
ausführlich  des  Scimaize  und  seiner  beiden  wichtigen  Oiciionnairea ; 
berichtet  ferner  von  den  Angriffen,  welchen  diu  IVeziösen  vor 
Molifre  ausgesetzt  waren;  verlicht  die  Originalität  der  Pricieuses 
ridicuk»  und  gibt  schlicaslich  die  Niirhgeanhichte  dra  Preziöeen- 
tums.  Dieses  Knpitei  ist  in  Anbetraclit  der  Mannigfattigkeit  des 
zu  tiewültigenden  Stoffes  skizzenhafter  gehtilten  als  das  voran- 
gehende;  doch  vermisHt  man  ungern  die  l'hysiognomie  der  M'"e 
de  Lafayctte  —  ebenso  wie  im  ersten  Kapitel  Öombauld,  der 
einzige  Romanechreiber  der  älteren  PreziSaengeneration,  besser 
hatte  berllcksiohtigt  werden  sollen. 

Verdienstlich  ist  Kapitel  III:  T^es  Pr^r.ieuneit  ridicvlea 
nie  th/dlre.  Mit  Recht  macht  LaiTOumet  geltend,  dass  die  Bllhnen- 
gi'Bchiühte,  die  szenische  Überlieferung  der  IWeieunet  ridicules 
I1ir  das  Verständnis  der  Dichtung  wesentliches  Erfordernis  seien 
und  Borgftfifigere  Brücksichtigung  verdienen,  als  ihnen  im  allge- 
meinen bisher  zu  teil  geworden.  Denn  nicht  ftir  die  Lektüre, 
sondern  flir  das  Theater  hat  Moliere  noch  mehr  als  selbst  Cor- 
neille und  Kacine  geschrieben.  Aber  in  diesem  Kapitel  tritt  ein 
Mangel  ZU  Tage,  welcher  den  einzigen  Vorwurf  in  sieh  schliesst, 
den  wir  dem  Ilerausgelier  zu  machen  v-eiinögen;  hier  nämlich 
rächt  sich  mehr  als  einmal,  dass  Larroumet  die  deutsche 
Molifereforschung,  welche  gerade  auf  diesem  Gebiete  eine 
Reihe  wichtiger  Ergebnisse  zu  verzeichnen  hat,  vollständig 
ignoriert 

Der  Text  der  Au8!;abe  reproduziert  den  der  Originalaus- 
gabe im  Anschlüsse  an  Despois  und  Mesnard;  er  behält,  mit 
Ausnahme  einzelner  Typen,  die    ursprungliche   Orthographie  und 
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sogar  die  eigenartige  (meist  nicht  streng  logische,  sondern  dekli. 
matorische)  Interpunktion  bei.  Nur  die  wichtigeren  Variatei 
werden  berücksichtigt.  Zählung  der  Zeilen  wäre  willkommen  ^ 
wesen.  —  Der  sachliche  Teil  des  Kommentars,  der  wohl  nidifei 
wichtiges  unerljtutert  lässt  und  von  einer  erstaunlichen  Belesei- 
heit  in  der  Litteratur  des  XVII.  Jahrhunderts  auf  beinahe  jeder 
Seite  Zeugnis  ablegt,  schliesst  sich,  ohne  dabei  im  mindestn 
unselbständig  zu  werden,  wiederum  an  Despois  und  Mesnard  aB;M 
der  philologische  Teil  beruht  auf  Qfk^MXXi' ^  .Lttxlque  de  la  lemgm 
de  Möllere f  auf  Chassang's  Grammaire  franqaise  und  auf  dei 
SpezialwörterbUchern  namentlich  Live t 's. 

Der  Anhang  bringt:  1)  ein  Bruchstück  aus  Mme  de  Yilk- 
dieu's    Ricii    en    prose    et    en    vers    de   la  Farce   des   Predeum; 

2)  eine  Szene  aus  den  versifizierten  PrMeiises  ridicules  Somaise's; 

3)  ein  Bruchstück  aus  der  CUlie  der  Scud^ry:  Entstehung  nai 
Beschreibung  der  famosen  Carte  de  Tendre;  4)  eine  Notiz  fibcr 
die  Melodie  des  von  Mascarille  gesungenen  Impromptu  und  der 
von  den  Geigern  gespielten  Weisen. 

Die  beigegebene  heliographische  Nachbildung  der  Carte  4i 
Tendre  scheint  uns  —  wir  haben  das  Original  (es  ist  bekanirt- 
lich  dem  1.  Bande  der  Clelie  beigegeben)  nicht  zur  Hand  —  eine 
verkleinerte  zu  sein;  schade,  dass  dieselbe  nicht  auch  koloriert 
ist;  gerade  die  Farben  geben  dem  Originale  den  eigenen  roman- 
tischen Reiz. 

Möge  Larroumet's  Ausgabe,  die  so  unverkennbar  deo 
Stempel  der  Gediegenheit  trHgt,  auch  in  Deutschland  und  nament- 
lich in  den  Kreisen  der  Studierenden  eine  weite  Verbreiton«: 
finden.  Der  ausserordentlich  billige  Preis  —  bei  guter  Aus 
stattung  —  wird  dabei  zu  statten  kommen. 

H.    KCERTING. 


*)  Wir  berichtigen  zu  S.  98^ :  Der  Roman  IhUwanf/rv  i^t  nicht 
von  La  Calprcnede,  sondern  von  Gom  berville  verfasst.  Zu  l"2l-: 
F r a II 9 o i 8  de  M o  1  i e r e ' s  (f  1623)  Ihhfxene  erschien  bereit«  163s 
(Paris,  Toussainct  du  Bray  etc.);  der  Roman  P.  aus  dem  Jahre  163  2  ist 
eine  unrechtmässige  Fortsetzung  des  Buchhändlers  Ponimeray.  E»  \^i 
zu  bedauern,  dass  Larroumet  nicht  auch  die  Asire'e,  und  namentlick 
nicht  auch  Sorel's  Poiyandre  für  den  sachlichen  Kommentar  heran- 
gezogen hat. 
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lIoli«rc*8  Le»  I'r^cieuse»  ridieides  cdited  with  introduction  and 
notGS  by  Andrew  Lanj;,  H.  A.,  late  fellow  of  Herton 
ColleRe.  Oxford,  At  tlie  Clareodon  Pres»  1884  (London 
K.C.,  Henry  FrowdeJ.    VII  +  80  S.    Ext.  scap.  8  vo.  2  8. 

Auch  liier  Ut  dem  Texte  eine  Einleitung  (Prokgnmena) 
▼orauHgeHchickt,  die  freilich  weder  so  iimfaBsend  noch  so  grllnd- 
licli  iHl  wie  die  Larronmet's.  Sie  bietet  —  die  Anordnung  der 
einzelnen  Kapitel  ist  kaum  zu  billigen  — :  I.  Eine  den  zuver- 
läBMigBlcn  neiiceten  Forscbungen  (wenn  eclion  selten  mit  unmittel- 
barer Bezugnahme)  folgende  Biograpliie  Moli^re's^  IT.  den  Abriss 
einer  Kntwickelungsgeachicbte  des  franzüH.  Lustspiels;  111.  eine 
Scliildcrung  der  Theatcrverhältuistie  zur  Zeit  des  Dichters;  und 
IV.  eine  besondere  Einleitung  zu  den  Precieuxea  ridiculen.  Das 
Leben  Molifere's  hatte  der  Herausgeber  bereits  in  der  Encydo- 
paedia  Britannica  erzUhlt:  er  reproduziert  hier  den  Artikel  mit 
etlichen  Kürzungen  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  seine  Ausgabe 
nicht  zum  wenigsten  für  Schiller  bestimmt  ist  (vgl.  Seite  12'). 
Kapitel  II  hat  nicht  den  Herausgeber,  sondern  George  SaitltB- 
bury,  auch  in  Deutsehland  als  Autor  einer  Short  ätttory  of 
French  I,ite)aturt  und  Ä  l^-imer  of  Frenck  LiteratuTe,  Sowie 
Herausgeber  von  Specimeru  of  Frenth  Literature  vorteilhaft  bekannt, 
zum  Verfasser.  Wir  vermissen  in  diesem  Essay,  welches  übrigens 
ein  Pendant  zu  dem  Engay  on  the  l'rogres»  of  Prench  Tragedy 
in  Saintsbury's  Ausgabe  des  Horace  bildet,  eine  Periodisierinig, 
welche  gerade  die  Knappheit  der  Darstellung  erforderlich  ge- 
macht hätte;  wir  sind  nämlich  keineswegs  der  Meinung  Saints- 
bury's, dass  das  franziisische  Lustspiel  nur  eine  graduelle  und 
keine  generelle  Entwickelung  durchgemacht  habe;  erkennen  viel- 
mehr zwischen  einem  Jett  Adam's  de  la  Halle,  dem  Misanthrop« 
und  dem  modernsten  Lustspiel  ebenso  tief  gehende  Unterschiede 
wie  zwischen  einem  mittelalterlichen  Misterium,  PhMrt  und 
Cromtcell.  Es  ist  Übrigens  fraglich,  ob  statt  Saintsbury's  Essay, 
das  auf  2U  Seiten  kaum  etwas  wahrhaft  Belehrendes  bieten 
konnte,  nicht  eine  Darstellung  willkommener  gewesen  wäre,  welche 
sich  auf  die  lilterarischen  Strömungen  des  17.  Jahrhunderts  be- 
schränkt und  namentlich  eine  genauere  Genesis  des  Preziösen- 
tums  gegeben  hHtte,  dessen  eingehende  Kenntnis  doch  einmal  fUr 
das  wirkliche  Verständnis  nicht  nur  der  PrieUuaet  ridictitet, 
sondern  auch  einer  Reihe  anderer  Lustspiele  Holiäre's  unerläss- 
liche  Vorbedingung  ist. 

Eine  derartige  Vorgeschichte  war  um  so  wünschenswerter, 
als  der  beigegebene,  auf  vier  Seiten  zusammengedrängte  Kommen- 
tar vieles  nur  gar  so  oberflächlich  streift,  vieles  und  dabei  sehr 
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erklärungsbedürftiges  mit  Stillschweigen  übergeht.  Die  Erklänmga 
berficksichtigen  nur  sachliches;  warum  die  philologische  Inter- 
pretation ganz  ausgeschlossen  blieb,  ist  schwer  einzusehen,  den 
der  Text  der  Precieuses,  auch  wenn  er,  wie  hier,  mit  moderifr 
Schreibung  und  Interpunktion  gegeben  ist,  bietet  bekanntlich 
Schwierigkeiten  genug  für  jeden,  der  sich  nicht  völlig  in  dat 
Französisch  des  XVII.  Jahrhunderts  hineingelesen.  Unterdrückt 
sind  zwei  wohlbekannte  anstössige  Stellen. 

Beigegeben  ist  die  wohlgelungene  Reproduktion  eines  Stiebet 
aus  einer  alten  Ausgabe  des  Lustspieles.  Die  Ausstattung  llsit, 
wie  alle  Publikationen  der  Clarendon  PresSy  nicht  das  mindeite 
zu  wünschen  übrig.  H.  K<ektino. 


Syntaktische  Abhandlungen. 

Unter  der  grossen  Zahl  Aon  Abhandlungen,  mit  ganz  geringn 
Ausnahmen  Dissertationen,  welche  uns  die  letzten  Jahre  gebracht 
haben,  beschäftigen  sich  nur  wenige  mit  dem  NeufraozÖsischen 
Wegen  der  Wichtigkeit  des  behandelten  Stoffes  stellen  wir  voran: 
Schäfer,  Die  wichtigsten  syntaktischen  Eigentümlich- 
keiten in  der  frz.  Litt  erat  Ursprache  de«  17.  Jahrhd^ 
Hamburg  1882  (Jenenser  Dissertat.).  Während  die  Franzosen  in 
den  Grands  Ecrhains  die  Sprache  der  Autoren  des  klassischen 
Zeitalters  eingehend  untersucht  haben  und  zu  untersuchen  fort- 
fahren, auch  Bouvier  {Des  perfectionnemenUi  que  regut  la  langvt 
fraiigaise  au  XVII^  siMe,  Brüssel,  1853)  bereits  früher  eine 
lesenswerte  Schrift  über  die  Sprache  dieser  Zeit  verfasst  hat,  nod 
wiederum  lange  vor  diesem  Genin  die  Sprache  Moliere's,  w 
unvollkommen  auch  immer,  dargestellt  hat,  ist  bei  uns  dieses  Ge- 
biet, abgesehen  von  zwei  Spezialabhandlungen  Über  die  Syntii 
Voiture's  und  Pascal's  und  einer  ziemlich  wertlosen  Dissertation 
Müller  8  (Remarques  sur  la  langue  des  dassiques  frangais  au  dix- 
sepühne  siede,  Leipzig  1871)  noch  wenig  angebaut.  Eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  syntaktischen  Eigentümlichkeiten 
des  17.  Jh.,  wie  eine  solche  der  Titel  obengenannter  Abhandlung 
verspricht,  wäre  gewiss  erwünscht.  Vielleicht  würden  dann  auch 
die  haarsträubenden  Fehler  aus  den  Schulausgaben  der  Klassiker 
jenes  Jh. 's  verscliwinden,  welche  mitunter  selbst  in  besseren 
Büchern  liöchst  unangenehm  berühren.  Wenn  z.  B.  (man  ent- 
schuldige diese  Abscliweifungen)  Benecke,  dessen  Grammatik  ja 
viele  Auflagen  fort  und  fort  erlebt,  in  seiner  Ausgabe  der  'Athaiie' 
p.  G3  zu  mes  t/eux  se  sont  ru  retracei'  Ce  meine  enfant  erklärt: 
y,se  gehört  sowohl  zu  dem  reflexiv  (pronominal)  genommenen  voir 
als  auch  zu  retracer,    da   retracer  hier   gleichfalls    reflexiv    steht 
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7  Die  einfache  (!?)  KonatmlctioD  wllrdo  sein:  ont  vu  te  retracer, 
^  tind  p.  77  zn  (ä)  Ne  st  lauge  point  seduire  A  loua  teg  attraits 
I  pirilUux  ä  =  bei,  sodann  =  avee,  endlich  „trotz"  bezeichnet  und 
'  Aobang  p.  1 34  in  längerer  AuseinanderBelzung  über  dieses  ä  doch 
nicht  hinwegkommt,  so  sieht  man  deutlich,  wie  wenig  die  Syntax 
des  17.  Jahrh.  gekannt  wird,  und  solche  Versehen  sind  um  so 
befremdender,  als  der  Herausgeber  ja  in  der  Ausgabe  der  Qrands 
£erivains,  die  er  fUr  seinen  Text  benutzt  hat,  t.  Vlll  sich  Be- 
lehrung hütte  verschaffen  können.  Freilich  können  die  wichtigsten 
syntaktischen  Eigentümlichkeiten  nicht  in  einer  Dissertation  ab- 
gehandelt werden.  Der  Verf.  konnte  nicht  halten,  was  er  rer- 
sprach,  und  hKtte  deshalb  lieber  „einige  syntaktische  Eigen- 
tümlichkeiten" ankündigen  sollen,  Su  sind,  um  nur  einiges 
anzuführen,  gar  nicht  berücksichtigt:  die  Tempora,  der  Konjunktiv, 
der  Infinitiv,  die  Partizipien,  die  Stellung,  das  partitire  de,  das 
Fehlen  des  Subjektspronomens  i7  und  des  Akkusativs  des  Pronom. 
8.  pers.  vor  lui,  das  neutrale  ce  in  eingeschobenen  SXtzen  zum 
Hinweis  auf  die  direkte  Rede,  das  zusammenfassende  ce  vor  neu- 
tralem relat.  gut,  welches  auch  fehlen  kannte,  die  relativischen 
Satzverflechtnngen  im  Anschluss  an  das  Lateinische,  das  allge- 
mein gebrttuchliche  alx-vingt,  die  Ordinalzahl  zur  Unterscheidung 
von  Regenten,  de  und  ä  vor  dem  Infinitiv,  de  =  nfrz.  par,  de  = 
avec,  penser  en  =  nfrz.  ä,  il  a  =  ü  y  a,  das  Relativpronomen 
resp.  oä  Statt  des  relativ.  Advb.  que  (e'est  lä  oii),  das  einfache 
ne  ohne  jias  oder  point,  das  fehlende  ne  im  Komparativsatae 
(3fon  frh-e  est  plut  grand  que  vaut  pen»ez),  ne— pn*  in  demselben 
Falle,  adjektivisches  tout  statt  des  adverbialen,  pource  que,  die 
Wiederholung  der  Konjunktion  que  nach  einem  Zwischensätze 
(je  crois  que,  si  .  .  .,  que)  u.  a.  w.,  u.  s.  w.  Ja  selbst  Dinge, 
die  Jedermann  kennt,  der  Höhere  gelesen  hat,  wie  Non  ferai 
und  en  quel  lieu  que  ce  soit  sind  nicht  beachtet,  und  doch  durfte 
der  Verf.,  wenn  er  Gönin,  den  er  zweimal  bekämpft,  auimerk- 
samer  beachtet  hätte,  sich  dgl.  Dinge  nicht  entgehen  lassen. 
Gänin's  Lesikon  ist  die  einzige  Schrift,  welche  der  Verf.  benutzt 
hat,  sonst  hat  er  seine  Beispiele,  wie  es  scheint,  durch  eigene 
Lektttre  gesammelt,  die  allerdings  bei  weitem  nicht  umfangreich 
genug  ist.  HauptsUchlich  sind  Corneille,  Moliäre,  Racine,  seltener 
Lafontaine  und  vereinzelt  andere  Autoren  herangezogen.  Das 
dürftige  Material  ist  auch  nicht  wissenschaftlich  verarbeitet  und 
die  Grammatiker  des  1 7,  Jahrhd.  sind  in  unzureichender  und 
ziemlich  willkürlicher  Weise  herangezogen  worden.  Die  SItere 
Sprache  ist  sehr  wenig  berücksichtigt  Der  Ausdruck  lässt  oft 
zn  wünschen  Übrig,  z.  B.:  „Marot  sagt  allerdings  noch  häufig  je 
qui  suis  fUr  moi  qtti  »uis,   wie   im  Afrz.  überhaupt  das  prttnom 


110  Referate  und  Rezensionen.    A,  Haase, 

conjoint  und  absolu  (!)  noch  nicht  so  geschieden  warei*^ 
(p.  11);  „bei  tandis  wurde  häufig  dsi»  que  ganz  unterdrfiekt" 
(p.  23);  „war  das  Verbum  des  Haupt-  und  KomparatiTutici 
gemeinsam,  so  konnte  de  als  Korrelat  eintreten"  (p.  25). 
Übrigens  finden  sich  auch  viele  Unrichtigkeiten,  die  aus  der 
wenig  umfangreichen  Lektüre  sich  erklären.  So  kommt  davaniofi 
mit  folgendem  que  nicht  „bisweilen"  (p.  26)  vor,  sondern  sekr 
häufig,  während  pluralisches  aucuns  in  positivem  Sinne  nicht  ,,8ekr 
häufig"  begegnet  (p.  18),  die  Beispiele  für  das  Fehlen  des  h- 
stimmten  Artikels  (p.  9)  sind  nicht  zutreffend,  da  in  diem 
Falle  auch  heutzutage  der  Artikel  ganz  gewöhnlich  fehlt.  DtM 
mag  auch  noch  bemerkt  werden,  dass  in  den  p.  18  angeftthrtei 
Sätzen  aucun  durchaus  nicht  in  seiner  ursprünglichen  positiTei 
Bedeutung  gebraucht,  sondern  durch  den  negativen  Sinn  bediigt 
ist  und  auch  heute  stehen  mflsste  ebenso  wie  rien  in  den  Stellet 
p.  28.  Nicht  in  die  Syntax  gehört  das  p.  2  —  4  über  das  G^ 
schlecht  der  Substantiva,  p.  5  und  6  Über  die  Form  der  Adjektin 
gesagte. 

Geschickter  ist  die  Wahl  des  Themas  bei   Sölter,  Gram- 
matische und  lexikologische  Studien  über  Jean  Rotron, 
Altona   1882  (Jenenser  Diss.),    doch    auch   hier    ist    der  Stoff  für 
den  Verf.  zu  umfangreich  gewesen,  als  dass  er  denselben  ordent- 
lich   hätte   verarbeiten   können.     Es    sind   behandelt    der  Artikel 
(darunter  auch   der  Teilungaartikel),    das  Substantivum,    das  Ad- 
jektivum,    das   Pronomen,    das   Zahlwort,    das  Verbum.      Rechnet 
man  das  ab,  was    zur  Formenlehre  gehört,   und   das   lexikalische 
Material,  so  bleibt  nicht  sehr  viel  für  die  Syntax   Ubri|jf,    was  zu 
bedauern  ist,    da  doch  gerade  die  erste  Hälfte  des   17.  Jahrbd.s 
in  syntaktischer  Hinsicht  recht  interessant  ist,  und  jedenfalls  der 
behandelte    Dichter    eine    reichere    Ausbeute    gewähren    müsste. 
Hätte    der   Verf.    sein  Thema   halbiert,    so    wäre    das    flir    seine 
Arbeit    besser    gewesen.      Die    gegebenen    syntaktischen    Eigen- 
tümlichkeiten   sind    nur   ganz  bekannte  Dinge.     Die    Sprache  dea 
16.  und   17.   Jahrhd.s    ist   fast    gar   nicht   berücksichtigt  worden. 
Zwar  finden   sich   sprachgeschichtliche   Angaben,    auch    sind   ver- 
einzelt die    alten  Grammatiker   erwähnt   sowie   einschlägige  Vor- 
arbeiten zitiert,    doch   ist   das    gegebene    zum  Teil    zu    allgemein 
gehalten,  zum  Teil  auch  recht  ungenügend,  wie  der  Passus  Über 
das  Partizipium  des  Präsens  (p.  65)  und  der  Abschnitt  über  das 
Partizipium  Perf.  (\).  66),  wo  übrigens  das  nachgerade   etwas  ab- 
gedroschene Enfansj  ot/ez  une  legon  etc.  hätte  wegbleiben  können, 
beweisen.      Von   wissenschaftlicher  Autfassung    der    sprachlichen 
Erscheinungen   ist   keine   Rede.      So  wird  p.  14  von   den  Fällen 
gesprochen,    wo    „der  Teilungsartikel   ausgelassen  ist",    während 
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jfta  den  meisten  der  berührten  Fälle  nnr  partitives  de  ohne  den 
bestimmten    Artikel    fehlt;  je    ne   »aix    que  promet   cette   aventure 

,p.  47  liegt  kein  Relativum  vor;  ibid.  zn  l'komme  que  je  croi» 
qui  a  fait  cela  wird  gesagt:  „vor  qui  wBre  etwa  td  in  ergänzen, 
der  Mensch  den   ich  fllr   einen   solchen   halte,   welcher  dies  ge- 

&ai)  hat."  Dieser  Punkt  ist  doch  bereite  lange  erörtert  worden, 
««B  dem  Verf.  ebenso  unbekannt  ist  wie  die  Erklärung  von 
Tobler  zu  de  quoi  (p.  46)  =   nfrz.  de  ce  que  (Zschr.  f.  r.  Phil. 

T,  194  f.);  der  vom  Nfrz.  abweichende  Infinitiv  ohne  Präp.  nach 
avant  que  etc.  ist  nicht  erklärt  (p.  64).  Und  so  liesse  sich  noch 
Mancfaes  anfuhren.  Wenn  nun  der  Verf.  auch  nur  die  Abweichungen 
Tom  Nfrz.  faktisch  angeführt  hätte,  so  hätte  er  dieselben  doch 
besser  disponieren  müssen.  Wir  fuhren  nur  p.  53 — 61  an  „Be- 
deutung, Genus  und  Rektion  (des  Verbuma)".  In  bunter  Mischang 
aind  hier,  allerdings  alphabetisch  geordnet,  die  Verba  aufgezählt, 
welche  iu  ii^end  einer  der  von  der  Überschrift  angegebenen  Be- 
siefaungen  vom  nfrz.  Gebrauch  abweichen ;  neben  ahimer  =  »'oMmer 
finden  wir  aimtr  de  faire  qc,  amer  mkux  punir  que  miriter, 
neben  transitivem  contentir  daigner  de  faire  qc,  faire  als  verbnm 
▼icariiim  n.  s.  w.  Auch  von  Fehlem  ist  die  Arbeit  nicht  ganz 
firei;  que  aert-ä  (p.  48)  ist  beute  ebenso  gebräuchlich  wie  la 
väie  prise  =  die  Einnahme  der  Stadt.  Besonders  bei  dem  Par- 
tizipium des  Präsens  wäre  grUsscre  Vorsicht  geboten  gewesen. 
Hätte  der  Verf.  gewnsst,  wie  selten  in  der  älteren  Sprache  das 
Partizip.  Präsens  mit  verbaler  Kraft  die  Femininform  zeigt,  so 
hätte  er  schwerlich  Errante  eomme  eile  est  mr  lea  riven;  Vos 
Ugions  fidile»,  DegoulianU»  encore  du  sang  de  voa  rebdles  als 
vom  Nfrz.  abweichende  Beispiele  zitiert  (p.  65  f.).  Trotz  all 
dieser  Ausstellungen  will  Keferent  nicht  verkennen,  daas  der  Verf. 
fleissig  gearbeitet  hat 

An  diese  Arbeiten  schliessen  wir  einige  andere,  welche  die 
behaudelten  Gegenstände  vom  Beginn  der  Sprache  an  bis  ins 
Mfrz.  hinein  verfolgen,  dieses  letztere  mehr  oder  minder  berttck- 
sicbtigend.  Hier  ist  vor  allem  zu  nennen  Oessner,  Zur  Lehre 
vom  französischen  Pronomen,  2.  Aufl.,  Berlin  1885  (Hayer 
and  Uttiter).  Diese  hervorragende  Leistung  des  verdienten 
Grammatikers  ist  allen  Fachgenosaen  längst  bekannt  und  bedarf 
keiner  Empfehlung.  Es  ist  verdienstlich,  dass  die  Arbeit,  die 
bekanntlich  als  Programmarbeit  in  3  Teilen  1873  und  1874  er- 
schienen war,  nunmehr  Jedermann  leicht  zugänglich  gemacht 
worden  ist.  So  vorzüglich  die  Arbeit  nun  auch  ist,  kleine  Aus- 
Stellungen  werden  sich  an  derselben  ebenso  machen  lassen  wie 
an  jeder  anderen,  und  ausserdem  hat  seit  dem  ersten  Erscheinen 
derselben  die  Forschung    doch   nicht  geruht,    so  dass   bei   einer 
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zweiten  Auflage  eine  Dtirchsiclit  Bowie  einzeltie  Kaclitrü^e 
erwUnscJit  gewesen  wären.  Wunderbarer  Weise  iift  die 
Auflage  Jedoch  nur  ein  Abdruck  der  ereteu  ohne  jede  Ändernn]^ 
Auch  das  unhandliclie  Format  der  ehemaligen  Progratumarbeil 
ist  beibehalten,  sogar  die  Druckfehler  sind  getreulicL  repnt 
duziert  (vgl.  z.  B.  I,  4  Anm.  „aeheinbaee";  I,  17  Z.  25:  (i 
=  triivet,  ibid.  Anm.  fowie,  sogar  I,  21),  L.  24  qul  mit  kl 
gedrucktem  u  und  in  der  folgenden  Zeile  ebenso  bras!). 
nicht  unsere  Aufgabe  sein,  dem  Verf.  nachzuarbeiten,  wir  wull«n 
nur  einiges  notieren,  was  ans  bei  der  erneuten  Lektüre  der 
trefflichen  Schritt  aufgefallen  ist.  Einige  Beispiele  acbeineu 
nicht  gut  gewühlt,  z.  ü.  1,  6  Aum. :  „Wenn  der  Imperativ 
Infinitiv  hinter  sich  hat,  aci  erhielt  sich  die  sehwcre  Form  sif 
lieh  lange:  faiteg-moij  mettre  de»  quarreatih^  ou  uji  siege.  1 
im  16.  Jabrhd.  «agte  man  venez  mot  dcre  etc.'';  die  beiden  i 
sind  nicht  zusammenzustellen;  denn  infolge  der  Steilnng 
Pronomens  muss  man  doeli  auch  nfrz.  sagen  faiten-mai  so 
laissez'tnoi  parier,  aber  venez  me  dire.  I,  11^:  David  lo  trt 
et  donat  ä  mangitr.  —  8i  nns  plurrunl  de  dod  e  de  pitel,  Enr 
fuerunt  en  aitres  de  musters  beweisen  nicht,  dass  das  persönliche 
Pronomen  „«uBgclHeeen"  ist,  sondern  niclit  wiederholt  ist, 
selbst  wenn  das  zweite  Verbum,  wie  in  der  ersten  Stelle,  das 
Prunünien  in  einem  anderen  Kusus  erfordert,  eine  Konstruktion, 
welche  bis  ins  17.  Jahrhd.  hineinreicht.  1,  23:  Vatniti^  de  la 
Reyne  ei  de  vous  wäre  besser  weggeblieben,  da  in  diesem  Falle 
Pronomen  pers.  statt  des  Possessivs  auch  heute  nicht  ver- 
schwnnden  ist  iLUcking,  §  222  Anm.  1^  11,  3:  Satan  «n  fera 
Tout  ce  ijue  bon  Itii  «mnblera  ist  que  kein  Nominativ,  sondern  ein 
von  dem  zu  ergänzenden  Infinitiv  faire  abhüngiger  Akkusativ. 
II,  34 :  Lars  farent  li  ostel  departi  A  chaacun  endroit  goi,  lel  «o" 
il  afferi  ist  Ul  nicht  „adverbial",  sondern  adjektivisch  auf  ostA 
bezogen.  Vermisst  hat  Referent  I,  18  eine  Bemerkung  Über  d»s 
Kehlen  des  en  im  partitiven  Sinne  in  der  Hlteren  Spraclie 
(Zschr.  f.  r.  Phil.  11,  550).  Aueli  wHre  ein  Beispiel  (llr  die 
Kongruenz  des  Pai-tiz.  Perf.  mit  dem  besonders  vor  /tu,  leur  u 
ergänzenden  Objektspronomen  la,  les  ganz  am  Platze  gewi 
(Il  avoit  trives  ä  tempereor  Henri,  et  ne  U  rit  iiiie  bien  tt  nu 
Wie  le  faire  ohne  deutliche  Beziehung  des  le  im  Afrz. 
flndet,  so  auch  la,  wovon  sich  Ja  Keste  im  Nfrz.  erhalten 
(tu  me  la  payeras),  ceste  U.  a.,  eine  Erscheinung,  welche 
von  Diez  III,  48  Annj.  beiührt  worden  ist,  die  jedoch  eini 
wühnung  wert  gewesen  wäre,  zumal  da  iifters  von  derselbe 
Rede  gewesen  ist.  Weniger  wichtig  ist  die  Anwendung 
PoBsessiva,   wo   dem   Nfrz.  der    bestimmte    Artikel    gcnUgt   (i 
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z.  B.  Zschr.  f.  r.  Phil.  V,  375).  I,  34  hätte  bei  ü  n'y  a  cdui 
ein  Beispiel  ohne  folgenden  Relativsatz  angeführt  werden  können 
(vgl.  genaueres  darüber  Ztschr.  II,  567).  Dass  in  solch  einem 
nicht  zu  Ende  geführten  Satze  in  derselben  Bedeutung  auch  die 
Formen  von  iste  sich  finden,  ist  nicht  selten;  gleichzeitig  als 
Beispiel  der  p.  34,  12  zitierten  Stellen  ist  anzufUgen:  N^i  avoit 
cetfU  ne  cesti  (Froissart,  Poesies  ed.  Scheler  I,  p.  29,  v.  966), 
eine  Stelle,  zu  welcher  Analoga  sich  unschwer  bieten  dürften. 
Unter  den  relativen  Fügungen  II,  8  f.  hat  Ref.  das  vielbesprochene 
und  verschieden  erklärte  Vhomme  qite  je  crois  qui  vient  ver- 
misst  Noch  mehr  aber  ist  ihm  aufgefallen,  dass  das  relative 
Adverbiom  que  gar  nicht  berücksichtigt  ist;  entschieden  hätte 
erwähnt  and  durch  Beispiele  belegt  werden  müssen,  dass  que 
sehr  gewöhnlich  statt  des  Relativpronomens  mit  einer  Präposition, 
auch  dcj  eintritt.  Das  Neutrum  que  in  eingeschobenen  Sätzen, 
das  bente  bekanntlich  nur  in  que  je  aache  vorkommt,  früher  je- 
doch von  viel  ausgedehnterem  Gebrauch  war,  hat  der  Verf.  auch 
übergangen.  Hätte  er  nicht  auch  das  attributiv  gebrauchte  Re- 
lativnm  qudj  welches  Ref.  z.  B.  bei  Froissart  sehr  oft  und  zweimal 
bei  Joinvüle  gefunden  hat  (Pour  qude  amour  =  pour  Vamour 
de  laqudle)  kurz  anzeigen  können?  II,  15  bei  de  quoi  und 
dont  =-  nfn.  de  ce  que  durfte  sicherlich  die  von  Tobler  Zschr.  V, 
193  ff.  gegebene  Erklärung  nicht  unbeachtet  bleiben.  Eine  Er- 
klärung des  nnreränderten  Pronomens  in  qudque  trente  hamme» 
wäre  auch  erwünscht  gewesen,  and  II,  33  hätte  bei  dem  distri- 
butiven Gebnoch  von  td  darauf  hingewiesen  werden  können, 
dass  td  y  a  geradezu  zur  Umschreibung  von  qudqweM-une  renp. 
les  uns  Üb  auireg  dient  'Scheler  im  Glossar  zu  Froissart  s.  telj,^) 
Freilich  unbedingt  notwendig  ist  dies  nicht,  nnd  man  kann  aneh 
darüber  atreiteii,  ob  unter  td  zu  bemerken  ist,  dass  dasselbe  im 
Afn.  mdjektiviaeh  zam  Objekt  resp.  Snbjekt  konstmlert  wird  in 
Fällen,  wo  dem  Nfrz.  nur  das  Adverbiom  möglich  ist,  z.  B.  bei 
mener  and  aceorder  ''Enei  fu  BuriUt  descon/ur^  et  teu«  tnen/e 
comme  vou$  arie  m;  —  ei  fu  tde  lour  ejpnMaux  arjrrdez  q[ue  .  .  -y. 
Nicht  ganz  einverstanden  kann  Ref.  sieb  erklären  mit  der 
I,  35    gegebenen  Aoffassong    einer  .Ellipse  des  Demonstrativs^ 


^)  Es  fp^g  dem  Bef  hier  gertatlet  tein.  ein  VerMrh«i  »i  W 
richtigen,  welche«  er  in  Hrinem  Büchlein  .Svntaktij^che  lluUr^whsoa^gßo^ 
M  VmehL  n.  Joinr.-.  Oppeln  iw*.  p.  59  bf?i  Bci^prechting  der  SM!« 
Villeh.  401 :  id$  y  ot  ard^jir  eU:.  g^fuukcbt  hat.  \i*st  halte  <4mi  «r- 
wähnten  GebimocL  welcher  die  allein  richtige  Deutang  IkietX,  r^ß^ 
Ktändig  überteben.  obwohl  er  *ich  denwrlbeu  notiert  hatte.  Hnr  Hvi- 
rat  Mouafia  in  Wien  hatt*  die  Fre^indlichVert,  ihn  ajif  dMWc  T«iiei«ei 
hinxnweuien. 

ZKkr.  C  >fo.  Sfr.  ■- Ltft.    \IV.  % 


114  Referate  und  Rezensionen,    Ä,  Baase , 

(muss  übrigens  ^Detenninativs^  heissen)  vor  dem  Relitifu. 
Dieser,  im  allgemeinen  bekanntlich  von  franzöBischen  GnuHtt* 
tikem  oftmissbrUuchlich  angewandten,  Erklärung  gegenüber,  diem 
Diez  III,  381  gegeben  ist,  dürfte  die  AuffasBung  von  ToU«^ 
welche  Bischoff,  Konjunktiv  bei  Chrestien  p.  84  reprodukit, 
den  Vorzug  verdienen  und  scheint  wenigstens  dem  Ref.  vid  nt- 
nehmbarer.  Noch  weniger  sagt  ihm  die  Annahme  einer  EUipie 
in  iou8  qui  =  tous  ceux  qui  zUy  und  von  einer  vAuBlassimg  dei 
neutralen  ce  in  gleichem  Falle^^  kann  nur  vom  Standpunkte  dei 
Nfrz.  ans  die  Rede  sein.  Das  neutrale  ü  iBt  der  Xlteatei 
Sprache  überhaupt  entbehrlich  und  dringt  erst  später  ein  (Romaniiek 
Stud.  IV,  265  ff.),  wonach  die  Äusserung  I,  14  zu  berichtig« 
wäre.  Ganz  irrig  aber  ist  I,  14,  wo  von  der  Konstmktioi  i 
vtent  deux  hommes  gesprochen  wird,  die  Auffassung :  „Bemerkoi' 
wert  sind  die  Fälle,  wo  das  Subjekt  ein  Plural  iBt  und  wo  diei« 
also  infolge  der  Auslassung  des  formalen  Subjekts  ü 
mit  einem  Singular  verbunden  zu  sein  scheint^.  Dasa  es  u^ 
mit  dem  Singular  des  Verbums  ganz  anders  verhält  und  ü  Uh»- 
haupt  auf  den  Singular  gar  keinen  Einfluss  gehabt  hat,  sonden 
erst  später  hinzugefügt  worden  ist,  darüber  ist  öfters  gesproches 
worden,  zuletzt  von  Tobler,  Zschr.  f.  rom.  Phil.,  VIII,  Heft  4. 
Tel  vor  Kardinalzahlen  dient  nicht  „zur  Bezeichnung  einer  lU- 
gemein  gehaltenen  Zahlangabe"  II,  33,  sondern  zur  Qnalitlts- 
bestimmung  und  heisst  „solcher'^.  Über  die  prädikativ  gebranck- 
ten  mieiiy  tien  etc.  hat  der  Verf.  hinsichtlich  ihres  Gebrauches 
im  Nfrz.  I,  22  sich  zu  bestimmt  ausgesprochen  (cf.  Plattoer, 
Gr.  §  317  Anra.). 

Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  erstreckt  %ick 
die  Untersuchung  von  Haas,  Die  Plurale  der  Abstrakta  im 
Französischen,  Göttingen  1883  (Dissertation).  Dieser  bisher 
noch  wenig  berücksichtigte  Punkt  der  Syntax  ist  mit  anerkenneoi- 
wertem  Fleisse  unter  Heranziehung  der  einschlägigen  Littentor 
und  auf  Grund  einer  recht  umfangreichen  Lektüre  vom  Verf.  in 
verständiger  Weise  behandelt  worden.  Nachdem  die  einzelneo 
Fälle  erörtert  sind,  in  welchen  Abstrakta  im  Plural  vorkommen 
(p.  7 — 18)  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Sprachperioden  zu 
diesem  Gebrauch  summarisch  angegeben  ist  (p.  19  und  20), 
folgen  die  Abstrakta,  welche  einen  Zustand  oder  eine  Eigenschaft 
bezeichnen,  im  Afrz.,  und  zwar  diejenigen  Abstrakta,  welche  du 
Nfrz.  noch  aufweist,  sodann  diejenigen,  welche  im  Nfrz.  nicht 
mehr  vorkommen  (p.  21  —  61).  Darauf  werden  die  Abstrakta, 
welche  einen  Zustand  oder  eine  Eigenschaft  bezeichnen,  im  Nfh. 
erörtert,  wobei  sorgfältig  die  gewöhnlich  vorkommenden  und  die 
veralteten  Plurale  geschieden  sind  (p.  62 — 82).      Hier  sowie  in 
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dem  AbBchDitt  über  die  AbstrnktB  dea  Afrz.,  welche  bia  ins  Nfrz. 
hinein  verfolgt  aind,  iat  ein  wertvollen  Material  zu eamm engetragen, 
das  freilich  mehr  Wert  für  den  Lexikographen  aU  den  Gramma- 
tiker hat,  der  sich  immer  darauf  wird  beschränken  mUesen,  die 
Hanptge sie hta punkte,  unter  denen  die  Abatrakta  im  Pluralia  vor- 
kommen, zu  geben  und,  wenn  er  hiatoriacli  verfahren  will,  den 
Unterschied  der  einzelnen  Sprachperioden  zu  konstatieren,  un- 
mQglich  aber  die  einzelnen  Plural e  wird  durchgehen  kUnnen. 
~Wir  kUnnen  das  Schriftchen  nur  empfehlen. 

FEeiasig  ist  auch  gearbeitet  Aubert,  Dea  emploia  syn- 
taxiqnea  dn  genre  ncutrc  cn  fran;ais,  Marseille  1864 
(Tfa^ae  pr^aent^e  k  la  Facuit6  des  Lettrea  d'Aix),  eine  Arbeit, 
welche,  meiatenteila  das  Afrz.  mitberUckaiclitigend,  unter  Heran- 
sfehung  der  anderen  romaniaclien  Sprachen,  gelegentlich  auch 
des  Deutschen  und  Englischen,  nachweisen  will  „que  le  genre 
neutre  n'est  pag  seuletnent  uit  leg»  hiatorique  du  latin,  mala  encore 
qtiil  e*t  aclvetlement  pour  la  langue  fran^ai'ge  an  mftyen  logique 
ds  diffirencier  la  aignification  dea  choaea  et  des  idiea,  dana  lea 
divert  ordrea  de  eotinalKaancea.  Noua  expoaerona  pour  la  di- 
monttration  du  genrf.  neutre  en  fran^aia,  une  airU  d^Hi- 
menU  ainsi  claasia'*:  nümlich  Pronomen,  Adjektiv,  Partizipium 
(p.  11).  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  seinen  gioaaen  Fleiaa 
anf  dieses  Thema  verwandt  hat,  denn,  um  es  kurz  zu  aagen, 
die  höchst  opulent  ausgestattete,  225  Seiten  lange  Abhandlung 
ist  Tollständig  wertlos.  Am  ansprechendsten  aind  noch  im 
letzten  Teile  die  Abachnittc  Über  den  Einfluas  der  fremden 
Sprachen  (des  Deutschen  und  Englischen  nämlich),  welcher  zur 
Hebmng  substantivierter  adjektivischer  Kentra  beigetrageu  hat 
(p.  205  ff.),  und  über  die  Neutra  im  Argot  und  Patois  (p.  213  f.). 
Für  den  Lexikographen  findet  sich  auch  wohl  in  dem  Abschnitt 
Hber  die  substantivierten  Adjektiva  (p.  123  ff.)  branchbares  Ma- 
terial. Bedauerlich  ist,  dass  die  Arbeit  nicht  wenigstens  vom 
sprach  historischen  Standpunkte  aus  geachrieben  ist.  Wie  wenig 
derselbe  vom  Vcrf'.  berücksichtigt  worden  iat,  erhellt  z.  B.  aua 
dem  Über  ce,  quoi,  qmlque  chose  gesagten  (p,  22  f,,  28  f.,  60  f.). 
Anstalt  darauf  hinzuweisen,  dass  das  ursprünglich  rein  neutrale 
M,  dessen  Entstehung  dem  Verf.  sehr  wohl  bekannt  ist,  allmählig 
mehr  und  mehr  in  seinem  neutralen  Gebrauche  beschränkt  worden 
ist  nnd  diesen  im  Nfrz.  nur  noch  in  gewissen  Fällen  bewahrt 
hat,  DDterhält  der  Verf.  uns  über  die  Bedeutung  des  ce  in  den 
einzelnen  Fällen  seines  Gebrauchs,  in  bunter  Mischung  Beispiele 
ans  den  verschiedenen  Sprachperioden  angebend.  Über  quoi  iat 
keine  sprachgeschichtliche  Bemerkung  gegeben,  und  ebenso  wenig 
ist  daa  allmähliche  Erstarren  des  qvdque  chote  zu  einem  Neutrum 
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verfolgt  worden.  Ref.  ist  der  Ansicht,  dasB  die  Arbeit  inneibift 
der  gemachten  Disposition,  die  er  für  passend  hält,  ganz  aiidm 
hätte  angelegt  werden  müssen.  Beim  Pronomen  wären  zniiicktt 
die  ursprünglichen  deutlich  als  solche  sich  kennseiehneite 
Neutra  anzuführen  und  durch  einige  Beispiele  zu  belegen  g^ 
wesen,  wobei  natürlich  für  das  Afrz.  auf  die  Form  der  zu  dieiei 
als  Prädikat  gehörenden  Adjektiva  und  Partizipien  gebührende 
Rücksicht  hätte  genommen  werden  müssen.  Damit  wäre  die 
Existenz  eines  Neutrums  auch  der  Form  nach  erwiesen  gewesei, 
und  es  hätte  sodann  die  Geschichte  dieser  alten  Neutra  des  Pro- 
nomens bis  ins  Nfrz.  hinein  verfolgt  werden  und  gezeigt  werdei 
müssen,  welche  Neutra  die  Sprache  aufgegeben  reap.  beschrinkt 
hat,  welche  sie  sich  neu  gebildet  hat.  Beim  Adjektivnm  imd 
Partizipium  des  Präsens  käme  vor  allem  das  Verhalten  der  ein- 
zelnen Bprachperioden  in  Bezug  auf  die  Substantivierung  der 
Adjektiva  in  Betracht  und  beim  Partizipium  des  Perfekts,  für 
welches  die  neutrale  Form  ebenso  wie  für  das  Adjektivum  be- 
reits unter  dem  Pronomen  erwiesen  wäre,  mUsste  gezeigt  werden, 
in  welchen  Fällen  die  einzelnen  Sprachperioden  durch  die  Über- 
einstimmung resp.  Unterlassung  derselben  mit  dem  Subjekt  resp. 
Objekt  das  Neutnim  des  Partizipiums  gebraucht  haben.  Diesen 
letzten  Punkt  hat  der  Verf.  ganz  ausser  Acht  gelassen,  mit  Un- 
recht, denn  in  jai  icrit  la  lettre  ist  doch  das  Partizipium  ein 
Neutrum.  Überhaupt  fehlt  ausserdem  noch  vieles.  So  ist  doch 
sicher  auch  das  Gerundium  als  ein  Neutrum  aufzufassen  und  dem 
substantivierten  Infinitiv  kann  man  ebenfalls,  wenigstens  sofern 
er  nicht  völlig  zum  Substantivum  geworden  ist,  auch  nur  neu- 
trale Natur  zuschreiben.  Bei  dem  Partizipium  des  Präsens  werden 
tiberhaupl  nur  die  zu  wirklichen  Substantiven  gewordenen  Wörter 
erwähnt,  während  doch  auch  Neutra  wie  cette  langue  a  gudque 
chose  de  chantanty  comptant,  pesant  (LUcking  §  365,  2)  zu  no- 
tieren waren.  Wenn  das  heute  nicht  mehr  vorkommende  sub- 
stantivische Relativum  Uquely  das  übrigens  von  dem  interrogativen 
nicht  geschieden  wird,  erwähnt  wird  (p.  26),  so  fehlt  anderer- 
seits das  Neutrum  des  Relativums  in  que  je  sacke  und  ähnlichen, 
cest  un  tresor  que  la  sante^  qul  pis  est,  voilä  qui  *est  beau 
u.  s.  w.  Auch  finden  sich  manche  unrichtige  Auffassungen,  z.  B. 
p.  33,  wo  zu  dem  bekannten  afrz.  ce  vint  gesagt  wird:  ^le  de- 
monstratif  ce  servait  ä  de'si'gner  le  moment  d'une  action  pht/sique, 
un  instant  quelconque  du  temps"" ;  p.  23  f.,  wo  als  Beispiele  fttr 
neutrales  quoi  angeführt  sind  Vignorance  en  quoy  nous  sommes 
de  la  nature;  C^est  la  pensee  qui  fait  VStre  de  V komme  et  som 
quoi  on  ne  peut  le  concevoir  u.  a.;  p.  61  f.  wird  zu  li  kabon- 
dance  des  choses  temporeis  avoit  amsneit  VobHement  et  la  besoigne 
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tf««  permtnanz  gesagt:  „ceMe  phraat  nous  montre  Temploi  du 
fnot  „cAose"  avec  Tadjectif  „temporeU"  et  l'emploi  de  tadjeetif 
pturiH  permenanz  au  sens  neutre,  mr  le  modile  des  mots  latins 
ctehttia,  aubtimia'^;  p.  52  iet  Et  ce  qu'il  eatoit  moult  maigre  etc. 
mit  dem  rcl&tivischen  ce  qui,  welches  Übrigens  de'moiigtratif  con- 
Jonetif  geoannt  Ut,  zu  ssmin  enge  stellt,  was  Dicht  so  ohne  weiteres 
geschehen  darf.     So  lieese  sich  noch  mancherlei  hinzufügen. 

Hit  der  S3nitax  der  ersten  HSIfte  des  16.  Jahrhd,  be- 
schSftigt  sich  Grüfenberg,  Beitrage  zur  franzSsi sehen 
Syntax  des  XVI.  Jahrhunderts,  Erlangen  1885.  Untersucht 
Bind  ansser  Harot,  fUr  welchen  stets  auf  Glauning's  Arbeit  Bezug 
genommen  ist,  Saint-Gelais,  des  P6riers,  Marguerite  d'Angoiileme 
and  Bourdign^.  Das  ßUchlein  ist  fleissig  gearbeitet  und  im 
ganzen  eine  hübsche  Leistung,  verrüt  sich  jedoch  als  Arbeit 
eineB  Anßngers  durch  manche  Schwächen.  So  anerkennenswert 
es  ist,  dasB  der  Verf.  vom  gp rachhistorischen  Gesichtspunkte  ans 
gearbeitet  hat,  konsequent  ist  derselbe  nicht  gewahrt  worden, 
wie  z.  B.  p.  98  der  Infinitiv  mit  par,  p.  100  ff.  da»  Partizipium 
des  Präseos  nnd  das  Gerundinm,  p.  78  die  hypothetischen  Sätze, 
p.  76  der  Konjunktiv,  p.  77  ff.  die  Arten  des  Verbums,  und  an- 
dere Abschnitte  zeigen,  wo  dieser  Standpunkt,  wenn  er  auch 
nicht  tiberall  vcrmisst  wird,  doch  nicht  in  der  Weise  in  den 
Vordergrund  tritt,  wie  es  wünschenswert  wäre.  So  fleissig  auch 
der  Verf.  die  einschlägige  syntaktische  Litteralur  beuntzt  hat,  es 
sind  ihm  viele  wichtige  Arbeiten  der  neueren  Zeit  entgangen, 
während  er  manche  anführt,  die  er  ohne  Schaden  nngelesen  hätte 
iBBsen  können.  Diese  Litteratnr  wächst  ja  von  Tag  zu  Tag,  so 
dsBS  es  für  denjenigen,  welcher  zum  ersten  Mal  an  dieselbe 
herantritt,  immer  schwerer  wird,  sich  hindurchzuarbeiten  und  nichts 
zu  übersehen.  Indes  ein  aufmerksames  Beachten  der  in  Zeit- 
BChrifCen  erscheinenden  Rezensionen  erleichtert  doch  die  Auswahl 
der  wertvollen  Abhandlungen.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
ist  die  vorzügliche  von  Tobler  inspirierte  Arbeit  Bischoff's  über 
den  Konjunktiv  bei  Chresticn  dem  Verf.  ganz  unbekannt  ge- 
blieben, während  das  völlig  unbrauchbare  Programm  von  Spohn 
über  den  Konjunktiv  im  Afrz.  herangezogen  ist!  Auch  sind  viele 
Abhandlungen  der  Zschr.  f.  r.  Phil,  nicht  berücksichtigt  worden, 
z.  B.  die  Beitrüge  zur  frz.  Grammatik  von  Tobler  in  Band  I  bis 
VIII,  an  denen  kein  über  Syntax  Schreibender  vorübergehen 
darf,  die  Abhandlung  von  Zcitlin  über  die  Adverbia  der  Zeit, 
welcbe  die  Epoche,  mit  weicher  sich  der  Verf.  beschäftigt,  auch 
behandelt,  die  etwas  Slferen  Abhandlungen  über  die  Negation  im 
Afrz.,  über  die  Syntax  des  Commincs  u.  a.  Für  die  Bedingungs- 
lätze  war  Klapperich's  Abhandlung  in  den  Pranzlfsischen  Stadien 


118  Referate  utid  Rezensionen,    A.  Haase^ 

heranzuziehen,   für  die    Konjunktionen  Wehrmann^s    Arbeit  IQni 
die  Partikeln  der  Beiordnung  in  den  Romanischen  Stadien.    Dieii 
nicht  vollständige   Benutzung    der    Litteratur    erklärt   sich  eb« 
daraus,    dass    dieselbe    filr    den   Verf.   zu  umfangreich    war,  « 
konnte  mit  einem  Male  nicht  alles  durcharbeiten.      Deshalb  hittt 
er    auch   seinen   Stoff  beschränken   müssen.      Wie   schwierig  die 
Darstellung  der  gesamten  Syntax  auch  nur  eines  Autors  ist,  n- 
mal  fUr  denjenigen,  welcher  zum  ersten  Male  eine   solche  Arbeit 
unternimmt,    weiss  Referent    hinlänglich    aus    eigener    Erfahnag. 
Man   merkt  es   auch   dem   Verf.   an,    dass  er    den    sehr  groesei 
Stoff  nicht  vollständig  hat  bewältigen  können.       Die    Syntax  der 
inflexibeln  Wortarten  ist  nur  kurz  p.  111 — 139    behandelt,  Ad- 
verbien und  Konjunktionen  sind  alphabetisch  geordnet,    die  Pri- 
positionen  de  und  b.  äusserst  dürftig  bedacht.     ^Einiges  ist  flbe^ 
sehen,    so   z.   B.    der  afrz.    und   noch   fär  Marot    nachgewieseae 
Gebrauch   der  2.  Pers.  Sing.  Koi\j.    Präs.    statt    des    ImperatiTi 
(Rom.   Stud.    III,   389),    der    unbezeichnete    Dativ    der    betooteB 
Pronomina  personalia  in  suffise  toy,    souvienne  toy;   bei    näheres 
Zusehen   würde    sich    wohl    noch    anderes    iinden    lassen.     Eine 
Folge  mangelhafter  Vorbereitung   auf  das  Thema    ist    ferner  dag 
Fehlen  der  wissenschaftlichen  Erklärung  und  Autfassung  spraeh- 
licher  Erscheinungen,   welches    der   ganzen  Arbeit    nur  den  Cht- 
rakter  einer  fleissigen  Sammlung  von  Material  verleiht,   das  nicht 
immer  wohl  geordnet  ist.     Es   ist  nicht  nötig,   dass    in  einer  filr 
Kenner    des    Französischen   berechneten   Abhandlung     angst  be- 
kannte Sachen  reproduziert  werden,   dass   dieselben   aber  zu  be- 
rücksichtigen  sind,    ist   ganz    selbstverständiich,    mag    das   durch 
Anordnung  des  Stoffes  oder  durch  kurze  Andeutungen  geschehen, 
je  nachdem    es   der  einzelne  Fall   erfordert.     Wie  unvollkommen 
in  dieser  Hinsieht  die  Arbeit  ist,  zeigen  z.  B.  p.    77   f.   über  den 
Konjunktiv    in    Nebensätzen,    p.     74    über    den     Indikativ    nach 
craindre,  das  übrigens  zu  den  Verben  des  Affekts  gerechnet  ist, 
la  fortune  treaty  je  vous  prye  que    votis  iiouft   le  dicfes,     qtii   or- 
donnoit   que   ceste    lettre    ardre   vre   convenolt;    p.    111    de   nach 
einem  Komparativ   =    que,  p.   110  ^^owr   une   morte    en    revenoit 
sept  vive8\  seroit  ce  point   les  tralctZy   wo  auch   die    SHtze  ohne 
jede  Erklärung   angeführt    sind,    wie   p.    l(j   rien    6ow,    jyeu    gen^ 
p.   27  un  Cent  d'escuz^  p.  32   0  sötte  geiusy  qui  se  va   travaiUer,.. 
Venez  ä    moy,    pour   vous   esmerveäler,    eine    Stelle,     welche    nnr 
mit  der  Bemerkung   eingeleitet    wird :    „In   mehr  als    einer  Hin- 
sicht  merkwürdig   ist"   und   unter    dem   persönl.    Pronom.    unter- 
gebracht ist.     Und   so   geht   es    fast   durchweg.      Auch    die  Dis- 
position ist  nicht  haltbar.    Ganz  abgesehen  von  der  alphabetischen 
Aufzählung  der  Adverbia  und  Konjunktionen,  ist  das  partitive  de 
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*ntor  dem  Artikel  abgehandelt,  der  Infinitiv  mit  de  und  ä  unter 
dem  Verbnm,  and  p.  67  ff.  „Arten  dea  Verbume"  enthKlt,  wie  das 
■ehon  bei  einer  früher  besprochenen  Arbeit  gerügt  wurde,  dianger 
,  qc,  &  qc.  =  contn,  «'«i  fuir  =  s'enfuir  (S'en  e«(  fuye),  »e  venger 
da  qe.  confre  qn.  =  sur  n.  &.  Versehen  kommen  auch  vor,  was 
Ja  nnverm eidlich  ist,  doch  in  nicht  ganz  unerheblicher  Zahl.  So 
ist  p.  133  eamme  =  eomment  nicht  Konjunktion,  p.  22  le  ßeuve 
Jjoire  kann  unmSglich  mit  U  sang  DUu  EUgammengeatellt  werden; 
ibid.  feglise  Sainct  Jekan  ist  auch  heute  ebenso  gebrKuchlich  wie 
p.  19  tous  les  gens  de  »a  maison,  p.  23  „ein  Akkusativ  als 
Apposition  erscheint  statt  eines  heute  notwendigen  Genitivs 
nach  avoir  nom"  ist  falsch  anfgefasst;  p.  27:  cent  et  cent  fois  ist 
wohl  kaum  eine  Umschreibung  fUr  devx  cents  fois,  da  es  auf 
eine  Zahlangabe  doch  nicht  ankommt,  p.  32  sind  alle  Beispiele 
mit  soit  und  dem  Pronomen  zu  streichen,  da  ursprüngliche  Kon- 
jnnktive  vorliegen ;  ebenso  fehlt  ibid.  Je  ne  »^ay  nicht  neutrales 
U,  p.  33  je  Vay  recai,  ton  gracieax  envay  ist  auch  heute  ganz 
gewShnlich;  ibid.  c'est  il  ist  nicht  ein  Rest  des  alten  po  »ui  je; 
p.  37  f,  über  en  und  j/  geben  vieles,  was  hente  durchaus  ge- 
brlnchlicb  ist;  p.  43:  Amours  ausxi  fönt  ifun  prinee  le  euer  Flu» 
Kbtral  que  ne  fut  Alexandre  fehlt  nicht  das  determinative  celui; 
p.  46  steht  das  adjektivische  Demonstrativum  nicht  statt  des 
bestimmten  Artikels,  in  allen  Beispielen  ist  dasselbe  gerecht- 
fertigt; p.  49  e'eat  ä  lui  que  ist  que  nicht  Konjunktion,  sondern 
Adverbium;  p.  54  ist  in  den  beiden  SStzen  lequel  nicht  neutral, 
aondem  deutlich  auf  die  vorhergebenden  Substantiva  bezogen; 
p.  55  ist  je  ne  sais  quoi  ein  stehender,  znsammengehSriger  Ans- 
dmck,  der  auch  heute  vorkommt;  p.  63  sind  unter  aller  mit  dem 
Gerundium  auch  Stellen  mit  dem  Partizipium  aufgefllhrt;  p.  73 
guant  ee  vint  le  &oir,  eile  pria  ist  wohl  ae  =  ce  nnd  nicht  venir 
reflexiv;  p.  81  je  vaus  pri/e,  regardez  und  Xhnl.  sind  keine  „ana- 
kolnthische  Satzverbindung",  und  „der  Imperativ"  steht  nicht  „statt 
des  Präsens  (Konjunktiv)".  Wir  wollen  diese  Auf zählnng  nicht  weiter 
fortsetzen,  jedoch  bemerken,  dass  sie  noch  erheblich  verlängert 
werden  kSnnte.  Auch  ist  nicht  zu  billigen,  dass  an  einzelnen 
Stellen  die  franzüsische  Terminologie  gebraucht  ist,  z.  B.  p.  61  ff., 
66,  09.  Schliesslieh  sei  auch  hier  bemerkt,  dass  das  über  das 
Geschlecht  der  Substantiva  p.  17  ff.  und  Über  die  veralteten 
Ordinalzahlen  p.  28  gegebene  nicht  in  die  Syntax  gehtJrt.  Trota 
all  dieser  Ausstellungen  können  wir  der  Arbeit  nicht  unsympathisch 
gege  nUberatehen . 

A.  H&ABK. 
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Über  das  s  vor  KonBonant  im  FransiSsiBchen  tob  Wflhdi 
KSritz.    Ib85.     135  S.     8^    Strassbarger 


Mit  anerkennenswertem  Fleisse  hat  der  Verfasser  ▼oriiegci- 
der  Arbeit  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  altfranzösischer  Tale 
durchsucht,  sondern  auch  die  Grammatikerzeagnisse  geblbcHJ 
berücksichtigt  und  in  den  modernen  Patois  Umschau  gehahei. 
Er  behandelt  die  Zeit,  darauf  das  Gebiet  der  Verstammmig  dei  i. 
Im  dritten  und  letzten  Teil  seiner  Arbeit  sucht  er  für  die  zaU- 
reichen  Ausnahmefälle,  in  denen  noch  heute  s  vor  Konsonait 
gesprochen  wird,  eine  Erklärung.  Die  Hauptresultate,  die  üdi 
ihm  aus  seiner  Untersuchung  ergeben,  sind  folgende:  Die  Vcf- 
stummung  des  s  vor  Liquidis  und  vor  /  ist  älter  als  die  Yeh 
Pflanzung  der  französischen  Sprache  nach  England,  die  kontinentil- 
französische  Verstummung  des  8  vor  Muten  erfolgte  später,  aber 
vor  dem  Ende  des  11.  Jahrhds.  Für  das  ganze  französiseke 
Gebiet  ist  eine  Verstummung  des  s  zu  konstatieren.  Die  wallo- 
nische Mundart  macht  allein  eine  Ausnahme.  Die  zahlreiebei 
Wörter,  in  denen  noch  im  Neufranzösischen  s  nicht  verstoinnt 
ist,  können  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  als  altes  Erbgit 
der  französischen  Sprache  betrachtet  werden,  sie  dürfen  daher 
nicht  zum  Beweise  gegen  die  AllgemeingUltigkeit  der  Regel  tob 
der  Verstummung  des  s  vor  Konsonanten  herangezogen  werden. 
—  Nicht  alle  diese  Ergebnisse  können  als  gleich  gesichert  gelten. 
Die  Thatsache,  dass  in  französischen  Lehnwörtern  im  Englischen 
heute  noch  s  vor  Muten  lautet,  während  es  vor  Liquiden  ver- 
stummte, gestattet  nicht  die  Folgerungen,  die  Verf.  daraus  ffir 
die  Chronologie  der  kontinental-französischen  Verstummung  des  i 
ziehen  möchte.  Auch  sonst  reizen  seine  Ausführungen  eim'ge  Male 
zum  Widerspruch.  Hier  nur  ein  paar  Bemerkungen  zu  Einzel- 
heiten: S.  29  wird  bezweifelt,  dass  anglonorm.  d  fllr  s  vor  « 
und  l  wirklich  gesprochen  wurde,  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass 
in  mittelenglischen  Texten  neben  medlen  auch  melien  begegne 
und  dass  ne.  meddle  das  einzige  Wort  im  englischen  Sprachschatie 
sei",  das  in  der  Schreibung  dl,  dn  ftir  «Z,  .w  aus  dem  Französischen 
übergetreten.  Hiernach  scheint  Verfasser  eine  richtige  Vor- 
stellung von  der  Verpflanzung  der  französischen  Sprache  nicb 
England,  speziell  von  dem  Eindringen  der  französischen  Elemente 
in  die  englische  Sprache,  nicht  zu  haben.  Sind  denn  die  zahl- 
reichen Wörter  französischen  Ursprungs,  die  heute  das  englische 
Lexikon  enthält,  sämtlich  unmittelbar  nach  der  Eroberung  und 
ohne  Ausnahme  aus  dem  normannischen  Dialekte  aufgenommen 
worden?  Weist  nicht  was  wir  bis  jetzt  über  die  Geschichte  der 
französischen  Sprache  in  England   wissen,   darauf   hin,    dass  die 
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meisteD  Lehnwörter  erst  seit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  etw& 
in  das  iieimiflcho  Idiom  eingedrungen  siad,  und  dasa  die  Quelle, 
•ÜB  der  aie  geschöpfl,  keineswegs  ein  immer  organisch  auf  eng- 
liBchem  Boden  weiter  entwickelter,  vielmehr  ein  im  Lanfe  der 
Zeit  immer  mehr  mit  EigentUmlicli keilen  kontinentaler  Dialekte 
durrhaetztea  Anglunormannisch  gewesen  ?  Die  Möglichkeit,  dass 
me.  medlen  und  mellen  dialektisch  verschiedene  oder  auch  en  ver- 
schiedenen Zeiten  aufgenommene  Formen  desselben  Wortes  sein 
kSonen,  wird  vurn  Verfasser  nicht  in  ErwSgung  gezogen.  Dass 
es  im  Ne.  und  im  Me.  ein  modle,  vadlet,  dtdne  neben  oder  statt 
«Role,  valet,  dine  nicht  gibt,  könnte  ebenso  darin  eine  Erklärung 
finden,  dasa  diese  Wörter  spSt  Ina  Englische  gedrungen  sind. 
Thatsächlich  lassen  sich  aus  den  bis  jetzt  aus  Heb.  des  12.  und 
der  ersten  Hälfle  des  13.  Jahrhunderls  veröffentlichten  englischen 
Df  nkmitlem  jene  Wörter  nicht  eiu  einziges  Mal  belegen.  Ausser 
in  medtUe,  medUy  begegnet  im  Ne.  d  fUr  älteres  *  in  medlar, 
das  doch  wohl  mit  Skeat,  Etymol.  Dict.,  auf  französisches  inea- 
Her  zurlickgcfllhrt  werden  muss  (cf.  me.  medle(-tre)  ^=  französisch 
mede,  lat.  ■meapilum).  —  S.  34  macht  Verf.  gegen  die  Annahme, 
dass  8,  bevor  es  verstummt,  den  Übergau  gel  aut  h  angenommen 
habe,  wenig  begründete  Einwände.  Dass  vor  folgenden  Liquiden 
die  stummen  Zeichen  g,  d  an  Stelle  von  s  erscheinen,  kann  doch 
nicht  gegen  die  Ansicht  sprechen,  dass  forest  durch  die  Zwischen- 
stufe foreht  zu  neufranzösisehem  foret  wurde!  Nicht  ausschliesslich 
mhd.  Reime,  auch  die  Angabe  der  Orthographia  galtica  bestätigen 
das  Vorhandensein  eines  Übergangslautea.  Vgl.  StUrzinger,  Ort 
gall;  3.  48  f.  Wenn  andererseits  schon  früh  Keimbindungen 
Ton  Vok.-g-Kons.  mit  Vok.-Kons.  (est:Tnet,  dist :  vtt  etc.)  vor- 
handen sind,  in  denen  einem  Übergangslaut  nicht  Rechnung  ge- 
tragen ist,  so  ist  hierfür  eine  Erklärung  zu  suchen.  Vielleicht 
liegt  dialektische  Verschiedenheit  vor,  vielleicht  Reimnot.  Von 
neufranzösischen  Fatois,  die  denselben  Übcrgangslaut  kennen, 
kommt  das  Lothringische  in  Betracht  (fehlin  ^  festin,  pihtoUt  = 
piatolet  cf.  Diez,  Gramm.  1,  45T),  wenu  es  sieb  auch  hier  um 
einen  analogen  jüngeren  Lautwandel  handeln  dürfte. 

D.  BüHKüNa. 

Max  Banner,  Über  den  regclmSssigen  Wechsel  männ- 
licher und  weiblicher  Reime  in  der  französi- 
schen Dichtung.     Harburg,  Elwert.  1884.    51  8.  8**. 

Das  uns  zur  Besprechung  vorliegende  kleiue  Buch  bildet 
das  XIV.  Heft  der  von  E.  Stengel  veröffentlichten  „Ausgaben  und 
Abhandinngen  aus  dem  Gebiet«  der  romanischen  Philologie". 
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Der  VerfaBser  unternimmt  es,  die  Spuren  des  Oesetieifii 
der  rhgh  dCaUemance,  nach  welchem  im  Gedichte  mit  der  Te^ 
änderung  des  Reimlautes  stets  auch  das  Reimgesehlecht  wA 
ändern  soll,  bis  in  die  ältere  Zeit  znrUckznverfolgeny  um  int  m 
die  Entstehungs-  und  Entwickelungsgeschichte  deseelben  im  gronct 
und  ganzen  vorzuführen.    Gewiss  ein  verdienstliches  Untemdmei. 

Eine  vergleichende  Untersuchung  der  Gedichte  von  29  T»- 
badors,  von  Guillem  IX.  von  Poitiers  bis  auf  Guiraut  Riqm 
—  auch  die  Joyas  del  gay  saber  des  14.  und  15.  Jahrhuodeili 
werden  behandelt  —  sowie  von  Sängern  des  französischen  Nor- 
dens, soweit  dieselben  in  Spezialausgaben  und  Sammelweikei 
dem  Verf.  zugänglich  waren,  ergibt  nach  der  Ansicht  des  Leii- 
teren  das  Resultat,  „dass,  wenngleich  die  Reihe  der  den  g^ 
schlechtlichen  Reimwechsel  (mehrfach)  beobachtenden  Dicliter 
mitunter  durch  andere  unterbrochen  ist,  die  von  jener  Eigentfln- 
lichkeit  nur  wenig  oder  gamichts  aufweisen,  dennoch  im  grosMi 
und  ganzen  ein  allmähliches  Fortschreiten  von  geringerer  n 
grösserer  Fertigkeit  auch  in  diesem  Punkte  konstatiert  werdei 
kann",  wobei  übrigens  einerseits  festgehalten  werden  rnnss, 
dass  „kein  einziger  Dichter  Nordfrankreichs  in  der  sorgfältig 
Beobachtung  jener  technischen  Eigentümlichkeit  des  französischen 
Verses  den  provenzalischen  Sängern  gleichkam",  und  andererseit«, 
„dass  ein  volles  Bewusstsein  strenger  Gesetzmässigkeit  bei  keioen 
der  besprochenen  Dichter  anzunehmen  ist'^. 

Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  den  nicht  lyrischen  oder 
nicht  strophischen  Gedichten?  Auf  ihre  Form  wurde  nie  beson- 
derer Wert  gelegt.  In  den  alten  Epen  wurde  stets  eine  grössere 
Anzahl  von  Versen  zunächst  durch  die  Assonanz,  dann  durch 
den  Reim  mit  einander  gebunden.  Bald  aber  bildete  sich  hier 
„die  Norm  heraus,  dass  der  gleiche  Reim  nur  immer  zwei  Ver«e 
mit  einander  vereinigte".  „Sollte  nun  einmal  der  Gebrauch, 
männliche  und  weibliche  Endung  zu  wechseln,  aus  der  Lyrik  in 
die  Gattungen  der  unstrophischen  Gedichte  eindringen,  so  war 
es  fast  vorauszusagen,  wie  sich  derselbe  gestalten  würde.  Wo 
Assonanz  oder  Reim  —  wie  in  älterer  Zeit  —  von  Tirade  zn 
Tirade  wechselte,  da  mochte  auch  das  Geschlecht  jener  tiraden- 
weise  wechseln;  wenn  dann  aber  in  späterer  Zeit  die  Reimsilbe 
von  Verspaar  zu  Verspaar  sich  ändern  sollte,  so  wird  auch  das 
Reimgeschlecht  sich  um  und  um  haben  ändern  müssen.  Und 
ferner,  wenn  im  strophischen  Gedicht  bei  der  unerschöpflichen 
Mannigfaltigkeit  der  Gestaltungen  jede  Dichtcrindividualität  ohne 
Anschluss  an  Vorgänger  oder  Zeitgenossen  sich  eigene  Formen 
wählen  konnte,  so  wird  dem  gegenüber  in  den  unstrophischen 
Dichtungsarten  ein    neu   aufgefundenes  Mittel   zu    formeller   Ab» 
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wechslang,  sobald  es  erst  von  Hehreren  acceptiert  v&r,  leicht 
■ttr  allgemein  und  dauernd  bindenden  Regel  geworden  sein.  Und 
ao   war  in  der  That  der  Gang  der  Entwicklang"  (??). 

Ursprünglich,  wie  gesagt,  war  von  einem  Wechsel  zwischen 
'  HlnnlicheD    und    weiblichen'   Keimen    oder    auch    nur    «wischen 
'  aHnnlichen   und   weiblichen   Reimtiraden   im  unstrophischen   Ge- 
dichte keine  Rede.     Die  weiblichen  Reime  wurden  Hberhanpf  ver- 
'  lütltnismitseig    selten    verwandt.      Um    die    Mitte    des    13.   Jahr- 
'  hunderte  zeigt   Boders    Chanson   de»    Saxoru    eine    grössere  Be- 
günstigung   weiblicher   Reime,    und    um    dieselbe   Zeit  finden    wir 
'  •og«r  den  Wechsel  zwischen  männlichen   und   weiblichen  Reim- 
tiraden regelmäasig  oder  annähernd  regelmUasig  im  Roi  de  SesiU 
des  Adam  de  la  Halle,    in    der  Berte  a»  grana  ptea    des  Adeues 
li  Bois  und  in  dem  Roman  de  Charlemagne  des  Girard  d'Amiens. 
Daneben    hat    freilieb    Adenes    im    Bueves    de     Cointnarchis    den 
Wechsel  bei  weitem   nicht  so   streng   beobachtet  und  ganz   und 
gsr   nicht  in  den   Enfances  Ogier   und  dem   in   Reimpaaren  ge- 
lohriebenen  Cleomade».     Überhaupt  bleiben  jene  Beispiele  durch- 
ans  vereinzelt,   und   es  vergeht  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  das 
hente  geltende  Gesetz  bildet. 

Wer  aber  dieses  Gesetz  zuerst  aufgestellt  habe,  ob  Clo- 
tilde  de  Surville  (welche  im  15.  Jahrhundert  gelebt  haben  soll) 
oder  Jean  Beuchet  (1537  resp.  1545),  entscheidet  der  Verfasser 
nicht.  Sind  die  Gedicht«  jener  Dume  authentisch,  so  gebtihrt 
ihr  der  Ruhm  der  ersten  Abfassung  des  Gesetzes  vom  regel- 
mSssigen  Geschlechtswechsel ;  im  andern  Falle  Beuchet.  Banner 
weist  mit  Recht  den  Versacli  König's  (Etüde  sur  rauthenticiti 
des  pofsiea  de  Glotilde  de  Surville,  Halle  1875)  zurück,  aus  der 
Nichtbeachtung  des  (der  Clotilde  de  Surville  zugeschriebenen) 
Oesetzes  von  Seiten  der  Zeitgenossen  sofort  auf  dessen  Nicht- 
vorhandensein zu  gcbliessen.  Unmöglich  aber  kann  Ref.  mit 
Banner  einen  schwerwiegenderen  Beweis  gegen  die  AufBt«llung 
jener  Regel  iu  so  frliher  Zeit  in  der  Thatsache  erblicken,  „dass 
ein  Dichter  (Bouchet),  der  eine  geraume  Zeit  später  das  gleiche 
Gesetz  vorschreibt,  nicht  mit  einem  Worte  der  frUlieren  Abfassung 
Erwähnung  thut,  während  Ronsard  seinerseits  bei  der  Erneuerung 
jenes  Gesetzes  im  AH  poitique  wobl  auf  den  Vorgang  durch 
einen  Dichter  seiner  Zeit,  aber  gleirhtalls  nicht  auf  jene  Dichterin 
des  15.  Jahrhundei-te  hinweist".  £e  hiesse  den  Dichter  zum 
btlcherwälzenden  Gelehrten  stempeln,  wollte  man  die  Forderung 
anfstellen,  dass  Bouchet  1537  jene  4  —  8  vielleicht  um  145Ü 
geschriebenen  Verse  Clotildens  unbedingt  kennen  musste.  Ist  es 
übrigens  sicher,  dass  die,  wie  man  bemerken  wolle,  recht  nach- 
ISasig    hingeworfenen  Worte   Ronsard'a:   Apria    k  Limitation  de 
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quelqn'un  de  ce  temps,  tu  feras  tes  vers  mascalinB  et 
tant  qu*il  te  sera  possible  —,  auf  Bonchet's  Gesetz  sn  beadMi 
sind?  Nichts  zwingt  zu  dieser  Annahme.  Es  ist  wenigtei 
ebenso  wahrscheinlich,  dass  Ronsard,  dessen  Art  po^iqwt  enl 
1565  erschien,  lediglich  die  Praxis  eines  späteren  Dichten  ■ 
Auge  hat.  Überdies  lassen  sich  analoge  Fälle  täglich  beobacktei 
—  Beuchet  hat  seit  1524  (er  ist  1476  geboren)  5  Werke  gi- 
schrieben,  in  welchen  wir  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  dierdpii 
cCaltemance  sowohl  in  Platt-  wie  in  Kreuzreimen  a«f  fa 
sorgfältigste  beobachtet  finden;  und  der  in  die  j^Epistres  fam 
lieres^  (1545)  aufgenommene  Vorschlag  lautet  dem  entsprecheil: 

Je  treuve  beau  metire  deux  feminins 
En  rime  plate,  avec  deux  masculins, 
Semblablement  quand  on  les  entrelasse 
En  vers  crois^s. 

Zu  derselben  Zeit  (1524  und  1525,  1527)  hat  auch  Piem 
Gringore  den  regelmässigen  Wechsel  bei  plattem  wie  bei  kreii- 
weisem  Reim  streng  beobachtet,  während  andere  annähernd  regel- 
mässigen Wechsel  zeigen,  und  eine  grosse  Zahl  von  Dichtem  die 
Kegel  ganz  unbeachtet  lassen,  bis  Ronsard  kraft  seiner  Autoritit 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen  zur  Beobachtung  derselben  Ycr- 
anlasst.  Der  dramatische  Dichter  der  Plejade,  Jodelle,  enthih 
sich  indes  des  Wechsels  noch  gänzlich  (vgl.  jedoch  Adolf  Herting: 
Der  Versbau  Etienne  Jodelle's,  Kiel  1884,  pag.  27),  währeid 
Garnier  und  Hardy  die  Regel  aufs  strengste  befolgen.  Inuner 
aber  gestattet  man  sich  noch  gewisse  Freiheiten,  und  erst  Boileu 
stempelt  die  Regel  zu  einem  ausnahmslosen  Gesetz,  wäbreid 
doch  schon  Octavien  de  Saint -Gelais,  wenn  auch  zunächst  ver 
einzelt,  in  seiner  in  Plattversen  verfassten  Übersetzung  der 
Episteln  Ovid's  vom  Jahre  1500  den  regelmässigen  Geschlechts- 
wechsel  streng  beobachtet  hat,  und  dieser  letztere  um  dieselbe 
Zeit  in  Kreuzreimen  (deren  sich  auch  Clotilde  de  Surville 
überwiegend  bedient  hat)  bereits  zur  Norm  geworden  zu  sein 
scheint. 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  noch  einmal  zu  den  strophischeo 
Dichtungen,  um  auf  die  auifallende  Thatsache  hinzuweisen,  dass 
die  regle  d' alter nance,  welche  sich  im  unstrophischen  Gedicht  seit 
dem  17.  Jahrhundert  unangetastet  erhalten  hat,  in  jenen  vielfacb 
vernachlässigt  worden  ist,  ja  dass  sie  für  die  Lyrik  eine  „ganz 
absonderliche  Form"  angenommen  hat,  insofern  sie  nämlich 
lediglich  die  Beibehaltung  der  Reimordnung  der  ersten  Strophe 
durch  sämtliche  folgenden  Strophen  forderte.  Freilich  beobacli- 
teten    formstrenge    Dichter    wie    Jean   Baptiste    Rousseau    des 
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regElmaBgigen  Oeschlechtswecliset  auch  innerhalb  jeder  ein- 
zelnen Strophe, 

Zum  SchluBB  (pag.  42  —  51)  wird  zum  Zweck  einer  Wider- 
legung der  Ansicht  von  dem  Widersinn  der  righ  d!altemance 
(Lubarsch  27{i)  ein  niangelliafter  hiatorischer  Überblick  über  die 
Unterscheidung  von  männliclier  und  weihüelier  Endang  seit  Fabri 
gegeben  und  der  Lautwert  des  „e  iiiHet"  am  Ende  der  Worte 
besprochen.  Dieser  Teil  steht  vielfaeli  in  allzu  loser  Verbindung 
mit  dem  Thema. 

Banner's  Arbeit  weist,  wie  man  sieht,  einige  interessante 
Einzelresnitate  auf.  Auch  ist  sie  wohl  geeignet,  anregend  zu 
wirken.  Andererseits  darf  nicht  verhehlt  werden,  dass  die  Me- 
thode und  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  Untersuchung,  sowie 
die  Schiltsse,  welche  der  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  zieht, 
nicht  befriedigen  können  und  unaem  Widerapnich  herausfordern. 
Auch  hat  Banner  es  wenig  verstanden,  das  zn  lösende  Problem 
in  seiner  Reinheit,  ungemischt  und  nn verfälscht,  festzuhalten.  Er 
will  die  Entstehung»-  und  Entwickelungsgeschichte  der  r?gle 
d'aJternance  varfUhren  „und  milgliehst  alle  dabei  in  Betracht 
kommenden  Fragen  erörtern".  Aber  was  haben  die  4  beson- 
deren Bestiminungen  auf  Seite  36  —  38,  die  sieh,  nach  Banner's 
Behauptung,  aus  dem  regelmüssigen  Gebrauch  des  geschlecht- 
lichen ßeimwechsels  herausgebildet  haben  sollen,  mit  der  rigle 
(tnlternfinre  und  ihrer  Geschichte  zu  thunV!  Ist  ihre  Betrach- 
tung irgendwie  geeignet,  das  fragliehe  Problem  seiner  LSsung 
naher  zu  brlngeuV  Gewiss  nicht.  Femer:  Banner  mnsste  strenger, 
als  er  es  gethan  zu  haben  scheint,  die  fUr  die  strophischen  Ge- 
dichte geltende  Regel  von  der  Beibehaltung  der  Reimordnung 
der  ersten  Strophe  durch  sämtliche  Strophen  hindurch  und  die 
eigentliche  regle  d'altemanee  auseinanderhalten.  Beide  haben 
gar  nichts  mit  einander  gemein.  Es  darf  also  nicht  gesagt 
werden:  „Und  als  sich  in  jener  gesetzgebenden  Zeit  eines  Ron- 
sard und  Malherbe  auch  hier  eine  feste  Regel  bildete,  so  ge- 
wann dieselbe  merkwürdiger  Weise  eine  ganz  absonderliehe 
Form".  Von  einer  besonderen  Modifikation  der  Regel  vom  ge- 
schlechtlichen Keimwechsel  kann  doch  hier  nicht  gesprochen 
werden.  Hätte  Banner  in  diesem  Punkte  nach  grösserer  Klarheit 
gestrebt,  so  würde  er  vielleicht  nicht  von  vornherein,  den  zum 
Teil  auf  derselben  Unklarheit  beruhenden  Vermutungen  einiger 
Theoretiker  der  Verskunst  folgend,  die  Entstehung  des  Gesetzes 
mit  der  Musik  in  Zusiimmenhang  gebracht  haben  (&.  6).  Und 
hatte  er  die  Untersuchung  mit  grösserer  Schärfe  und  logischer 
Konsequenz  gefUlirt,  so  würde  er  auf  S.  2'2  und  23  Über  die 
Entstehung  und  Entwickclung  der    T^gle   d'altemanee    nicht   eine 
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Theorie  vorgetragen  haben,  die  der  HennDEiehnng  des  mäkii- 
schen  Momentes  wohl  entraten  kann  (aus  dem  bloasen  Stniki 
nach  Abwechslung  im  Reimlante  soll  sich  nämlich  nadi  uid  inA 
der  regelmässige  Wechsel  von  männlichen  und  weiblicheii  Ka- 
men herausgebildet  haben),  um  endlich  anf  S.  48  noch  räail 
mit  der  nur  durch  die  Autorität  einiger  Kritiker  des  16.  Jtb- 
hunderts  gestützten  Erklärung  hervorzutreten,  dass  der  Unpn^ 
des  Gesetzes  nicht  in  der  Deklamation,  sondern  im  moBikalis^ 
Vortrag  wurzele. 

Dass  die  Musik,  in  welcher  ja  der  seine  Lieder  s^ 
komponierende  Trobador  gründlich  geschult  sein  musste,  f« 
einigem  Einfluss  auf  die  Praxis  gewesen  ist,  in  den  lyriseki 
Gedichten  männliche  und  weibliche  Reime  vielfach  weehseli  n 
lassen,  ¥dll  Ref.  nicht  geradezu  bestreiten.  Bei  einer  teefantttl 
so  vollendeten  Kunstpoesie,  wie  der  provenzalischen,  die  als  eb 
Produkt  frühzeitiger  Verfeinerung  des  geselligen  Lebens  a- 
gesehen  werden  muss,  bei  einem  so  entwickelten  ästhetiMlMi 
Sinn,  der  auf  Ebenmass  und  edle  Gliederung,  anf  Harmonie,  d.  L 
auf  Verschiedenheit  in  der  Einheit  und  auf  Einheit  in  der  Maimi^- 
faltigkeit,  mit  Recht  so  hohen  Wert  legt,  wird  zwar  auch  ohne 
die  Rücksicht  auf  den  Gesang  leicht  eine  gewisse  Regelmässig- 
keit in  dem  Wechsel  männlicher  und  weiblicher  Reime  siä 
herausbilden.  Dass  aber  überhaupt  des  öfteren  zwischen  mlnal 
und  weibl.  Reimen  gewechselt  werde,  mag  immerhin  vom  Sän^ 
mit  grösserem  Nachdruck  als  vom  Deklamator  gefordert  werden. 
Ausserdem  würden  ja,  wenn  der  lyrische  Dichter  in  der  erstei 
Strophe  nur  männlichen  oder  nur  weiblichen  Reim  wählte,  in 
allgemeinen  alle  folgenden  Strophen  der  Melodie  zuliebe  nur  du 
eine  oder  das  andere  Geschlecht  dulden  dürfen.  Eine  unerträg- 
liche Eintönigkeit  und  Schwerfälligkeit  würde  aber  daraus  resul- 
tieren. Andrerseits:  Wenn  der  Dichter  es  als  Norm  festhUt, 
dass  er  in  der  ersten  Strophe  neben  männlichem  Reim  auch  den 
weiblichen  zulassen  muss,  so  wird  für  eine  grosse  Anzahl  von 
Strophen,  z.  B.  für  die  recht  gebräuchlichen  4 zeiligen,  nur  ein 
regelmässiger  Wechsel  möglich,  für  viele  andere  sehr  nahe 
liegend  sein. 

Banner's  Reimschemata  aus  provenzalischen  Dichtem  führen 
uns  auch  solche  Strophen  vor,  welche  nur  in  ihren  einzelnen 
Teilen  (in  den  Strophenelementen),  nicht  aber  im  ganzen,  regel- 
mässigen Geschlechtswechsel  zeigen;  sie  bestehen  häufig  aus  2 
Vierzeilen,  oder  aus  einer  Vierzeile  +  ^7  ^^^^  ^^^  2  Vierzeilen 
-f-  fic.  Femer  Strophen  mit  grammatischem  Reim  wie  bei  Ber- 
nart V.  Ventadom  IX:  a!aa*aaa!a!a^  bei  denen  nur  regel- 
mässiger Wechsel   möglich  ist     Damach  hätten    streng  ge- 


M.  Btaata-,  (^  den  r«gelmä*tigen  Wecktet  etc.  137 

aommen  eliminiert  werden  müssen:  H&rcabnin  25,  31,  36,  Ber- 
BUt  de  VenUdom  9  n.  29,  J&ufre  Rudel  2,  Peire  d'AuTer^e  9 
«.  23,  Guillem  de  CabesUnh  5,  Ponz  de  Capduoill  4  u.  20, 
P«in>l  6  u.  18,  Oaacelm  Faidit  15,  33,  62,  64,  Uc  de  Saint- 
Cyr  40,  Aimeric  de  Peguitain  20  u.  25,  Peire  Cardinal  26  u.  43, 
Sordel  1,  üuiraut  Riquier  T,  66,  86,  88.  Älinliches  ^It  inbezng 
auf  die  Jaya»  dd  gay  aaber,  p.  16  —  18.  Auch  das  Gedicht 
Gnillein  de  Saint- Didier  5  gehört  gar  nicht  in  jene  Liste.  Dass 
•ich  aus  der  letzteren  ein  allmälilichea  Fortschreiten  in  der  Beob- 
achtung des  geschlechtlichen  Reimwechsels  konstatieren  lasse, 
kann  Ref.  nicht  zugeben.  Guirant  Riquier  (13,5  "/„),  Sordel 
(15,8  "/o).  Peire  Cardinal  (17,1  "/„),  Aimeric  de  Peguilain  (13,2  % 
resp.  11,2  \  —  die  letzte  Zahl  gilt  für  den  Fall,  dass  die  Ge- 
dichte wie  Ventadorn  IX  nicht  mitgezählt  werden  — ),  üc  de 
ßaint-Cyr  ('13,6  %)  zeichnen  sich  vor  Bertrand  de  Born  (13,3  %), 
Uarc^rnn  (15,5  <*/o),  Jaufre  Rudel  C16,6  *'/o^,  Amant  v.  H&raeil 
('11,5  %),  Ponz  V.  Capduoill  (14,8  %)  nicht  aus.  Bemart  v.  Ven- 
tadorn (22,2  resp.  20  %)  wird  mir  von  Peitol  (32,3  \)  tther- 
troffen  und  von  Gaucelm  Faidit  (21,4  resp.  20 "/(,)  erreicht 
Ebensowenig  gebt  aus  den  Angaben  S.  20  u.  21  hervor,  daaa 
„kein  einziger  der  Dichter  Nordfrankreichs  in  der  sorgfältigen 
Beachtung  des  geschlechtlichen  Reimwecbsels  den  proveazalischen 
SXngem  gleichkam".  Im  Gegenteil.  Die  ProcentsStze  16,5  and 
33,3  nir  die  Romanzen,  30,3  und  38,3  fttr  die  Pastourellen,  28,8 
für  die  Lieder  und  Leiche,  37  and  42,9  fUr  die  chants  histori- 
qnes  des  12.  — 14.  Jahrhnnderts,  sprechen  dnrcbans  zn  Gonsten 
der  trOQvires.  Es  ist  ja  müglich,  dass  eine  genane  Uatersncbnng 
der  Werke  von  Thibaut  de  Navarre,  Charles  d'Orl&tne,  Froisaart, 
Eastache  Deschamps,  welche  Banner  in  Spezialausgaben  zngKng- 
lich  waren,  ein  anderes  Resultat  ergeben  würde.  Da  indes  der 
Verfasser  es  onterlaasen  hat,  darüber  irgend  welche  genaaeren 
kontrollierbaren  Angaben  zu  machen,  so  sind  wir  berechtigt,  die 
Richtigkeit  seiner  Behauptung  zu  bezweifeln. 

Nicht  minder  unglücklich  ist  des  Verfassers  BeweisfUhrnng 
für  die  Entwicklung  der  rigle  d'oitortumce  In  nicht  lyrischen 
Gedichten.  Für  die  ganze  altfranz.  Zeit  bis  ins  15.  nnd  16.  Jahr- 
bondert  opfert  er  kaum  eine  Seite.  Nur  einige  Epen  sind  von 
ihm  besprochen,  wenngleich  nicht  untersucht  worden.  Die  be- 
ireffenden Daten  verdankt  er  der  gUtigen  Mitteilung  des  Herrn 
Prof.  Stengel.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  der  weibL  Beim 
in  der  Tiradendichtnng  mehr  nnd  mehr  in  Gebrauch  gekommen 
ist,  wie  oben  in  onserem  Referat  angegeben.  Ausserdem  nehmen 
die  Tiraden  an  Ausdehnung  immer  mehr  ab,  nnd  zuletzt  wird  et 
nach  Bauner'a  Behaaptong  Norm,    dass   der    gleiche  Beim  nnr 


128  Referate  und  Rezensionen,    W.  Ricken, 

immer  2  Verse  mit  einander  vereinigt.  Von  hier  aas  mu  findd 
der  Verfasser  augenscheinlich  den  Übergang  zu  der  Praxis  dei 
Octavien  de  Saint -Gelais.  Er  scheint  gar  nicht  daran  gedaA 
zu  haben,  dass  für  das  Lehrgedicht  der  Altfranzosen  wie  der 
Provenzalen  seit  Philipe  von  Thaiin  das  Reimpaar  beliebt  wir, 
und  dass  es  dann  sofort,  besonders  als  8 silbiges,  die  voriim- 
schende  Versform  für  die  gelehrte  Poesie,  ftir  die  höfischen  Ro- 
mane und  für  die  poetische  Erzählung  geworden  ist.  Diese  Lit- 
teratur  vor  allen  Dingen  musste  Banner  auf  die  ihn  interessiereBde 
Erscheinung  untersuchen;  ja  er  konnte  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  die  lateinische  Poesie  des  Mittelalters  zu  Rate  zieiiei, 
da  sie  in  manchen  Punkten  auch  die  Formen  der  franzöeisckei 
Poesie  beeinilusst  hat  Ref.  verweist  auf  die  Reimpredigt  Chmii 
mal  fist  Adam  und  die  versus  tripartiter  caudati,  sowie  auf  die 
kurzen  Reimpaare  der  Navigatio  Brandam  (vgl.  aus  dem  Provei- 
zalischen  Matfre  Ermengau's  Gedicht)  mit  männlichen  S-Silben 
und  weiblichen  7-Silbem.  Die  Abwechslung  zwischen  diesen  bei- 
den Versarten  ist  Gesetz  in  der  lateinischen  mitte lalterliehen 
Dichtung.  Wenn  man  bedenkt,  dass  bereits  zur  Blütezeit  der 
französischen  Litteratur  des  Mittelalters  (und  früher)  die  latei- 
nische Poesie  der  klassischen  Zeit  ileissig  studiert,  dass  Vergil, 
Statins  und  besonders  Ovid  ins  Französische  übertragen,  dass 
Gesetze  der  lateinischen  Poetik  geschrieben  wurden,  dass  dann 
im  15.  und  16.  Jahrh.  die  Begeisterung  für  das  Altertum  von 
neuem  erwacht,  dass  Jodelle,  Baif  u.  A.  das  antike  Metrum,  und 
zwar  in  der  Form  des  Distichon,  nachzuahmen  suchen,  so  ftUt 
es  vielleicht  wenig  auf,  dass  Octavien  de  Saint -Gelais  im 
Jahre  1500  gerade  in  der  Übersetzung  der  Episteln  Ovid's  zum 
ersten  Male  männl.  und  weibl.  Reimpaare  streng  wechseln  iSsst 
War  ihm  diese  Form,  da  alter  Gebrauch  die  Wahl  von  Reim- 
paaren an  sich  vorschrieb,  durch  den  obenso  strengen  Wechsel 
zwischen  Hexametern  (=  weibl.  Versen)  und  Pentametern 
(=  männl.  Verseny  nicht  ganz  natürlich  gegeben?  Oder  aber: 
Kommt  nicht  das  nichtstrophische  Gedicht  in  Reimpaaren  dem- 
jenigen strophischen  Gedicht  am  nächsten,  welches  aus  Vierzeilen 
in  Schlagreimen  besteht?  Letzteres  zeigt  in  seiner  ganzen  Ans- 
dehnuug  notwendig  den  regelmässigen  Wechsel  männlicher  and 
weiblicher  Verspaare.  Eine  Übertragung  dieser  technischen  Eigen- 
tümlichkeit auf  die  gleichmässig  fortschreitende  erzählende  oder 
lehrhafte  Dichtung  wäre  nicht  auffallend.  Unter  den  50  Psalmen 
Marot's  finden  sich  nicht  weniger  als  10  (nämlich  Ps.  7,  8,  9, 
18,  32,  45,  46,  86,  101,  104),  bei  denen  gerade  jene  Reimfolgc 
durchgeführt  worden  ist.  Psalm  18  ist  ftir  uns  noch  dadurch 
interessant,    dass    der   Dichter    den    ersten    Vierzeilen  98   nicht 
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Bigentlich  in  Strophen  verbundene  Verse  in  geschlechtlich  eben- 
Rüls  streng  wechselnden  Reimpaaren  folgen  IXsst.  Banner  frei- 
lich Übersieht  alle  naheliegenden  Qaellen  nnd  findet  die  seltsam- 
■ten  Ortlnde  ftlr  die  Entstehung  des  Gesetzes.  Der  regelniKBsige 
Wechsel  Ewischen  einer  Tirade  auf  i  (Assonanz)  tind  einer  auf 
einen  beliebigen  andern  Vokal  in  einem  Teil  der  Oeste  des  Lohe- 
r^ns  hXtte  nämlich  den  Dichter  des  Herris  de  Hes  veranlasst, 
^e  Tirade  auf  i  mit  einer  Tirade  auf  t  regelmXssig  wecheeln  zu 
lassen,  und  von  hier  aus,  meint  Banner,  habe  der  Übergang  znm 
Wechsel  von  männlichen  und  weiblichen  Reimen  nicht  fem 
gelegen  (!) 

Ausser  dem  Hinweis  anf  die  falsche  Behauptnng  in  der 
Kote  anf  S.  47,  wonach  das  „End-e  muet"  hinter  einem  Vokal 
(Marie,  joie,  rue)  nie  gesprochen  worden  wäre,  sei  noch  folgende 
Berichtigung  gestattet.  Nachdem  Banner  von  den  3  verschiedenen 
e-Lauten  des  Gajnard  gesprochen  und  hinzngefllgt  hat,  dass  Ramus 
sogar  deren  4  nnterschied,  f^hrt  er  fort;  „Wahrscheinlich  in  An- 
lehnung an  ihn  (Ramns)  ftlhrte  der  Seignenr  des  Accords  im  4.  Bache 
seiner  Bigamre»  auch  in  die  Reimarten  4  verschiedene  Stufen 
ein,  indem  er  die  rime«  rruuetdines  in  virüa  und  maaadinee,  die 
feminine»  in  pueeOeg  nnd  fremininu  teilte.  Er  nennt  rimtB 
viriles  diejenigen  Reime,  die  auf  einen  hßrbaren  Konsonanten 
ausgeben,  wie  Hamoia  :  Francis,  verrons  :  frappon»;  rime»  mat- 
adinea  aber  die  mit  einem  tiJnendcn  Vokal  endenden,  wie  chanti : 
frappi;  als  puedlea  bezeichnet  er  diejenigen  Endungen,  die  anf 
fltnmmes  ea  oder  ent  ausgehen,  wie  femmet,  eombaUnt,  endlich 
ti»  faminines  die  mit  blossem  stummem  e  endenden.  Diese  sub- 
tilen Unteracheidangen  verwirft  dann  Pierre  Delaudnn  d'Aigaliers 
in  seinem  Art  poitique  fran^oia  vom  Jahre  1598  als  Phantaste- 
reien." Znnäcfast  hat  diese  ganze  Betrachtung  nichts  mit  dem 
Thema  zu  Üion.  Wie  in  aller  Welt  ist  es  femer  glaublich  zu 
machen,  dass  die  4  e  des  Ramus  und  die  4  Reimarten  des  Seig- 
neur  des  Accords  in  irgend  welchem  Zusammenhang  stehen?! 
Gibt  übrigens  Banner  die  Definitionen  der  4  Tab ourot' sehen 
Begriffe  korrekt  wieder?  Um  diese  Frage  sofort  erledigen  zu 
kSnnen,  mtlsste  man  wissen,  welche  Ausgabe  ihm  vorgelegen  hat 
Oder  hat  er  den  Antor  gar  nicht  eingesehen?  Dem  Referenten 
liegt  ein  mehrere  Bücher  enthaltender  Band  der  Bigamire»  vor 
(HBncbener  Hof- Bibliothek).  Das  erste  Titelblatt  gibt  als  Ort  und 
Datum  der  Herausgabe  Reuen  1591,  das 'ntelbUtt  des  4.  Buches 
Lyon  1594  an.  In  letzterem  findet  eich  auf  &.  57  folgende 
Stelle:  ResU  a  monatrer  trne  partiadiere  obaervation  touehant  lea 
Urmineäaona  FransoUea,  dont  toua  oeux  qui  otU  escrü  cy  deoant, 
na  fotU  qve  dt  deux  e»peee»,  afimoir,  maäeidines  et  feminine»  :  leg- 
Z*chr.  r.  ntn.  Spr.  u.  Li».    Vlli.  g 
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queües  encor  quon  les  voye  bien  usurpesj  pour  le  regard  d^  lg 
fin  des  verSf  en  ce  qtd  conceme  leur  mariage^  comme  ü  uttg 
dessus  rapporii :  si  est-ce  que  touchant  la  rimje  il  en  foMi  fm% 
de  quaire  sorteSj  au  lieu  de  deux  :  sgavoir  viriles  j  fnascuUnes^  /e> 
mintnes  et  pucelles,  Tabourot  sagt  also  deutlich  genug:  Wca 
man  bloss  auf  die  Reimverbindung  oder  die  Reimfolge  uk 
Augenmerk  richtet,  so  genügt  die  Unterscheidung  zwischen  mi» 
lieben  und  weiblichen  Reimpaaren.  Wenn  man  aber  auf  da 
Reim  selbst  achtet,  wenn  man  nach  der  Wirkung  fragt,  weldi 
dieser  auf  unser  Ohr  ausübt,  so  wird  man  sich  von  der  Notr 
wendigkeit  einer  Vierteilung  überzeugen.  Hat  nämlich^  so  fikt 
er  fort,  der  Reimvokal  bei  männlicher  Endung  ttn  eon  plam  d 
entier  (wie  in  as^  antj  ous,  aux,  ainsy  ur,  al,  el,  it,  ourSj  ois,  «4 
eau)f  so  ist  eine  Übereinstimmung  des  StUtzkonsonanten  (reiclMr 
Reim)  nicht  (rime  virile),  im  andern  Falle  (wie  bei  /,  ^,  es,  er) 
unbedingt  erforderlich  (rime  masculine).  Nun  sollte  man  Tonn- 
setzen,  ganz  analoge  Betrachtungen  würden  Tabourot  zu  einer 
entsprechenden  Unterscheidung  der  rinies  feminines  und  der  rine$ 
pucelles  fuhren,  so  dass  die  Reime  der  Wörter,  welche  auf  anie, 
ure^  eile  etc.  ausgehen,  zu  jenen,  die  der  Wörter  aber,  welche 
auf  dcy  ies  endigen,  zu  diesen  zu  rechnen  wären.  In  der  Thal 
berichtet  Johannesson  (Die  Bestrebungen  Malherbe's  etc.  S.  ^'2) 
demgemäss.  Dieser  gibt  auf  S.  3  seiner  Arbeit  „die  vollstän- 
digen Titel  der  mehrmals  citierten  Werke"  an.  Darunter  be- 
findet sich:  Tabourot.  Les  Bigarrures  du  Seigneur  des  Accords. 
Paris  1583.  Hieraus  geht  leider  nicht  hervor,  ob  Johannesson 
diese  Ausgabe  direkt  oder  nur  das  vielleicht  fehlerhafte  Referat 
eines  Späteren  benutzt  hat.  Sehr  auffallend  ist  gewiss,  dass  Jo- 
hannesson j^Bigarrures  feuillet  57",  und  S.  48  flir  die  Unter- 
scheidung zwischen  syllabes  pucelles  und  syllabes  feminines 
yjBigarrures,  feuillet  61^  als  Quelle  angibt,  und  dass  gerade  laf 
Seite  57  und  61  des  dem  Ref,  vorliegenden  Buches  die  oben 
zitierte  und  die  sogleich  folgende  Stelle  sich  finden.  Sehr  auf- 
fallend ist  ferner,  dass  ganz  in  Übereinstimmung  mit  den  auf  die 
weiblichen  und  jungfräulichen  Reime  bezüglichen  Worte  des 
Lyoner  Textes  (p.  61):  ^Des  aiäres  terminaisoiis  qu^on  appdk 
feminines  en  generale  fen  fais  aussi  deux  especes  :  dont  j^ appdk 
les  unes  feminines ^  comme  mange^  visage,  poudre.  Parce  que  la 
premiere  voyelle  qui  les  rencontre  en  un  mot  qui  les  suit,  les  cacfce 
et  couvrcy  comme  feroit  un  komme  qui  cacheroit  de  son  manieau 
une  femm£  (!)  ...  Or  les  syllabes  pucelles  sont  Celles  qui,  comme 
vierges,  ne  souffrent  aucune  violetice,  au  mäieu  düun  verSy  encor  que 
leur  son  se  perde  ä  la  fin  d^iceluy,  ainsi  qtie  des  feminines  :  comme 
sont  les  pluriers  en  es  et  ent,  comme  les  femmes,  cambatenij  prient 


Lise-  vnd  t'bvngsbfieher. 

Et  faudroit  puntr,  comme  rapteurs,  eeux  qui  en  ustnt  comme  de 
feminines  simple»  au  milieu  d'un  vers'^  —  Banner  im  Gegensatz  zu 
JolianneBson  die  terminaisons  feminines  und  die  terminai- 
aons  pucelles  definiert,  wahrend  er  bei  der  Definitiun  der  rijiies 
ntascuiines  und  der  rimes  viriles  augenscLeinlich  auch  demjenigen 
Teste  zu  folgen  geglaubt  hat,  welchen  Referent  einzusehen  in  der 
Lage  ist.  Dabei  hat  er  eich  aber  ein  Versehen  zu  schulden 
kommen  lassen.  Er  nennt  rimes  viriles  diejenigen  Reime,  welche 
auf  einen  bUrbaren  Konsonanten  auegehenl  Er  musste 
sagen;  rimea  virilen  sind  diejenigen  Reime,  welche  der  Überein- 
stimmung des  Stiltzkonsonanten  nicht  bedürfen.  Er  definiert  die 
rimes  masculines  als  die  mit  einem  tiJnende  n  Vokal  endenden! 
Das  heisst,  der  tönende  Vokal  ist  an  die  Stelle  des  schwa- 
chen Ton  Vokals,  dem  immerhin  noch  ein  Konsonant  folgen 
tdjurf,  getreten. 
r,  Wilhelm  Ricken. 
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'  Die  WeBtenhoeffer'ache  Fibel  —  Nr.  1   — ,  die  fUr  raich«- 

IXodiBcbe  SchuleD  beBtimmt  ist,  bietet  als  Unterriclitsinateml  auf 
d«n  ersten  46  Seiten  nur  BuchBtaben,  Silben,  Wörter,  allmlttilich 
«ach  znaammenhangBloBe  Stttzcfaen,  an  deuen  die  Rinder  die  fran- 
■Vtiflcbe  AaaBprache  lernen  sollen;  dann  folgen  znr  Llmng  osd 
BefeBtlgnng  der  erworbenen  EenntniBae  anf  21  Seiten  Vokaba- 
Isrien  und  nur  zuletzt  auf  15  Seiten  einige  icleine  zuBammen- 
hlngende  LeBestUcke.  Der  Verfasser  huldigt  also  jener  Metliode, 
aofolge  deren  der  ScbUler  zuerst  die  Regel  und  das  Wort  und 
dunacb  endlich  die  lebensvolle  Sprache  aelbBt  lernen  boH.  Des- 
wegen kann  Ref.  mit  dem  Btichelchen  nicht  einverstanden  sein; 
billigen  kann  er  es  aber  namentlich  nicht,  dass  Westenh.  in  sei- 
aem  Buche  den  fremden  Laut  haupteSc blich  durch  die  Ver- 
gleicbnng  mit  dem  deutBchen  deutlich  zu  machen  sucht:  anf  diese 
Weise  kann  ja  die  Aussprache  nie  zn  wirklicbor  Klarheit  ge- 
bracht werden.  —  Brauchbar  für  den  Elementarunterricht  sind 
die  11  kleinen  LesestUcke,  die  den  Scblnss  der  Fibel  bilden; 
an  ihnen  kann  zweifellos  die  Aussprache  besser  geübt  und  ge- 
lernt werden  als  an  allen  Beispielen,  die  auf  S.  5—86  gegeben 
sind.  —  Ganz  überflüssig  sind  die  in  dem  Btichelchen  befind- 
lichen 4  Holzschnitte. 

Der  Anlage  nach  ist  Nr.  2  zur  Erlernung  der  Aussprache 
und  der  Elementargrammatik  jedenfalls  empfehlenswerter  als  die 
anter  Nr.  1  angezeigte  Fibel.  Wingerath  will  die  Sprache  von 
Anfang  an  nur  an  zuBammenhängender  I.ektUre  lernen  lassen 
nnd  hat  zu  dem  Zwecke  in  seinen  lecture*  enfantine*  17  Lese- 
Btticke  in  Prosa  und  35  Qedichtchen  zusammengestellt,  die  fUr 
die  Kinder  des  Reichslandes  gewiss  recht  passend  gewHhtt  sind. 
Allein  fllr  den  f^anz.  Elementarunterricht  in  den  höheren  Schulen 
des  alten  Deutschlands  eignet  sich  der  gebotene  Lektlirestoff 
wenig,  da  von  unseren  Quintanern  nicht  zu  fordern  ist,  dass  sie 
sich  einen  mSglicbst  grossen  Reichtum  solclier  Vokabeln  an- 
eignen, die  sie  befähigen  Über  Schule,  Kirche,  Haus,  hXnsliche 
Einrichtungen,  Familie,  Kleider  u.  s.  f.  bald  zu  parlieren,  nnd 
ohne  Zweifel  würde  bei  ans  das  Interesse  der  Kinder  auf  Cn- 
gehitriges  hingelenkt,  wenn  wir  nns  mit  ihnen  in  stundenlanger 
LektUre  damit  beschäftigen  wollten,  was  beispi  eis  weise  die  KS- 
ehin  zu  thnn  hat  oder  was  in  der  Küche  aufbewahrt  wird.  — 
Übrigens  ist  in  den  loct.  enf.  der  Druck  von  Seite  21  an  bis 
zun  Schluss  nicht  zn  loben,  da  er  fUr  das  Kindesange  entBchie- 
den  viel  zn  klein  ist. 

Recht  sorgfältig  gearbeitet  Ist  Nr.  3.  Das  BUchelcheo  ge- 
währt ausser  den  Vokabeln  zn  den  17  Prosastüoken  der  Uebtre» 
enfantmes   auch  den    Einblick  in   einen  gut   durchdachten    Plan, 
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der  darauf  hinzielt ,    die  Schüler  in  allinfthlioher  Stufenfolge  m 
Kenntnis  der  franz.  Elementargrammatik   su   führen.     Da  iilii 
das  Vokabular  nur  in  Verbindung  mit  Nr.  2    su  gebranelm  M^ 
so  kann    dasselbe    in  unserer   Schule   nicht   verwendet  wcrioc 
der  Inhalt    der  lect.   enf.   entspricht  eben    nicht    unseren  Schi- 
bedttrfnissen.    Als  ein  für  unsere  Schüler  brauchbares  Vokabihi 
ist  dagegen   Nr.  4   zu   nennen.     Natürlich    darf   dieses  Budi  k 
allgemeinen  nicht  im  Unterricht  selbst  benutzt   werden  —  km 
wäre  höchstens  nur  in  den  oberen  Klassen  statthaft,  wo  die  Be- 
kanntschaft mit  den  angeführten  Vokabeln  voransgeaetst  veifa 
kann  — ;  aber  für  das  Privatstudium  fleissiger  Schüler  eignet  m 
sich    vortrefflich,   um    ihnen    wünschenswerten    Aufschluss  Act 
Etymologisches    zu  geben,    um  sie  auf  Wortgruppen   und  nn- 
seologisches  aufmerksam  zu  machen  und  um  so   ihr  Yerstiadai 
der  Sprache  zu  erweitem  und  zu  vertiefen.    Zur  Elmpfehlung  I« 
Büchelchens  ist  noch   hervorzuheben,   dass   es    trotz    seiner  Ai- 
lehnung  an  die  Elementargrammatik  und  die  Schulgrammatik  tw 
Ploßtz    recht    wohl  auch    von   solchen   Schülern    benutzt   weite 
kann,   die  nicht  nach  den  Ploetz'schen  Büchern  unterrichtet  we^ 
den,  da  die  alphabetische  Ordnung  des  Stoffes  die  Branchbarkdt 
erleichtert  und  erhöht.  —  Dürftig  ist  die  Liste  der  pr^noms,  ntd 
tadelnswert   erscheint  es,  dass  bei  den  Ländernamen  die  Artikel 
weggelassen  sind;   auch  die  Anmerk.  auf  S.  67   entschuldigt  das 
nicht.  — 

Ausser  den  unter  Nr.  2  und  Nr.  3  erwähnten  Büchern  von 
Wingerath  liegen  von  demselben  Verf.  noch  die  beiden  unter 
Nr.  5  und  Nr.  6  angeführten  Lesebücher  zur  Besprechung  vor; 
da  letztere  aber  nur  neue  Auflagen  der  in  dieser  Zeitschiift 
(Bd.  m,  S.  493  u.  Bd.  1,  S.  451)  bereits  angezeigten  Bücher  snid, 
so  genügt  es  hier,  auf  die  früheren  Referate  zu  verweisen.  Be- 
züglich der  neuen  Auflaj^en  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  ihre  Brauch- 
barkeit durch  manche  Änderung  und  durch  zweckmässigere  Ao- 
ordnung  der  Lesestoffe  thatsächlich  vermehrt  worden  ist. 

Nr.  7  ist  ebenfalls  nur  die  neue  Auflage  eines  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  I,  S.  445  f.)  besprochenen  Lesebuches.  Die  vor- 
liegende neue  Auflage  liegt  in  veränderter  Fassung  vor, 
erstens  insofern  als  aus  dem  Vorwort  ersichtlich  ist,  dass  die 
Verfasser  ihr  Buch  schon  zur  Grundlegung  des  franz.  Unterrichts 
für  geeignet  halten  und  nicht  mehr  wie  in  der  früheren  Auflage 
bei  dem  Schüler  die  Kenntnis  von  avoir  und  etre  sowie  min- 
destens der  Konj.  der  Verben  auf  er  voraussetzen;  zweitens 
insofern  als  die  neue  Auflage  um  6  zweckmässige  Lesestücke 
vermehrt  worden  ist.  Durch  letzteren  Umstand  ist  der  innere 
Wert  des  Büchelchens  wirklich  vermehrt,  und  deswegen  wird  auf 


he%e-  und  tSrnnfftböclur.  135 

diese  Dene  Auflage  hier  anfinerkaam  gemacht.  Ref.  meint  tlbri- 
^na,  daas  die  Brauchbarkeit  dieses  wegen  des  Inhaltes  der  ein- 
seinen  SUlclie  an  sich  empfehlenswerten  Lesebnchea  wesentlich 
«rbSht  werden  wUrde,  wenn  die  Herren  Verfasser  sich  ent- 
aebliesaen  könnten,  die  Anmerliungen  zn  den  ersten  62  Lese- 
■tOcken  ganz  oder  wenigstens  zum  gressten  Teil  zu  beseitigen 
und  dafllr  die  beigegebenen  Vokabularien  um  die  zur  Zeit  noch 
fehlenden  Wörter  und  Ausdrucke  zn  vervollständigen;  nm  aber 
«11«  weitschichtigen  Wiederholungen  in  den  Vokabularien  zu  ver- 
meiden, müsste  dem  Buche  ein  fUr  sämtliche  Lesesttlcke  branch- 
bares alphabetisches  Wörterverzeichnis  noch  hinzugefügt  werden.  — 
Das  französische  Lesebuch  von  Ricard  —  Nr.  8  —  ist 
ebenso  wie  das  zuletzt  (Nr.  7)  erwähnte  fllr  den  Anfangsunter- 
richt bestimmt  und  besteht  wie  dieses  ans  zwei  Hauptteilen,  von 
denen  der  erste  Lesesttlcke  in  Prosa  (1.  Beschreibnngen,  2.  Fa- 
beln, 3.  Anekdoten  und  Erzählungen,  4.  Zttge  nnd  Anekdoten  von 
grossen  Hännem,  5.  Erzählungen  ans  dem  Tierleben,  6.  Qe- 
scbichte),  —  der  zweite  eine  Anzahl  Gedichte  (41^  enthxli  Die 
prosaischen  Lesesttlcke  werden  im  Unterricht  schwerlicb  nach 
der  im  Buche  befindlichen  Ordnung  gelesen  werden  kOnnen,  da 
sonst  ein  verständiger  Fortschritt  vom  Leichten  zum  Schweren 
nicht  möglich  wäre;  überdies  eignen  sich  die  ersten  Lesesttlcke 
auch  des  zu  lehrhaften  Inhaltes  wegen  nicht  zur  Anfangslekttlre.  — 
Unter  den  Oedichten  befinden  sich  au^liger  Weise  nur  3  von 
La  Fontaine;  sicherlich  würde  aber  die  Sammlung  an  Brancb- 
barkeit  gewinnen,  wenn  bei  einer  neuen  Anflage  Frankreichs  be- 
deutendster Fabeldichter  mehr  berücksichtigt  und  dafUr  manches 
andere  Gedicht,  das  einen  Knaben  von  10  — 12  Jahren  wenig 
ansprechen  wird,  ausgeschieden  würde.  Damit  soll  nicht  gesagt 
werden,  dass  der  poetische  Teil  des  Lesebuches  überhaupt  un- 
geeignet sei;  im  Gegenteil  findet  Ref.,  dass  die  meisten  Gedichte 
dem  Zwecke  des  Elementarbuches  entsprechen;  nnd  wenn  der 
Verfasser  eine  ähnliche  Sammlung  auch  zu  seinen  Le^on»  fran- 
faüea  —  Nr.  0  —  binzniUgte,  so  würde  letzteres  Buch  wert- 
voller werden  und  sein  französ.  Lesebnch  (Nr.  8)  UberfltlsBig 
machen,  zumat  da  der  erste  Abschnitt  (fables)  der  U^ons  fran- 
^aiaea  so  einfach  und  leicht  verstäudlich  ist,  dass  er  mit  Quar- 
tanern und  Tertianern  wohl  kaum  gelesen  werden  darf,  vielmehr 
nur  für  den  Anfangsunterricht  taugt.  Nr.  9  könnte  also  dann 
fttr  Unter-  und  Mittelstufe  gebraucht  werden.  Denn  ans  den 
übrigen  neun  Abschnitten  des  Lesebuches  (traits  historiques  et 
anecdotes;  contes  et  spolognes;  narrations;  descriptions  de  voya- 
ges;  histoire;  Industrie,  travail  et  gAnie;  lettres  et  eorrespon- 
dance;    histoire  natorelle,    po^sie  lyriqne)   Hesse  sich   noch  eine 
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hinreichende  Zahl   guter  Stttcke    fUr  die  Lektüre    in  Qmrtt  xak 
in   den   beiden  Tertien    auswählen,    so  dass    es  mithin   an  SM 
für  den  Unterricht  in  diesen  Klassen  nicht  mangeln  würde,  aiA 
wenn  der  erste  Abschnitt  ausschliesslich  in  Quinta  benutzt  viri. 
Bei  einer  künftigen  Auflage  der  le^.  fran^.  wäre  ohnehin  nmchi 
Änderung   wünschenswert.     Denn    es    dtlrfte    wohl    zweckmintg 
sein,  wenn  erstens  diejenigen  Stücke,  die  dem  Inhalte  nach  lid 
.flir  die  Schullektüre    nicht    eignen    (so  besonders    das  Fra^Bol 
aus  Hugo's  Les  Misirdbles  u.   n.  a.)  beseitigt   und    zweitens  afli  * 
BruchstUckchen  im  IV.  Abschnitt  (Nr.  2,  5,  7  —  14,  16,  18,  24,2$ 
bis    28,    31)    durch    wirklich    abgerundete    Erzählungen    enetit 
würden.     Schliesslich    ist  Ric.   noch  darauf  aufmerksam   zu  mi-    j 
chen,  dass  fast  sämtliche  Anmerkungen  in  seinen  beiden  Lese- 
büchern überflüssig,   ja    sogar   ungehörig    sind.      Dieselben  ein- 
halten ja  in  der  Hauptsache  nichts  weiter  als  Vokabeln,  die  obe 
Ausnalüne    in    den    angehängten    alphabetischen    Wörtenrerzeid- 
nissen  gefunden    werden  können,    und    werden    mithin    nur  daa 
beitragen,    die  Nachlässigkeit   der  Schüler    bei    der    Präparatioi 
zu  unterstützen. 

Das  Lesebuch  der  Tceppe-Robolsky  —  Nr.  10  —  bietet  unter 
seinen  85  für  die  Lektüre  „in  den  oberen  Klassen  höherer  Töchter- 
schulen^ ausgewählten  Abschnitten  ausser  dem  gewöhnlichen  Genre 
prosaischer  Stücke  1^  Poesies  und  3  Drames,  steht  also  inbetreff 
der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  hinter  anderen  Lesebüchern  nidit 
zurück.  Gewiss  eignet  sich  auch  manches  Stück  recht  gut  zum 
Gebrauch  in  Töchterschulen.  Allein  zu  missbilligen  ist  doch  die 
dem  Buche  zugrunde  liegende  Absicht,  selbst  den  Schülerinnen  der 
oberen  Klassen  statt  ganzer  Werke  französischer  Klassiker  oor 
Bruchstückchen  daraus  zur  Lektüre  zu  geben.  Aus  diesem 
Grunde  kann  auch  das  vorliegende  Buch  nicht  empfohlen  werden. 
Indes  noch  anderes  lässt  ernste  Bedenklichkeiten  über  den  Wert 
des  Buches  aufkommen.  Dass  z.  B.  von  Moli^re's  Lustspielen 
Les  femmes  savantes  das  für  junge  Mädchen  passendste  Stück 
sei,  scheint  dem  Ref.  schon  aus  dem  Grunde  sehr  zweifelhaft, 
weil  die  Lektüre  gerade  hier  ein  Einführen  in  das  Preziösen- 
tum  erfordert,  zu  dem  in  der  Töchterschule  die  Zeit  schwerlich 
vorhanden  sein  wird.  Entschliesst  sich  aber  ein  Lehrer  mit 
besonders  gereiften  Schülerinnen  an  die  Lektüre  des  lehrreiches 
und  vortrefflichen  Stückes  zu  gehen,  dann  wird  er  sich  auch 
sicherlich  nicht  mit  dem  Fragment,  welches  das  vorliegende  Buch 
enthält,  begnügen  wollen.  —  Ob  ferner  unter  einer  Auswahl  von 
nur  sieben  Briefen  in  einem  Lesebuche  für  junge  Mädchen 
solche  der  Pompadour  und  an  dieselbe  gerichtete  oder  solche 
der  Maintenon  —  als  die  geeignetsten  zu  bezeichnen  sind,  wird  vom 
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pHdagogJBchea  Standpunkt  aus  sehr  stark  in  Frage  sn  stellen 
■ein,  wenn  anch  die  hier  angeführten  Briefe  selbst  nichts  An- 
•tOssiges  enthalten.  —  Mit  welcher  Oberflächlichkeit  Übrigens 
die  Briefe  ausgewählt  sind,  zeigt  die  Thatsache,  dass  sich  in 
dem  Lesebuch  u.  a.  auch  ein  Brief  der  Sävignö  an  die 
Pompadour  (!!)  befindet.  Der  angeblich  an  letztere  gerichtete 
Brief  ist  in  Wirklichkeit  ein  Bmchstttck  ans  dem  bekannten 
Brief  der  S^vignä  an  Pompone  vom  1.  Dezember  1664.  Und 
diesen  Irrtum  hat  der  jetzige  Herausgeber  des  in  3.  Auflage 
erschienenen  Buches,  Herr  Oberlehrer  Dr.  H.  Robolsky,  nicht 
entdeckt.  —  —  Doch  genug  von  diesem  Lesebuche. 

Die  Dame,  welche  die  beiden  unter  Nr.  11  und  Nr.  12  od- 
gefühi-ten  BOcher  heransgegeben  hat,  ist  offenbar  mit  weit  grosserer 
Sorgfalt  bei  der  Auawail  geeigneter  Lesestücke  zu  Werke  gegangen 
und  zeigt  mehr  Geschmack  als  Frau  Tceppe.  In  Nr.  11  sind  94 
histtmettea  und  68  poäsies  znsammengeatellt,  von  denen  die  meistao 
fUr  den  Elementar anterricht  recht  passend  erscheinen.  Das  Buch 
ist  deewegen  als  erstes  französisches  Lesebuch  su  empfehlen.  Nur 
statt  der  6  Briefmodelle  (S.  83  —  85)  wäre  für  eine  spfitere 
Auflage  geeigneteres  Material  zu  wünschen,  da  die  jetzt  vorhan- 
dene u  Briefe  dem  kindlichen  Gemüt  nicht  angemessen  sind.  — 
Das  fUr  die  reifere  Jagend  bestimmte  Lesebuch  Nr.  12  zeichnet 
Tor  Ähnlichen  fiOcfaern,  wie  z.  B.  den  lectures  choisies  von 
Pketa  n.  a.,  durch  besondere  VorzOge  sich  nach  keiner  Richtung 
hin  aus;  im  Gegenteil,  wir  finden  hier  mauGhed  Geschichtchen  uuf- 
gefUhrt,  das  zur  Behandlung  im  Unterricht  ungeeiguet  ist  Auch 
die  Anordnung  der  Stoffe  ist  in  einzelnen  Partien  recht  bunt,  — 
Sehr  lobenswert  ist  bei  beiden  Bacfaem  die  äussere  Ausstattung. 

HOlders  Handbuch  —  Nr.  13  —  gibt  in  deutscher  Sprache 
kur^e  Biogr^hien  der  hervorragendsten  Schriftsteller  dos  16.  bis 
19.  Jahrhunderts  und  bringt  zu  jeder  biographischen  Skizze  eine 
oder  mehrere  Proben  aus  den  Werken  des  besprochenen  Schrift- 
stellers. Das  Buch  hat  zwar  beraits  die  siebente  Auflage  erlebt, 
trotzdem  kann  nicht  alles  an  ihm  gebilligt  werden.  Vor  allem 
fehlt  das,  was  für  die  Benutzung  in  der  Schule  wie  für  das  häus- 
liche Studium  als  das  Notwendigste  zu  bezeichnen  ist:  sachgemässe 
Gruppierung  und  innerer  Zusammeuhang  der  Stoffe-,  und  insofern 
steht  dao  Buch  hinter  verschiedenen  vom  Ref.  in  dieser  Zeitschrift 
frtkher  angezeigten  Werken,  z.  B.  hinter  dem  Trau tmanu 'sehen 
(cf.  Ztach.  Bd.  IV,  8.  210  f.),  zurUck.  Was  nun  die  einzelnen 
Biographien  anlangt,  so  ist  darin  manches  Befremdliche.  Denn 
wenn  z.  B.  das  Referat  über  R^nier  (S.  19)  beginnt:  „Geboren 
io  Charixes,  war  der  Neffe  des  Dichters  Desportes"  u.  s.  f.,  so  wäre 
doch    mindestens  notwendig,    dass    über  Desportee,   auf   den    Bezug 
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genommen  wird ,  irgendwo  in  dem  Buche  eine  nähere  Angabe  ge- 
macht würde.  Oder  wenn  von  Moli^re  (8.  44)  als  die  berOhmiala 
Stücke  Le  Tartoffe,  Le  Misanthrope,  Don  Juan,  Les  Femmei  8|. 
vantes  bezeichnet  und  nebenhin  noch  L'Amour  Mödecin,  Le  Mikii 
imaginaire  und  Le  M^decin  malgre  lui  erwähnt  werden,  so  nanu 
das  ohnehin  schon  wunder;  noch  auffälliger  aber  ist  es,  daai  ab 
Probe  der  Moli6re*8chen  Dichtung  Le  Bourgeois  Gentilhomme  wieda^ 
gegeben  ist,  also  ein  Stück,  dessen  in  der  Biographie  nidit  euwl 
Erwähnung  geschieht.  —  Wie  einförmig  überdies  die  Skizzen  fa^ 
fasst  sind,  beweist  z.  B.  ein  Vergleich  der  Biographie  Bofltto'i 
(S.  94)  mit  der  Racine's  (S.  98);  jene  beginnt:  „Nicolas  Boilni- 
Despr^aux,  geboren  in  Paris,  zeigte  schon  frühzeitig  seine  N^n^ 
zur  Dichtkunst^  u.  s.  w.;  der  Anfang  der  anderen  lautet:  ^Jea 
Racine,  geboren  zu  La  Ferte-Milon,  zeigte  schon  in  seiner  frftbeia 
(sie!)  Jugend  einen  entschiedenen  Geschmack  für  die  Dichtkniot^ 
etc.  —  Wunderlich  ist  das  Urteil  über  Montesquieu  (8.  146),  kt 
sofern  dieser  ^der  Gesetzgeber  des  Menschengeschlechts^  genaait 
wird ;  ebenso  über  Mirabeau  (S.  223),  von  dem  gesagt  ist,  dags  a 
„eine  fast  göttliche  oratorische  Gabe"  besessen  habe.  —  Von  M»- 
rot  (S.  9)  wird  erzählt,  dass  er  den  Roman  de  la  Rose  zu  ^Terjfia- 
gern"  versucht  habe.  —  Von  Ähnlichem  Hesse  noch  manches  sidi 
anführen,  um  die  Bedeutsamkeit  des  Baches  zu  cbarakterisiereiL 
Da  auch  die  aus  den  Werken  der  Schriftsteller  angeführten  Proben 
den  gewöhnlichen  Fehler  der  Chrestomathie  nicht  vermeiden,  so  gAt 
das  Urteil  des  Ref.  dahin,  dass  das  vorliegende  Buch  weder  einea 
Leitfaden  der  Litteraturgeschichte  ersetzt,  noch  hinsichtlich  der  gebo- 
tenen Musterstücke  höher  steht  als  andere  Chrestomathien. 

Nr.  14  ist  als  Ergänzung  und  Portsetzung  der  in  dieser  Zeit- 
schrift (Bd.  IV  S.  210)  angezeigten  Chrestomathie  Filek's  zo  be- 
trachten. Das  vorliegende  Buch  bietet  in  9  Gruppen  Abschoitte 
aus  den  Werken  der  bedeutendsten  französischen  Autoren  und  ent- 
hält ausserdem  kurze  französisch  geschriebene  Biographien  fiwt  aller 
berücksichtigten  Schriftsteller;  am  SchJuss  befindet  sich  eine  sum- 
marische Übersicht  über  die  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  Die 
Auswahl  der  gebotenen  Lesestücke  ist  hier  wie  in  der  früher  e^ 
wähnten  Chrestomathie  F.'s  im  wesentlichen  recht  gut;  freilich  der 
oft  gertigte  Fehler  der  Chrestomathie  wird  auch  hier  noch  immer 
nicht  ganz  vermieden.  — 

Im  Anschluss  an  die  Lesebücher  von  Plcetz  sind  die  unter 
Nr.  15  angezeigten  vier  Bände  (Übungsstoflfe)*)  gearbeitet,  die  im 
Unterricht  neben  den  grammatischen  Übungsbüchern   von  Ploetz  ge- 


*)  Das   4.   Heft   der   grammatischen    Übungsbücher    von    Bertram 
ist  in  der  Zeitschrift  (III,  500)  kurz  besprochen  worden. 
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brHQcht  werden  sollen.  So  finden  denn  hier  die  Freunde  der  gegen- 
wftrtig  immer  noch  weitverbreiteten  grammatischen  Metliode  ein 
Twcbes  Material,  nm  bequem  das  fortsetzen  zu  kennen,  was  sie  mit 
Pketx  begonnen  haben.  Wie  geringe  Kenntnisse  Bertram  bei  dem 
Ij^rer  des  Französischen  voranssotzt,  beweist  u.  a.  der  umstand, 
dasB  er  sn  dem  „Übungsbuch  zur  Formenlehre  und  Syntax"  fön 
besonderes  Heft  „Oorrigä"  herausgaben  bat!  —  Unter  den  2a- 
mmmenhftngenden  ÜbnngsstUoken  zum  Cbersetxen  in  das  FranzS- 
alftdia  konnte  wohl  das  gruseliche  aas  Le»  Mutables  (Hft  3 
8.  220  ff.)  bei  einer  neuen  Auflage  durcb  ein  [rildagogisch  wen^r 
bedenkliches  Stück  erseht  werden.  — 

Ebenfalls  der  grammatischen  Lehrweise  ist  auch  das  Buch 
von  Sohnlthess  —  Nr.  16  —  gewidmet.  Ein  Anschlnss  an  Plcetx 
findet  sich  zwar  hier  in  keiner  Wdse;  allein  anch  Seh.  will  die 
finrnde  Sprache  hanptsBchlich  durch  das  Übersetzen  von  Beispielen 
ans  dem  Deutschen  lehren  und  die  notwendigen  R^eln  und  Voka- 
beln lernen  und  üben  lassen,  ehe  an  die  Übersetzung  selbst  gegan- 
gen wird.  Immerhin  ist  das  Bschelchen,  das  schon  in  12.  Auflage 
vorliegt,  ein  nicht  zu  unterechBtzendes  Hilfsmittel  für  den  franz. 
Unterricht.  Es  sind  hier,  meist  in  gutem  Oentsch,  19  Erälhlnngen 
und  Parabeln,  17  Anekdoten,  24  ZUge  aus  dem  Leben  geschicht- 
licher Personen,  2  kleine  Schauspiele  und  eine  Anzahl  Briefe  als 
Überaetznngsanfgaben  luaammengestellt,  an  denen  35  syntaktische 
B^eln  nach  nnd  nach  geübt  werden  sollen.  Aber  die  B^ln  selbst 
und  ebenso  wie  die  zu  den  Stocken  gegebenen  Vokabeln  den  Auf- 
gaben vorangestellt:  sie  sollen  eben  vor  der  Übersetzung  gelernt 
werden.  Ist  das  an  uch  schon  pSdagogisch  unrichtig,  so  ist  in- 
betreff  der  Begeln  anch  jegliche  Ordnung  nach  einem  einheitlichen 
Prinzip  zu  vermissen,  und  ausserdem  ist  ihre  Fassung  zum  Teil  so 
nubestimmt  (cf.  R^l  4,  8,  14,  21,  25  u.  a.),  zum  Teil  sogar  so 
unklar  (cf.  16,  29,  30),  dass  bei  einer  späteren  Auflage  mancherlei 
Andamngen  und  Verbesserungen  notwendig  sein  werden.  — 

äcbolderer's  Lehrbuch  des  Französischen  —  Nr.  17  —  enthalt 
im  Vorwort  (S.  III)  den  wahrhaft  wohlthuenden,  vielversprechenden 
Satz:  „Schon  daraus,  dass  keine  deutschen  zum  Übersetzen  bestimm- 
ten Beispiele  gegeben  und,  geht  hervor,  dass  ich  den  Weg,  welcher 
in  den  meisten  Lehrbüchern  eingeschlt^en  ist,  nicht  für  den  rich- 
tigen erachte,  sondern  dafürhalte,  dass  die  Erlernung  der  fremden 
Sl^ache  so  viel  als  mOgUch  von  dieser  selbst  ausgehe,  das  Ver- 
ständnis des  Französischen  das  Erste,  die  ßbersetznng  ins  FranzO- 
nsdie  das  Zweite  als  das  Schwierigere  sein  mnss."  So  unzweifel- 
haft richt^  diese  Ansicht  ist,  von  der  der  Verf.  des  vorliegenden 
Elementarbuches  ausgegangen  ist,  so  zeigt  sich  doch  bei  der  Prtt- 
feng  des  Buches  selbst,  dass  Bchotderer's  Lehrweise  nicbte  anderes 
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als  die  alte   „Sprachmeisterei^  ist.     Nur   insofern    weicht  Seh.  t« 
dem  Gange  eines  Plcetz  u.  a.  ab,  als  er  thatsächlich  so,  wie  er « 
im  Vorwort  ankündigt,    zum  Einpauken   des   grammatischen  Begii> 
Werkes    bloss  französische  Sätzchen    als  Unterrichtsmate- 
rial zusammengetragen  hat.    Mögen  auch  die  massenhaft  gebolaei 
kleinen  Sätzchen  mit  vielem  Fleiss  ausgewählt  worden  sein,  so  ve^ 
einigen  sich  doch  in   dem  ganzen  Buch   nicht   zwei   zu  einem  Gtt* 
zen;    zusammenhängende   Lesestücke    sind    eben     vollständig    soige 
schlössen,  obgleich  Seh.  im  Vorwort  ausdrücklich   bemerkt  hat,  dm 
er  „sein  Übungsbuch    sich  wesentlich    ab  Lesebuch   gedadit^  büie. 
Nur  darauf  ist  vom  Verf.  Bedacht  genommen.  Sätzchen  za  sochei, 
die  zu  den  von  ihm  zitierten  Hegeln  passen  und  die  gleichzeitig  eioei 
mannigfaltigen  Vokabelvorrat  bieten!  —  Als  Richtschnur   der  Me- 
thode ist  dem  „Übungsbuch^   ein   besonderer  theoretischer  Teil  bei- 
gegeben,  welcher  das   in  den  Unterklassen   zu  verarbeitende  gnut- 
matische  Pensum  enthält.     Auch  in   bezug    auf   diesen  zweiten  Teü 
des  Buches  ist  der  leitende  Gedanke  Scholderer's,  nur  das  Wichtigrte 
in  möglichst  präziser  Form  zu  geben  und  das,  was  von  den  Haopl- 
lehren  der  Syntax,   der  Tempus-  und  Moduslehre  wichtig   ist,  bei- 
läufig lernen   zu   lassen,    durchaus    lobenswert      Die     Ausführangeo 
entsprechen  jedoch  auch  hier   den  Erwartungen  nicht.      Zunächst  ist 
zu  bedauern,   dass  eine  buntzusaramengcwürfelte   Menge  von  Regel- 
chen über  die  Aussprache  aufgeführt  ist,   die  —   wenigstens  in  der 
gegebenen  Fassung  (cf.  §§    10,    11,    16,    17  und  viele  a.)  —  «n 
besten  ungedruckt  geblieben  wären.     Die  Aussprache  muss  und  kann 
der  Schüler   vor  allem    nur  aus  dem  lebendigen  Vortrage   des  Leh- 
rers im  Unterricht  lernen.     Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  das  Durcb- 
einander  der  Gesetze   aus  Laut-   und  Wort  lehre   sehr  störend  wirkt 
(cf.  §§  6,  16,   18   u.  d.  f.).     Ob  übrigens   alle   grammatischen  An- 
schauungen Scholderer's  —  besonders  hinsichtlich  der  Lautlehre  —  all- 
gemeineu  Beifall   finden  können,  mag  dahingestellt  bleiben.    Einige 
Regeln  enthält  allerdings   das  Büchelcben,  die  für    die   Schulpraxis 
brauchbar  sind,  viele  andere  freilich  bedürfen  klarerer  Fassung,  so 
z.  B.  §  8  a.  E.  in  Verbindung  mit  §  42;  §§15,  30   u.  a.,  beson- 
ders  aber  20,    wo    es    vom  Adjoktivum   heisst:     „Man    merkt   die 
Form  des  Fem.,  in  welcher  der  Stamm  deutlicher  ist  als  im  Mask., 
und    bildet    daraus    das    Maskulinum     durch    Weglassang 
des   tonlosen  e."  (I!)    ü.  Ä.  a.  —  Es  ist  wirklich    schade,    dasä 
Scholderer's   vortrefi'liche  Absicht  nicht  eine   bessere  Verwirklichung 
in  seinem  Buche  gefunden    hat,    dass  wir  es   in  demselben    nur  mit 
dürftigen,   abgerissenen  Sätzen  anstatt  mit  der  lebensvollen,  inhalt- 
reichen Sprache,    wie   sie    in    der   zusammenhängenden    Lektüre  ei^ 
scheint,  zu  thun  haben. 

Wichtiger  als  alle  bis  jetzt   vom  Ref.   hier  angeseigten  Leh^ 
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und  ÜbaogBbtlcher  fOr  den  franE5BiBchen  üntoiriclit  ist  das  Plati- 
oer'Bche  Elementarbttch  —  Nr.  18  — .  Der  Verfaseer,  der  nicht 
bloes  darch  maDchen  vortrefflicheii  Baitrag  fUr  diese  Zeitschrift,  aon- 
dam  in  neuerer  Zeit  namenllich  »ach  durch  seine  französische  Schal- 
gnunmatik  rühmlichst  bekannt  geworden  ist,  kennzeichnet  sich  durch 
das  vorliegende  Elementarbach  der  franz.  Sprache  als  tflchtiger  nnd 
geediickt^r  Psdi^og,  dem  es  Ernst  ist,  fQr  die  Verbesserung  der 
finuiittBischen  Unterrichtsmethode  nach  Kräften  mitmwirken.  Denn 
m/n  diesem  Bestreben  ist  offenbar  sein  Elementarbnch  entstanden. 
Er  zeigt  in  demselben,  wie  beim  Unterriebt  von  Anfang  an  von 
der  lebendigen  Sprache  selbst  ansgegangen  werden  mass,  tmd  hat 
desw^en  zur  Grandlage  des  Elemenlaranterrichts  30  kleine  Er- 
ifthlangen  zarecbt  gemacht,  die  für  die  ersten  zwei  bis  drei  Jahre 
den  ausreichettden  Stoff  auch  znr  Besprechung  nnd  Einübung  der 
elementaren  Orammatik  darbieten.  In  einer  dem  Klementarbnch 
bcdgefllgten  „Anleitung"  gibt  er  die  sum  Qebranch  seines  Boches 
wünschenswerte  Anakonft  nnd  zeigt  zugleich,  wie  zur  Erlernung  der 
lAntlehre  die  Lesestücke  das  genügende  Mat«rial  gewflhren. 

Was  wahrend  der  ersten  Jahre  des  französischen  Unterrichts 
ans  der  Formenlehre  nnd  Syntax  zu  entwickeln  nnd  von  den  Schü- 
lern zu  lernen  iat,  gibt  Plattner  in  dem  ersten,  dem  grammatischen 
Tnle  seines  Buches  an.  Ober  seine  eigenartige  Behandlung  der 
Qrammatik  selbst  soll  natürlich  hier  im  allgemeinen  nicht  berichtet 
werden,  da  der  Verfasser  als  ausgezeichaeter  Grammatiker  im  fünf- 
ten Band  dieser  Zeitschrift  bereite  gebührend  gewürdigt  worden. 
Ifar  in  speziellem  Bezng  auf  die  Gntwickelnng  der  Grammatik  aus 
dem  Elementarbaoh  hat  Ref.  za  bemerken,  dass  er  im  Interesse  des 
franiSBischen  Unterrichts  gewünscht  hatte,  PI.  mOchte  weniger  auf 
das  Deutsche  d.  i.  auf  den  Vergleich  der  deutschen  mit  der 
ftaozCs.  Sprache  Bäck^cht  nehmen  nnd  die  Gesetze  der  franzOs. 
Grammatik  lediglich  an  der  franzds.  Sprache  aelbat  zeigen  und  ent- 
wickeln. Es  erleichtert  dem  Schüler  das  Verstftndnis  keineewegs, 
wenn  auf  den  Vergleich  der  fremden  mit  der  eigenen  Sprache  hin- 
gewieaen  wird,  im  G^^teil  wird  —  nach  den  Erfabrungen  des  Ref.  — 
so  die  Erlernung  erschwert,  da  der  Schüler  genßtigt  wird,  zweierlei 
SU  merken,  während  doch  nur  rins  apperzipiert  werden  soll,  nnd 
der  Lernende  ni^t  zur  vollen  Sicherheit  des  Wissens  geführt  Dem- 
nach nftre  ea  gut,  wenn  die  Faaanng  mehrerer  Paragraphen,  z.  B. 
10,  24,  51,  52,  60,  76,  besonders  auch  78,  in  einer  neuen  Anf- 
UgB  entsprechend  umgeändert  erschiene.  Im  Übrigen  kann  Ref.  ea 
nicht  eben  gut  heissen,  das  PI  §  12  nnd  §  98  auseinandei^rissen 
hat  and  so  bei  dem  Schüler  die  Vermutung  erweckt,  er  habe  in 
%  12  etwas  Ungenaues  zu  l^nen.  Als  überJiüBSig  sind  die  gS  60, 
9$  nnd  96  zn  bezeichnen.  —  Das  was  in  §§  79  vad  80  Hber  die 
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Stellung  des  Adjeotivums  steht,  ist  wohl  einer  Qochinaligen  Pi 
fung  zu  unterziehen.  Ks  kann  unmöglich  gebilligt  werden, 
Schüler  die  Gesetze  Über  die  Stellung  Ana  Ädj.  in  der  Haupt 
ntu:  mechanisch  lernoa  soll;  die  gegebenpu  Regeln  liesaea 
sentlich  vereiii fachen,  wenn  das  einzige  Grundgesetz  über 
schied  unartige  Stellung  angegeben  würde.  Unhaltbar  ist,  übrigens 
der  Sata,  in  welchem  dem  Schüler  gelehrt  wird,  dass  manche  „kA- 
jectiva  faat  ohne  einen  Unterschied  vor  oder  nach  gestellt  werden 
können"  (§  79J.  ^-  Zu  weitschweifig  ist  das  im  §  69  Qesagtei 
die  drei  Punkt«  lassen  sich  in  einen  xusammen fassen ,  ohne  die 
Verständlichkeit  und  Deutlichkeit  zu  beeinträchtigen.  —  —  Ein 
geringfügiger  Druckfehler  befindet  sieh  in  §  54  „Nach  Verben,  die 
auf  einen  Vokal  ausgehen,  wird  ein  t  zwischen  Bindestrichen  ein- 
in  il,  iU,  eile,  elles  oder  on  folgt'';  ils  nnd  elles 
i  streichen. 

Durch  vorstehende  Bemerkungen  hofft  Ref.  dazu  beitragen  la 
u,  dass  das  vortreffUche  Elemenfarbucb  später  an  Brauchbar- 
loch  gewinne.  Und  mit  Rücksicht  auf  eine  recht  bald  lu 
erwartende  neue  Auflage  ist  mehr  noch  als  bei  dem  grammatischen 
Teile  eine  Änderung  in  den  „Übungen"  des  Elementarbncbes  lu 
wünschen.  Hier  erscheint  erforderlich,  daes  zunächst  die  dentechen 
Übungssätzchen  beseitigt  und  an  ihrer  Stelle  unter  B  nur  fransösi- 
sche  Fragen  über  den  Inhalt  des  Lesestücks  etc.  gegeben  werden, 
deren  Beantwortung  dem  Schüler  sicherlich  mehr  Freude  gewBhrt 
und  leichter  iUUt  als  die  Ütersetzung  der  gegebenen  deutschen  Bei- 
spiele. Übrigens  erinnern  die  letztem  nur  allzusehr  noch  ao  dia 
Methode  der  Grammatisteii.  —  Die  Erweit^nmg  des  Wortrorrates 
wird  durch  die  französischen  Fragen  sicherlich  auch  besser  ertidt 
werden,  als  das  mit  Hülfe  der  jetzigen  dentachen  Cbungssäti«  ge- 
schieht. Was  aber  die  Einübung  von  Formen  anlangt,  zu  welcher 
die  den  letzten  Lesestücken  beigegebenen  deulttchen  Sätze  dienen 
sollen,  so  muss  hier  betont  werden,  dass  dieselbe  beim  naturgemfisaen. 
Unterricht  zunächst  nur  im  Änsehluss  an  die  französisch 
ttlrc  stattzufinden  hat,  aber  bei  der  Retroversion  und  Reprodabtü 
in  mannigfachster  Weise  erweitert  und  verwertet  werden  muas. 
Die  zu  jedem  Kapitel  hinzugefügte  „Deutsche  Umarbeitung'^  dei 
betr.  Lesestückes  zum  Übersetzen  ins  Französische  billigt  Ref.  noch 
weniger  als  die  deutschen  Übungssätzchen.  Von  solchen  Umarbei- 
tungen wären  vielleicht  ein  paar  Modelle  —  französisch  —  xd 
geben;  im  übrigen  dürfen  die  Umarbeitungen  auch  gar  nicht  «u 
dem  Deutschen  Übersetzt  werden,  sondern  sie  müssen  nach  dem 
französischen  Muster  erst  mündlich  unter  der  Anleitung  des  Lehren, 
dann  schriftlich  selbsUlndig  und  frei  von  den  Schülern  im  Unterricht 
französiflch  angefertigt  werden.  So  erfordert  es  die  naturgemSsie 
Behandlung  des  Unt«rrichta.  A.  Klotzsch. 
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Zur  Beform    des   aeDaprachlicbcn    Unterrichts,     Anleitung 

f  zum    Gebrauch   des   französischen    Elementar-Cbuiigsbuches 

■.  vou    H.  Breynianu    luxt    JI.    Milllcr.      München,    Olden- 

K  bom-g,  1884. 

Di«  Vorfasaer  gedenkeu  mit  dankender  Anerkennung  derjeni- 
gen ,  welche  durch  theoretische  Erörterungen  zu  einer  Reform  des 
ue asprachlichen  Unterrichte  angoj'egt  haben;  sicherlich  verdienen  sie 
ihrerseits  wieder  Dank  dafür,  dass  sie  praktisch  verwirklichen  wollen, 
waä  dort  als  wUnscbeos wertes  Ziel  beschrieben  ward.  Nicht  als  ob 
alten,  die  in  den  letzten  Jahi'en  von  Heform  oder  Hebung  oder  gar 
Umkehr  dieses  Unterrichts  geredet  haben,  ein  gleiches  Ziel  vor- 
schwebte; aber  ein  gewisses  Gemeinsames  lüsst  sich  aus  ihren  Por- 
ilei-ungen  doch  herausdestilhei-en.  Eine  Richtung  ist  den  Versuchen 
der  nächsten  Zeit  gewiesen.  Den  Weg  haben  sie  darum  doch  selbst 
zu  bahnen,  und  nicht  wenige  Schwierigkeiten  werden  im  Einzelnen 
auftauchen,  manche  Zweifel  auch  bestehen  bleiben.  Was  Brejmann 
und  Möller  sich  als  grundsätzliche  Normen  gesetzt  haben ,  ist: 
„1.  Einfuhrung  in  die  französische  Sprache  durch  eine  auf  wissen- 
schaftlicher und  darum  eben  auf  unumstösslicher  Grundlage  beruhende 
Lautlehre;  2.  Stellung  der  Formenlehre  ia  den  DieDst  der  Syotasj 
3.  Stellung  der  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  und 
Hinatreben  zur  baldigsten  Einführung  zasammon  hängen  der  Stücke 
im  engsten  Anscbluss  an  den  in  den  übrigen  Unterrichtsstunden 
(namentlich  Deutsch,  Geographie,  Geschichte,  Naturgeschichte,  Phy- 
sik, Chemie)  zu  verarbeitenden  Stoff."  Der  Modus  der  Verwirk- 
lichung wird  durch  das  „Biementar-Übungsbach"  (dem  sich  dann 
Weiteres  auEchliesst)  geboten.  Hiermit  hut  es  unsere  gegenwärtige 
Besprechung  nicht  zu  thun.  Was  das  begleitende  Schriftchen  selbst 
betrifft,  80  müaste  ich  —  unter  voller  Zustimmung  zu  Vielem  — 
mich  doch  an  einigen  Punkten  auch  zu  abweichender  Anächt  be- 
kennen. 

Den  Erlemungs modus  der  fremden  Sprache  möglichst  dem 
der  Muttersprache  zu  nähern  (p.  9),  kann  es  meines  Erachten»  doch 
nicht  gerade  gelten;  auf  Inanspruchnahme  bewnsster  Reflexion  und 
Ver^leichuug  der  zu  lernenden  mit  der  gekannton  Sprache  darf  im 
Schulunterricht  doch  nicht  verzichtet  wei'den,  utid  damit  ist  der  Er- 
leraungsmodus  immerhin  ein  prinzipiell  verschiedener.  —  Die  den 
Knaben  der  Klasse  zugedachte  produktive  Beschäftigung  am  „Con- 
jiigateur"  (p.  14)  würde  mir  nur  als  eine  gelegentlich  angemessene 
Anregung  gölten;  mir  scheint  fast,  als  ob  der  Unterschied  zwischen 
gleichseitigem  Unterricht  Vieler  und  wirklichem  Zusammenarbeit« d 
einer  organisierten  Klasse  nicht  recht  gewürdigt  sei.  —  Wenn  p.  24 
gegen  die  Verpünuug  jedes  planmiiasigou  grammatischen  Unterrichts 
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Stellung  genommen  wird,  aber  ^der  Lernende  nicht  mit  EinteUidtei 
und  grammatischen  Subtilitäten  überhäuft^  werden  soll,  so  igt  du 
recht;  nur  habe  ich  in  praxi  gefunden,  dass  die  Grammatik  die 
eraehnte  und  beglückende  äusserste  Vereinfachung  sich  leider  idilMkt 
genug  gefallen  lägst;  denn  um  ein  ganz  geriugee  und  addiefafeei 
Stückchen  Französisch  zu  produzieren,  bedarf  es  fast  in  jedem  Fib 
ausser  den  grossen  Grundzügen  und  Grandgesetzea  aach  eÜidier  oder 
mehrfacher  „Subtilitäten^.  Der  Besitz  einer  fremden  Sprache  ist 
ein  so  gewichtiges  Gut,  dass  dasselbe  nur  zu  hohem  Pröae » 
geschlagen  werden  kann.  —  Kritisch  stehe  ich  femer  der  Beneb* 
nung  der  zu  übermittelnden  Vokabeln  gegenüber  (p.  28);  alkH^ 
tiplikationen  dieser  Art  (so  gewöhnlich  sie  allerdings  in  didaktiick» 
organisatorischen  Debatten  sind),  wie:  8  bis  10  neae  Vokabeln  pro 
Stunde  macht  bei  6  Stunden  pro  Woche  und  40  Wochen  po 
Schuljahr  1600  bequem  erlernte  Vokabeln  —  alle  diese  Bereit 
nungen  sind  anfechtbar,  sie  tragen  psychologischen  Thataadien  nidrt 
genug  Rechnung.  —  Entschiedener  noch  weiche  ich  in  der  AV 
Schätzung  der  auf  die  Lautlehre  oder  vielmehr  die  Laatderkonst  n 
verwendenden  Zeit  (p.  31  ff.)  von  den  Verfassern  ab.  Schon  in  der 
ersten  Stande  sollen,  und  zwar  neben  manchem  andern,  die  Nasat 
vokale  übermittelt  werden,  die  gesamte  allgemeine  Jjautlehre  soD 
^in  3 ,  bei  sehr  schwachem  Schülermaterial  in  höchstens  4  Iris  5 
Stunden^  bewältigt  werden.  Ich  meinerseits  rechne  darauf  bd 
Klassen ,  wie  wir  sie  doch  nun  meistens  haben ,  voll  ebenso  viek 
Wochen  angestrengtester  Lehrerarbeit  und  weiss,  dass  auch  dam 
noch  sehr  viel  Unsicherheit  und  ünfcrtigkeit  übrig  bleibt.  —  Wenn 
ich  des  Weiteren  das  Ausgehen  vom  Laute  und  nicht  vom  Bndi- 
staben  energisch  mit  verfechte,  so  würde  ich  doch  nie  den  Cbe^ 
gang  so  nehmen,  wie  man  es  jetzt  mehrfach  will,  nämlich  mit  der 
Wendung,  dass  die  neu  gelernten  Laute  in  der  Schrift  auf  die  fol- 
gende Weise  wiedergegeben  werden  (cf.  p.  38);  denn  der  Laut  ist 
gegenüber  den  orthographischen  Zeichen  durchweg  doch  nicht  das 
Primäre;  diese  repräsentieren  meist  einen  früheren  Lautbestand,  der 
organisch  unvergleichlich  viel  instruktiver  ist,  und  wir  mflsaen 
meines  Erachtens  nach  dem  einleitenden  Kursus  der  Lautlehre  dodi 
ganz  nihig  auf  der  geschriebenen  Sprache  Fuss  fassen,,  sonst  schaffoi 
wir  uns  selbst  Schwierigkeiten  ohne  Ende.  —  In  Beziehung  auf 
das  p.  43  empfohlene  Chorsprecheu  endlich  geht  meine  Erfahmng 
dahin,  dass  es  nicht  zu  reiner  Lautiemng  führt,  sondern  zu  unreiner. 
Die  hiermit  kundgegebenen  Ansichten  sind  sicherlich  wohl 
vereinbar  mit  lebhaftem  Interesse  für  die  Breymann-Möller'scben 
Bestrebungen,  in  denen  ich  eine  entschiedene  Förderung  der  Sache 
sehe  und  von  denen  ich  Gutes  erwarte. 

W.  MÜNCH. 
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Sociätä    Li^geoiBe     de     Littöratare    wallonne.      Concours 
de  1885. 

Das  lum  Teil  wertvolle  Material ,  welches  in  den  mannig- 
fitltigen  froheren  VerSffentlicbtiDgea  der  Sociiitä  wallonne  zu  LUttdch 
anfgespeicliert  liegt,  ist  meines  Wissens  in  Deutschland  noch  wenig 
ausbeutet  worden.  Der  Eifer  der  Qesellschaft  aber  schien  mit  der 
Zeit  ein  wenig  zn  erlahmen.  Dank  vermutlich  der  energischen 
Mahnnng,  welche  der  rührige  Aug.  Scheler  in  seinem  Vorworte  zu 
dem  von  ihm  bearbeiteten  Schlussbande  von  Grandgagnage's  Dict. 
ätymol.  de  la  Laugue  wallonne  (1880)  der  Gesellschaft  zuruft,  ist 
dieselbe  indessen  neuerdiugs  zu  frischerem  Leben  erwacht.  Beweis 
daftlr  ist  das  mir  von  LUttich  zugesandte  Programme  dn  couconrs 
de  1885. 

Die  zar  Bearbeitung  gestellten  Themata  sind,  ein  einziges 
angenommen,  sämtlich  derart  gewählt,  dass  nur  ein  Waltone,  ja 
teilweise  nur  ein  eingesessener  Luttjcher,  sich  an  deren  LOsnng 
heranwagen  kSonCe ;  gleichwohl  glaube  ich,  dasa  eine  Mitteilung  der 
einzelnen  Nummern  des  Programms  anch  dem  Leserkreise  dieser 
Zeitschrift  nicht  unwillkommen  sein  dürfte.  Statt  einer  immerhin 
schwierigen  Inhaltsangabe  gebe  ich  hier  lieber  den  Wortlaut  des 
Aosacbreibens : 

1er  conconrs.  —  One  ötude  snr  les  rfeglements,  les  na  et 
cootnmea  de  l'nne  des  corporationa  de  mätiers  de  l'ancien  pays  de 
Iiiäge,  d'apröB  des  documente  authentiques.  Eipliquer  les  tcrmes 
späciaux  employäs  daus  les  pifeces  oßicielles  ou  Anns  l'usage  commun; 
remonter  antant  que  possible  ä  leur  origine;  dire  a'ils  sont  restea 
en  vogne  dans  le  laugage  de  l'industrie  moderne  et  dans  qnellea 
localit^s;  rassemblcr  les  faits  hiBtoriqaes  relatifs  k  la  corporation 
qne  l'on  anra  en  vue;  comparer  enfin  briävement  aon  orgaaisatdon 
k  celle  de  la  m€me  corporation  dans  d'autrea  villea  principales  des 
provinces  belgea,  telles  que  Gand,  Bmxelles  etc. 

NB.  Sont  exclus  dn  concours  les  m^moires  relatifs  anx  cor- 
porations  des  tanneors,  des  drapiors  et  des  cardiers  ä  la  main. 

2e  conconrs.  —  ün  glossaire  tpchnologique  wallon-fran^is 
relatif  ä  un  metier,  un  ötat  ou  une  profession,  an  choix  des  con- 
currenta.  Citer  lea  sonrces  antres  que  les  traditions  orales,  s'il  en 
existe,  et  faire  autant  qne  poseible  l'hiatoire  des  termes  sp^iani  les 
plns  importants. 

NB.  Sont  exclus  da  concours  les  glosaaires  relatifs  aux  pro- 
feaaons  des  cardiers  &  la  main,  descharrons  et  charpentiera, 
des  convrenrs,  descnltivateurs,  des  drapiera,  des  houitlenra, 
des  ma^ons,  des  menuisiera,  des  ramoneura,  des  serrnriera, 
des  tanneurs,  des  tonneliers,  tournenra,  öböniates. 
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3e  conconrs.  —  Recueillir  les  contes  popalaires  da  pajg  ^ 
Liöge  et  les  comparer  autant  que  possible  ä  ceox  des  aotres  pio- 
viiices  de  la  Belgique  et  des  pajs  voisins. 

4e  concours.  —  Histoire  bibliographique  et  aaecdotiqne  de 
rAlmanach  de  Mathieu  LaeDsbergh  et  de  sea  contrefa^ns. 

5e  concours.  —  üne  ötude  bistorique  sur  la  nomencUtan 
des  monnaies,  poids  et  mesures  de  tous  genres,  qui  ont  äte  ou  soit 
encore  en  usage  dans  le  pays  de  Liöge. 

6e  concoars.  —  üne  ötade  sur  au  certain  nombre  de  Dom 
de  lieaz  propres  au  pays  de  Liöge:  origine,  Etymologie,  clanfio- 
üon,  Situation  et  comparaisou,  autant  que  possible,  avec  les  nom 
similaires  des  pays  voisins. 

7e  concours.  —  Rechercher  les  nozns  propres  employ^dtDi 
les  expressions  populaires  wallonues  et  eu  donner  Torigiiie.  Exempks: 
Fer  comme  Gövi  qui  s*tappEve  h  Taiwe  po  Tplaive;  c^est  oomne 
rouxhai  d'k  GlErdint;  c'est  in  homme  po  Tlaid  Wätbi.  (Mit  Ba- 
behaltung  der  eigentümlichen  Original-Orthographie.) 

8e  concours.  —  Une  Etüde  sur  les  enseignes  de  Liege,  avee 
explication  des  emblEmes. 

9e  concours.  —  Jean  d'Outremeuse  EtudiE  dans  sa  phoii6- 
tique  et  dans  sa  lexigraphie. 

Die  übrigen  Preisausschreibungen  von  10 — 15  betreffen  Ori- 
ginalstücke verschiedener  Gattung  in  wallon.  Mundart. 

Bemerkungen.  —  Ad  1  und  2.  Die  Bearbeitung  der 
unter  NB.  bezeichneten  Gewerbe  ist  bereits  in  den  altem  Bulletiiu 
erschienen. 

Ad  4.  Der  Almanach  Laeusbergh  geht  schon  in  sein 
260.  Jahr  und  ist  ein  sehr  verbreiteter  Volkskalender,  der  zwischen- 
gesireute  wallon.  Verse  oft  sehr  origineller  Art  enthält. 

Ad  7.  Die  wallon.  Sprichworte  lauten  in  französischer  Über- 
setzung: Faire  comme  Gövi  qui  se  jetait  ä  Teau  pour  (^viter)  la 
pluie;  c'est  comme  Toiseau  de  Clerdint;  c^est  un  homme  poor  le  laid 
Gauthier.  —  Diese  Aufgabe  ist  ebenfalls  höchst  schwierig,  und,  nach 
meiner  Kenntnis  der  Sache,  glaube  ich  kaum,  dass  selbst  ein 
Wallone  zu  einem  genügenden  Resultate  gelangen  wird.  In  diesen 
sprichwörtlichen  Redensarten  wechseln  häufig  die  Eigennamen;  an 
vielen  Orten  tritt  z.  B.  statt  Gövi  der  auch  in  Frankreich  ge- 
bräuchlichere Name  GrihouiUe  ein  u.  s.  w.  Woher  die  euphe- 
mistische Bezeichnung  laid  Wdthi  =  franz.  Gauthier  für  diabU^ 
dianiref  —  Dafür  auch  vt  (=  vieux)  Wdthi, 

In  dem  von  der  Gesellschaft  (Concours  von  1863)  heraus- 
gegebenen überaus  reichhaltigen  und  doch  nicht  völlig  erschöpfenden 
'Dictionnaire  des  spots  ou  proverbes  wallons'  ist  schon  die  Erklänng 
mancher  Eigennamen  gegeben.      Andere   aber  harren    der    Deutung, 
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welche  vermatlich  kanm  je,  oder  nur  darch  glOcklichen  Zufall  sn 
finden  sein  wird.  Ich  wage  mich  auch  nicht  an  diese  Anfgabe,  da 
die  Zahl  der  Ausdrucke,  die  ich  nach  meiner  Kenntnis  der  wallon. 
Volkssprache  in  den  einzelnen  Ortlichkeiten  mit  einiger  Sicherheit 
deuten  künnt«,  doch  verhSltnismässig  zu  gering  ist. 

Die  in  französischer  Sprache  abzufassenden  Bewerbnngsarbeiten 
sind  bis  zum  15.  Dezember  1885  an  den  SekretSr  der  Gesellschaft, 
M.  Lequarr^,  Liöge,  me  Ändrä  Dnmont  37,  einzusenden.  Preis: 
eine  goldene  Medaille  im  Werte  von  100  frcs.  VerQffentlichnng  in 
dem  Bulletin.      50  Eipl.  fUr  den  Autor. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  verstaltet,  die  im  Anschluss 
BU  Suchier  (l^eodegarlied  S.  260)  in  meinem  Versuch  einer  Laut- 
iere der  neuwallon.    Mundarten  (III,   S.    20)  gemachte  Bemerkung 

'  Ober  die  u.  a.  in  der  Chronik  des  Jehan  de  Slavelot  nachweisbare 
Form  vinve  (=  ventt,  *venuit)  dahin  zu  erweitem,  doss  in  den  neu- 
wallonischen  Patois  vinve  (anch  ruvinve,  »orvinüe)  neben  und  statt 
der  schwachen  Form  v'na  nicht  bloss  in  dem  engeren  Gebiet  Ton 
Ualm^y,  sondern  auch  in  den  Patois  von  Hot  ton  (Famenne), 
Heores  (bei  Namur),  Spa  (in  Verviere  und  Limburg  vetme)  u.  s.  w. 
fortlebt.      Sie  hat  sich  Oberhaupt   fast  Überall   im  Wallonischen  da 

.  erhalten,  wo  der  erzShlende  Volkston  das  alte  Perfekt  den  kompo- 
nierten Formen  vorzieht. 

WiLH.  Altbnbubo. 


Hommes  illustres  de  l'antiquitö.  Horceauz  tin^  dos  Ouvra- 
ges  de  Rollin.  Mit  Anmerkungen  zum  Scbulgebrauch  hg. 
von  Dp.  J.  Sarrazin.  Berlin  1885,  Bibl.  fran^.  it  l'usage 
des  ficoles.  Friedbeig  &  Mode.  X  und  176  S.  Preis 
mit  Wörterbuch  M.  1,20. 

Das  vorliegende  Werkchen  ist  als  eine  tüchtige  Leistung  auf 
dem  jetzt  so  Überreichlich  angebauten  Gebiete  der  kommentierten 
Schulausgaben  zu  betrachten.  Der  Hg.,  welcher  das  Französische 
als  seine  Muttersprache  beherrscht,  hat  sich  wohl  keines  der  Mias- 
Terständnisse  zu  schulden  kommen  lassen,  welche  nicht  selten  an- 
dere, im  übrigen  tüchtige  Ausgaben  kompromittieren.  Auch  hat  er 
unserer  Ansicht  nach  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  pädagogischem 
Takte  herausgefühlt,  was  fUr  den  Schüler  einer  Erläuterung  — 
sprachlicher  oder  sachlicher  Art  —  bedurfte,  und  ob  dieselbe  mehr 
oder  minder  ausf&hrlich  zu  geben  war.  Gegenüber  den  Schulans- 
gaben, welche  bisher  von  den  Hommes  iüustrea  vorhanden  waren, 
insbesondere  der  Gfebel's,  bezeichnet  daher  S.'s  Ausgabe  einen  Fort- 
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schritt,  abgesehen  noch  davon,  dass  ier  Eg.  oinige  Stücke  ans 
Ilommea  illustres  zum  e  rat  en  Male  für  den  Schtilgebmoch  i 
richtete. 

Aber  kBnn  es  nicht  zweifelhaft  erseheioen,  ob  die  Hoim 
illustres  Uberbnupt  eine  geeignete  franzSsische  Lektüre  für  deutsci 
Lehranstalten  sind?  Gewiss  iat  Rollin  ein  hOchst  —  nnschädlicber 
Autor',  doch  ist  diea  beute  auch  sein  einziges  Verdienst.  Ein  wenig 
lobenswerter  Stilist,  verwässert  und  verflacht  er  die  intelJeklu eilen, 
wie  die  ethischen  Ideen  des  Alterturas,  Ferner:  auf  welcher  81 
unserer  Lehranstalten  soll  Rollin  gelesen  werden?  FQr  Mi  t 
klassen  erscheint  er  selbst  mit  S.'s  Anmerkiuigen  doch  noch 
zu  schwierig;  aussei-dem  wUre  die  Lektüre  eines  archaistisch  schrei- 
benden Prosaisten  hier  nicht  ohne  Bodenken ;  für  Ober  klassen  aber 
ist  BoUin  des  Inhaltes  wegen  ungeeignet,  denn  wohl  jeder  Sekun- 
daner und  Primaner  hat  das,  was  der  Franzose  von  Sokrates,  Alexi 
der  d.  G, ,  von  Pyrrhiis  n.  A.  erzahlt.  In  der  ursprünglichen 
Stellung  der  klassischen  Autoren  schon  lUngst  gelesen.  Daas 
Ausgabe  für  höhere  Lehranstalten,  insbesondere  Gymnasieo, 
rechnet  iat,  xeigen  die  Noten,  welche  nicht  selten  Kenntnis 
Griechischen  voraussetaen. 

Wllnachonswert  wäre  gewesen,  das«  in  den  AnmerknngeD 
Aussprache  der  griechischen  nnd  lateinischen  Eigennamen  durch- 
gebends  angegehon  worden  wUre;  einem  Schüler,  welchem  Achra- 
dine  transkribiert  wird,  darf  nicht  wohl  die  Aussprache  von  Ischo- 
machns,  Spartiate  etc.  überlassen  werden.  Nicht  einverstanden 
sind  wir  mit  der  Übersetzung  von  voiis  avez  mauvaise  grSce  =  ei 
ist  nicht  recht  von  Euch  (S.  11 0-);  hnrs  de  pair  —  h'trs  de  cm- 
couT»  ausser  Vergleich,  kennt  Sachs  nicht. 

Der  Druck  ist  schön  und  koiTekt  (S.  59  deux  statt  d'e 
S.  76  guorririer  statt  guerrier;  S.  1 9«  PyrrbuB  XV  süitt  Pyrrhus  XI 
im  „Namen-  nnd  Ortsverzeichnis''  stören  Inkonsequenzen  wie  1 
T|enice  und  Alkibiades,  Epeiros  und  Euklides.  Das  kU 
WSiterbuch  ist  recht  aorglUltig  ausgearbeitet. 

H.  KiEf 
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Hr.  20.  Erich  Schmidt,  Uoet/u^'s  Carnjim/ne  in  Frankreich  (33  aufll 
—  Jfl  iiCtiil/re  17!rJJ,  öd.  nonvelle  uvec  uae  introdiiction,  un  comineutaire 
et  une  carte  par  A,  Cbuquet.  Paris,  Delajjrave.  1884.  XXVItl  +  180  S. 
(eine  AuHgabe,  der  wir  keine  deutsche  an  die  Seite  iietzen  kOnnen). 

Hr.  21.  H.  Keü,  J.- B.  Basiuel.  (Euri-er  inediles.  Decitmwte»  et 
piib/iei'x-  .tiir  les  mannscfits  du  Cntrirutl  du  roi  4"^.  par  Auguste- Louis 
Mi^nard.  t,  H.  Paris.  Didot  ä  C>',  1883,  LXXXIII  +  374  S.  gr.  8". 
I'r.  10.  (Gntbltit  einen  Eommeutar  lu  Fereius,  UbcnetetiD^en  der  X.  Sa- 
tirc des  JuTenol,  und  der  sechs  Satiren  des  Persiua  von  Montausier  etc.; 
^Y»  iat  dem  Hg.  nicht  entgangeu,  das«  das  einzige,  was  «einen  Publika- 
tionen Wert  verleihen  kann,  der  Name  B.'a  ist-'.)  —  Ä.  Gaapary,  An- 
inine  Thoman,  Frimcescu  dti  BarberiHii  et  la  UUeritture  j/roven^ak  en 
Unlk  an  moyen-äge,     Paris,  Thotin,  1883,     200  S.     8".     fr.  5. 

Nr.  92.  Gröber,  AHsgaben  und  Abhatidlimgen  auf  dem  Gebiete  der 
roiiutnüehen  PhHoloaie,  hg.  von  E.  Stengel.  Marbuig,  Elwert.  1884. 
1)  Nr.  X.:  ff.  R.  Hofmeister,  Siirackliche  Untersuchung  der  Reime  Ber- 
narl'g  von  Ventadom.  51  S.  H.  1,20.  (Schablonenhaft;  einiges  indessen 
brauchbar.)  —  2)  Nr.  XI.:  Di^  ältesten  franz.  Sprachdenkmaler.  Genaue}- 
Ahdi-uek  und  Bibängraphie,  besorgt  von  E.  Stengel.  32  8.  H.  0,60.  — 
3)  Nr.  Xtll. :  0.  Reissert.  iiie  syntaktuche  Behandlung  des  zehnsiSiigen 
Verses  im  Ale.xius  und  Rolanilslieile.  160  S.  Hark  2,40.  („Kine  durch 
Sauberkeit  und  Bestirnnttheit  des  Ausdrncka  sich  aosKei ebnende  Arbeit, 
die  aber  ein  unfruchtbaret  lliema  mit  growem  Fleisse  auf  umstäudlichst« 
Weiae  behandelt".)  —  4)  Nr.  XIV.:  M.  Banner,  über  den  regelmässigen 
H'echsel  der  iiiitniuichen  und  nieiblicheu  Reime  in  der  französischen  Dich- 
liing.  51  S.  H.  1.  (Bietet  nichts  neues.)  —  5)  Nr.  XV.:  Z.  A'raak, 
Chfr  die  Enlslehutig  und  die  Dichter  der  Chanson  de  la  Croisade  contre 
les  Albigeois.  54  S.  M.  1.20.  (Sehr  beachtenswert.)  -  6)  Nr.  XVI.: 
Th.  Lotis,  Bie  Nomitia^exion  im  I'roEeHzaÜschen.  („üra  vorzutragen,  was 
Loos  DD  Berichtigungen  und  neuen  Beobachtungeu  bietet,  hätten  etwa 
2  ünickueitcn  genügt;  nur  hierüber  kann  ihm  eine  Quittung  ausgestellt 
werden".)  —  ?)  Nr.  XXVII.:  F.Spiess,  ÜniersHclitiHguK  Qfier  die  lyrischen 
Troueisr es  beiges  des  12.— li.  JalirhunderU.    49  S.    M.  1,20.    (Getadelt.) 

Hr.  8S,  F.  li.:  Robert  Garnier.  Les  tragedies,  hg.  von  Wendelin 
Farsler.  4.  Bd.  XIl  u.  126  S.  8".  M.  2,60.  (Dieser  Schiussband  ent- 
halt Angaben  des  Mg,  über  das  Leben  Garoier's,  die  Dichtung  Brada- 
mante,   Varinnten  und  ein  Ülosaar.) 
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Nr.  26.  J.  Zupitza,  Felix  Franke,  Die  praktische  Sfracherimam 
auf  Grund  der  Psycnologie  und  der  Physiologie  der  Sprache  dargesui. 
Heilbronn,  Henninger  1884.    39  S.    8*».    M.  0,60.     (Nur  teilweise  g«Iok) 

Nr.  27.  Wilhelm  Storck,  Wilhelm  Scheffler,  DU  frahz^tmk 
Volksdichtung  und  Sage.  Ein  Beitrag  zur  Geistes-  und  Sittengesdiiekk 
Frankreichs.  I.  Band.  Leipzig,  Schlicke,  1884.  XIV  u.  332  S.  gr.  8». 
M.  9.    (Gelobt;  der  Kommentar  zu  breit.) 

Nr.  29.  Ernst  Voigt,  Leopold  Hervier,  Les  fahulisUs  UOms  k- 
puis  le  siecle  d Auguste  jusqu'ä  la  fin  du  moyen-äge.  Phedre  et  ses  §^ 
ciens  imitateurs  airects  et  indirects.  T.  I.  et  II.  Paris,  Didot  et  C« 
1884.  VIII  +  729;  851  S.  gr.  8^  fr.  30.  (Gesamturteil:  „der  win- 
schaftliche  Reingewinn  der  Arbeit  bleibt  in  Folge  des  Mangels  an  pU- 
lologischer  Methode  weit  hinter  der  aufgewandten  Möhe  zurück".) 

Nr.  80.  Adolf  Tobler,  Christian  von  Troyes,  Samtärhe  fferkt. 
Nach  allen  bekannten  Hss.  hg.  von  Wendelin  Fcerster.  1.  Band.  Cligei 
Halle,  Niemeyer,  1884.  LXXVI  +  383  S.  gr.  8.  M.  10.  (Voll  Am- 
kennung  für  die  hochvortreffliche  Ausgabe.) 

fir.  81.  Karl  Viollmöller,  Le  Theatre  d: Alexandre  Bardy.  Erster 
Neudntck  der  Dramen  von  Pierre  Comeille*s  untnittelbarem  Farüfufn 
nach  den  ExempUu-en  der  Dresdener  und  Wol/enbütteler  Bäfäothek  «m 
E.  Stengel.  Tom.  III.,  IV.  Marburg,  Elwert,  1883.  265,  331  8.  P. 
M.  9,40.  (Enthält:  Le  Ravissemenl  ae  Proserpine  par  Pfulofk;  la  Fmu 
du  Sang;  la  Gigantomachie ;  Felismene ;  Dorise  ;  Coritie ;  —  La  Marl  4t 
Daire ;  la  Marl  d Alexandre;  Aristocle'e;  Fregonde  ;  Gesippe  ;  Phraerk; 
le  Triomfe  dAmour.) 

Nr.  83.  H.  Morf,  E.  Etientw,  De  diminutivis,  intensivis,  colleciitv 
et  in  fnalam  parian  aheuntibus  in  FrancogaUico  Sermofie  nomiwims. 
Paris.  Vieweg,  1883.  IV  +  152  S.  gr.  8.  fr.  4.  (Die  Arbeit  —  Pari» 
Doktordissertation  —  „hat  da»  'unpersönliche'  Verdienst  der  Kompilation 
eines  beträchtlichen  Materials.  Zur  phonetischen,  morphologischen  ond 
semasiologinchen  Erkenntnis  dieser  Suffixgruppe  trä^  sie  kaum  bei*.) 

Nr.  34.  y:  Sermons  du  XIl«  siecle  en  vieux  proven^al.  PMis 
d'aprt's  le  mantfscrii  3.54S  B  de  la  Bibliothcque  Nationaie  par  Fredthck 
Armitatje.  Heilbronn,  Henninger,  1884.  LVIII  +  121  S.  8^  M.  3.  \\a 
neben  Chabaneau's  Ausgabe  \kev.  des  langues  romafies  1880]  und  Kom- 
mentar [ib.  1882  oct.  und  1883  f^vr.,  avril]  überflüssig.)  —  E.  Stengel 
Die  Lieder  des  Kastellans  von  Coucy  fuich  sämtlichen  Hss.  kritisch  htm- 
beitet  und  hg.  von  Fritz  Foth.  Heidelberg,  Weiss,  1883.  94  S.  gr.  8». 
M.  1,80.    (Gelobt) 

Nr.  35.  J.  Minor,  Richard  Dietze^  Eicheiulorff  s  Ansicht  üher  ro- 
mantische Poesie  im  Zusammenhange  mit  der  Doktrin  der  romoHtischen 
Schule  aus  den  Qm'llen  dargelegt  (Leipziger  Diss.).  Leipzig,  Fock,  188S. 
70  S.  gr.  8".  M.  1,50.  —  J.  Ulrich,  A.  Haase,  Syntaktische  UnlersvchuM- 
gen  zu  Villehardouin  und  Joinville.  Oppeln,  G.  Maske,  1884.  IV  4  111  S. 
gr.  8^  M.  3,50.  („Fleiss  und  Methode  des  Verfassers  verdienen  unsere 
Anerkennung".) 

Nr.  36.  E.  S.,  Rudolf  Grosse,  Register  zu  Hettner^s  Litteratw- 
geschichte  des  IS.  Jh.  mit  Berücksichtigunff  aller  Auflagen.  Braunscbweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1883.  182  S.  gr.  8^  'Mark  2,50.  (Sorgsam  und  er- 
schöpfend.) 

Nr.  39.  E.  Weber,  W.  Fwrster  und  E.  Koschwitz,  Altfranzös, 
Übungsbuch  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  uml  Semina ruhungcn.  L  Teil. 
Die  ältesten  Spi'achdenkmäler.  Mit  einem  Facsimile,  Heilbronn,  Hennin* 
ger,  1884.  IV  -f-  168  Sp.  gr'  8^  M.  3.  („Man  wünschte  selbst  junger 
Student  zu  seiu,  um  eines  so  vortrefflichen  Hilfsmittels    nach  Herzenslust 
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•ich  bedienen  lu  können".)  —  E.  Weber,  L.  Cotutaru,  Chrettoiitatki«  de 
fatteÜM  franfnis  (IX'  ä  XV'  siedet)  ä  Vutage  det  ctattes,  ^iddie  iTitn 
UibUau  sommaire  de  la  titt&ature  fran^ise  au  moyen-ä^e  el  tuivie  (f  m 
gtotiaä-e  dtymologique  detmlU.  Paris,  Vieweg,  1884.  XLVin  +  870  S. 
fft.  8".  cart.    (Für  die  Schule  wenig  brauchbar.) 

ITr.  40.  F.  Seiler,  Ysetufrimus.  Hg.  und  erkl.  poii  Ernst  Voigt. 
Halle,  Buchhandlang  de«  Waiseahau«ea,  1884.  CXLVII  +  470  8.  gr.  %'. 
U.  6.  („Uns  Bach  muM  wef^n  der  Beicbbalti^keit  dee  Inhalte,  der 
Sicherheit  der  Methode  and  der  Fülle  der  litterariHcfaeii  Nachweise  einem 
Jeden  anfa  wftrniate  Eum  eineebenden  Studium  emjifobleQ  werden".)  — 
K.  Koschwitz,  L.  Garrenud,  Vauseries  tar  Us  origines  et  sur  U  moyen 
Affe  Kttirtäres  de  la  France.  Tome  I  &  II.  Paria,  Tieweg,  1884.  296, 
SS8  S.  S',  (Durchaus  oberflächlich  und  von  vorn  herein  antdquieri^  aber 
durch  reizvolle,  geichickte  Darstellnng  ausgeieichnet.} 

Sr.  41.  Ernst  Maan,  Charles  Graux,  fioliees  bibHoffrapMqves  et 
autrei  articles  dans  les  Revues  _eriti<iue.  histoTique,  de  p/uloloffie  et  m- 
ternafionale  de  renseimement.  Edition  postbume,  dirigee  par  ton  pere 
et  surveillee  pat  Vh.-Emile  Ruelie.  Paris,  Vieweg,  1884.  XII  +  300  S. 
gr.  8».     H.  8. 

Hr.  48.  E.  EoBcbwitK,  MoUere,  (Eueres.  Nouvelle  e'dition,  revne 
für  les  plnt  anciennes  impressions  et  migmentee  de  variantet,  de  notices, 
de  notrs,  d'un  lexiqiie  de  mots  et  locvfiotu  remarquairies,  d'vn  Portrait, 
de  faesimile  ete.  par  Eug.  Despois  et  I^ul  Mesnard.  Tome  VIII.  (Les 
Grnndt  Eerivains  de  la  France,  liouv.  ^d.  cril.  p.  sota  la  direction  de 
M.  Ad.  Regnier.)  Paris,  Hacbette  fi  Ci«,  1B83.  602  S.  gr.  8".  fr.  7,50. 
Der  Band,  enthaltend :  1)  Le  Bourgeois  GenlUknmme ;  2)  Psycho;  3)  Let 
Fourberies  de  Scapin;  4)  La  Comtette  d'Etcarbagnas,  ecblieut  rieh  den 
vorangehenden  würdig  an.) 

Hr.  48.  Ä,  Tobler,  ßeitnberl  Lehmarm.  Der  Bedeutungswandel  im 
FraniäsiteheH.  Erlangen,  Dächert,  1884,  IIl  +  130  S.  gr.  8".  U.  2. 
(Ungenügend.) 

Hr.  46.  Ernst  von  der  Recke,  Ai»/  Pierton,  MtÜrigiie  naturelle 
du  langage  (Bibl.  de  l'licole  des  banteH-^udes,  fasc.  56).  Paris,  Tieweg, 
1884.  XXXTU  +  260  S.  gr.  8^  fr.  10.  (Het.  bespricht  nur  die 
1.  Hälfte  des  Buchei,  welche  eine  eigenartige  Theorie  der  Hniik  dar- 
bietet.) —  B.  Supban.  Charles  Joret,  Des  rapports  intelUetuels  et  Utle- 
raires  de  la  France  avec  CAllemagne  avant  1789.  Ditconrs  piononc^  k 
la  rentr^  des  facnltäa  de  t'Acadömie  d'Aix  le  10  d^.  1S8S.  Paris, 
Hacbelte  &  C".  1884.  46  3.  gr.  8.  fr.  2.  (Ganz  «orEBgliche  Leistung.) 
—  Hetmanii  Varnhagen,  Friedrich  Brinkmann,  Syntax  tut  FranzesitcSn 
und  Englischen  in  vergleichender  Darstellung.  I.  Band,  Braunschweig, 
Vieweg  *  Sohn.  XVII  +  628  8,  gr,  8".  M.  18.)  (Trot«  mancher 
Schwächen  empfohlen,) 

Hr.  48.  ;■:  Franz  Hündgen,  Das  aitprovemaäsche  Bolthiutlied, 
tinter  Beifügung  einer  Gbersetzitng,  einet  Glossars,  erklArender  An- 
nterkiiugen,  sowie  grammatischer  und  metriteher  Untertuchungen.  Oppeln, 
Franck  (0.  Haske)  1884,  Vin  +  221  S.  gr.  8".  U.  6.  (Trott  gronen 
Fleisses  biete  das  Buch  nichts  neues,  der  Verf.  habe  offenbar  nur  in 
eigener  Belehrnng  gearbeitet.) 

Hr.  47.  W.  Herer,  Rudolf  Thumeuten,  Keltoromanisches.  Die 
keltischen  Etymologien  im  etymologischen  Wörterbuch  der  romanisehen 
Sprachen  von  F.  Diez.  Halle,  Niemeyer,  1884.  128  8.  gr.  8",  H.  8,60. 
(„Die  gehaltvolle  Schrift  bildet  einen  unentbehrlichen  Anhang  mm  ety- 
mologischen Wörterbuch".) 

9r.  49.    . . .,  ff'iA.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  tmd  Orthoepie 
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des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen  mit  Rücksicht  auf  Üe  tt- 
dürfnisse  der  Lem-praxis,  Heilbronn,  Henninger,  1884.  VII  +  271  & 
ffr.  8^  M.  4,80.  (Sehr  anerkennend.)  —  F.  L.,  George  Sand,  Ccrretfm 
dance  1S12''76.  Tome  V  und  VI.  Paris,  Lövy,  1883  nnd  1884.  ^ 
413  S.  8^  k  Bd.  fr.  3,50.  —  Gustave  Flaubert,  Lettres  ä  GearyeS^ 
Itre'ce'de'es  d'utie  etude  par  Guy  de  Maupassant.  Paris.  Charpenticr.  184. 
(„Wir  empfehlen  die  Lektüre  jedem,  der  sich  über  die  littenriiekfli 
Strömlingen  in  Frankreich  während  der  letzten  20  Jahre  genauer  noto- 
richten  will.) 

Nr.  61.  Joseph  SeemüUer,  II.  Erkelenz,  L' Orthographie  [sie]  iB^ 
mande  au  point  de  vue  historique  et  pratique  avec  un  apjfendice  m 
faccent  tonifjue  en  aUemand.  Brüssel,  Muquardt,  1884.  IV  +  144  8. 
8^  (n^\^  Arbeit  will  den  Bedürfnissen  jener  dienen,  welche  in  Gegeodei 
französischer  Zunge  deutsche  Sprache  lehren".     Zahlreiche  Druckfehler.) 

—  E.  Koschwitz,  Charles  Thurot,  De  la  prononciation  fran^aise  äepm 
le  commencement  du  XV b  sikcle  (Capres  les  temoignages  des  gramvuurieu, 
Tome  IL  775  S.  Index  XVIII  -f  75  S.  gr.  8^  Pari«,  Imprim.  Na- 
tionale, 1884.  (Über  den  I.  Band  vgl.  DLZ  1882,  8p.  858  f.  Der  Rol 
pflichtet  den  Ausführungen  G.  Paris*  in  der  Vorrede  in  allen  Punkten  ba} 

Nr.  62.  J.  Minor,  Heinrich  Welti,  Geschichte  des  Sonettes  m  der 
deutschen  Dichtung.  Mit  einer  Einleitung  über  Heimat,  Entstehung  wd 
Wesen  der  Sonettform.  Leipzig,  Veit  &  CK  1884.  VI  +  255  S.  gr.  «•. 
M.  5,40.  (Die  Einleitung  gebe  von  tüchtigen  Studien  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  romanischen  Litteraturen  Zeugnis  und  erörtere  die  Fragen  über 
Heimat  und  Eutstehung  des  Sonettes,  sowie  die  Modificationen  des  u- 
sprüuglichen  Charakters  bei  den  Italienern  und  Franzosen.)  — 
C.  Appel,  Theodor  Hagherg,  Bo/andsagan,  tili  sin  historiska  fCämn  ock 
poctiska  ovikladnad.  üpsala,  Alniqvist  och  Wiksell,   1884.     143  S.    jjr.  S*. 

—  (Das  „liebenswürdige  kleine  Buch  von  dem  Begründer  romanischer 
Forschung  in  Schweden  .  .  .  verfolgt  das  Holandsmotiv  in  seiner  Wiede- 
kehr  durch  die  französische  und  die  italienische  Litteratur**.) 

1885. 

Nr.  1.  A.  Gasparjr,  Gas  ton  Raynaud,  Bibliographie  lies  chansontwn 
fraui^ah  des  XllI^  el  XIF^  siccles  compreiuint  la  desct^ption  de  tous  la 
manuscrits,  la  table  des  chansons  cUissces  par  Vordre  alphabetique  dt 
rimes  ei  la  liste  des  troureres.  T.  I.:  Description  des  manuscrits.  XIII 
und  *252  S.  T.  ü:  Table  des  chansons,  Liste  des  trouveres.  XVIII  und 
240  S.  Paris,  Vieweg,  1884.  Gr.  8^.  Frs.  15.  („Diese  vortrefflich  au- 
gelegte und  mit  nicht  geringer  Mühe  vollendete  Arbeit  bietet  denjenigen, 
welche  sich  künftig  mit  der  alten  franz.  Lyrik  beschäftigen  werden,  dai 
erwünschteste  imd  unentbehrlichste  Hilfsmittel.") 

Nr.  2.  E.  Stengel,  Johann  Visiug,  Sur  la  iHTsification  anglo-normandt, 
üpsala,  Almqvirtt  &  Wiksell,  1884.  IV  und  91  S.  Fr.  2.50.  (Polemisiot 
gegen  Suchier,  der  namentlich  in  Deutschland  die  Ansicht  vertritt,  da« 
das  Prinzip  des  anglonorm.  Versbaues  zum  Teil  mit  dem  des  altgerma- 
nischen übereinstimme.  Rezensent  findet,  das  V.'s  Polemik  Suchier  und 
dessen  (vereinzelte)  Anhänger  schwerlich  überzeugen  werde»  gesteht  aber 
der  Schrift  gewisse  Verdienste  zu.) 

Nr.  8.  E.,  Angelo  de  Gubcrnatis ,  Storia  universale  della  ktiertt- 
iura.  Vol.  IX:  Storia  dcl  romanzo.  457  S.  Vol.  X,  sez.  I:  FUnHetpa 
romantico,  U  romanzo  Orientale,  gi'eco,  romauo  e  rnedievale.  Vol.  X, 
se/.  U:  Florilegio  romatitico,  la  novella  ed  il  romanzo  moderno.  S.  28$ 
bis  750.     Vol.  XI:   Storia  della  storia.     329  S.     Vol.  XII,   sez.  I:   Flori- 
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£Mtla  stnrieo,  stnriei  orüntaU,  grcä,  latmi  e  eronaeht  medievaU.  272  8. 
Vol,  XII,  Bei.  II:  FliTiiei/in  storkfi,  stiirici  modemi  e  siranieri.  S.  273  bis 
759.  Msilaad,  U.  HcepH,  1S83.  1884.  8".  Jeder  Band  L.  4.  (Sehr 
■nerkennend  benrteilt.) 

,       ,  Sr.  6.     ,  .  .  ,     Samuel  Berber,    La  Üible  frani;aüe  au   motjen  äge. 

.  Etüde  sur  les  ylua  anciennei  versiora  de  fa  Bihle  ecrites  en  prote 
^  bmtfue  d'oil.  Memoire  conronnä  par  l'In«titut.  Paria,  Impriroerie  Nr- 
tionBle.  1884.    XVI  und  450  8.  gr.  8^    Fr.  10  ~  nnd  J.  Bonnard,  Let 

,     traduetioHS   de  la  BUdc   en    veri  fran<;aii   au   moyen   Itge.     Pafui,  Impri- 

.  nierie  Nationale,  1884.  II  und  244  S  ^t.  8°.  (Kunn  zam  Bedeutendsten 
gerechoet  werden,  was  eeit  längerer  Zeit  anf  dem  Oebiete  der  arr.  Litr 
tcraturaeKhiclite  f^eHchrieben  worden  ist.) 

Hr.  7.     Karl  VollmOUer,  Satyre  Miinifipee  de  la  vertu  cathoUcon 

'  tEspagne  et  de  la  tetiue  des  Estata  de  l^ris.  Kritisch  revidierter  Text 
mit  Eünleitung  und  erklärenden  Anmerkungen  Ton  Josef  Frank.  Oppeln, 
O.  Maske,  1884.    C  und  254  8.  gr.  8".     M.  10.    (Empfohlen.) 

Vr.  8.  y :  CbnrleB  Joret ,  Melanies  de  phonetique  narmande. 
Paria,    Vieweg,  1884.     I.Vl  +  64  S.  gc.  8^    M.  S.    (Gelobt;    Reiensent 

■      bringt  eine  Anzahl  von  Berichtigungen.) 

Hr.  18.     Adolf  Tobler,  Fanquelta  de  la  Fresnaue.    L'Art  poelique 

'  Ali  Con  peul  remarquer  la  perfection  et  le  defaut  des  anciennes  et  des 
modernes  poesies.  Texte  conforme  ä  Cettilion  de  1605,  avec  une  noiice, 
«TM  onnmentaire ,  une  e'tude  sur  twitage  syntactique,  la  melrique  et  lor- 
thngraphe  et  un  ijiossaire  par  Georges  Mlisiier.  Paris,  Garnier.  1885, 
CXVIir  und  230  S.  8".  Fr.  3.  (Anerkennend  beurteilt  mit  Aosnahme 
des  grammiitiBcIieii 
Ur.  14.  W 
der  rovtanischen  nilolngie  _     ^ 

sitchen  und  Itaüenisehen.  IL  Bd.:  Die  Enzyklopädie  der  romanischen 
Gesamt- lliilohuße.  HeilbrOnn,  Honniiiger,  1884.  XVÜI  nnd  505  8. 
gr.  8".  M.  7.  (Sehr  anerkennendes  Referat;  einige  Besserungs vorschlage.) 
Hr.  16.  E.  Koschwitz.  Fr.  SeiffhoUt,  Elynmlogisehe  Finnren  im 
Romanischen  nebtt  einem  Anhänge :  H-ifderholungen  betreffend  Steigerung 
tmd  Erweiterung  eines  Begriffes.  Erlangen,  Deichert,  1684.  VII  nnd 
96  8.  gr.  8".  H.  1,80.  (Uer  Hangel  an  gediegenen  Vorarbeiten  auf  dem 
Oebiete  der  romanischen  Rhetonk  hat  den  Verfasser  gehindert,  seiner 
Arbeit  einen  höheren  Wert  lu  verleihen  als  den  einer  fleissigen  Hateria- 
lienBummlnng.) 

Hr.  16.  Adolf  Tobler.  Li  Romans  de  Claris  et  Laiis,  hg.  von  Jo- 
hann Alton.  Bibliothek  des  Litt.  Vereins  in  Stuttgart,  CI.XIX.  Tübin- 
gen, 1884.  939  ä.  gr.  %•'.  (Eistlingoarbeit  mit  mannichfachen  Schwä- 
chen, aber  keineswegs  ohne  Verdifnste.) 

Hr.  17.  Julius  Hoffory.  M.  Traiitmnmt,  Die  Sprachlaute  im  All- 
gemeinen und  die  Laute  des  Englischen.  Franißsischen  mid  Deutsehen 
im  Besonderen.  1.  Hälfte.  Uiprig,  Fock.  1885.  160  3.  8''.  H.  Ö. 
(Gelobt,  die  von  Tr.  geschaffene  neuartige  Terminologie  sei  „gesucht  und 
völlig  auBsichtsloa") 

Hr.  18.  Karl  VollmOller,  MoUere  und  seine  Bahnt.  Moliere-M«- 
seum.  Sammelwerk  tur  Förderung  des  Studiums  des  Dichters  in  Deulseh- 
land ...  in  zwanglosen  Heften  hg.  von  Heinrkh  Schweitzer.  4.-6.  Uell. 
Leipzig,  Thomas  in  Komm.  1882.  '83,  '84.  XU  und  176,  182,  IV  und 
148  S.  8".  k  H.  3.  (Eiith&lt  namentlich  wichtige  Neudrucke,  veran- 
staltet durch  die  bedentendsten  Moli  Fristen.) 
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Hr.  1.  Oay  de  Maupassant,  Au  Sohsü  (snite  et  fio).  (FaiW 
prächtige  Reiaeschilderungen  des  berühmten  Realisten.)  —  Z<^  ^  ^ 
Katel,  nouvelle,  par  Th.  Bentzon  (suite  et  fin).  —  Arvfede  Barne,  U 
Metamorphoses  ann  cofiie  (nämlich  des  indischen  M&rchenB  nTOinKtai( 
der  geinen  Leib  verloren  hat"*).  —  Bibliographie:  Notice  sur  fbmtm 
manuscrits  de  la  bibliotheqtie  (TOrleans,  par  M.  L.  Deliale.  Parii  VXi 
(Separatabzag  aus  dem  Journal  des  Saoants.J 

Nr.  2.  Ufu:  Seduciion,  nouvelle,  par  George»  de  P^rebnme  [m 
der  widerwärtigsten  belletristischen  Erzeuf^nisse,  die  Ref.  je  gekni 

—  Causerie  litteraire:  Maxime  Gaucher:  Miss  Merton,  par  rauteor  de 
Mes  pensees,  Paris  1884.  C.  Lävy  (der  Verf.  ein  überschwengtid« 
Optimist).  —  Venseignement  supe'fieur  ä  Strasbourg/  aoani  Fatmexim 
(Schlusssatz  der  kurzen  Notiz:  »Au  lieu  de  taut  ae  vanter,  TAUemagie 
devrait  nous  donner  beaucoup  de  professenra  comnarables  k  M.  FM 
de  Coulanges.  Aussi  bien  la  Süffisance  qu'elle  etale  trouve-t-elleHi 
excuse :  eile  nous  a  entendus  si  souvent  proclamer  la  superiorite  de  m 
haut  enseignement  qu'elle  a  fini  par  j  croire"). 

Hr.  8.  Guy  de  Maupassant,  Gtistave  Fiauburt.  —■  Vimmmiä 
Blaisinet^  nouvelle,  par  Jacques  Normand.  —  Ch. -L.  Livet,  Ebdn 
nouveiles  sur  Molihe ;  Precieuses  ridictiies  et  Femmes  savantes  (Aiun^ 
aus  der  Einleitung  zu  einer  Neuausgabe  der  Prec.  rid.,  welche  L  [gleidi 
den  früher  erschienenen  Ausgaben  des  Tartti/fe^  Avare  und  MisaniMvft] 
im  Verlage  von  P.  Dupont  in  Paris  erscheinen  lassen  wird.  Höchst  be- 
merkenswerter Aufsatz).  Die  Causerie  litteraire  handelt  von  nur  wenig 
bedeutenden  Romanen  und  lyrischen  Sammlungen. 

Nr.  4.  An  der  Spitze  des  Blattes  verbittet  sich  Maxime  dt 
Camp  in  aller  Form  Rechtens  eine  unerlaubte  Verö€Fentlichnng  mm 
an  Flaubert  gerichteten  Briefe.  In  der  That  hatte  G.  de  Maapasaaot  in 
seinem  in  voriger  Nr.  enthaltenen  Aufsatze  einen  solchen,  den  Roman 
Madame  Box^ary  betreffend,  in  wenig  diskreter  Weise  vcröfiFentlicht  - 
£<?  CO»? /tf  ArtriV/*,  nouvelle  russe,  p.  Henry  Grdville.  —  ßmile  Deschanel,  £<»- 
des  noHvelles  sur  Raciiie.  „ßere'nice."^  (Bruchstück  aus  der  2.  Serie  de; 
* Romantisme  des  classüjues*  [C.  Levy]).  -—  Guy  de  Maupassant,  Gtutm 
Flauhert  (suite  et  fin). 

Nr.  5.  Michclet,  Ma  jeuriesse  (aus  den  im  Erscheinen  begriffeneL 
von  Frau  Michclet  herausgegebenen  Memoiren   des    grossen    Historikern. 

—  Le  comte  Xavier^  nouvelle  russe,  par  Henry  Gräville  (suite  et  fin). - 
Causerie  littdraire:  Maxime  Gaucher:  1)  Tahlcau  de  lu  littcratnre  frwh 
^aise  de  JSOO  ä  1815;  2«  et  3«  parties,  par  Gustave  Merlet.  2  vok. 
Paris  1884.  Hachette  &  C'^;  Didier  &  C»«.  (Als  anspruchslose  tfichti« 
Arbeit  ebenso  wertvoll,  wie  die  beiden  vorausgehenden  Bände.)  2)  u 
Veuve,  par  Octave  Feuillet.  Paris  1884.  C.  Levy  (konstatiert  mit  Genug- 
thuung  den  ausserordentlichen  Erfolg  dieser  letzten  Erzählung  d» 
Dichters). 

Nr.  6.  La  deposition  de  Joel  Clans  Jerkins ,  nouvelle  par  ErnK 
d'Hervilly.  —  Gaston  Boissier,  PftiUUognes  fran^ais:  Charles  Thwrot  (Ne- 
krolog des  Verfassers  der  Ih'ononciatwn  /ran^aise  depuis  le  commencemti 
du  AyJe  siede  4'^-  —  M^^«  Cbäteauminois  de  la  Forge,  Les  Ednct- 
trices:  J/"«*  de  Sevigue  (S.  R.  p.  et  l.  5.  VIII.  18S2).  —  Causerie  litte- 
raire: Maxime  Gaucher:  1)  Lettres  de  Gustave  Flanbert  ä  George  Sand. 
Paris  1884.  G.  Charpentier.  2)  L' AUemagne  amoureuse^  par  V.  Tiawt, 
Paris  1884.  E.  Dentu  (der  Rez.  hat  keine  Ahnung  von  der  bodenloeen 
Albernheit  des  Buches).  —   Une  tragedie  de  M.  Analole  France  (nämlich 
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die  Nocet  corinlhicnnti,  den  Konflikt  de*  HeideDtunu  mit  dem  Cliriit«n- 
tum  bthandelnd). 

"St.  7.  Fiivre  bleue,  nouvelle,  par  Daniel  Darc.  —  E.  de  Preaeeiui, 
Vn  liberal:  P.  Lanfri-y.  —  Mnlherbe  (Apzeige  der  Neuautf^be  Lodovio 
liklaiine'a  in  der  Voüeciion  des  Grands  Eerii-aifU  de  ta  France,  dia  »ich 
durch  ziiTerlässigen  Text  ond  tüchtige  Adaotation  siuzeichnet.) 

Nr.  8.  La  disetUion  du  budget,  scfeues  d'int^rienr,  par  Qastoa 
Be^eret  (Trefflicher  Humor,  der  überhaupt  Bergeret  aiuieichnet). 

'St.  i.  E)mile  Kraati.  Le  Romanttstne  franqait:  Caraclires  gdne- 
raux  de  lapoesie  au  XIX'  siicle;  Victor  Ruga.  —  Er»  Province,  ^tude, 
par  Won  Batr«cand.  —  Cauierie  litt^rtiire :  Mnxime  Gaucher:  1)  Les 
AUemands,  par  le  ptre  Didon.  Paria  1884.  C.  \Ayj.  2)  La  Regina,  par 
Ch.  Lomon.  Paria  1884.  Plön,  Nourrit  A  0>=  („cenvre  tr^  distingu^  de 
•tjle.  oü  le  caract^re  prioeipal  ett  fortement  etudie.et  oü  les  Aiitrea  se 
m&iutienaeat  jaequ'h  l'aTaDt-dernibre  minute).  3)  L' Eütilution  naiuraliste, 
DAr  Lonii  Desprez.  Paria  1884.  Trene  (Verficht  mit  überxenguDgaTOllam 
Eirer,  ab«'r  ohne  neoe  Gründe,  die  Berechtigong  des  modernen  dichteri- 
■cfaen  Natnralianiua). 

Nr.  10.  Em  Province,  dtude,  par  Lten  Barr^cand  (autte).  —  Paal 
Deachanel.  La  Saeiete  fratifaise  sous  Louis  Xfl,  ta  Revolution  et  le 
ConsiUat  (im  Anschluas  an  A.  Bardoux'  Ija  comlesse  Pautine  de  Beautnonf, 
Paris,  C.  Lävy).  —  Canaerie  litt^raire;  Maiime  Gauoher:  Des  rapporli 
tnteltectiiels  et  lilte'raires  de  la  France  avec  [AUemagne  avanl  17S9,  par 
.  Ch.  Joret.  Paris  X884.  Hachette  &  0'  („. . .  la  trte  int^renante  ätude 
.  .  ■  a  porte  1a  lumitre  aur  un  point  de  TbiBtoire  littäraire  demeurä  dans 
l'ombre,  eile  a'eat  attaqu^e  k  un  petit  problfeme  odglig^  juaqn'ici  et  en 
a  donnil  ce  qiie  lea  math^maticiene  appellent  nne  lolution  ^l^gante.  La 
lecture  en  est  b  la  fois  attrayaate  et  inatractive;  Utile  duici*).  2)  La 
Vi«  a  Paris  en  /AM.  par  Joles  Claretie.     ParU  1884.    Victor  Havard.  — 

3)  FalU  Avoine,  par  Henry  Gröville.     Paris   1884.     Plön,  Nourrit  *  Ci". 

4)  ßans  le  monde  o/pciel,  par  Gaston  Bergeret.     Paris,  P.  Ollendortf. 

Nr.  11.     Eh  Province,  ätud^,  par  Ldon  Barracand  (auite). 

Nr.  1S>  Jules  Guillemot,  Eluaes  critüjues:  Le  „mof  dans  la  lilte- 
rature  contemjioraine.  —  En  h-ovittce,  etude,  por  I.^n  Barracand  (flu). 
Caiuerie  Utteraire:  Maxime  Gaucher:  L'Ai-t  He  dire  le  monolegne,  par 
H.  M-  Coquelin-  Paris  1884,  P.  OlleadoHT.  —  Sonat  mittelmaasige.  z.  T. 
»bsurde  Komane  (wie  G.  Pradel's  la  Fante  de  Madame  Buciere*J  und 
lyrische  Poesien. 

Nr.  IS.  Une  jeune  fille  ricke,  nouvelle,  par  Pierre  Hercieni.  — 
L.  de  Bouchaud,  la  Jennesse  de  MicheUt  (über  Ma  jeunessc,  par  J.  llichelet, 
C.  \AyV). 

Hr.  14.  Abraham  Dreyfoa:  Comment  se  fait  tine  piece  de  thcätre 
{vorgetragen  im  Cercle  artistique  et  litteraire  zu  Brflssel;  eine  hOchst 
amüsante  Planderei,  zu  welcher  die  bedeutendateu  Üramatiker  Frank- 
reichs (A.  Dumas  fils.  ^.  Augier,  Y.  Sardoii,  E.  Labiche  etc.)  interessante 
Beiträge  geliefert  haben),  —  Th.  ß. :  Diderot  criUque  miisical:  'Le  Neoeu 
de  Rameau'  (auf  Grund  der  Neuausgabe  Gustave  laambert'a  [Paris,  Quan- 
tin 1883]).   —   Vne  jeune  fitle  rielie,  nouvelle,  par  Pierre  Mercieux  (auite). 

—  N  ,  .  .:   Notes  et  impresaioas  (Ober  den  bekannten  Brief  A.  Dumas' 

Nr.  16.     Amour  de  Garnison,  räcit  poathume,  p.  Charles  Bpheyre. 

—  ,C.  Lenienti  Hiitoire  Jittermre:  Le  Second  CeiiacU  (1831  —  1837). 
L'Ecole  des  ßoniingols  (über  Gerard  de  Nerval,  Petrua  Borel  und  Phi- 
lothäe  o'  Neddy).  —  Th.  E.:  Diderot  critigne  masical:  ^Le  neveu  de 
Rameau"  (Forts,  und  Schluss).  ~  Cuuaerie  littäraire:  Maxime  (Janeber: 


L. 
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1)  Le  PörUfeuüle  de  madame  Dupin  (leUres  et  ceuvres  tnediits),  ia.K)t 
comte  de  Villeneuve- Guibert.  Paris.  C.  L^vy.  2)  Sylvanecte,  k  CW 
imperiaU  ä  Commi^gne.  Parifi,  G.  Charpenner  et  C»«.  3  und  4)  U 
femme  d Henri  Vanneau,  p.  lidouard  Rod.  Paria,  'Plön,  NoarrittC«. 
La  voix  d'or,  par  J.  Ricard.     Paris,  C.  L^vy  (Bemerkeiuiw«rte  Booittel. 

Nr.  16.  Utte  Escapade,  Douvelle,  p.  Gaston  Bergeret.  —  Ge«|a 
do  Nouvion:  Ihiblicatiof^s  historiques :  heitres  de  Chapelain.  Lettrait 
Mazarin,  Louis  XV  et  le  quie'tisme.  (Auf  Grund  dreier  TerachiedeK 
Bände  der  Collection  des  documents  itiedits  sur  Phistoire  de  Frnu, 
(Die  Chapelainbriefe,  hg.  von  Tamizey  de  Larroque,  bieten  yoniigtweJK 
ein  litterarisches  Interesse,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse,  wie  mua 
nach  dem  Zeitraum  ihrer  Abfassung  (1632—78)  hätte  erwarten  solla: 
nur  zweimal  wird  z.  B.  Moli^re  erwähnt!) 

Nr.  17.  Sorbonne:  Le  congres  des  Societes  savantes  (Beadit^- 
wert  ist  Nr.  V:  über  Girard's  Studie  zur  'Satire  Menippee').  —  Jaeqiei 
Normand :  Le  Diner  du  7.  Petite  sc^ne  d*int^rleur  (Amilsante  Planda«!). 
Causerie  Htteraire :  Maxime  Gaucher:  1)  Memon-es  et  refUxions  4»  mm- 
quis  de  la  Fare,  par  £!mile  Rauoiä.  Paris,  G.  Charpentier  &  C»«  (nidi 
unwichtig  für  die  Kenntnisse  des  (Jrand  Siede).  2)  Antony  Blonde!,  k 
vie  privee  de  Camus  d^Arrns.  Paris,  M.  Dreyfous.  3)  Les  empimps 
(souvenirs),  p.  P^d.  Haberlin.  Paris,  A.  Lemerre.  —  Bibliographie:  £n^ 
sur  Cinflueiice  francaise,  par  M.  Lefebvre  Saint-Ogan.  Paris,  L.  Cerf.  (^li 
sujet  est  beau  et  f^cond,  mais  ä  le  resserrer  en  250  pages,  pouvait-onentirer 
tout  ce  (|u'il  contient?  Nous  croyons  qu'en  pareille  matifere  il  faudrait  etrt 
tr^s  complet  pour   eviter  d'§tre  banal").     Vgl.  M.  Quarck  im  vorl.  Eefl 

Nr.  18.  Miss  Chngrin,  nouvelle,  par  C.-F.  Woolsen.  —  Causerie 
litteraire:  Maxime  Gaucher:  1)  Edmoml  de  GoDCOurt,  Chcrie,  Paris. 
G.  Charpentier.  (Einsichtsvolle  Beurteilung  dieses  „letzten"  Romam  des 
gefeierten  Realisten.)  2)  Andr^  Theuriet,  Tante  Anrelie.  Paris,  G.  Char- 
pentier. 3)  Th.  de  Banville,  Vonles  heroiques,  Paris,  O.  Charpentier. 
—  Le  fran^ais  dans  ia  langne  ailemande  (mit  Bezug  auf  W.  Will- 
mann 's  Konnnentar  zur  preussischen  Schuhrlhographie .      Berlin.     Böiea- 


stein.     (Enthält   auch   heftige,    nicht  unberechtigte  Ausfälle  gegen  eina 
Artikel  H.  Riegel's  in  der  'GegenwarV). 

Nr.  19.  C.  Coquelin :  Le  Tartuffe  de  Moliere  (Höchst  lej^enswert« 
Aufsatz  des  berühmten  Schauspielers  über  seine  eigenartige,  fein  durch- 
dachte  Auttassung  der  Rolle  des  Tartuffe).  —  Les  AUumcttes,  fantai^ 
par  .lacques  Normand.  —  Causerie  Htteraire:  Maxime  Gaucher:  1)  Fa- 
diuand  Brunetifere,  Histoire  et  litteralure.  Paris,  C.  Levy.  (Spricht  drt 
sehr  berechtigten  Wunsch  aus,  Brunetiere  möge  manche  seiner  extremeG 
Ideen  aufjjeben,  oder  doch  mildern.)  2)  Charles  Lenion,  rJmiraU'.  Varii 
Plön,  Nourrit  &  C>c.  (Gelobt.)  3)  Philippe  Chaperon,  Histories  tragiqttti 
et  coutes  tjais.  Paris,  A.  Lemerre.  4)  Robert  Caze,  Les  bas  de  Monsch- 
fieur.  Paris,  Marpon  et  Flammariou.  5)  Pierre  Robbe,  Rabei^tis  mir-o. 
com^die  en  un  acte  et  en  vers.  Paris,  P.  OUendortf.  6)  Jean  RiobepiD. 
Les  Blasphctnes.  Paris.  M.  Dreyfous  (voller  Genialität,  aber  rücksichts- 
los bis  zum  Aussersten  gegen  allen  Ideale). 

Nr.  20.  College  de  France,  Cojurs  de  M.  Jacques  Flach,  le^.  d'on- 
vertiire:  La  vie  et  les  a'urres  de  M.  Ed.  Lehouiaye.  —  La  biinde  Michelon, 
histoire  de  petite  ville,  par  Albert  Laurent  (ein  köstliches  Geschichtchec 
eine  Perle  humoristischer  Erzähhmgskun:*t.)  —  ämile  Pouvillon,  fKni 
legendes.  Variet»?s:  L'ne  lettre  de  .)/.  de  Warens  (Gemahl  der  FreuDtiis 
J.-J.  Rousseau's).  —  B.  H. :  F^es  fi/les  du  diMe  (interessante  Notizen  über 
die  im  Mittelalter  volkstümliche  Sage.     [Aus  dem  Journal  des  SavaDt^lt 

Nr.  21.     Le  tarnet  de  tnariage,   nouvelle,   par  Jacques  Normanl 
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—  Caucerie  Utt^ire:  Haiine  Gancher:  1)  Albert  Delpit.  Les  Amoura 
cmelies.  Pam,  P.  Ollendorff.  (EiDu  Beihe  überauB  tragücber  Eizablung«ii 
mit  Heüterachaft  vorgetraKen.)  2)  Gu;  de  HaiipaMont,  Mitt  Uarriet. 
Pftrü,  Victor  Uavard.      (Kleines  Meisterwerk,  durcb  welchei  der  Autor 

,  «rine  Trenauiig  von  der  naturalistischen  Schute  kundcpbt.)  3)  Jean 
Print«inp«,    Contes    fanlaisisles.     Paria.    H.    Doacä.      4)    Charle«    Baiaaac, 

'  JUeits  criiokt.  Pana,  Oudin  &  C".  (Sehr  gelobt,)  5)  Omer  Cbevalier, 
itt  CkansoH  du  ein.  Paria,  F.  Ollendorff.  (LuatiKe  Wein-Ljrik.)  &,c  Ac. 
Notea  et  impreuioDs  (Plauderei  über  die  neuestea,  in  dem  TYieälre 
fran^ais  zur  Autt'ührung  gekommenen  Luatspiete.) 

Ht.  88>    L'Attelage  de  la  marquise,  nouTelle,  par  L^on  de  Tinaean- 

'  —  Dionjs  Ordinaire,  Berangrr.  (Liebevolle  Studie.)  —  1)  M-"  Paul  Albert, 
Notes  jtotthHmes  tur  Beranger.  —  Cauaerie  littäraire;    Hiuime  Oaucher: 

'  I)  Lettres  de  M.  Guicot  k  aa  famille  et  ii  sea  amis  reuueilliea  par  M™* 
de  Witt.     Paria.  Hacbette£C'°.     2)  Georges  Ohnet,  Züe /Yeurnn.    Paria, 

c    P.  Ollendorff.    („Je  a'ai  paa  beaoin  de  roua  recommander  ce  ToLiime,  car 

■    il  eet  d^k  dana  toutes  Lea  maina.     De  tous  etü»  mBme  on  diacute,  les 

r  ntu  pr^fSrant  ie  Mditre  de  Forgei,  lea  antres  teonnt  paar  lÄse  Ftewron. 
Hon  avis,  ditea-vouaf  J'aime  mieui  Tun  et  ^aQt^e^)  3)  Alex.  Piedagnel, 
J.  Janin.  3'  ^d.  Paria,  Fischbacber.  4}  Jacques  Normand.  J  lire-aaile. 
Paria,  C.  L&vj.  (Skeptisch  aogebauchte  Ljrik.)  5)  Paul  Detair,  Let 
Conles  d'ä  present,  avec  une  lettre  de  M.  Coqueitn  ain<f.  Paris.  P,  Ollen- 
dorlT.  G)  ***,  BrindiUes  rabelaisiennes.  Librairie  des  blbliophilea  (^de 
la  gauloiserie  pure  .  .  .  excIucdTement  räeerväe  aus  hommea").  7)  iüraj 
d'Alta-Kocca.  £ffet  de  neige.  Paris,  Victor  Lecoffre.  (Hannloses  Lust- 
spiel).  —  Quatrellea,  Lettres  ä  une  honniie  fetnme. 

Vt.  88.  Le  l'upiile,  roroan,  par  Pierre  Cisiir.  —  Cauaerie  Htt^ 
raire:  Uaiime  Gaucher:  Chansonnier  historique  dv  XVIII'  stiele,  i.  LX. 
Paria,  A.  Quantin.  —  Quatrellea,  Lettres  ä  une  /tonnite  femme  (auite). 

Hr.  2i.  Le  PvptUe.  romao,  par  Pierre  Coeur  (auite).  —  Quatrellea, 
Lettret  ä  iine  konnlte  femme  (auite). 

Hr.  86.  itf  I\ipiiU,  roman,  par  Pierre  Coeur  (auite).  —  Quatrellea, 
Lettres  ä  une  boufUte  femme. 

Nr.  S6.  Le  PupiUe.  roinan,  par  Pierre  Cceur  (auite).  —  Cauaene 
litt^raire:  Maxime  Gaucher:  1)  George  Duruy,  Andree.  Paria,  Hachette 
tt  C'^.  2)  J.  Ricard,  Matjdnn.  Paris,  C.  Läry  („tableau  bien  6dble  de 
la  vie  ruatiqne").  3)  Uarquise  de  Blocqueritle,  Hoses  de  Nod,  pense'es 
d'hiver.  Paris,  P.  Olleodorff.  4)  Panl  Mariäton,  Souvmance,  poesiet. 
5)  PoutseTm,  On  va  eommencer  (Sayneten  fflr  Dilettanten).  —  Quatrellea, 
Lettres  ä  une  honnite  femme  (auite).  ~  Bibliographie:  L.  Oarreaud,  Lei 
originet  titteraires  de  la  France.  Paria,  Vieveg  („l'informatiOD  n'y  eet 
pas  toujoura  asaez  complbte  et  rärudition  ;  est  parfoia  un  peu  aurannfe"). 

1S84.    O.  Bemester. 

Hr.  1.  Le  Pupille,  roman,  par  Pierre  Casat  (auite  et  fin^.  — 
Cauaerie  litteraire:  Maxime  Gaucher:  1)  Fenelon  n  Camin^ay,  d'apret  sa 
eorrespondance,  par  Emmanuel  de  Broglie.  Paris  1684.  Plön,  Nourrit 
&,  C".  (Stimmt  im  allgemeinen  mit  dem  von  Saint^-Beure  entworfenen 
Cbarakterbilde  F^nelon'a  flberein.)  2)  Motüre  et  let  Aäemands,  riponte 
ä  M.  Hermann  Fritsche,  par  Auguste  Baluffe.  Paris  1884.  Didier  &C''. 
(Ironische  Besprechung  dea  twiachen  Fritache  und  Balnffe  geführten 
Streitea  um  die  Etymologie  des  Namena  Sganarelle.)  3)  Henri  Welachin- 
ger,  tes  Almanachs  de  la  Revolution.  Paria  1884.  Libr.  dee  bibliophil, 
(„le  lolume  a  la  juate  präteotion  d'Stre  inatructif;  maia  iL  eat  avant  tout 
piquant").  —  Quatrellee,  Lettres  h  une  honnite  femme  (auite). 
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Hr.  2.  Comme  ü  m'aime !  Qwatre  leitres,  par  Julien  Berr  de 
Turiqup.  —  Quatrelles,  Leitres  a  une  honnite  fanme.    Schluw  in  Sr.  \\. 

Hr.  8.  Le  Sgueletie  homogctte,  par  Engine  Mouton  (Schaneriiek- 
humorvolle  Erzählung  aus  dem  Künstlerleben).  —  Jean  Tapm,  MMr 
en  prose,  par  Jean  Keibrach.    —    Causerie  littäraire:   Maxime  Oandur: 

1)  La  Morale  dans  le  drame,  fevope'e  ei  le  romatt,  par  Lucien  Airte. 
Paris  1884.  F.  Alcan.  —  2)  Foyoge  ä  iravers  le  m&nde,  par  Albert 
Wolff.  Paris  1884.  V.  Havard.  (Mit  allen  Vorzügen  der  Darstellnngi. 
weise  des  berühmten  Feuilletonist  en  ausgestattet.)  —  Quatrelles,  Leiia 
ä  im#  kmmiU  feuinu; 

Nr.  4.  Lou  Flutähre,  oonte  rnstique,  par  Georges  de  Peyn^raie. 
—  Quatrelles,  Leitres  ä  mie  honnSte  fewime. 

Nr.  6.  Jules  Lemiutre,  Theätre  classigue:  Racine  (im  Anachk« 
an  E.  Deschanel's  Vorlesungen  über  den  Dichter.  [Paris  1884,  C.  L^.) 
Sehr  langer,  inhaltsreicher  Aufsatz).  —  Lou  Flntafre',  conte  rustique,  \n 
Georges  de  Peyrebrune  (Schluss  der  ansprechenden  Novelle,  die  8üdiiii> 
zösisches  liand  und  Volk  in  lebhaften  Farben  vor  da.^  ^^M^  führt).  - 
Causerie  litt^raire:  Maxime  Gaucher:  (Minder  bedeutende  Erscheinnngci 
meist  auf  belletristischem  Gebiet.)  —  Quatrelles,  Leitres  ä  une  komik 
femme,  —  Anzeige  der  Ausgabe  von  (Euvres  choisies  de  Diderot  (Puii» 
Reinwald),  veranstaltet  gelegentlich  des  100jährigen  Todcetages  D.'s.  - 
Anzeige  der  3.  Auflage  von  Raoul  Rosi^re's  *Hisioire  de  la  societe  (rmt 
^aise  au  moyen  äge^  (Paris,  Laisney). 

Nr.  6«  Le  Roman  social,  esquisse,  par  Gaston  Bergeret.  —  Qd»- 
trelles,  Leitres  ä  une  honu^te  femme, 

Nr.  7.  Le  Roman  social,  esquisse,  par  Gaston  Bergeret.  —  Cau- 
serie litt^raire:  Maxime  Gaucher:  1)  £st-il  bon,  esi-il  mauvais?  comedie 
par  Diderot,  editee  par  Arsene  Houssaye.  Paris  1884.  Libr.  des  bibliopL 
(Die  AuHgabe  —  mit  flott  geschriebener  Einleitung  —  erfolge  nament- 
lich, weil  eine  Reprise  des  Lustspieles  auf  der  Bühne  des  T/ieatre'Frm- 
fais  in  Aussicht  genommen  war.  Rez.  meint,  dass  Est-i/  bon,  est-il  mt- 
chant?  kein  Glück  gemacht  haben  würde.)  2)  (Euvres  poe'tiques  d' Andre 
Chäiier,  p.  p.  Eugene  Manuel.  Paris  1884.  Libr.  des  bibliophiles.  (Sehr 
gelobt.)  3)  Le  prince  Zilah,  par  Jules  Claretie.  Paris  1884.  E.  Dentu. 
Sonst  unbedeutende  Romane  &c.  —  Quatrelles,  Leitres  ä  uttc  hamufk 
femme. 

Nr.  8.  Le  Roman  social,  esquisse,  par  Gaston  Bergeret  (Schloa 
des  Romans^  der  nicht  ganz  die  B'rische  aufweist,  die  sonst  B.'s  Dichtoo- 
gen  auszeichnet).  —  Quatrelles,  Leitres  ä  une  honni'te  femme.  —  Biblio- 
graphie :  Chrestomathie  de  Cancien  fran^ais  (IXe  —  XV^  siccles)  ä  Pn$&y 
des  classcs,  par  L.  Constans.  Paris,  Vieweg.  (Auch  hier  wird  konstatiert, 
dass  (konstant  eine  für  Schulzwecke  zu  gelehrte  Anthologie  gegeben  habe.) 

Nr.  9.  La  fin  d'une  amitie,  idylle,  par  Paul  Gerard.  —  Causerie 
litteraire :  Maxime  Gaucher :  1)  La  belle  Madame  Le  Vassart,  par  Aliio 
Bauquenne.       Paris,    P.    Ollendoiff".      (Widerwärtiger    Sensationsroman.) 

2)  Le  Monde  oü  nous  sommes,  par  Jacques  Normand.  Paris  1884. 
C.  Levy.  (Novellensammlung  des  beliebten  Erzählers ;  3  der  hier  ge- 
botenen Erzählungen  erschienen  bereits  in  der  Ber.  pol.  et  litt.)  — 
Quatrelles,  Leitres  ä  ufw  honneie  femme. 

Nr.  10.  Bonn,  conte  moral,  par  J.  Lemaitre.  (Sinniges  orientaL 
Märchen.)  —  Quatrelles,  Leitres  ä  une  honnite  femme. 

Nr.  11.  Comment  je  suUi  deiwnu  joumaliste,  souvenira  personnels, 
par  Francisque  Sarcey.  —  Causerie  litteraire:  Maxime  Gauclier :  1)  M"« 
de  Maintenon,  ICxtraiis  sur  Ceducation,  precädes  d'une  introduetion  par 
Octave  Greard,  de  l'lnst.     Paris  1884.     Hachette  &  C»«.       2)   Gare  ä  vps 
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MX.'!.'  par  FranciHiae  Sorc«;.  Paris  IS84.  Paul  Ollendorff.  (Der 
trfasser,  der  Gefahr  der  Erblindung  glflcklich  flotronnen,  waint  seine 
iTsaichtigen  Leide nsgenoaBen.) 

Hr.  12.  Comment  Je  t»is  äevenu  joumaluln,  BOuvenin  perMDoelB 
X  Francisque  Sarcej.   —    Vrt  Amovr  au  cotlodion,    noDTelle,   par  Paul 

Nr.  18.  Commrrtt  Je  suis  devenu  Joumaiiste,  sonvenira  perMmnels, 
*  Fraanisaue  Saroey.  —  L'Heredtte,  nonvelle  pbilowphique,  y*' 
Palefroi  (Motiv  der  absurden,  der  RevHe  kaam  würdigen  EnUlung 
,  die  Erblichkeit  dea  Wahnainns). 

Hr.  14.  Roger  de  May,  hiatoire  d'un  ind^wdart,  pw  Jules 
lUlemot.  —  Caoaerie  litt^raire  b«haadelt  die  neaetten,  reeot  wenig 
hmenawerten  Romane.  La  ville  et  )e  thäUre:  Mooitiear  Jone:  Cor- 
illefäier  —  Palles  de  taaiteKe  —  ie  Maiire  de  Forces  —  le  Tram  de 
mir  —  la  Jhuie  aitx  teuft  tTor  —  Le  Divorce  —  Le  Mari  &,c. 

9r.  U.  Commenl  je  suis  devenu  Joumaiiste,  aouvenira  perBoonels, 
r  fnndaque  Saruey.  —  Les  Emotions  d'un  empoisotmew,  oonvelle, 
r  A.  Brosaiei  (gematfolle  Hiiuoreske). 

Hr.  U.  Commenl  Je  tuis  devenu  Joumaiiste,  «ouTenirs  perituinela, 
T  Pranoisque  Saroey,  —  Claude  Salon,  Douvelle,  par  Jalien  Berr  de 
iriqae.  —  Causerie  UtUraire:  Uaiiine  Qaucher:  1)  Histotre  de  la  peda- 
gie,  par  Gabriel  Compayr^.  Paris  1884.  P.  Delaplane  („nne  (Bnvre 
HB  Prätention,  modeate.  mais  utile").  2)  Le  Mariage  d'un  soui-prefet, 
r  Claude  Vignon.  Paria  1884.  C.  I^vy.  S)  Au  payt  de  Gretchen, 
t  Henri  Amte.  Paria  1684.  C.  l-6ij.  —  U  ville  et  le  thältre:  Hoa- 
lur  Jone;  Les  f^tei  de  Hauen  (Hisilaunigei  Referat  über  die  Corneille- 
er: trotzdem  eine  leaenswerte  Parallele  su  dem  Beriebt«  J.  Sarrazin'a.*) 
wabnt  wird;  Arthur  Henlhard,  P.  Corneille,  ses  demibres  annees,  sa 
tri,  ses  descendants.    Paria,  J.  Bouam. 

Hr.  17.  Commenl  Je  suis  devenu  JoumaUsle,  tonvenira  penonneli 
r  Pranciaque  Sarccy. 

Nr.  18.     Voyage  de  nocet,  nouvelle.  par  Charles  LomOD. 

Nr.  19.  Voyage  de  noees,  nouvelle,  par  Charles  Loraon  (Fortwtsong 
d  Schiusa  der  erheiternden,  paychologisch  fein  ausgeführten  Eh»- 
jidsgeachichte). 

Ilr.  SO.  Les  Feministes,  nouvelle,  par  Gaston  Bergeret.  —  Albert 
nrent.  Romanciers  contemporaias :  Pierre  Loli  (Loti,  eigentlich  Julien 
and,  eine  hervorragende  Indivtdualit&t  unter  den  franiOsiBchen  Roman- 
Ätem  unserer  Zeit,  verfaast«:  Aziyade'  (18TB).  Le  Mariage  de  Loti 
my),  Le  Jtoman  d'un  SpaM  (1881).  Fleurt  d'enmii  (1882),  Mon  Frire 
•eg  {Oktober  1883).  „Ea  aomtne,  Loti  est  un  artiste  trös  particulier,  et 
n'  etait  point  inutile  de  jet«r  iH  maintenaDt  ud  conp  d'ceil  d'en- 
nble  BOT  aon  ceuvre,  bien  quelle  ne  aoit  pas  encore  conaid^rable.  II 
>  de  eeui  qui  penvent  dire  comme  Alfred  de  Müsset: 

„Mon  verre  n'esl  pas  gi-and;  nuäs  Je  bois  dant  mon  verre*. 
oiqne  sea  romaos  u'aient  pas  le  soccte  bmyant,  colossal  et  ineipli- 
tile  de  certains  autres,  il  o'en  ocoope  paa  moina  nne  place  distingude 
Da  la  litt^Riture  contemporaiae.  Sil  n'a  pas  les  sutfra^es  de  ceux 
i  placeat  an  deasiis  de  tont  le  däveloppement  d'nne  intngne  savanto 
mettent  aa  premiet  rang  lea  quettiona  de  composition  et  de  m^er, 
"il  s'en  conaoUl    II  aera  toujoura  In  par   cenx  qui  prefbrent  l'artiate 


>)  Vgl.  hier  VII,  p.  1  ff. 
*)  Verfiffentlicht  erst  1880. 
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an  maitre  ouvrier  et  qui  aixnent  roriginalit^»  le  rendu  des  aenaUuMis.  k 
style  colorä  et  chatoyant**. 

Nr.  21.  Les  Feministes,  nouvelle,  par  Oaston  Bergeret  (dai  Mo- 
tiv der  ErzähhiDg  —  „Zfj  Femitiistes'*  sind  eine  gebeime  Geselkckft, 
welche  für  die  soziale  Suprematie  der  Fran  ankämpft  —  erscbaatii 
gesncht  und  undichterisch  wie  möglich).  —  Anzeige  von:  La  rie  h 
vaiäant  Bertrand  du  Guesclin,  d'apres  la  chanson  fUs  geste  du  troutirt 
Cuveiier  et  la  chroniqne  en  prose  contemporaifte ;  texte  rajenni  par  M"« 
E.  Dufaux  de  la  Jonch^re,  avec  une  intr&dttctioti  et  des  nota  pc 
M.  Louis  Moland;  .  .  .  Paris  1884,  Garnier  frbres. 

Nr.  22.  Jules  Leniaitre,  Conteurs  contemporams :  Guy  de  JJCn- 
passant  -—  Paul  Lehugeur,  i^ei's  inedits  du  XVII^  siecte;  peutHm  h 
attribuer  ä  Bossuet?  —  Paul  Morillot,  Agrippa  d^Aubigne  et  Henri  if 
(Mitteilung  eines  Bruchstückes  des  von  der  Acad^mie  mit  dem  iVir 
We'loquence  gekrönten  Discours  sur  la  tne  et  les  aeuvres  d*A.  ^A).  — 
Die  Causerie  litt^raire  bespricht  die  drei  Romane :  Le  Manftscrit  de  fäki 
iV.  . .,  par  P.  L.  Couturier.  Paris  1884.  E.  Dentu;  Uelcve  Gendretm, 
par  Bobert  Gaze.  Paris  1884.  Tresse;  Mytord  et  Mylady,  par  BndL 
Paris  18<54.    E.  Plön,  Nourrit  &  C><^.     Alle  drei  werden  empfohlen. 

Nr.  28.     Mitteilung   Paul    Lehugeur*s,    das«    die    in    voriger  Kl 

—  allerdings  mit  aller  R^rve  —  Bossuet  zuerteilten  Verse  dem  Biacbof 
Godeau  zuzuweisen  seien.  —  Le  gros  lot,  nouvelle,   par  Pierre  Canir. 

Nr.  24.  Jules  Lemaitre,  F.  Brunetiere  (Voller  Anerkenonng  fn 
das  tiefe  Wissen  Br.'s,  aber  nicht  blind  gegen  die  Schwächen  seiner  Dar- 
stellung und  seines  Stiles,  sowie  seine  ungerechte  Beurteilung  des  natnn- 
listischen  Romans).    Scenes  de  la  vie  de  the'ätre,  par    Abraham  Dreyfm 

Nr.  25.  Maitemoiselle  de  Tremor,  roman,  1«  partie,  par  Georg« 
de  Peyrebrune.  —  lütrennes  1885:  (Euvres  completes  de  Casimir  Belangte. 
Nouv.  ddition.     Paris  1885.     Garnier  frbres. 

Nr.  26.  Mademoiseäe  de  Tretnor,  roman,  2<=  partie,  par  Georges 
de  Peyrebrune.  —  Michel  Breal.  Nekrolog  Adolphe  Regnier's,  des  Herai»- 
geber  der  'Gratids  ecrivains  de  la  France .  —  ItStrennes  1885:  Les  Chnmi- 
(jueurs  de  Fhistoire  de  France,  depuis  les  origines  jiisqtian  XV Iß  siecU. 
Tejcle  abrege,  coordonne  et  traduit  par  M»"^  de  Witt,  nee  Guizot.  3«  »eric 
l)e  Froissart  ä  Moiistrelet.     Paris,  Hachette. 

1885.    I.  Semester. 

Nr.  1.  Questions  uuiversitaires:  Les  programmes  de  Penseignemeot 
secondaire.    111.  l/enseignement  secondaire  fran^ais,  par  M.  Charles  Bigol 

—  J/«^  de    Tremor,   roman.     3«  partie,   par   M.  Georges   de  PeTrebrune. 

—  La  ville  et  le  th^tre.  Theodora,  par  MonRieur  Josse.  (Geistvolle 
Plauderei  über  die  Premiere  des  Sardou'schen  Stückes  im  Thäatre  de  li 
Porte-Saint-Martin.  Der  Autor,  Sarah  Bernhardt  als  Inhaberin  der  Titel- 
rolle, und  der  Direktor  Duquesnel,  der  die  prächtige  Inszenieioing  geleitet, 
hätten  gleichen  Anteil  an  dem  grossartigen  Erfolge.)  —  Biblio- 
graphie: J.  L.,  Simples  notes  sur  Pierre  de  Sebiviüe,  par  M.  August« 
Prudhorame. 

Nr  2.  Professeurs  du  Collage  de  France:  M.  Ernest  Renan,  par 
M.  Jules  Lemaitre.  —  Mademoiselle  de  Tremor,  roman.  Quatrieme  partie. 
par  M.  Georges  de  Peyrebruue.  —  Questions  universitaires.  Les  Pro- 
grammes de  Tenseignement  secondaire.  IV  (fin).  L'enseignement  classi- 
que ;  le  latin  et  le  grec,  par  M.  Charles  Bigot.  —  Causerie  litterairc: 
1)  Charles  Alexandre,  Souvenirs  sur  lAimartitie,  (von  allzu  gvoasem.  aber 
unerheucheltera  Enthusiasmus  für  den  Dichter  erfüllt.)  2)  Theopile  Gautier, 
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Le  CapUahte  Fraeaste.  3)  £mile  Zola,  üne  page  iPamour  (beide  tob 
dor  I.ibrairie  des  Bibliophile«  pr&chtig  anigestattet  heraa«gc«eben. 
Vibt  'Une  pai/e  d'amoHr'  sei  ton  allen  Romanen  Zota'i  diese  Luzu»- 
anntattgD^  noch  am  erträslichatOD}.  —  Bninkch,  Trott  ärames;  mri- 
fmce  dEmUe  Zola.  (Dieie  3  DramatüieniogeD  von  fAssommoir,  ffana, 
At-HomiU  begrOwt  Res.  mit  den  Worten:  „Horrible,  horrible!  Säparäi, 
G«B  parfuiiiH  K  tol^raient  encore;  mait  räunis  et  concentr^  c'e«t  trop!") 
—  Alfred  Dabont,  Lei  conlre-biasphhntM.  —  Alfred  Busqiiet,  UlitUx.  — 
Bd.  Oninaud ,  Au  courant  de  la  vie.  pobmee.  —  Ang.  Bnrrenu,  jf^urj- 
d'Enfer.  —  Lucien  Aiigä  de  Laatn*,  Racine  ä  Port-Royat  (Parü,  Trene) 
(Oetegeuheitsdichtung  tür  Etacine'»  Geburtstag,  vorgetragen  in  der  Co- 
mMie  fraD9aise  von  Coqueiin  jun.  Olatte  VeiM',  etliche  grobe  litlenr- 
geachichlliche  Schnitter).  —  Bibliographie:  J.-L,  La  CometU^  tspamoU 
Mi  ÄVIlf  t.,  lefon  d'oavertuie  au  Coll^  de  France,  par  Alfred  Horel- 
'  Fatio.  Pari^  Vieweg.  („Cette  ätnde,  trte  serr^  et  trbj  »D^geetive,  äcrite 
'     d'nn  Rtjrle  vigoureni   et    präoia,   forme   one   remarqnable  mtrodoction   il 

rhiatoire  dn  the&tre  espagnol"). 
I  Vr.  8.    L'Anntuäre  de  rhutitut,  par  M.  Franciique  BouiUer  (de 

rimt.)  —  Ibnlalir,  par  M.  Alfred  Bambeau.  —  Mademoüeäe  de  Tremor, 
rom.  5'  partie,  par  M.  Oeorgee  de  Peyrebrnne.  —  Jhetet  conUmporaint. 
H.  JoB^phin  Soiituj,  p.  H.  Jule»  Lern  nitre  (TolentTOUer  Ijoneaer  Dichter, 
beeonderv  glücklich  im  Sonett).  —  Cauwrie  littäraire:  1)  Alex.  Parodi, 
£«  Theätre  m  France,  Parig,  Hennujer  (Überoriginelle  AufiiaMung  des 
Themas,  welche  die  der  Itomantiker  zu  abertrumpfen  verauchl!)  — 
2)  Andrd  Tfaeuriet,  Let  (Eälets  de  kerlaz.  Paris,  L.  Conquet  (ntii  aoe 
tragädie,  ni  un  drame,  rien  qo'une  simple  et  touchante  hiatoire").  — 
ü)  Oeorgps  B«;nal,  Mawianne.  Paris,  lA^j  (Sensationeller  Theater- 
roman).  ~-  4)  ^mille  Le  Senne ,  Louise  Mengal.  ib.  (Khnlicb  gearteter 
KBnatlerroman). 

Vr.  4.  Thefttre-Franfais:  Demte,  de  H.  Alex.  Dumaa,  par  H.  Julca 
Letnaltre  (QeistTotle  Analyse  und  eingehende  WQrdiKQog  der  oeaen 
Schöpfung  dea  gefeierten  Dramatikers),  —  Uiatoire  de  l'institiit;  Unt 
Acaäemie  sous  ie  Directoire,  d'aprts  M.  Jules  Simon,  par  M.  E.  Caro  (de 
t'Enst.).  —  Ün  philosoiihe  genevois:  Amiel  et  tet  juges,  par  M.  E.  de 
Preseense.')  —  JflademoüeUe  de  Tremor,  roman.  6'  partie.  p.  M.  Qeorges 
Peyrebrune.  —  Causerie  littäraire:  Maxime  Qaucher:  Edmond  About,  tou- 
venir  de  Jeunette  (Warm  empfundener  Nekrolog),  Bulletin:  Le  Germa- 
Httme  (beepricht  den  „Niedergang  dea  Deutschtums'  im  Anschloss  ao 
einen  Artikel  E.  von  Hartmann's  in  der  Gegenivart  [Nr.  vom  3.  Jan.]) 

Hr.  5.  Mademoitelie  de  Tremor,  roman.  7°  et  dera.  partie,  par 
H.  O.  de  Peyrebrune.  —  Profeaseiira  da  Collage  de  France:  M.  GatUm 
Boittier,  par  H.  Jules  Lemaltre.  —  Mon  premier  duel,  aonvenirs  d'un 
joumaliste,  par  H.  Georges  Dampt. 

Hr.  B.  Let  ToumetoU,  mceura  anglaiaas  contemporainea,  I,  par 
M.  F.  Combe.  —  Conteui»  eontemporains :  M.  Armand  iiävetlre,  par  H. 
Jnles  Lemaltre  („Qoand  on  ne  tiendrait  aucon  compte  du  talent  qui 
äclate  dans  sea  po^iea  lyriqnea,  M.  Armand  Silveatre  garderait  cette  ori- 
ginalitä  d'avoir  fait  vibrer  le«  deux  cordes  exti-gmei  de  U  Ljre,  la  corde 
d'argent,  et  la  corde  de  boyau  ...  et  soo  ceuvre  double  o'en  serait  pas 
moina  un  commentaire  inattendii  de  la  penate  de  Pascal  aur  l'hoDune 
HDge  et  bite').  —  Documenta  parlementairea  &e..  par  H.  Eujg^ne  T^oL 
—  Caiuorie  Uttdraire:  1)  fielor  ffugo,  par  Panl  de  Saint-Viotor.  Paris, 

*)  Tgl.  ZeitMhrift  Bd.  lU,  S.  519  ff. 

Zuhr.  t.  Bfn.  Spt.  u.  Liu.    VIH.  U 
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C.  L^yy  (Stimmlung  glänzend  stilisierter  Feuilletonartikel,  mehr  tob  As- 
betung  des  Dichters,  als  von  tiefem  VerstAndnis  für  aeine  IndiTidialitü 
zeugend).  2)  Les  Devoranis  de  Ihris,  par  Dubat  de  Laforesl  Psdi^ 
£.  Dentu  (Wunderliches  Produkt  des  Deatschenhaes«*«;  Held  der  npra» 
sische  Spion""  Oismarck).  —  The&tre  de  TOdäon:  La  Maisan  des  4aa 
Barbeaux,  com.  en  3  actes  par  M.  M.  Andrä  Theuriet  et  Henry  Lyos. 

—  L'lle  aux  comeiUes^  com.  en  1  acte,  en  vers,  par  M.  Emest  d'fleml^ 
(Anerkennende  Kritik.  J.  L.  spricht  Theuriet  aach  dramatisehei  Tir 
lent  zu).  —  Bibliographie:  Les  Origines  du  cathoiidsme  moderne;  k 
conire-revolution  reUgieuse  au  XVh  s.,  par  M.  Marün  Philippsoo,  pnt 
ä  rUniv.  de  Bruxelles  Paris,  F.  Alcan.  (Gelobt).  —  Li  vre«  noavciiii: 
Anzeige  von  der  Vollendung  der  Ausgabe  letzter  Hand  von  Y.  Hngo^ 
sämtl.  Werken  (46  Bde.,  8'';  Paris,  Hetzel  et  Quantin).  —  Biet.  firn^. 
ülustre  des  hommes  ei  des  choses,  au  DicU  encyciopedique  des  ecaies,  ia 
fiustiers  ei  de  lavie  pratique,  par  MM.  Larive  et  Flenry.  Pam,  G.  GhiBs- 
rot  (Das  grosse  Werk  ist  bis  zur  17.  Lieferung  gediehen). 

Hr.  7.  Les  Toumesols  ^c.  II,  par  M.  T.  Combe.  —  Guüene 
litt^raire:  Maxime  Gaucher:  Voyages  de  Piran  ä  Beaune  et  ses  ammtn 
avec  M^  Quinault,  par  Honor^  Bonhomme.  Paris,  Libr.  des  bibliopbiki. 
(Interessante  Studien  im  Anschluss  an  7  Briefe  Piron*8,  bekanntlich  eiiMi 
der  Hauptvertreter  der  gmie  gauloisej.  —  Journal  d^un  offiacr  icr- 
donuance  (jnillet  1870  —  fevrier  1871),  par  le  comte   d*H^riaaon  (Psrii, 

P.  Ollendorff). 

Nr.  8.  Pontes  contemporains:  M.  Theodore  de  BauvilU,  par  M. 
Jules  Lemattre.  —  Les  Totirnesols,  4rc.  11 1  (fin),  par  M.  T.  Combe.  — 
En  Carotine,  souvenir,  par  M.  £!miie  Pouvillon. 

Nr.  9.  Un  homme  heureux,  nouvelle,  par  M.  Ganton  Bergeret  — 
Etudes  nouvelles  sur  Bossuei:  Llh'oison  funebre  de  la  Duchesse  d Or- 
leans, par  M.  l*imile  Deschanel  (Teil  des  inzwischen  erschienenen  vierten 
Bandes  des  ' Ronianiisine  des  classiques\-  Püscai,  La  RochefoucauU, 
Bossuei  [Paris,  C.  Lävy]).  —  Causerie  littäraire:  Maxime  Gancher:  ämüe 
Amiel,  un  puUicisie  du  XVI«  siecle,  Juste  Lipse  (Paris,  A.  Lemerre} 
(SorgiUltige  Studie  über  den  bekannten  brabanter  Philologen). 

Nr.  10«  Le  poirier,  nouvelle,  par  M.  Alain  Bauquenne.  —  Cso- 
serie  litteraire :  Maxime  Gaucher :  Crueäe  enigme,  par  M.  Paul  Boarget 
Paris,  A.  Lemerre  (^Ce  petit  roman  n'est  pas  seulement  un  bijon  de 
prix,  taill^  et  ciselä  avec  un  art  supärieur :  c'est  une  cBuvre  d^analy« 
curieuse  et  subtile,  une  etude  du  coeur  humain  qui  d^c^Ie  un  obaervateoi 
habitue  a  en  fouiller  les  replis  les  plus  secrets".)  —  La  ville  et  le 
th^tre:  Monsieur  Josse:  Jules  Claretie,  Le  prince  Züah;  de  GoncOnrt 
(frferes),  Hejirieite  Mare'chal  (Bericht  über  die  Aufführungen  im  Gymnase; 
das  2.  Stück  eine  Reprise  von  1865.)  —  Livres  nouveaux:  Jhrtraiis  in 
grand  siecle  (M™*  de  Fiesque,  Marie  Mancini,  M***  de  Valois,  M»«  de 
Chantal,  Louis  XIV,  Antoine  Corneille,  &c.  &c  par  M.  Ch. -L.  Livei 
Paris,  Perrin.  —  Faits  divers:  pag.  320^  meldet  die  Entdeckung  zweier 
bisher  unbekannten  Conies  Perrault*s. , 

Nr.  11.     Jules   l^emaitre,   M.  Emile  Zola  ä  propos  de  'Germmsl. 

—  Paul  Jonet,  La  docirine  de  Victor  Cousin.    Lidee  eclectique. 

Nr.  12.  Germaine  Leroy,  nouvelle,  1<^  partie,  par  M.  L^n  Barrt- 
cand.  —  Professeurs  du  College  de  Frunce:  M,  Eugdne  Guülaume,  pv 
M.  Jules  Lemaitre.  —  Causerie  littäraire:  Maxime  Gaucher:  Ch.-L.  Livet 
Ibriraiis  du  grand  siecle.  1  vol.  Paris,  libr.  acad^m.  Didier,  £mile  Perrin. 
(Fortsetzung  zu  des  Verf.  bekannten  „Precieux  et  Precieuses^,  von  der- 
selben Sorgfalt  und  demselben  eindringenden  Verständnisse  für  d» 
Kulturleben  des  XVII.  Jahrhunderts  zeugend.)  —  G.  Soormais,  Le  ci- 
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eomte  Georges.  Paris,  Dectn.  (Dec  Bomao  leide  namentlich  an  unwahr- 
Mfaeioliehkeit.)  —  ^ouaid  Cadol,  Tout  sevi.  Paris,  L.  BoulaDeer.  — 
Fortuna  dn  Boigobey.  Le  pouee  croehu.  Parii,  Ollendorff.  („est  T'tBaTre 
d'un  hoiame  d'esprit  qni  aime  b  faire  des  expärieDcea  rar  la  crMolitä  .  .  . 
de  Bea  coat«iDporaiiiB.'')  —  ICdm.  Harancoart,  L'äme  nue.  Paris,  G.  Chtv* 
pentier.  (OeiBtreiche  pesBimistische  Ljrik.)  ^  Loui«  RatisbonDe,  Let  six 
AUaciennes.  Paria ,  A.  Lemerre.  (Naive  Revancbedichtung.)  —  Livre« 
nouvaaui:  YolUire,  Bibtioffr^hie  de  res  teulTet,  par  G.  Bengesco.  T,  II 
in-S.  Paris,  E.  Perrin.  —  Hathurio  Oillet,  J.' Utopie  de  Condorcet,  thöse 
priaeoUe  b  la  Tacultä  des  lettres  de  Clertnont.    8°.    Guillaumia  &  C*- 

Ar.  18.  Germnine  Lerotf,  nouvelle.  Deuxibme  partie,  par  M.  L^n 
Harracand.  —  Canserie  littdraire:  Maxime  Gaucher:  Itoueenirs  d«  Comte 
Contaäit;  CoUentz  et  Qtiiberon.  Paris,  E.  Dentu.  —  Eugene  Melchior 
de  TogOä,  HUtoirei  d'hiver.  Paria,  C.  LdvT.  (B«iKvolle  rDSBisebe  Baaem- 
gaschicbte.)  —  Andrö  Theuriet,  Eusibe  Lotnhard.  Paris,  P.  Ollendorff.  Vgl 
Torl.  Heft.  —  Ad.  Laferrifere,  Souvenirs  d'unjevneyremier.  Paris,  B.  Dentu. 
(Der  Veif.  ist  alter  Schanspieler  und  —  Erfinder  eines  ScbCnheibwassen. 
jnlet  Claretie  bat  die  Erinnernngea  freundlich  berorwortet)  —  Felix 
Frank.  La  Chanson  ttAvwur.  Paris,  O.  CbarpentieT  k  Ci*-  (Gelobt.) 
Armand  Henaud,  Ürames  du  peupU.  Paris,  A.  Lemerre.  —  IjS  Ville  et 
le  ThAtre-  —  Livres  uoaveaui:  Louis  Collas,  ffisloire  de  la  litterature 
fraitfaise  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä  nos  jours.  I  vol. 
in-  Vi".  Libr.  illnatrfe,  7,  me  da  Croissant.  —  La  Chanson  de  Roland, 
tradticlion  novvelte  ä  Cvsage  des  ^eoles,  precSdee  dune  introduetion  tvr 
timportanee  de  la  chanton  de  Roland  pavr  re'äucatian  de  la  Jeunesse,  et 
suivies  de  notes  explieatives ,  par  Edouard  ßcerich.  1  vol.  in- 12". 
Paris,  Fischbacher.  —  Guj  de  Haupassant.  Contes  du  jottr  et  de  la  nuit. 
I  TOl,  in- 18*.  Marpon  &  Flammarion.  —  Theodore  de  Banville, 
Lettres  chimeriques.     1   vol.  ia-12''.     Paria,  Charpeutier- 

Sr.  14>  L'evolution  phOosophigue  de  la  democratie  avaneee  de- 
puis George  Sand  et  Edgar  Quinet,  par  H.  £.  de  PreBunsä.  —  Gei-mame 
Leroy,  uonvelle.  3'  et  dernibre  pürtie,  par  M.  Läon  .Barracand.  —  Va- 
riät& :  Hngnes  Leroni :  M.  M^uttise  Daudet  ä  tEtranger.  Erwähnt 
lobend  Adolf  Gentraaens  A.  !>.,  sein  Leben  und  seine  Werke  bis 
zum  Jan,  1S83  (Berl.,  Ä.  B.  Anerbach).  -^  Theodora  (Anzeige  von  A. 
Debidonr,  f  bnpe'ralrice  Theodora  [Paris,  Dentn],  eine  Übers,  der  schon 
mehrere  Jahre  alten  Dissertation  des  Verfassers,  welche  durch  tiardou's 
Stfick  ploblich  wieder  Aktualität  gewonnen  bat),  —  Livree  nouveauz:  S. 
Dandet,  Les  reins  castes,  nueurs  contemporaines,    Paris,  Plön,  Nonrrit 

Kr.  Ift.  Let  Rn-isiennes,  causerie  par  M.  Louis  Oaoderai.  (Spru- 
delt von  echtem  Esprit)  —  Hugues  Le  Bonx,  jyois  esquissts.  (I.  Ita- 
liennes  de  Paris.  —  II.  Le  moineau  de  Benälins.  --  111.  Chinoiserie.)  — 
Bibliographie :  A.  de  Boislisle,  Notice  biographique  et  histerique  sur 
Ettentie  de  Fese,  senecbal  de  Baucaire.  (Sehr  wertvolle  Studie,  wertvoll 
anch  im  Hinblick  auf  Philipe  de  Commjnes.)  —  Cb.  L(ivet):  Histoire  de 
Don  Quichotte  de  la  Manche,  par  Michel  Cervantes,  premiere  Iraduftion 
franfoise,  par  C.  Oudin  et  F.  de  Rosset,  avec  ttne  preface  par  Emile 
Gebhard,  professew  ä  la  facuite  des  lettres  de  Jhrit;  dessins  de  J. 
Worms  t^c.    Ö  vol.  in-18,  tA.  de  luxe  ftc.    Jonaast,   Libraire  des  biblio- 

Shile«.  Paris  1884.  (Die  Vorrede  wird  als  sehr  grQndlich  gelobt;  dast 
iese  erste  Obers,  des  Don  Qtäiole  „r^pat^,  h  hon  droit,  l'une  dee  plus 
fidbles"  sei,  ist  unrichtig.')  —  Trois  lettres  in^dites  de  Jean  Racine  {lO^'i). 


')  Vgl.  Gott.  Gel.  Am.  Nr.  7  (1.  4.  85),  p.  '. 
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Fans.  F.  Didot.  (Biene  Briefe,  vou  E.  Mioorct  faeriiu«i;egebea ,  nod  j^ 
legentlicb  de«  Sieges  von  Neerwinde  an  den  Marechal)  de  Luieinbooi 
gerichtet  und  enthalten  ton  Ludwig  XIV.  aulKetruRene  GIQckwflnae] 
an  diesen,  „En  quelques  lignes.  Kacine  complHe  Snint-Siuion,  Dacgea 
et  retroce  en  une  sulte  de  petita  tableaax  In  vie  de  la  cour  b  Marijr  fl 
la  fin  du  XVII*  sibcle.")  —  Livree  nouveaux:  Paul  Albert,  la  iitltralm 
froHfaäe  au,ÄIA'' sü'ele.  2  voll,  in-12''.  BAchette  &  O'- —  Rcvun  frm 
faüi  de  CEtrmtger  et  des  Üolniiies.  Rt-i-ye  mmuneUe.  Direeteur:  1 
ßdouftrd  Marbeau,  I.ibrairie  Chaii.  —  l-aul  Heurard.  nenri  IV  et  i 
princfsse  äe  t'onde.  Du  vol.  in-  8^.  Paris,  F.  Alcan. 
J/iiw  (te  Stviyne  hulorieti,  k  ticcie  et  Ut  cunr  d«  Louis  XIV,  ä'aprit  h 
He  SeiHffne.  I  vol.  in- 8",  Pari»,  £m.  Perrin.  —  Die  t'at/x  dierr»  bi 
gen  KresEDer's  Fraueo  -  Gaäia  (p.  90|  eine  BerichtiKun?  bezüglich  des  ■ 
Snnha,  bezw.  Littr^,  nacL getragenen  „earlytien"^  —  und  luialjBielN 
Revue  alsadenne,  r^dacteur  en  chef  M.  Eugene  äeingiierlet .  livr.  i 
marB   188IJ. 

Nr,  18.     ^Je  dis  Saut"  nojivelle,  par  Gabriel  Liquier.   —  Julea  L 
maitre.  I^ielns  eonletnp'iriäjis :   Ediuiarä  Grcnier  l,.vupresentant  diitinn 
d'nne  genöratiou  d'esprita  raeilleure  et  pliu  aaine  que  la  n&tre  .  .    " 
la  grande  poeaie  romnutique  se   r^flechit  dans  aes  Yera,  noa   efftice 
ndoacie.  comnie  danx  une  eau  limpide  et  uu  pen  dormante  .  ■")  - 
Serie  littäraire:    Maxime  Oaucher:   tj  Le  liere  de  mon  am,  par  Anat 
France.     Paria   1885,  L.  Läv;.     (Rezensent  hat  Innge  kein  ho  liebeosn 
diges   Buch    gelesen.)     2)    Madame  Paiabait,    pur   Joseph    Uelaroa. 
1885,   P,    Ollendorff.     („Le  rdcit  phjsiologico-pathologico-niMical  de  1. 
Delaroa  ext  spiritueHemeDt  6:L'it,  et  »es  theoriw  sont  diTertiffiaiitei.4 
Sonst  uu  bedeuten  des.  ^ 

Kr.  17.  Les  freres  Colnmbe.  simple  histoiro.  I'partie,  par  GnH 
ges  de  Peyrebrune.  —  Causerie  llttärairei  Haiime  Üaucher:  La  Rgr^^ 
satwe,  de  Dante  ü  Lvthtr,  par  Marc-Uotinier.  Paria  1835.  Pirtnin-I 
&  C><'  (Zugleich  ein  warmempfundener  Nekrolog  auf  das  ploteliche  Hi»'  ' 
icbeiden  des  Genfer  Gelehrten.)  >- Livres  oouveuui:  Hector  de  la  Ferrit 
TVois  amouretues  au  XVh  stiele:  Franeoise  de  Ruhait,  IsabeUe  de  lÄ- 
metiÜ,  la  reine  Margot.  \  voL  12°.  C  Lö?y.  —  Henry  Gräville,  Idi/Üet. 
1  vol.     12°.     Plön,  Nounit  &  Ci=- 

Hr.  18.  Le*  Freres  Co/ombe,  simple  Aisloire,  2=  partie,  par  Geor- 
ges de  Peyrebrune.  —  Jules  Lemaltre,  Romanciers  cottlemporaixs ;  Emile 
IhiwiUon  (Studien  Ober  P.'s  Novellensammlung  Nnuvelks  realisles  [üet 
Epitheton  wird  beatrilteo]  und  Bomane:  Cesetle;  Clnuocenl  (Paris,  Le- 
merre]). —  Franciaque  Sarcey,  Ibiil  Boiirgel,  CnicUe  Unigine,  (Ein- 
gehende Würdigung  des  bedeutenden  Homana.)  —  Livre»  Douveaui:  U 
tilbach,  tViseres  et  granileurs  hHe'rnirrs.  C.  Lävy.  —  Gabriel  Uaootani. 
Henri  Martin,  sn  vi«,  ses  auvres,  son  iemps.  L.  Gerf.  —  Lettres  de  JMet 
de  GoncvurI,  0.  Charpentier,  —  £mile  Foguet,  il/"'  ilc  Afaintemm  i 
lutrice;  extraits  de  ses  lellres,  aliis.  etUretieni,  eanversalions  et  p 
sur  CeducatioH.  Nouvelle  edition.  H.  Oudin.  —  Fait«  divers:  I 
Intermidiaire  werden  die  wichtigsten  Stelleu  ana  swei  bisher  u 
Briefen   Voltnire'a  reproduziert. 

Sr,  19.  Lei  Freres  Colonibe,  simple  hisloire,  S*  pnrtie.  par  G 
^es  de  Peyrebrune  (Schluss).  —  Causerie  litt:  Maxime  Gaucber:  B 
sion  von  Albert  Delpit,  Solattge  de  Croix-SaiHt-Ltie.  P.  OHaii 
Der  HomaD  erschien  bereits  in  der  R.  d.  0.  M.) 


Revn«  rrldqiie.    1884. 

Une  pelite  ckansoii 

Vi.  87.  Ch.  J(oret):  J,  Klette.  If'üliam  mckerUy's  L,-ben  und 
dramatitche  Werke,  mit  besonderer  BerücksichtiQum  von  Wicherley  aU 
PlagintBr  Molihe'ji.  Milnater,  Coppenrath,  1883.  (W«.)  (Gelobt,  beaön- 
de™  in  Röokaioht  ouf  die  PBrallele  mit  Molifere,)  —  (P:  'Euvrea  comptites 
de  La  Rochefoucauld,  nouvelle  t'ditum  avec  des  notices  mir  la  vie  ae  La 
RochefoiKauid .  .  .  par  A.  Ckofsang.  t.  II,  Ics  Maximes.  Reßcxtons 
dirersei.  —  Vnrrespnndtmces.  Paris,  Garnier  frferea.  1884.  8°.  VIII  + 
592  pag.  (Verdient  nicht  im  gaaKen  Umfang  den  Tadel,  welcher  [in  der 
Rev.  crit.]  dem  I.  Bande  zu  Teil  wurde,  wird  aber  doch  abermuU  aln 
iinBelhetäodigea  Spelt nlationsprodulit  bezeichnet.)  —  Chronii^ue;  Anzeige, 
dasa  Ch.  Hen^  auf  der  ^rboonebibliothelt  erste  Redalctionen  eluiffer 
Mftrcheu  von  (^jlus  aufiiind  :  „ellea  renreriuent  des  r^flexione  iuK^niciises 
et  piquantes  qui  out  djaparu  detnut  le  'bon  !t  tirer*''.  Dieselben  nnrdeii 
abgedruckt  im  Maiheft  der  'Revue  liliiirale'.J 

Kr.  8».  G,  P.T  Blasoii  jwputaire  dt:  la  France,  par  ff.  Gaido:  et 
Paul  SefiUM.  Paria.  Cerf,  1884.  12",  XV  +  382  p.  („aous  ee  titre 
heiireuBemcnt  trouvä,  HM.  Gaidoz  et  Söbillot  nnt  groupe  les  dictoua  po- 
pulairM  relatifa  h,  la  France  et  U  »ea  habitants.  La  prämiere  parlin  ae 
compoae  de  cciii  qui  courent  anr  iiona  rhez  les  etruügers;  la  dernibre,  de 
ceux  qui  eipciment  notre  opiiiiou  aur  lea  ötrangera;  ui  lea  una  ni  le» 
autrea  ue  aont  träa  flatteura".)  ^  Cbroniqae:  AuEeige  von:  Le  neveu  de 
Rameau.  eatire.  par  Denis  Diderot  revue  nur  les  textes  origiaaux  et 
auuotee  par  Mauriee  Tourneui,  &c,  Paria.  P.  Itouquatto,  1884.  8". 
XXIX  +  204  p.     (Sehr  gebaltvolle  Prauhf ausgäbe.) 

Br.  8L  GoatiiTe  Larroumet:  Muliere's  Les  Predeuses  ridicules, 
ediled  with  introduction  and  nnles  hy  Andrew  Lan^,  M.  A.  12",  80  pag. 
Clareudon  Prea»  Series.  (.Der  Text,  bis  auf  £trei  m  engüacber  Prüderie 
begangene  Veratümmelungen.  getreu  nach  Deapoie'  Mol i^re- Ausgabe;  bei- 
gefügt aind  [vom  Herausgeber]  eiue  Studie  Ober  das  Lustspiel  zur  Zeit 
Moliferea  und  [von  G.  Saintsbiiry)  ein  Gaaai  Aber  die  Eutwitkelung  des 
Lustspiela  in  Frankreich.)  —  Ders.;  Beaumarchais'  le  liarlner  de  SecUle, 
eiiileit  tvilk  inlrodiiclion  itad  HOtes  liy  Austin  Dubsoit.  12".  157  pag. 
Clarendon   Pre»)  Serie».     (Ähnlich  beurteilt.) 

Hr.  82.  ,  T.  de  L. :  Pieire  de  Ihschal,  historioip-aahe  du  rot 
(Hi-J'J^H-i).  Etüde  liittgraqhique  et  litliSraire . . .  jiar  Paul  Bonuefon. 
Paria,   I..  Techener.     (Gelobt.) 

Hr.  84.  Chronique:  Anwige  von  J.  Parmentiers  Studie  „Über 
den  'Hennn  Reuchlin'a  und  die  'Farce  de  maittre  l'nthelin.  (Ea  beeteht 
zwinchen  beiden  keiue  Verbindung;  der  Heuno  gebt  wahrscheinlich  auf 
eine  uua  verloreue  italieuiBche  KomOdie  znrilck.  Sonderabdrnck  aus  dem 
■Brdletrn  meitsueC  der  'Faciiltu  de«  lettrea  de  Poitiera"  (avril— inui)). 

1fr.  35.  Ä,  Darmeatetcr,  Altframäsisehe  Bibliothek  herausg.  «oh 
n:  Fotrster-  Heilbtonn.  1883-84.  Bd.  11,  2.  Aufl.,  Bd.  VI  u,  Vlll. 
Bespricht:  1)  Karls  des  Grossen  Reise  nach  Jerusakm  uiul  Amislanlino/iei. 
ein  franzüfischer  Heldengedicht,  hg.  vnii  Eduard  Koauhwiti.  2.,  vaästitii- 
diij  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  (Sehr  anerkennende  Beur- 
teilung; für  das  Olosaai  eine  Reihe  scharfsinniger  Beaaerung«vorschl&Ke.) 
2)  Bas  altfranz.  Hutaiulslied.  Text  mm  Vhiiteaiiroux  nnit  Venedig  rtl. 
hg.  von  W.  Fterater.  3)  iirthographia  galtica.  ältester  Trnktat  über 
franzSaiacfae   Auaapracbe    und   Orthographie,    oacb    4  Handachrift«D   zun) 
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ersten  Male  hemusgegeben  von  J.  Stürzinger  („fait   avec   iDtelligeBce  et 
Boins  et  porte  la  marque  d'an  esprit  m^thodiqae  et  consciencieux*'.) 

Hr.  86.  A.  Oazier:  Mtfmoiri's  du  mmqtUs  de  Sourches  sur  U  rtfm 
de  Louis  XIV,  pMies  dC apres  le  ms,  anthentique  .  .  .  par  le  comte  k 
Coanac  et  M.  Ed.  Pontal  t.  III  (janvier  1689  —  dÄ:embre  1691).  1  tqL 
de  524  p.  Paria,  Hachette,  1884.  -  (Die  Memoiren  scheinen  Bef.  nidt 
mit  denen  Saint-Simon's  verglichen  werden  za  kOnnen.) 

Hr.  87.  Ch.  J(oret):  Wilhelm  Bomemann,  Boüetai -Despretmx  im 
Urteile  semes  Zeilgenossen  Jean  Desmareis  de  Saint -Sorlm  {=  FraoA. 
Studien  IV,  3).  Heilbronn,  Henninger,  1883.  148  S.  („^ade  faite  ar« 
8oin  et  mäthode,  et  comme  le  livre  de  Desmarets  qui  en  est  Tobjet  fJU- 
fense  du  po^me  heroique*]  est  rare  et  difficile  ä  trouver,  il  y  a  Bi  nie 
double  raison  pour  qu'elle  soit  favorablement  accueillie*^.) 

Nr.  88.  T.  de  L.:  Letlres  de  la  marqnise  de  Caigny  ei  de  fwf- 
ques  autres  personnes,  appartenant  ä  la  Socufiä  /ran^aise  de  la  fm  it 
18^  sihcle,  publie'es  sur  les  auiographes  avec  noies  et  noiices  expUcaäm. 
Paria,  imprimerie  Jouauat  et  Sigaux.  1884.  Groaa  8^  820  S.  —  Thtei 
de  doctorat  ^  lettres:  Soutenance  de  M.  Lucien  Bmnel^  Th^M  fran^Mie: 
Les  philosophes  et  TAcademie  fran^aise  au  dix-huitieme  siede,  Hacfaette 
et  C'S  571  p. 

Nr.  89.  A.  DelbouUe:  Les  Faffles  de  Lafontaine,  ed.  classiqiu, 
par  M.  A.  Legouez.  Paris,  Garnier  fi-^rea.  (Brauchbare  SchalauagAbe. 
namcutlich  für  Mädcheninatitute.  Der  Herausgeber  hat  der  Sprache 
Lafontaine's  seine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.) 

Nr.  40.  A.  Darmesteter :  Die  Ihesie  der  Trouhadottrs,  . .  .  rwi 
Friedrick  Diez,  zweite  vermehrte  Auflage  von  Karl  Barisch.  I^eipa^ 
Barth,  1883.    (Die  vortreffliche  Neuausgabe  erfährt  das  verdiente  Lob.) 

Nr.  41.  A.  Darmesteter:  Alt  französisches  Üb^ingshuch  zum  Gt- 
brauch  bei  Vorlesungen,  utid  Seminarübungen,  hg.  von  H\  ßcprster  und 
E.  h'oschwitz.  1.  Teil:  die  ältesten  Sprachdenkmäler,  mit  einem  Facsmk. 
Heilbronn,  Uenniger.     (Sehr  anerkennend.) 

Nr.  42.  A.  Jacques:  Dictionniare  de  rancienne  Langue  fran^mu, 
lettre  E,  par  M.  F.  Godefroy.  Paris,  Vieweg,  1883 '84.  (Spendet  dem 
bewunderungswürdigen  Fleisse  des  Verf.  das  verdiente  Lob  und  gibt 
Nachträge.)  —  A.  D. :  Ül)er  Lautphysiologie  und  deren  Bedeutung  ßr 
den  Unterricht,  von  H.  Breymann,  München  und  Leipzig.  1884.    (Gelobt) 

Nr.  43.  ^ :  Le  Jargon  du  XV^  siecle,  etude  phifologiqne  par  A.  Vitn 
(Dankenswerte  geistreiche  Studie,  aber  nicht  philologisch.  Vergl. 
Zschr.  VII,  2.) 

Nr.  45.  A.  Darmesteter:  Chrestomathie  de  Fanden  fran^ais  (IX^ 
—  XV«  siecles),  ä  Cusage  des  clnsses,  precedee  (Pun  talHeau  sommaire  dt 
la  littcrature  fratt^aise  au  mot/en-äge  et  suivie  d'un  glossaire  e'tymoUtqiqut 
detnille,  par  L  Cotistans.  Paris,  Vieweg,  1884.  S*».  XLVIIl  +  370  p, 
(Zahlreiche  Ausstellungen;  überdies  verliere  das  Werk  fortwährend  seineo 
Zweck  aus  dem  Auge)  —  Vari^t^s:  A.  Gazier,  Les  come'd'ens  et  le  cler^ 
au  XVIJe  siecle  (Rdponse  k  M.  Ch.  Livet). 

Nr.  46.  A.  Darmesteter:  Dictionnaire  historique  de  fanden  k»- 
gage  fran^ois  ou  glossaire  de  la  langue  fran^aise,  depuis  sofi  origine  jus- 
qu'an  siecle  de  Louis  XIV,  par  Lacurne  de  Sainte-IkUaye,  p,  p,  les  soins 
de  L.  Favre.  Pariset  Niort.  10  vols.  4^  1875-82.  („il  faut  remereier 
le  courageux  t^diteur  d'avoir  ose  mettre  eutre  les  mains  du  g^rand  publie 
Vamas  de  mat^riaux  bruts  et  souvent  informes  amass^  par  Lacume  et 
qui  dormaient  au  fond  de  nos  grandes  biblioth^uee*^.) 
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Hr.  47.  Correepondance :  Charl«  Joret,  Additünu  ei  eorreciians  ä 
Mne  ettidt  sw  u$  rapports  inielUctutü  et  ÜfÜrmret  de  la  Frottee  et  de 
lAlkm^ne  (vgl.  Revue  crit  31.  H&rz  1884). 

Hr.  48.  Pierre  de  Nolhac :  Oe  titiAttenee  du  eonciie  de  Trente  tvr 
la  Ultfrature  et  les  beaux-arts  ehez  les  peuplet  eathoUquet.  Essai 
tCmIroduetion  ä  Fhisloire  litt^raire  du  stiele  de  Lotus  XIV,  par  Ch.  Dejob. 
Paiw,  Thorin,  1884,  8",  ID  +  413  p.  {Meint  gelobt.)  —  Chronique:  An- 
teige  der  Übersetzung  Ajmerio'i  und  Condamin'i  von  A.  Bbert'B  '(!«- 
scMehte  der  lÄtteratur  des  Mittelalters  im  Abendlande'. 

Mr.  60,  Henri  Cordier:  Le  Voyage  de  Monferran  de  Paris  ä  la 
Chine,  pvbtie  itapres  >m  ms.  de  la  h&tiothique  de  la  Factüte  de  mAlecine 
ä  MoHtpelBer,  par  JH.  Marcel  Devic.  Paris,  Haisonneufe  frferes  et  Ch. 
Leclerc.  1884,  8".  36  8.  (Unnatse  Publikation.)  —  A.  Boa;  Le  Boman 
de  lUnart,  p.  p.  Ernest  Martin.  StroabonTg,  TrObnw.  1882,  /"■  vol., 
1"  partie  au  texte.  (Höchst  gewimenhaft«  Ausgabe,)  —  Läonce  Person : 
Za  rie  de  Roirou  aiieiix  eonnue,  documents  tnedUi  sur  la  soei^t^  polte 
de  son  temps  et  la  guerelie  du  „Cid',  par  Henri  Chardon.  Paris, 
A.  Picard.  Le  Hans.  Pellechat  1884.  8'.  268  p.  (Leider  nur  eine 
biographische  nnd  bibliographische,  aber  keine  litterarische  8tndie.)  — 
A.  DBnneatet«r:  Framtsische  Grammatik  für  den  Sehutgebrauch  von 
G.  Läeking.    Berlin,  Weidmann.     1883.    8".     X  +  286  S,    (Gelobt) 

Ar,  61.  A.  Darmesteter:  Le  Oriyim  delT  Epopea  francete,  inda- 
ffate  da  Pio  Rajna.  FireiiK,  1884.  Orow  8°,  XDI  +  550  S.  (Epoche- 
machend.) 

Nr.  62.  Ch.  J(oret):  Geschichte  der  französischen  lÄtteratur  im 
XVll.  Jahrhundert  von  Ferdinand  Lotheisten.  IT,  Band.  Wien,  Karl 
Gerold  Sohn,  1884.  8°.  SSW  8.  (Aosfflhrliches,  lobendes  Referat  Ober 
den  Schiusaband  von  Lotheisaen's  Standard  work.) 

19SO. 

Vi.  1.  T.  d.  L.,  E.  Ritter,  Reeherehes  strr  un  ouvrage  de  S.  Fran- 
fois  de  Sates.  Qen&ve,  H.  Georg,  1884  (ans  dem  BnUetin  de  (Institut 
naiioaai  Genevois,  t.  XXTI).  {Dos  Werk  des  Heiligen  ist  Au»  „Estandard 
de  la  Sainte  Croix  de  notre  Sauveur  Jesus -Christ'^.)  —  Chroniiine:  An- 
zeige der  Retme  fel^enne.  redigiert  von  Paul  Hari^ton.  Zu  den  Mit- 
arbeitern dhlen  u.  a-  Ascoli.  Fffinter,  Suchier,  P.  Heyer. 

Vr.  S.  Ch.  J(oret),  Lefebvre  Saint-Ogan,  Essai  sur  rinfluence 
fran(aise,  Paris,  L.  Cerf,  1884.  (Gelobt,  [das  von  überschwenglichem 
NationaMoIie  erfSlIte  Buch  muss  Jeder  Franioee  loben,]  nur  die  auf 
die  deutsche  Litteratur  besIlgUcben  Artikel  werden  als  unxuverl&seig  ge- 
tadelt)   Vergl.  M.  Quarck  im  vorl.  Heft  nnd  ib.  S.  156. 

Nr.  4,  Albert  Sorel:  Le  Duc  de  Broglie.  Fredäric  U  et  Louis XV. 
Pari«,  C,  Wvy.    (Gelobt! 

Nr.  6.  Albert  Sorel:  H,  Tainc,  Les  originet  de  la  France  content- 
poriäne.  la  Revolution,  l.  Ill,  le  gouvernement  resolulionmre.  Paris, 
1885,  Hachette.     (AusfQhrl.  Referat) 

Nr.  7.  W.  Mangold:  Gustave  Larroumet,  Moliere,  Les  Precieuses 
ridicules,  nonveüe  edilion  eonforme  ä  Cedition  originale  avec  les  variantes, 
une  notice  sur  la  piice,  le  sommaire  de  Voltaire,  un  appendtce  et  un 
commentaire  hislorigue,  philoloffique  et  Hll&aire.  Paris,  Garnier  frferes, 
1884,  8"  217  pages,  avec  un  fac-simiM  h^tiog.  de  la  Carte  de  Tendre. 
(Nebenbei  ein  wichtiger  Beitrag  tat  Geschichte  des  PretiOaentums,)  — 
A.  B.:  A.  Tbibaut,  mctionnaire  franfois - allemand  et  aUemand- fran^aii. 
104.  Aufl.  BrauDschweig ,  Westermaun  (gibt  einige  Nachtr&ge  und 
BeaeeruDgen).  — 
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Vr.  8.  Vftri^t^:  A.  Qazier:  LAbbd  de  Prades.  VoUaire  €i  Friii^ 
ric  II,  (Tapres  des  documenis  inedits,  doni  une  ietire  de  VblUare. 

Vr.  9.  A.  Darmeateter:  Le  Ptautier  de  Metz,  texte  du  ÄIFttiUk 
e'ditioH  critique,  pubüe'e  d'ajn-es  4  manuscriis,  par  Fran^ou  Btmmi^ 
T.  I,  texte  intägraJ.  8^  469  8.  Paria,  Vieweg.  (ErgftDzang  der  Aiqpk 
F.  Apfel8tedt*8  mit  Hilfe  dreier  diesem  unbekannter  HandächriftoL) 

Vr.  XL.  A.  B^belliau:  Fac-simüe  du  serman  sur  le  Jygtmentia. 
nier  de  Bossuet .  . .  fac-simÜe  de  deux  plans  de  sermons  de . ,,  tmi 
Vincent  de  Paul  et  samt  Fran^  de  Sales  . . .  prdced^s  dune  iUdi  m 
ce  sermon,  et  sur  un  exorde  que  les  ädUeurs  placent  ä  Im  smte  de  ee 
sermon,  par  J.  E.  Choussy.  Paris  et  Braxellee,  V.  Palmj.  (Intetenub 
Pablikation.) 

Vr.  12.  G.  Chabaneau:  L  a^at,  Grammaire  ^lemenimre  4ek 
vieiUe  lanffue  franqaise.    Paris,  Garnier  Mres,  ,1885.     (Sehr  gelobt)  - 

Vr.  15.  A.  Delboulle:  A.  Scheler,  Etüde  lexicologigve  swr  la 
Pödsies  de  GuilUon  Le  Muisit.  Bruielles,  Bayer,  1884.  F.  de  Noibc: 
Eugene  de  Bad4,  Viie  de  Guillaume  Bude,  /bndateur  du  College  de  Frmu. 
(1467—1540)  Paris,  t.  Perrin;  —  ders.:  £!mile  Amiel,  ün  pubUdskk 
XVP  siede.  Juste  Lipse,  Paris,  Lemerre.  (,|Malgrä  lee  nobles  intentiosi 
et  le  wb\e  louable  des  auteurs  dont  je  viens  de  parier,  il  reste  dem  Ktri 
k  faire:  Tun  sar  Guillaume  Bud^,  l'autre  sur  Juate-Li]^**.)  —  (%roiüqt6: 
Anzeige  der  Fortsetzung  von  Gaidoz'  und  S^billoVs  *  Bibliographie  des  1^ 
iiitions  ei  de  la  Uiterature  popuUüre  de  la  France*  in  der  ^Bevue  iA- 
vergne'  (Nr.  von  Jan— Febr.  1885);  und  von:  K.  A.  Martin  Hartmuni 
Victor  Hugo,  eine  chronologisch  geordnete  Auswahl  seiner  Gedichte  wü 
Eitdeitung  und  Anmerkungen.    Leipzig,  Teubner  (Anerkennend.) 

Vr.  16.  Gustave  Larroumet:  Victor  Fottmel,  £tudes  sur  la  StU- 
rature  fran^aise  au  dix-septieme  siede.  De  Malherbe  ä  Bossuet,  eiuia 
litteraires  et  morales.  Paris,  Firmin  Didot,  1885.  12^  306  S.  (Eher 
eine  Reihe  von  Einzel artikeln,  als  ein  Buch.  Der  Titel  verspricht  mek 
als  er  hält  Behandelt  wird  namentlich  die  Periode  von  1660 — 17ÜQ.  Ho- 
vorhebung  .verdienen  die  2  Kapitel  über  Moli^re.)  Ders. :  Edowai 
Foumier,  Etudcs  sur  la  vie  et  les  osuvres  de  Moliere ,  revues  et  mists  n 
ordre  par  M.  I\iul  Lacroix,  et  precede'es  (fune  preface  jmt  Augwu 
Vitu.  Paris,  Laplace  et  Sanchez,  1885.  12^  XIV  +  464  S.  (Mass  toii 
Kritik  gelesen  werden,  denn  der  Herausgeber  hat  zahllose  Irrtümff 
unberichtigt  gelassen.) 

Vr.  17.    A.  Delboulle:  (Euvres  poe'tiques  de  Jacques  Bereau,  am 

preface,   notes  et  glossaire,  par  J.  Hovin   et  R.  Guf/et.     Paris,   Joaaiul 

1883.    Preis:  11  fr.    (Enthält  die  Eklogen,  einige  Oden,  Lieder  und  zvä 

Nachahmungen   ovidischer  Gedichte   des   mit   Unrecht    in    Vergessenheit 

geratenen  Renaissancedichters.) 

H.    K(KRTING. 


Revue  eontemporalne,  litter.,  poljt,  philo».  Heft  1.  T.  IL 
25  mai  1885.     Paris  1885.     Red.  Ed.  Rod. 

Die  grosse  Vielseitigkeit  der  Artikel  dieser  Revue,  die  wir 
schon  bei  BenprechuDg  des  Aprilheftes  hervorhoben ,  zei^  sich  auch  ii 
dem  vorliegenden  Hefte  wieder.  Der  ästhetischen  Rieb  tu  Dg  gehöm 
3  Artikel  zu:  pZf  Saion  de  Ifsfii»-*  par  Jean  Dolent.  eine  Nachahmung  tot 
Diderot's  vielgerühmter  Kunstkritik ;  r^es  Beaux  Arts  ä  J'iefute,  von  Erwt 
Ziegler,  eine  etwas  skeptische  Beurteilung  der  Wiener  Selbstzufriedenheit; 
unil  Je  Bi'Centenaire  de  J,  S.  Bach"*,  von  Maurice  Bouchor,  eine  sehr 
anerkennende  Würdigung  der  hohen  Bedeutung  unseres  grossen  Kompo- 
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nUt«!!.  Litlerariacbw  Interewe  haben  neben  einer  Novelle  von  Leon 
Henrique  (^uf,  die  Forts,  folgt  in  Heft  2)  und  den  „Sonnetlet  nUtan- 
toiiquet"  von  Henrj  Becque  noch  eine  kritische  Studie  Aber  Paul  Bourget 
TOn  Charles  Horice,  eine  elegaot  geach rieben e,  doch  zu  sehr  in  Abatmlt- 
tionen  schwelgende,  Abhandlung.  Endlich  sind  noch  2  Gedichte  Lermon- 
tafTa  nnd  Briefe  Turgeujeff'i  aus  dem  Runischen  übersetzt,  auch  neuere 
Pablikationen  (zum  Teil  deutsche)  sehr  objektiv  beurteilt  worden.  Eine 
•chon  geschriebene  Theaterkritik,  welche  die  jflngste  Aufführung  eines 
*on  A.  Daudet  verfassten ,  von  Bitet  komponierten  Schauspieles  „L'ArU- 
tienne"  in  apologetischem  Sinne  behandelt,  macht  den  Abechluss. 

In  Qeft  2  (25.  Juni  1865)  ist  besonders  die  vom  Chefredakteur 
Terfasstc  „Etüde  eritique'  Aber  V.  Hugo  von  hervorragender  Bedeutung, 
«eil  sie  von  jeder  panegyrischen  Übertreibnng  sich  fem  hält  und  vielfach 
mit  den  herkömmlichen  Ansichten  der  deutschen  Kritik  übereinstimmt 
Dagegen  bietet  die  paeiidoDpne  Schilderung  der  „Funeraiilef  de  V.  ävgo" 
nicht«  wesentlich  Neues.  Der  litterariachen  Elichtung  gehOrt  noch  ein 
Keiatvoller  Euaj'  von  Alb.  Savine  „Le  Naluraäsme  en  Eepagne*  an, 
deaaen  Einzelheiten  übrigens  sich  unserer  Beurteilung  entEiehen. 

Der  politische  Artikel  „Lei  Rusie$  et  Ut  Anglait  en  Aiie"  (Verf. 
£d.  Nicolas)  resümiert  nnr  Bekanntes.  In  dem  poetischen  Teile  des 
Heftes  wird  die  Novelle  „^uf  zum  AbscblusB  gebracht,  und  ein  aus 
4  Teilen  bestehender  Qadiohtzyklos  (la  Jeunette)  von  Gabriel  Vicaire. 
■owie  eio  Qedicht  (Agha  Beli)  von  Jean  Hot^m  mitgeteilt.  Die  BQcher- 
nvne  ist  auch  in  die«em  Heft«  sehr  reichhaltig  und  vSlIig  international, 
die  Theaterkritik  dagegen  weniger  von  Belang. 

R.  Maurbnholtz. 


Miszellen. 


Zum  14.  Juli  1885. 

Eine  Ehrenschuld  der  französischen  Nation  ge^n  ihren  grOHtn 
Denker  und  Dichter  im  vorigen  Jahrhundert  ist  endlich  getugi  Dl 
die  vor  mehr  als  hundert  Jahren  von  Pigale  getchafifene  Volttt»- 
Statue  eher  einem  Karrikaturbilde,  als  einem  Denkmale  (fthnlidi  wie 
die  Schiller  -  Statue  auf  dem  Oendarmenmarkte)  glich,  und  da  dieie 
That  nationaler  Begeisterung  überdies  noch  dunm  die  Tieliach  adi 
einmischenden  kleinlichen  Rivalitäten  getrübt  wurde,  so  mus^  m 
Denkmal,  das  wirklich  aus  lauterem  Antriebe,  aus  patriotisdier  Hiih 
gäbe  hervorwuchs,  eine  Ehrensache  der  Nation  sein.  Es  ist  bekannt 
wesshalb  diese  Pflicht  erst  jetzt  erfüllt  wurde,  wie  erst  die  WechseüJÜk 
und  Bewegungen  des  Jahres  1870,  dann  die  Schwankungen  in  der  Be* 
gierungstbrm  der  franz.  Republik,  endlich  die  Abneigung  der  kirchlidia 
Kreise  und  ihres  politischen  Anhanges  alle  Bestrebungen ,  die  ^or  Ter 
herrlichung  V.'s  dienten,  hinausschob  und  vereitelte.  Noch  jetzt«  wo  d« 
Glanz  der  Enthüllungsfeier,  der  Prunk  der  offiziellen  Festreden,  der  lade 
Jubel  der  anwesenden  Idenge  doch  ein  schönes  Stillschweigen  zum  G^ 
böte  der  Klugheit  machen  sollte,  erheben  alle  die,  welche  gegen  die 
Ideen  des  XVIII.  Jahrb.,  wie  sie  Voltaire's  Genius  am  klarsten  und 
schärfesten  wiederspiegelte,  ankämpfen,  lärmend  genug   ihre  Stimme. 

Wiederum  muss  der  Mensch  Voltaire  mit  seinen  vielen  Schwädies 
eine  bequeme  Zielscheibe  darbieten,  um  das  Grosse  zu  verkleinorn,  was  da 
Philosoph  vollbrachte.  Eine  Pariser  ultrampntane  Zeitung  sucht  z.  B.  ge- 
flissentlich alle  Huldigungen  hervor,  die  Voltaire  mit  süss-saurer  Miene  dem 
Sieger  von  Rossbaeh  darbrachte,  um  darauf  hin  die  Anklage  des  Vater- 
landsverrates zu  gründen  und  der  preuss.  Regierung  die  Pflicht 
einer  Voltaire-Ovation  aufzuerlegen.  Und  doch,  wer  wüste 
auch  in  ultramontanen  Kreisen  nicht  recht  gut,  wie  wenig  Bedentoog 
Voltaire's  Preussenfreundschaft  hat,  wie  er  im  Grunde  seines  Heneos 
eingefleischter  Franzose  blieb  und  selbst  zu  den  Vorläufern  der  heatigis 
Revanchemänner  zählen  könnte.  Ein  anderer  Einwand  gegen  die  Not- 
wendigkeit der  Voltaire -Feier  ist  nicht  minder  perfide.  Der  Schatten 
Victor  Hugo's  wird  aus  dem  Grabe  heraufbeschworen,  um  eine  Dekla- 
mation gegen  die  Verehrer  Voltaire*s  zu  halten,  die  nicht  zugleich  wirk- 
liche nVoltairiens"^  sind.  Und  daraus  schliesst  man  dann,  dass  die  offi- 
ziellen Vertreter  der  Pariser  Kommune  auch  bei  jener  Festfeier  ihren 
Voltaire  verherrlicht,  ohne  „Voltairiens"  zu  sein,  dass  sie  der  Not  ge- 
horchend, nicht  dem  eigenen  Triebe,  dort  gesprochen,  bezw.  sprachlos  ge- 
glänzt haben. 


>Mi~^l 
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Uan  kfinat«  mit  dieMm  Einwände  jpde  Verherrlichnng  einea  Den- 
Imh  oder  Dichten,  dei  eeit  einem  Jahrb.  im  Grabe  li^.  fQr  unnfll« 
and  innerlich  unwahr  erklären,  denn  wer  teilt  noch  alle  die  Ideen,  die 
damals  die  Gdeleten  nnd  Erlenchte»ten  bewegten.  Daa  Beate  derwlben 
ist  so  Eum  Qemetn^t  geworden,  dam  wir  schon  wieder  BJibngen,  diesen 
ererhten  Omndaatz  xn  Gunsten  neuer  OeiHteserwerbungea  in  schmalem 
und  EU  zerstückeln.  Wer  wollte  aber,  auch  wenn  er  nicht  der  Denkmats- 
wut  unserer  Tage  huldigt,  das  Schiller- Denkmal  an  sich  (natürlich  von 
dem  auf  dem  Gendarmen  markte  abgeaehen)  verdammen,  bloee  weil  wir 
mit  dem  groaeen  Dichter  nicht  mehr  für  die  Phantastereien  einea  Posa 
oder  die  unpraktischen  Ideen  der  Ck>natihinnte  .schwärmen?  Und  ähnlich 
■teht  es  mit  Voltaire.  Alles,  was  in  jenem  „Ecraset  rüißme"  ausge- 
■procben  li^t,  kann  der  Philosophie  nnd  Kritik  unserer  Tage,  die  einen 
modtti  viueruti  mit  dem  Christentum  and  der  Kirche  erstrebt,  kaum  mehr 
■magen,  aber  unvergessen  nnd  ungemindert  bleiben  die  Verdienste  des 
Tork&mpfers  der  ToIeiauE  und  der  bflrgerlichen  Freiheit. 

lÄcherlicb  ist  es  zumal,  wenn  die  ultnmontane  Preese  eines  Hisch- 
landea,  wie  Belgien,  den  franz.  Patriotismna  eu  dem  ihrigen  macht  und  auch 
gegen  den  Vaterlandsverräter  Voltaire  Pfeile  des  Hasses  ichteodert. 
Was  hat  es  denn  mit  dem  Franiosentum  der  Belgier  auf  sich!  Daa 
Volk  lernt  die  frans.  Sprache  gewöhnlich  erst  im  Heeresdienste,  wie 
iveiland  die  ElsSsser  oder  die  zu  „Zuaven"  gewordenen  pommerichen  und 
mecklenburger  Tangenicht«e,  oder  fDhlt  üäi  nur  in  seinem  lieben  „Vtft- 
misch",  bezw.  „Watlonisch",  recht  wohl,  das  der  Halbgebildete  biaweilen  mit 
dem  Franzflsiich  eu  einem  für  Franzosen  wie  für  Deutsche  gleich  unver- 
standlichen Dickicht  verquickt ;  die  obersten  Zehutansend  reden  und 
•ohreiben  zwar  offiziell  in  franz^iacher  Sprache,  aber  Pariser  PranzOsisch 
pflegt  es  nicht  immer  so  sein.  Vor  mir  liegt  z.  B.  ein  franz.  Konzert- 
programm des  Weltbades  Ostende  vom  18.  Juli  1885,  auf  dem  als 
2.  Stück  eine  „Ouvertüre  de  Jubel!"  (von  Weber)  angezeigt  ist;  vor  mir 
der  Parlamentsbericht  einer  Brüsseler  (ultramont.)  Zeitung  mit  der  charak- 
teriatischen  Wendung;  „L'ordre  du  jour  (Tagesordnung)  entiferement 
^täs^"  und  der  Xusserung  eines  gleichfalls  ultramontanen  Al^eordaetan : 
„Je  doone  ii  M  .  .  ,  loiiU  latitutU  (!)  et  tout  tempe  de  me  prouver  oui 
on  non  qac  la  Chambre  a  teujonrs  aesiste,"  et«. !  Und  dabei  dringt  das 
johrhundertlang  nnterdrückte  Deutsche  nicht  nur  in  die  Handelsstedt 
Auvers,  sondern  auch  in  die  Residenz  Brüssel  immer  mehr  ein.  In 
Brüssel  frage  der  verirrte  dentsche  Wanderer,  wenn  er  nicht  des  Vlä- 
mischen  mächtig  ist,  ja  nicht  in  franz.  Sprache,  sondern  in  seinem 
heimatlichen  Dialekte,  unter  hundert  Fällen  wird  er  in  neunzig  die  ge- 
wünschte Auskunft,  zuweilen  in  rheintändischer  oder  gar  lAchsischer  Fär- 
bung, erhalten,  und  in  einem  solchen  Lande,  daa  Napoleon  I.  verächtlich 
für  eine  „aäuvion  des  fleyvei  francms-'  erklärte,  will  man  den  durch 
Voltaire  gekränkten  franEüsischen  Patriotismus  zu  dem  seiaigen  machen 
and  einen  sinnlosen  Hass  g^^n  die  „f^itssietu"'  affectierenl 

Endlich  mOge  man  auch  in  den  fast  11,000  Briefen,  die  uns  von 
Voltaire'«  welthistorischer  Korrespondenz  gedruckt  vorhin,  nicht  ans- 
sehliesilicih  nach  Waffen  suchen,  die  eich  mit  geschickter  Fechterwendung 
gegen  den  kirchl.  und  polit.  Liberalismus  kehren  lassen,  ültramontane 
sollten  das  erst  dann  thun,  wenn  die  Korrespondenz  der  Jesuitengeneräle  and 
der  nltrakathoti sehen  Heiasapome  ebenso  voUatändig  im  Drucke  vorliegt  und 
nicht  eine  gleich  acbätebare  Rilstkammer  gegen  den  Katholicisraas  oilden 
sollte.  Die  Korrespondenz  Voltaire's,  nur  für  enge  Vertraute  bestimmt,  oder 
im  diplomatischen  Sinne  abgefasst.  bedarf  sehr  der  vorsichtig  abwägenden 
PrtUang,  ehe  sie  in  günstigem  oder  ongflnstigen  Sinn  ausgenutzt  werden 


darf.  Was  auch  ilerMenech  Vtilt&iregefebH.  Frankreich  bat  ein  unbestrat- 
bares  Kecht,    den  Fhilosaplien   zu    feiern   und   ganz  Europa   Eur  Tal- 
Dahme  aufzurufen,  echon  well  der  eoi^verbundene  Hass  alter  Ultnuno»- 
taueii  der  beste  Beweis  für  die  euro)^8che  Bedeutung  Voltaire'«  ist     itM 
R.  Maukgnhultz.  ■ 


AndrÖ  Theuriet,  Euscbc  Lomhord.  (Sehluas  in  der  Revne 
dea  deuü  Mondea.  1='  febr,  1885.)  —  Der  mit  grosser  Spannung 
etwnrtate  Roman  Theuriefs  iat  ein  eifienartigea  Werk,  das  vielleicbl 
manchen  nicht  befriedigen  wird,  der  dea  Verfasaera  frühere  Arlieilen 
kennt.  Eiisebe  Lvtn&ara  iit  ein  tragiacb  angelegter  ChurakUr;  begeUtert 
ITir  die  Schönheit  der  Natur,  für  Wahrheit  und  Lauterkeit  in  deu  ße- 
dehuQgeu  dea  Lebens,  geht  er  im  Kampf  mit  der  ranheo  Wiikllcli- 
keit  tn  Grunde.  Solche  (^ute  wie  Eus&be  Lombard  sind  nun  eben  nicht 
Iflr  dieae  Welt  der  Selbalaucht,  wo  alle  den  Kampf  umft  Dasein  kämpfen, 
und  jeder,  der  nicht  Hammer  sein  kann  oder  will,  zum  Ambosa  werden 
musB.  Ein  iin glückliches  Geschick  hat  ihn  in  die  Terwnltung  gebracht, 
während  aeine  Anlagen  und  Heine  Neigung  der  Poesie  zugewendet  eind,  luul 
in  dieaem  Widerstreit  geht  er  unter  oder  wird  ein  „maiiiaque" ,  um  d«a 
Verfaaseca  Wort  zu  gebrauchen.  „C'est  \i.  le  danger  auquul  ladmini- 
stration  eipoae.  aans  s'en  douler,  lea  jeunes  d^iitants  qu'elte  jelte  dasi 
ceid  eampagnea  aana  reiBourcea.  IIa  ont  pour  I»  plupart  une  cuTture  dW 
prit  fort  Hu-deasus  de  leur  poeition  et  vivent  au  village  comme  dllS 
plantee  dcpaysäe».  Le  d^MeuTrement  et  Tennui  lea  am^oent  peu  k  p"~ 
b  la  paresae  ou  ^  l'Lypocondrie.  11  y  en  a  qui  Jouent,  d'autres  «'an 
rachent  d'une  fille  d'uuberge,   d'nutrea  fönt   pia  m£me  et  s'enivreiil,  ■ 

äuinäs  b  iine  table  de  cabaret.  Lea  mieux  dou^  deviennent  maniaque 
n  den  letzteren  gehört  zweifellos  Eusfebe.  Sein  fein  gebildeter  Q*,,,^^ 
rettet  ihn  zwar  vor  Verrohung,  doch  wird  er  infolge  der  VereinKamoi  | 
ein  Sonderling,  ein  „maniaque".  Wenn  ?r  auch  an  dem  Erzähler,  den 
ebenfalls  ein  widriges  Geachick  in  die  Beanitenlaufbabn  geworfen  hat. 
der  sich  aber  später  daraus  zn  aeiner  Eitnat  rettet,  das  Glück  trenn 
Freundschaft  findet,  m  sind  doch  die  Kuttäuschungen,  die  er  im  Umgaoe 
mit  den  Menacheu  erfährt,  so  zahlreich,  dasa  er  immer  mehr  vereinsamt, 
und  nur  sein  edlea  Herz  rettet  ihn  vor  Meuecheuhaas.  und  wie  Caadid« 
fügt  er  aich  in  das  Schicksal.  Die  Liebe  in  ihrer  mehr  oder  weniger 
sinnlichen  Form  vermag  nichts  über  ihn.  Der  Elnfluas  seines  Eniebcn, 
eines  weiberfeiadlichen  Abbe,  rettet  ihn  vor  einem  Ehebuude.  zu  dem  ibn 
die  Mutter  einer  heiratefähigen  Tochter  bereden  ta  kSouen  glaubt,  ebeov 
vor  der  Verführung  durch  eine  derbsinulicbe  Tochter  de»  Volke«.  Dwb 
fallt  in  beiden  Fallen  ein  solches  Oilium  auf  ihn.  daaa  teine  VorgeseliWn 
ihn  auf  eine  andere  Stelle  bringen  rnüaeen:  jene  ehrbare  Tochter  soll  er 
kompromittiert,  dieses  Mädchen  verführt  haben.  So  ist  er  von  der  Seile, 
die  sonat  den  Manu  EU  Falte  bringt,  aiuber,  doch  zugleich  auch  ent- 
täuscht. Darauf  kommt  ein  Netl'e  zu  ihm,  ein  vollblütiger  Soldat,  leicbl' 
sinnig,  aber  gutherzig,  und  Eus^Ih!  holTl  aus  ihm  ein  tüchtigen  Mitglied 
der  menschlichen  Geaellachaft  zu  bilden.  Aber  der  NetTe,  ein  Gegenrtlbi 
des  Onkels,  beutet  ihn  aus.  Dann  verführt  er  da«  Mädchen,  i'- -*'^ 
Werben  der  Onkel  standhaft  zurückgewiesen  hat,  und  wieder  gilt  I  .  .. 

Lombard  als  der  Schuldige  und  mtia«  von  neuem  wandern.  Während  d 

Neffe  einem  tollen  Soldatenleben  sich  hingibt,  sorgt  der  Onkel  fiir  dS^ 
Verführte  und  ihr  Kind;  ja  als  jene  stirbt,  hält  er  ps  für  seine  PBicMfl 
an  dum  Spräealing  nicht  bloss  Vater-,   sondern  auch  Mutterstelle  an  TSt"! 


treten.  Von  neuem  zeigt  ei>  sich,  daas  die  Welt  «it  »uhlecht  ist,  um  die 
Redticlieu  zu  Teistehen.  Eiisfebe  gilt  Itlr  den  Vater  dea  Kuaben  uud  In 
vetletzendeT  Weise  belioinnit  er  ea  zu  bOren.  tHes  ist  ihm  um  ho  pein- 
licher, alfl  er  endlich  eine  gleicbgeatimmte  Seele  ({efundeD  bu  haben  botft. 
Dies  ist  eine  bleiche,  achou  ältere  Frau,  die  schwere  Schicksale  in  die 
Beamten  laut  bahn  getrieben  haben.  Aus  dem  Mitgefühl,  das  Eutiäbe  treibt, 
ihr  mit  seiner  Geichät'tskenntnis  bei  ihren  dienatlichen  Oblie^teDheiten  als 
foKtver walte rin  behülflich  zu  nein,  erwächst  eine  zarte  Liebe.  ,,non  poiot 
celui  que  donne  la  eatiafaction  fugitive  d'iin  d&ir  chamel,  maig  l'amour 
vrai,  qui  nait  de  la  l'uiiou  de  deui  cteurs  inttmement  uuia  par  U  möme 
et  profonde  Sympathie".  Uoch  diese  Frau  ist  noch  an  einen  unwürdigen 
Gatten  get'eseelt,  sie  ist  aUo  nicht  frei,  und  wieder  zeigt  es  sich,  dass  die 
Welt  «u  sohlecht  ist,  um  die  keusche  Liebe  Eosfebe's  zu  »erstehen.  Das 
Verhältnis  wird  in  gehässiger  Wpiae  verdächtigt,  und  die  arme  Frau  niu» 
allen  Verkehr  mit  Ensisbe  abbrechen,  der  gehofft  hatte,  mit  ihr  gemein- 
ijam  fOr  seinen  Scfaßtzling  sorgen  zu  können.  Dil  kommt  der  Krieg  in 
das  Land,  dessen  äuhrecken  EusJibe's  leicht  emplUngliclies  Gemüt  tiet  be- 
wegen. Die  ünaioherheit  de»  überall  von  Gefahren  umgebenen  liebens 
ist  machtiger  als  die  Furcht  »or  der  üblen  Nachrede  und  treibt  die  Post- 
verwalterin, IDusebe  ihre  NeigunK  zu  gestehen.  Aber  das  Glück  ist  nur 
von  kurzer  Daner.  Am  folgenden  iUorgen  wird  Kusebe,  als  er  die  Stätte, 
wo  ihre  Herzen  sich  gefunden  haben,  noch  einmal  besuchen  will,  tou 
preuaaischen  Ulanen  erschossen,  die  ihn  im  Verdacht  haben,  den  Francs- 
tireurs  Vorschub  geleistet  zw  haben.  Sterbend  empfiehlt  er  der  Geliebten 
seinen  Schützling,  er  selbst  vermählt  sich  dem  Tode.  „Je  n'ai  pu  lui 
doaoer  qu'ud  DUDce  Eumeau  nana  ecugsoD  et  «ans  diamant.  niais  o'cst  un 
auneau  d'or  fin". 

Das  ist  das  Ende  dieses  Träumen 
angelegten   Charakter,  doch   kUnnen    v 
sprechend   durchgeführt   sei.     Gewiss   mi 
wenn  wir   sehen,    wie   ein    edles    Herz   i 

kümmert  uud  gerade  dann  zu  schlugen  aufhört,  als  es  noch  lange 
Suchen  ein  gleichgesinntes  Berz  gefunden  hat.  Doch  um  zur  vollen 
tragischen  Wirkung  zu  gelangen,  die  Hamlet  auf  uns  ausübt,  mit  dem 
ansehe  Lombard  einige  Züge  gemeinsam  hat,  ist  dieser  za  sonderbar,  zu 
schwächlich.  Er  ist  eben  kein  Mann,  denn  der  Mann  mum  hinaus  ins 
feindliche  Leben,  nicht  aber  träumend  auf  untbütige  äelbstbeschuuuog 
kich  beschränken.  Auch  der  Schluss  des  Romana  wirkl  nicht  tragisch. 
Es  kommt  uns  freilich  fiwt  vor.  als  wolle  der  Verfasser  Eustbe's  Tod  als 
einen  Tod  fürs  Vaterland  darstellen.  Uoch  das  wäre  unzutreffend.  Die 
Veraulaasung  ist  ein  einfaches  Hissrervtändnis.  das  zwar  traurig  ist,  aber 
erklärlich  in  einer  Zeit,  wo  der  Feind  durch  die  hinterlistige  Krieg- 
führung der  Franci-timvrt  aufs  tieffte  erbittert  sein  muaste.  Im  übrigen 
ist  gerade  der  letzte  Teil  de«  Romans  bedeutsam  durch  die  Schilderung 
der  Wirkung,  welche  der  Krieg  auf  die  Bewohner  Frankroicba  und  auf 
ihr  Leben  ausgeübt  hat.  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  mit  einer  län- 
geren Stelle  aus  Eusebes  Tagebuch  diese  Besprechung  zu  «chliessen.  Man 
aieht  clurau«,  wie  sehr  Frankreich  unter  dem  freilich  aelbatvencbuldeten 
Unglück  gelitten  bat,  wun  man  meine*  Ernchtens  in  Deutichland  leicbt 
vergisst,  wpnn  mau  sich  über  die  gewins  lächerlichen  Auslassungen  der 
Patriotenliga  ärgert. 

,.Ensol^  de  batlons ;  panagei  de  prisonniers  iYi/X4» ;  lignes  de 
cbemios  de  fer  muettes  et  vides,  avec  l'herbe  ponaunt  entre  Ua  raili 
rouillä  1  &ls  t^lägraphique*  inutiles  ou  rompus,  oii  l'MBigDäe  Üme  te» 
toiles  et  oü  le  veut  «eul  chante   nne  tointaine   inelodiei  gan*  d^terttt, 


Wir  nannten  ihn  einen  tragisch 
ir   nicht  sogen,    daaa   er    dement- 
lUSR  es  uns   mit  Mitleid  erlüllen, 
I  thatenloaen  Leben  i 
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ponts   coup^,  leB  mots:   guerre,  Pruaneiis,  canona,    dana   la  boocbe  di 
vendangeur  qui  emplit  sa  hotte  et  du  cueillenr  de  pommet  qni  ptoate 
8on  cueilloir  k  longue  tige ;  regards  döfiants  ächaogiäs  entre  les  fmuk 
qui  Yoient  daus  chaque  ätrauger  un  espioDi  chevauch^es  enneimfli  m> 
turues  k  travers  le  pays  afPoll;  toutes  les  enseig^nes  enlev^ea,  l'hotiy 
de  r^glise  arr^täe,  les  cloches  n'oeant  plus  sonner;   le   courrier  dei£> 
Peches  u'armant  jamaia  k  la  mdme  heure,  et  chaque  jour  raoontant  ne 
odysa^  nouvelle ;  tout  le  monde  se  mettant  k  courir   quand  oomt  m 
enfant,    et  tressautant  au  galop  d'uu  cheval,  les  paysans  smernYAhwi 
caf^  duraut  la  semaine  ou  ^parpillds  par  groupes   oiaifa   dans  lei  nM: 
les  femmes  s'entassant  chaque  soir  k  r^lise  oü  l'on  prie  poar  la  piix; 
les  morts  euterr^  au  plus  vite,  et  si  t6t  eoterr^  oubu^;  dantes  etn»- 
riages  ajourn^;    des  braconniers   et    des  gardes   forestiers  s'orgamattl 
nuitamment  en  fraucs-tireurs;  de  temps  en  temps  une  enfilade  de  Toitoia 
vides  prises  par  les  räquisitions  et  s'en  retoumant  enfin  aa  pajs;  leg 
chemius  ^tonnäs  de  tout  ce  va-et-vieut  Strange;  de  yag^ues  bruits  eßnj- 
ants  de  fusillemeuts  et  d'incendies;   le  mtoe  r^it    comxnentä  de  Tugft 
fa9ons   diffärentes ;  de  brusques  explosions  d'espoir  saivies    de  profoidi 
d^ouragemens ;  une  rare  lettre  port^e  de  maison  en   maison;    les  mto 
en  pleurs  ou  en  deuil:  voilk  rinvasion.*' 

O.  Lohmann. 


Erwiderung. 

In  der  vorliegenden  Zeitschrift  Bd.  VI.  8.  p.  279  hat  Herr  Professor 
Dr.  Lion  in  Hagen  i.  W.  anlässlich  der  Anzeige  einiger  Ausgaben  fnit- 
zösiacher  Schriftsteller,  die  in  der  von  mir  redigierten  „Französischen  and 
englischen  Schulbibliothek^'  erschienen  sind,  sich  bezüglich  des  für  die 
Sammlung  massgebenden  fünften  Grundsatzes,  der  lautet:  „Die  Sprache  der 
Anmerkungen  ist  deutsch;  dieselben  stehen  hinter  dem  Text;*'  u.  a.  fol- 
gendermassen  geäussert:  „Ganz  unzweckmässig  ist  das  Verfahren  in  den 
von  Dickmann  redigierten  Ausgaben.  Wenn  der  Schüler  weiss,  dass  er  f&r 
die  Erleichterung  des  sprachlichen  Verständnisses  in  den  Anmerkungen 
nach  dem  Texte  keine  Hilfe  findet,  so  würde  ich  es  ihm  geradeso  mt- 
denken,  wenn  er  sich  seine  Arbeit  noch  durch  deren  Studium  vergrOnem 
wollte.  Dass  sich  eine  Gegenwirkung  gegen  die  üblichen  Fusanot^  uigt, 
ist  mir,  der  ich  die  Schulausgaben  kraft  des  mir  von  der  Bedakti«! 
dieser  Zeitschrift  gewordenen  Auftrages  durchmustere,  durchaus  ver- 
ständlich, aber  man  sollte  da  bessernd  eintreten,  nicht  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausschütten." 

Einige  Seiten  weiter,  p.  284  desselben  Bandes,  sagt  Herr  L.  oe- 
legcntlich  der  Anzeige  einiger  Bändchen  der  „Biblioth^ue  fran9.  k  1  q- 
sage  des  dcoles  (Berlin,  Fnedberg  &  Mode):  „Die  Anmerkungen  stehen 
unter  dem  Text  und  sind  nicht  durch  ein  so  ängstlich  reaktionäres  Pro- 
gramm wie  das  Dickmann 'sehe  in  Fesseln  gelegt."  —  Ich  bin  weit  ent- 
fernt, mit  Herrn  Lion  über  die  Grundsätze  zu  streiten,  nach  denen  die 
„Französische  und  englische  Schulbibliothek"  redigiert  wird;  man  wird, 
wie  über  Vieles,  so  auch  hierüber  verschiedener  Meinung  sein  können. 
Ich  kann  aber  nicht  umhin,  öffentlich  folgendes  zu  konstatieren:  Am 
2.  Juli  1884  trug  Herr  L.  der  Verlagshandlung  seine  Mitarbeitascbaft 
an  der  Schulbibliothek  mit  dem  Bemerken  an,  —  dass  er  mit  grosser 
Befriedigung  von  dem  für  die  qu.  Schulbibliothek  aufgestellten  Programm 
Kenntnis  genommen  hätte  und  seinerseits  gern   bereit  sein   würde,  dem 
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üntoraehman  teiue  Kraft  tnr  VerTitzuDR  eu  ttellen.  —  Zn  meinem  leb- 

hkftea  Bedauern  rounte  ich  ei  mir  fär  dantulB  vermgea,  du  ADerbieten 

.    dieses  rOhmlichsit   bekannten  Herausgebers  aniuDshmen,   da  die  Arbeiten 

,    Mfaoii  auf  l&ngere  Zeit  hinaui  unter  die  Mitarbeiter  verteilt  waren.  — 

.    b  i*t  dooh  wohl  nicht  ansunehmen,  daM  üch  Berr  Lion  nicht  vorher 

'.    die  OmndH&tae,    auf   denen    die  „Schulbibliothek"    aufgebaut  ist,    |;en&a 

I    «ngeMhen   haben  Bollte,    ehe   er  sich   zur  Hiterbeitnchaft  erbot;    du    er 

die«  that.   darf  man  wohl   sicher   voraunetzen,   dan  er  mit  dea  Qrund- 

'   ffttten  übereinstimmt«.     E«  ist  jedenralla  befremdlich,   daw  Herr  Lion, 

nachdem  seine  BeteilieuiiK  abgelehnt  war,    innerhalb  nni  weniger  Ho- 

Dftt«  «eine  Meinung  m>  volUtJbidig  Andern  honnt«,  wie  die  obigen  tadeln- 

den  AuslaHangen  ergeben.    Sapienti  sat! 

Otto  E,  A.  Dicrnanh. 


Entgegnung. 

Zunftclut  wei»e  ich  darauf  hin,  dass  Herr  0.  Dickmann  Mib- 
t«ilnngen  aua  einem  Qeachäftsbriefe  an  die  Öffentlichkeit  bringt,  den 
ich  an  die  betreffende  Veilagshandlung,  nicht  an  ihn  echrieb,  Hitr 
teiluDgen,  die,  als  geschäftlicher  Art,  durchaus  nicht  fQr  die 
Öffentlichkeit  bestimmt  waren. 

Zur  Sache  bemerke  ich  Folgendea: 

Wenn  ich  am  2.  Juli  1884  schrieb,  dass  ich  mit  groaeer  Befrie- 
digung von  dem  fQr  die  Schalbibliotbek  au^eeteltteo  Programm  Kennt- 
nis genommen,  so  Hchlieest  das  doch  nicht  ein,  daw  ich  in  allen  Punkten 
mit  demselben  flbereinatimmen  mOsste ;  wäre  mir  die  Beteiligung  an  dem 
Unternehmen  zugesagt,  «o  wDrde  ich  in  der  Ansführang,  da  doch  An- 
merkungen  unter  dem  Text  nicht  gaulich  ansgescblonen  waren,  die  An- 
merknneen,  die  ich  entschieden  gelesen  wissen  wollte,  nnter  den  Text 
geMtst  Laben,  wenn  sich  nicht  etwa,  wie  das  ja  leicht  anging,  die  Sache 
10  einrichten  tiese  wie  bei  den  B.  Ansgaben  Ton  Velhogen  und  Klasin^: 
Die  Anmerkangen  in  einem  besonderen  Heft.  Warum  und  in 
wiefern  ich  TOn  dem  Frogiamm  im  allgemeinen  befriedigt  bin,  sagt 
meine  Besprechung  lur  Qenfi^. 

Es  ist  beilKnte  noch  ein  anderer  Punkt,  in  dem  ich  mich  mit  den 
Verlegern  bez.  Redaktionen  bänfig  im  Widerspruch  behnde,  die  Abfasenug 
von  SpezialwOrterbOchern;  auch  diese  Frage  ist  jedoch  nicht  von  dem 
Gewicht,  daaa  ich  darin  eine  Bedingung  sähe,  auf  deren  ErfDlluog  ich 
durchaus  bestehen  müiste.  Daher  habe  ich  selbst  mehrfach  mich  der  so 
wenig  lohnenden ,  änsaeist  mflliBeligen  Arbeit  der  Abfassung  solcber 
WOrterbachei  unterzogen;  haben  sie  doch  auch  ihre  gute  Seite,  ebenso 
wie  ich  ja  hinlänglich  betont  habe,  dase  die  Beifügung  der  Anmerkun- 
gen in  einem  Anhange  nach  dem  Test  (was  in  meinen  Augen  ziemlich 
so  viel  sagt,  wie  ein  reiner  Text)  vielfach  Anklang  Qnden  werde. 

Auch  echliesst  meine  eventuelle  Mitarbeiterechafl  doch  bei  der 
Beurteilung  der  Ansgaben  anderer  „tadelnde  Auslassungen"  nicht  aus. 
Beweis  meine  Rezensionen  Ober  die  Prosatenrs  franfais.  Beurteilung  und 
Mitarbeiteriohaft  snd  eben  heterogener  Natur. 

C.  Th.  Li  OS. 
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In  Band  VI,  Heft  8,  S.  306  ff.  der  ZeÜschHfi  sieht  ein  AitiU 
„Zur  Verwahrung  und  Richtigstellung*',  den  ich  ahgeaehenfoi 
einem  nebensächlichen  Punkt  als  durchaus  richtig  anerkenne,  kk 
habe  mich  gefreut,  dass  Herr  F.  Hummel  die  Yorg&nge  in  der  i» 
sprachlichen  Sektion  der  Dessauer  Philologen- Versamiruiing  kkrgdcgt 
hat.  Der  nebensächliche  Punkt  ist  folgender:  Den  Löwe'schen  „ä- 
rvurf  eines  französischen  ElementarbucM  nach  neueren  Anschammfot^ 
hatte  mir  der  Verfasser  auf  meinen  Wunsch  schon  etwa  14  Tage  nr 
der  Versammlung  zugeschickt.  Ich  hatte  also  Zeit  mir  das  Bndi  etvu 
näher  anzusehen  und  habe  meine  Aussetzungen  in  der  Sektion  inü- 
geteilt.  Eine  Vergleichung  des  Entwurfs  mit  dem  später  erschieneiiMi 
Lehrgang  zeigt,  dass  sich  der  Verf.  Verschiedenes  ad  notam  ffenommet 
hat.  So  stand  noch  im  Entwurf  bei  den  Verben  auf  e^er  (§54):  Die 
auf  e'aer  behalten  immer  ihr  e:  fn'oteger.  Je  protägey  je  proUferm. 
Nachdem  ich  das  als  „nicht  nach  neueren  Anschanungen*'  gerflfft  hatte, 
heisst  es  jetzt  im  Lehrgang  S.  42:  abreger  —  fabrege  — fabregerm. 
In  Bezug  auf  mich  hat  Herr  Hummel  jedenfalls  richtig  Termntet;  deii 
die  Gegenwart  des  Herrn  Löwe,  den  ich  eben  erst  kennen  gelernt 
hatte,  nat  mich  wiederholt  abgehalten  mich  so  entschieden  aotn- 
drücken,  wie  es  die  Sache  verlangt  hätte.  Der  Wunsch,  anter  keinen 
Umständen  die  Umgangsformen  zu  verletzen,  hat  dabei  nachteilig  auf 
die  Sache  eingewirkt. 

K.  KüHS. 


Antwort. 

In  Bd.  VII,  Heft  2  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  Herr  Prot 
Wüllenweber  eine  Erwiderung  auf  meine  Rezension  der  Nenansgabe 
von  Thibaut.  Dass  alle  gemachten  Aussetzungen  berechtigt  warea, 
ist  hier  nicht  der  Ort  zu  zeigen.  Es  wäre  vielmehr  an  dem  Herani- 
geber,  mit  Belegen  nachzuweisen,  dass  der  Tadel  zu  Unrecht  erfolgte. 
—  Über  die  wirkliche  Bedeutung  von  pot  de  vin  hat  er  sich  vielleieia 
mittlerweile  aus  den  Verhandlungen  des  Prozesses  Borriglione-BarraSa 
belehrt.  Das  Wörterbuch  der  Akademie,  welches  ja  wohl  dem  „altes* 
Thibaut  schon  bekannt  war,  ist  für  Bücher,  die  von  Deutschen  benutit 
werden  sollen,  kein  vollgiltiger  Beleg,  denn  ü  y  a  lä  ä  prenäre  et « 
laisser,  vgl.  was  ich  hier  (Bd.  UI,  S.  540)  über  diesen  Punkt  getagt 
habe.  Ob  Villatte's  Parisismen  für  eine  Neuauflage  viel  Materisi 
bieten  werden,  muss  Herr  Prof.  Wüllenweber  selbst  entscheiden,  da  er 
das  Buch  zu  kennen  scheint.  Ich  kenne  es  nur  dem  Namen  nach, 
weil  ich  mir  für  den  Hausbedai*f  meine  Parisismen  selber  sammle;  und 
das  würde  auch  für  den  neuen  Thibaut  ausgereicht  haben. 

Ph.  Plattnek. 


Ramsler's  Lanfreyausgabe  (vgl.  die  abfällige  Kritik  Haaee'ft. 
Bd.  II,  108  d.  Zeitschrift)  in  neuer  Gestalt.  —  «Ich  wusste  kein 
Gebiet  der  wissenschattlichen  Thätigkeit",  schreibt  O.  Ulbrich  mr 
Frage  der  SchnlauRgaben  franz.  und  engl.  Autoren  (Pi^og,  1884  des  Friedr.- 
Realg.  zu  Berlin,  p.  21),  „auf  welchem  sich  gedankenlose  Ober- 
frächlichkeit  und  krasse  Unwissenheit  so  breit  machten,  wie 
auf  diesem,  das  doch  den  edelsten  Zwecken  dienen  und  nur  mit  der 
grössten  Vorsicht  betreten  werden  sollte".  Zum  Beweis  seiner  Be- 
hauptung nimmt  Ulbrich  die  bekannte  Lanfreyausgabe  Ramslers  vor. 


m 

ilereii  KuiumeDtur  mit  der  weieen  BemerkuDg  beginnt,  ilass  deni'iiiiier 
'jch.  n  qn.  üinmi  um  etwuH  bitten  heiBet,  und  in  welcher  bei  jedem  mit 
diint  beginnenden  KeiHtivaatz  aus  der  Unterwelt  die  unheimliche  War- 
nung ertOnt:  „Beachte  die  Woctutelluiig!"  Die  hieran  sich  an« chlie tuenden 
Beiichtigungen  gTanimatiacber  und  apmchlicher  Scbnit/or  den 
Hamsler'schen  KommentarH  wollen  wir  hier  nicht  wieder  ituftischen 
(pfkg.  Sl  —  32),  gondein  nur  bemerken,  daHB  die  aachlichen  Noten  dem 
Bon»tif(en  Kommentar  entsprachen.  Wob  hoII  man  z.  B.  von  der  Sorg- 
falt eines  Hg.  halten,  dem  da»  Malbenr  paBsiert,  den  würdigen  Pindar 
Aen  Napoleoni sehen  Kaiaerhofs  (-{-  1H07)  mit  dem  faat  zwei  Henacben- 
alt<tr  jüngeren  SchillerilberBetzer  Lebrun  eu  verwechaeln? 

Der  Unterzeichnete  mochte  aber  Lanfre;  für  die  Lektüre  in 
f'nma.  nicht  entbehren  unil  enktchloHX  Hich  nach  xwei,jährigem  Oe- 
btauch  von  Ramaler'B  weitloaer  AuBgabe  Kur  Neubearbeitung  des  betr. 
Abachnitta  der  ihm  wohlbekannten  ffäluire  de  Napoleon.  Daa  Werkchen 
i«t  der  Dickmann'' sehen  SehHihibliothek  (Leipzig,  Henger  18S4) 
einverleibt  worden  nnd  hat  bis  jetzt  in  den  Fachblättern  Anerkennung 
gefunden.  (Franco-GatUa,  1884,  pag.  176  fS. ;  Herr.  ArcMv,  74,  pag.  100  ff!) 
Ala  ein  Jahr  darauf  die  zweite  Aullage  der  Ramsler'echen  Ausgabe  er- 
schien, wurde  ich  von  einem  FachgenoBaen  auf  „durchgreifende  Ver- 
änderungen", die  R.  vorgenommen  haben  «ollte,  aufmerkaam  gemacht, 
lieaa  mir  daa  Buch  kommen  und  fiind  dass  die  Schnitzer  korrigiert  und 
aus  den  Noten  eine  MaHse  überflüaaigen  Ballaatea  über  Bord  geworfen 
war.  Erat  bei  der  Einleitung  wurde  ich  atutiig.  In  der  ersten  Auf- 
lage etwaa  über  eine  Seite  groaa,  war  aie  jetzt  auf  das  fünffache 
angeachwoUen  und  hatte  den  Umfang  der  meinigen  faat  erreicht.  Hie 
Art  der  Diaiioaition,  die  Inhaltaangabe  der  früheren  Bünde  dea  Ge- 
Bchichtswerka,  die  Zugabe  einea  kurzen  SchlnaaworteB  etc.,  allea 
Btimmte  jetzt  mit  meiner  Einleitung.  L)abei  polemisiert  Herr  R.,  natür- 
lich ohne  mich  zu  nennen,  gegen  die  bescheidene  Vermutung,  es  sei 
vielleicht  fitr  L.'a  «chriftEtelleriBchen  Ruhm  besser  gewesen,  daaa  der 
Tod  die  Vollendung  des  Werkes  verhindert.')  Auch  die  äuaaere  Ein- 
richtung der  IKckniann'Bchen  Bibliothek  hat  R.  ohne  weiturea  nachge- 
ahmt, indem  er  die  biographiachen  Notizen  im  Anhang  beigegeben 
und  den  Text  in  kürzere  Abschnitte  eingeteilt  hat.  Obachou  nickmann 
und  aeioe  Mitjirbelter  filr  dieaes  Verfahren  kein  Patent  haben,  »o 
kOnnen  »ie  eine  so  unverfrorene  Benutzung  ihrer  Arbeiten  nicht  ruhig 
hinnehmen.  Wir  überlaaaen  R.'a  Verfahren  der  Beurteilung  der 
F.cl,8..o...„.  ^    ^^_^^^^^ 

')  Fflr  diese  Vermutung  spricht  der  Charakter  de«  iu  seinen 
letzten  Jabren  verbitterten  Lanfrey.  Hätte  R.  die  Arbeiten  von 
Preseensä  und  einem  anonymen  Landsmann  dea  lliatorikurs  (A'ules 
x«r  L.,  par  un  de  »es  compatr..  Chamböry  1ST8,  las  S.)  atndiert,  so 
wäre  er  vielleicht  meiner  Ansicht,  Die  neuerdings  veröffentlichte,  Auf- 
Kchea  erregende  Korreaponden»  Lanfrey's  acheint  dieselbe  nur  zu  Ve- 
kr&ftigen.    Vgl.  Ruvun  poi.  et  liU.  vom  22.  August  und  9.  Sept.  188Q. 
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[.  Melkudulagie. 
Bri-itiHger,   H.,  Studium   und    Unterricht   des    Fiauiöaiwhen.      Ein 

blo])ädiBcher   Leitinden.      %  Tennebrte   Auflage.      Zürich,    Scbiil 

br.  3  Mark. 
Breymann,  Wüngche  und  fJoffnungen  betrejfend  Aba  Studium  der  ne 

Sprachen.     München,  Oldeabourg. 
Hnrnemann,    Zur   Reform   d«    neusprach liehen    Uuterrichta    auf   hOherM 

Lehrandtalteo.     Haunover.  Mejer.     M    1.60, 
RambnitH,  .4.,   Der  franzSaische   und  englische  Unterricht  am  Gymniisiitm 

(Methode    und   Lehrplao).      Programm    des    Wilhelnisgymnasiums  W 

Harahnrg. 

II.  QramniBtik  and  Cbangsbbcbcr. 

Ayer,  Qraamairc  compar^e  de  la  langtie  fraufftise.     4'  edition.   entifa 

ment  refondne  et  cousidärablemeat  iiiignienti'e.     Basel,  Gearg. 

Fischbacher.     8".     XIV  et  TW  pajr.     fr.   lU. 
Breymann,    Hertn.,    FraniöBiMhe    Grammatik    für   den    Schulirebra'  . 

1.  T.   Laot-,  Buchstaben-  und  Wortlehre,  gr.  8.  VlII.  95  3.    Hüncha 

Oldenbonrg. 
Dolch,   0.,  Schnigramniatik   der   frauEflaischen   Sprache.      I.  Fonoen 

Leipzig,  Teubner.     1885.     V,  219  8.     8'. 
— .  Elementiirbuch  der  französiacheu  Sprache.     Leipsig.  Tewbner. 

VI,  86  S.    8". 
Filek,  E.,  Französische  Schulgrammatik.     4..   dem  Normal- Lelirplane  fBf 

Realschulen  und  der  dazu   gehörigen   Inxtruktion   angepasste   Aofiage. 

gr.  8°.     IV.  266  S.     Wien.   Holder. 
iCHargiui,  Frz..    Lehrbuch  der  fmne.  Sprache.  Mittelstufe,  zweite  Hallte 

und  Oberstufe.     Berlin,  Oebmigke.     Ift85.     IV,  271  S.    8".  ' 

KemniU,  A.,  Französische  Schul  gram  matik.     I.  Teil.     [Formenlehre  Ii( 

dem  Notwendigsten  aus  der  Sjntai.j    8".    VH.  288  S.     Leipdg,  Hl 

mann's  Verlag.     M.  3,20. 
A'örbiU.  Lehr-  und  Übungnbuch  der  rranzOeisohen  Sprache  für  Real-  und 

BürKemcbuleu.     Eine  TolUtandige  Schulgramniatik  mt   Beförderung 

einer  rationellen  Unterrichts  weise.     1.  u.  S.  Euro.  8^    Dresden.  Ehler- 

mann.    1.  :  10.  verb.  Aufl.  IV,  91  8.    M.  0,70  and  2.  :  6.  von  W.  Bar- 
tholomäus bearb,  Aufl.    IV,  182  8.    M.  1.20. 
Löwe.  H..  Lehrgang  der  iranölHischen  Sprache.    1.  Teil.     Lehr- 

und  Leseetofl'  ;tu  einem  naturgemifsen  Unterricht  in  den  beiden' 
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NoviUtffH-Venrklnät  ITO 

8".    (Xlll,  258  S.)     Berlin,  Priedberg  k 


tValtematk,    Die    fr&nbiMsbet)    Elemente    in    der    fiatuOmBchen    Spitushe. 
Paderborn,  SchOninjjh.    (Straubiirger  DisHrtation.) 


Haaie,  Ä.,  Zur  Syntax  Robert  Gsmien.      Heilbronn,   Henninger-      1885. 

[=:  Französische  Studien  V,    ].] 
Jensen,   A..  Syntaktische  Studien  zu  Robert   Oamier.      Kiel,   Lipaint   Dud 

Tiiciier.     1885.     58  S. 
Masbtrg,  J.,  Kungefuite  fr^ncSiinehe  Syntax.    (U.  Teil  der  franzAeJKhen 
Grammatik  fDr  itechiiklMeige  Schulen.)    Stut^rt  uud  Berlin.    Verlag 
TOD  W.  Speniann.     1884. 
Sehiutttr.   H.,   Beitrag  zur  Geenbichte  dea  syntabtiichen  Gebrauchs  des 
'         PasB^  d^fini  und  Ar*,  Imparfait  im  Franz«siichen.    Inaugurat-Ditsert. 
*         gr.  8".    50  S.    Halle  1884.    Jena.  Deiitung.    H.  0,80. 

Schmidt,  H.,   Das  ProDomen   bei  Molibre    im  Vergleich  zu  dem  heutigen 
''        und  dem  altfranzSeJachen  Sprachgebrauch.    Kiel,   Lipaiut  ft  TiBcher. 
58  S.    8". 


a  Bttder,  L.,   Sjllabaire  et  premier  livre  de  lecture  k  TiiMge  de  l'^ole 
primaire  publique   de  Miilhouse.    12°  äd.    8".    136  S.    MOIbatwen  i'E. 
U.  0,30. 
Bertram,    W.,  GrammR tische«  nnd  stilistisches  Cbungsbucb  für  den  Unter- 

*  riebt    in    der   französischen    Sprache.      Im    Anschhiss    an    die    Scbnl- 

*  granimatik  von  Flretz  bearbeitet.  2.  Heft-  [Enthält  Übungen  Ober 
A.  Lektionen  24  —  57.]    6.  «erb.   Aufl.    gr.  8'.    IV,  244  8.     Bremen, 

*  HeinsiuB.     H.  1.60. 

-'  Böhm,  ().,  FranzOeiBchee  Übungsbuch.  ZosammeuhElngende  StQcke  (Ar  die 
Quinta  der  ReaUchule.  8°.  VI,  76  S.  Wismar,  Hinstorff.  1  Hark. 
^  Ekretsmann  und  Schmiit,  Übungsbuch  für  den  französischen  Anfangs- 
unterricht    1.  Teil.     Straasburg.  Scbnlts  k  C'°. 

■i  Masherg,  J.,  Übungsbuch  zur  französischen  Syntax.  Stuttgart  und  Berlin, 
Verlag  von  W.  Spemann.     1885. 

"mSUaimer,   Petit  livre  de  lecture.    fK  *d.     16".    V,  137  8.    Trier,   Linti. 

■  cart  I  M. 

Wendt,  PranzSfliBche  Brie^chule.     Hitnnover,  Heyer. 
*"  III.   Lexikographie.    Et,vmo]o|;ie.    SyDanyatk.    Phrueolagie. 

i-Doniel,   Neue«  Handwörterbuch  der  deutschen  und  franaösischeu  Sprache 
r  fDr  den  Gebrauch  der  beiden  Nationen.     Nach   den   neuesten  Quellen 

-       bearbeitet.    2  T.  in  1  Bde.     13.  Aufl.    12«.    (IX,  340  und  VI,  412  S.) 
&         Strasburg,  Schultz  et  C«. 

^MatUehmidt,  j.  H.,  Praktisches  WOrterbucta  der  fronxÖHiechen  und  deutschen 
k       Sprache.    2  Teile.     6.  Aufl.    8".    Leipcig,  Brockhaus.     In  einen  Bd. 

■  geb.  7,50  Mark.  
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divers  groupes:  latin,  greo,  langues  germaniqnesp  oeltique,  ttgkk 
itAÜen,  espagDol,  portugais,  arabe  etc.  Bruxelies.  C.  Hnqnavit 
8",  700.    fr.  7,50.  

Metirer,  K.,  Französische  SynoDymik.  Mit  Beispielen,  etyinoi.  Aogiba 
und  2  Wortregistern.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Schnla. 
3.  Aufl.     Köln,  Römke  &  Ci«.    177  8.    8*».     M.  2. 


Confwr^   J.y   Französisch-deutsch-englische«   Eonversationsb&chleiii 
Gebrauch  in  Schulen  und  auf  Reisen.  8.  verb.  Anfl.    12^.  (yiIl,277S.i 
Heidelberg,  C.  Winter,    geb.  M.  2,80. 

Conrsier,  E.,  Handbuch  der  französischen  und  deutschen  KonTerBitioH- 
Sprache  oder  vollständige  Anleitung,  sich  im  FraoBfleischen  sowoU 
als  im  Deutschen  richtig  und  geläufig  auszudrücken.  Auch  ein  Va- 
demecum  für  Beisende.  24.,  sorgHlltig  durchgesehene  und  rermehite, 
nach  der  neuen  deutschen  Orthographie  and  der  leisten  Anigabe  dfi 
Dictionnaire  de  TAcademie  vom  Jahre  1877  korri^erte  Aufl.  IIIT, 
504  und  VIII,  139  S.    Stuttf<art,  Ne£    geb.  M.  2,75. 

de  la  Fniston,  Fr.,  &ho  fran^ais,  ou  nouveau  coars  gradnä  de  oonvem- 
tion  fran9ai8e.  Praktische  Anleitung  zum  FransOsisch-SpreeKes. 
Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche.  9.  verb.  Auflage.  Leipog, 
W.  Violet.    geb.  1.50. 

Gatt,  La  conversation  fran^aise.  Französisch -deutsches  GesprächsbSchkio. 
6.  Aufl.     III,  104  S.     Leipzig,  Weigel.     M.  0,60. 

Otto,  E.,  Neues  französisch-deutsches  Gesprächsbuch  zum  Schul-  ood 
Privatgebrauch.  21.  Aufl.  16^  XII,  124  S.  Stuttgart,  MeUlerg 
Verlag,    cart.  1  M. 

Stier,  C,  Frauzösische  SprechHchule.  Ein  Hilfsbuch  zur  Einföhnmg  m 
die  französische  Konversation.  Für  den  Schul-  und  Privatgebiandi 
herausgegeben.  2.  durchgesehene  und  verm.  Aufl.  8**.  XII,  350  S. 
Leipzig,  Brockhaus.     cart.  M.  2,50. 

H'iesiier,  A'.,  Französisches  Vokabularium  im  Anschluss  a.  d.  Lateinische 
für  die  oberen  Klassen  von  höheren  Schulen.  2.  verb.  Auflage.  12^. 
IV,  96  S.     BerUn,  Simion.    cart.  0,80  M. 

IV.  Litteratnrgesehichte. 

Ati^rt,  R,  Litterature  fran^ise  au  XIX«  si^le.  T.  2.  Paris,  Hachette, 
3  fr.  50. 

Asm  US,  M.,  Cours  abrege  de  la  litterature  fran9aise  depois  son  origioe 
jusqu  a  DOS  jours.  Ouvrage  r«^ig<$  d*apr^  Boug^ult  etc.  Paris,  Albert 
Demogcot.    gr.  8^     VII,  162  S.     Leipzig,  Brockhaus.     M.  130. 

Bcaurcpaire.  Ch,  de,  Pierre  Corneille  et  sa  fille  Marfsruerite,  dominicaine 
a  Ronen.     Reuen,  Cagniard.     40  S.     4**. 

Bitrendeihpfel,  G.,  Pescartes  als  Gegner  des  Sensualismus  und  Materiali^ 
mup.    Jenenser  Dissert.    V-77  S. 

CoUiis,  L.,  Histoire  de  la  litterature  fran9ai8e,  depuis  les  temps  les  phis 
recules  jusqu  a  nos  jours.     In-r2\  illustr^.     3  fr.  50. 

Comt/es,  /'.,  Madame  de  Sevigne  historien.  Le  si^le  et  la  cour  de 
Louis  XIV,  d'apr^s  M™<=  de  Sevigne.     in-8.     6  fr. 

Jteschanel.  E..  Le  Romantisroe  des  classiques,  3«  serie.  Pascal,  La  Roche- 
foucauld, Bosjjuet.     12**.     fr.  3,50. 

Desfit)iresterres .  G.,  La  Com^die  satirique  au  XVI U«  si^le.  Paris, 
li.  Perrin.     8^     VIII.463  p. 


Novitäten-  Verteichmt 

J><meaHd  du  Plan,  £tnde  lur  Rotron.     Id-8,  20 

lattre-Lenoel.    Extrait  di 

qn«,  juilletroofit  1884. 
Proz,  Th.,  L'Eaprit  gaulou  duu  la  UtMrature  frantaiK.   ConKrenoe  foile 

Ru  Bajhaaa  de  Znrich ,  le  IS  janvier  1B85.     Zürich ,  Mejer  A  Zel1«r. 
fofftiel,  Em.,  Le»  fj&ada  maltrei  dn  XVII*  iibcl«,  dtudee  litt,  et  dramat. 

12'.     Paris.  Lecine  et  Ondin.     fr.  3. 
üawkms,  AnnaU   of  tfae  fteiich  stage  fiom  it«  origin  ta  the  death  of 

Baciae.     Iiondon.     2  fola.     8°. 
Sauen,  Rieh.,  AnAii  Chänier.     Die  Überlieferung  winer  „(Eurtes  podti- 

qne«".    4"  (26  S.).    Berlin,  G&rtner. 
Jansen,  A.,  Jean-Jacqnes  Roosaeau  als  Botaniker.    Berlin,  Reimer.    1865. 
JCterling,  H.,  Ge«:hichte  des  francOsiacfaen  Romana  im  XVii.  Jahrhundert 

1.— 3.  Lieferung.     Leipzig  und  Oppeln.  G.  Hatke.    1885.    )t  M.  2. 
Lapw-lf,    A.,   Bibliographie   contemporaine.      Histoire   litt^raire  du  XIX  ° 

*iecle.      Manuel    cntiqne    et   miRonnä.      Supplement    de    Brunet,    de 

Qudrard,  de  Barbier,  et«.     Tome  I  (A— Boj).     8'.     Laport«.     20  fr. 
La    Vierge   Jtfarguerile  aubetitnäe  ti  la  Lucine  antique.     Analjse  d'un 

po^me  in^it  du  XV°  aitele,  auivie  de  la  deacription  du  maniuciit  et 

de  recherchea  hiatoriques  par  ud  Pureteur.     Hit  Fac-Mmil^.     PariM, 

Ubitte.    fr.  6. 
Idvet,  Ch.-L.,   Portraits  du   Grand   Si^le.      Paria,   Libr.    acad.    Didier. 

Perria.    IV.  463  S.    8°.    7,50  fr. 
Lotheitsen,  F.,  Zur  Sittengeschichte  Fraubreichs.     Bilder    und    HistorieD. 

Leipzig,  Schlicke. 
Mahrenhoilz,    R.,    Voltaire'«  Leben   and    Werke.      1.  Teil     Voltaire   in 

aeinemVaterlande.  1697— 1750.  Oppeln, Pranck(QeorgUa8ke).  8°.  M.5. 
Pvrit,  0.,  La  po^e  du  moyen  äge.    Lefona  et  lecturee.    Paria,  Hacbette. 

XIV,  2fi5  S.    8".    3.50  fr. 

Arorfi,  />.  A.,  Le  Thefctte  eo  France.  Paria,  Hennuyer,  VIII,  328  p. 
18".    3  fr.  50. 

i^uffin,  A.,  Dietionnaire  hiatoiiqne  et  pittoreaque  du  thAtre  et  des  arts 
qui  a'7  rattachent :  po^tjque,  moaique.  danae  etc.  OuTrage  illuatr^  de 
350  gravurea  et  de  8  Chromolithographie«.    Paris  1885.    Didot  &  C'^' 

XV,  775  S.    Imp.  8.    M.  32,40. 

Schtetlera-,  Vorgeschichte  und  ente  Veranebe  der  franzöeiechen  Oper. 
Berlin,  R.  DamkChler.     300  S.     8^     U.  4,80. 

Schmidt,  Joh.,  Schiller  und  Bonasean.  Sammlung  gemeinTent&nd lieber 
Vortr&ge.  Nr.  256.     Berlin,  HameL 

Schwarz,  G.,  Rabelai»  und  Fiechurt.  Vergleicbung  des  Qargantua  und 
der  Oeochichtsklitterung,  von  Fantagrueiine  Prognostication  und  Aller 
Practick  Qroaamutter.    Halle.    Diasertat.    96  S.    %'.     U.  2. 

Soleii,  F..  Lea  hearea  ^tbiqnea  et  la  littäratore  pienie  aux  XV«  et  XV[<  ri^- 
cW    Paris,  Labitte. 

Voltaire,  Bibliographie  de  aea  ceuvrea  par  Georgeti  Bengeaco.  t.  II.  Com- 
prenant  lea  M^angea  ainai  qne  lea  ouvra^je«  ädit^  et  annotäa  par 
Voltaire.  Paria,  Perrin.  Ün  beau  volome  in  8°  carr^,  omS  d'un  Por- 
trait de  A.-J.-CJ.  Beoohot.     XVIIl,  456  p.    fr.  15. 

»'ar*«r^,  Ä"..  Molifere.  Stockholm,  Seligmann.  8».  Kr.  2.50. 
Weinberg,  G.,  Daa  franzfiaiBChe  Sch&ferapiel  in  der  ersten  Hälft«  dea 
XVll.  Jahrh.  Frankf.  a.  M..  Gebr.  Knaner.  IV,  174  S.  8'.  (Hddelb. 
Di») 
Wetz,  yf..  Die  Anf&nge  der  ernnten  bürgerlichen  Dichtung  des  18.  Jabr- 
hnnderta.  I.  1.  Daa  rührende  Drama  der  Franzosen.  Worms,  Heisa. 
M.  4.  
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De  Puymaigre,  Folk-Lore.    VI,  367  p.     \%\     Pari«,  iL  Perrin. 

Le  If ericher,  Ed.,  liitt^rature  populaire  de  Normandie.    AvraDches.  Puii, 

Maisonneuve,     194  S.    8^.    fr.  5. 
Sebiüot,  P.,  Le  Crachat  et  la  Salive  dans  lee  auperstitions  et  lei  ctojfib» 

populairea.    8^    16  p.    Paris,  Hb.  Doio.    Extrait  de  rHomme,  jovoil 

illustrd  des  sciences  anthropologiqnes. 

y.    Ansgaben  and  ChrestomatliieB. 

Araao,  Fran^oi^,  notices  biofipraphiques  chrosies.     2.  Bd-    Hisioire  dem 

ieunesse.     Erklärt   von  Dir.   Dr.  Dronke  und  Oberl.  F.  W.  Röhr.  8*. 
V,  85  8.     Berlin,  Weidmann.  M.  0,90  (1  u.  2:  2.  10). 
Baif,  Eiivres  en  rime.     Avec  une  notice  biographique    et  des  notei  |v 

Ch.  Marty-Laveaux.     2   vol.   Petit  in.8".    T.   1.  VIII,  42S  p.;  ti 

481  p.     Paris,  Lemerre. 
Beaumarchais'  Le  Barbier  de  S^ville.    Ed    with    introdnction  aod  note 

by  Austin  Dobflon.     16**.    Oxford.     Clarendon  Press  Series. 
Po^ies  de  Jacques  Bereau,  pofete  Poitevin  du  XVI«  si^cle.     Pnblito  pir 

Bene    Guyet    et    Hovyn    de    Tranch^re.      Cabinet     du     Bibliopkile 

Nr.  XXXUL     16".     Paris,  libr.  des  Bibliophiles,     fr.   11. 
Bibliotheque  /ran^aiw  a  TufMigc   de  la  jeunesse  avec  notes  allemanda  et 

questionnaires  par  M^c  Bret  et  C\  Th.  Lion,    2.  4.  9.  22.  38.  -  43.  Bd. 

16^     Leipzig,  Baumgärtner,    cart.  5.10. 
Bibliotheque  fran(;auie  k  TuBa^e  des  ^coles  Nr.  6 — 10.    fjr.  16".    Berlii, 

Friedberg  &  Mode. 
Boilean,  L'art  poötique.    Filr  den  Schulgebrauch  erklärt  von  E.  O.  Lubsrech. 

Leipzig,  Teubner.     8^.     M.  1. 
Buff'on,    morceaux  choisis  ou   recueil  de  ce   que    ses    ecrits   ont  de  plos 

Svrfait  80U8  le  rapport  du  style  et  de  l'^loquence.    8**.     204  S.    Bremeo. 
einsius.     M.  1.     Supplc^ment   [notes  explicatives]   V,    48  S.     M.  0,60 
//.    Chenier.     Oeuvros    pot^tiques,    pre'cedees    de    la   vie    d*Andrd  Cbeoier 

miees  en  ordre  et  annotees  par  M.  Louis  Moland.    Avec  gravure»  dV 

prfes  les  dessins  de  Staal      2  vol.  gr.  in -8.     Paris,  Garnier. 
Corntiile,  I\,  Nicomede,  mit  litterarhistorischer  Einleitung  und  Kommentar 

hrsgb.  von  Th.  Weischer.    Leipzig.  Aug.  Neumann's   Verlag.  Fr.  Lucai>. 
CrebilloHy  J.  de,  Theätre  complet      Nouvelle  Edition,  pr^cedee  d*une  no- 
tice par  M.  A.  Vitu.     In- 12.     Laplace. 
Französische  und  ejigiische  Schulbibliothek.    Hrsgb.  von  Otto  E.  \.  Wck- 

mnnn.     17.  u.  18.  Bd.     Leipzii^.     Renger. 
Hugo,    V. ,    Oeuvres   completes.     Ldition  nationale.      Illustrations  d'aprts 

les    dessins    originaux    de    nos   grands   maitres.    Towie    I.     Po&ies  — 

Fascicules  1  a  4  (Ödes  et  ßallades).    Avec  portrait  et  4  gravures  hors 

texte.     4**.     Chaque  fascicule  6  fr. 
La  Fontaine,  Contes.     Publies  par  D.  Jouaust  avec  une  präfaoe   de  Paul 
Lacroix.      Dessins   d'Kd.    de   Beaumont.     Paris,    libr.    des    Bibliophiles. 

1885.     XXXIX  -f-  204  S.  kl    8^     fr.  20. 
Lamartine.      QCnvres.      Poesies.      Premieres    meditations    poetiques.      La 

Mort  de  Socrate.     Avec  un  portrait.     In- 16.     Lemerre.     6  fr. 
Le  Sage,   Le  Diable  boiteux.     Pr^cede   d'une  etude    sur  Le  Sage   par  M. 

Villemain.     Paris,   Charpentier  et  O^-     18^     XVI  — 318  p.     3  fr.  50. 
La  Mothe-Fe'neUm,    de,    Fablen  composc^es  pour  Täducation    du    duc  de 

Bourgogne.      Avec   un  preface   par    Hippolyte  Foumier.       16**.      XII- 

127  p.     Paris,  Librairie  des  bibliophiles,     fr.  3.50. 
MaL^tre,  Xavier  de,  Prascovie  ou  la  jeune  Sibörienne.    Hrsgb.  mit  Voca- 

bulaire,    Hepetiteur   und  Questionnaire  von  F.   W.    Eörbitz.     2.  Aufl. 
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Mm-gueriU  dAngauUme,  L'HeptamiiroD  de«  DOovelles  de  ixt»  haut«  et 
tr^  iUiistre  princesse  Marguerite  d'AngouUme,  reioe  de  Navarre. 
Nouvelle  äditioD.  collatioDuäe  aur  lea  tnuiuacnis,  avec  präfoce,  note«, 
rariaates  et  (ttosaairx- index  p.  B.  Pifteau.  18".  XVl,  507  p. 
Paris,  Charpentier  et  &»■     fr.  3,50. 

JUülirf  {(ej  du  viel  Teatament.  public,  avec  introduction ,  notes  et  rIo«- 
Miire,  par  le  baron  Jamee  de  Rothachild.  T.  4.  Pani,  Fimiii  Didot 
&  0'-     In-8".     CXXXtl  — 416  p.     10  fr. 

Mutti,  A.  de,  (Euvrea  compl'etea.  Edition  ornfe  de  28  gnrures  d'aprbs 
lei  demina  de  M.  Bida,  d'un  poitrait  gravä  par  H.  Fläming  d'aprte 
l'original  deH.  Landelle,  et  accompaAD^e  d'une  notice  «ui  Alfred  de 
MuMet  par  BOD   frbre.     9  vol.     Parii,  H^l>ert.     S". 

Mustet,  A.  tU,  (Euvres  poathumM.  Avec  lettree  inäditea  et  nne  notice 
biogrkphiqiie  par  son  frbre,  atec  Portrait  d'  Alfred  de  Miueat.  gravd 
par  H.  Fläming  d'apr^  l'origiDal  de  H.  Landelle,  et  uoe  grovure 
d'aprtt  «n  deasin  de  M.  Bida.     Paris,  Höbert.     8'.     VII,  344  p. 

Müsset  s  (A.  de),  On  ne  badine  pas  avec  l'Amoor,  and  Fantasio.  Ed. 
with  introduction  and  aotes  by  Walter  H.  Pollock.  16°.  Oxford. 
ClareDdon  Pish  Series. 

Pierrg  Mieliamlt,  La  dance  des  aveuglee,  compo»^  en  ver»  fran9aJB  p.  Adam 
Pilinski  d'une  ädition  nana  dat«  et  non  citdei  impi'imäe  an  seizibme 
aitele.     Paris,  Labitte.     fr.   50. 

Miracies  de  Nottre-Dame  par  personnages,  publiöa  d'apr^  le  manuacrit 
de  la  bibliothbque  nationale,  par  0.  Paria  et  U.  Bobert  T.  VII.  8°- 
378  p.    Parii,  Firmin  Didot  &  0'-    (Soc.  de«  anc.  texte«  franfaie.) 

Motiere's  Lee  Prioieuae«  ridiculea  edjted  with  introduction  and  Dotea  by 
Andruw  Lang.     16°.     Oxford,  Clarendon  Pres«  Series. 

Malüre,  Les  PrAcieuseB  ridicalea,  comädie.  Noov.  Vitien  conf.  Ii  l'ddit. 
originale,  avec  lee  variantes,  uns  notice  «ur  la  pifece,  le  «ooiiaaire  de 
Voltaire,  un  appendice  et  uu  commentaire  biet<>cique,  philologique 
et  littäraire,  par  Gu»t.  Larrournet  8".  Paris.  Garoier  freree. 
fr.  1,50. 

Motiere-i  ausgewählte  Lustspiele.  1.  Bd.  Le  Mituntfarope.  Erklfirt  von 
fi.  fritache.     Berlin.     Weidmann.     170  8.     8".     M.  1.50. 

Jl/ontaiane,  Essai«.   Lettre«,  Journal  de  Toyage.    Extraits  de  Montaigne, 

fiublies  couformdment  au  texte  original,  avec  une  introduction,  un 
azique  et  des  not«  par  L.  Petit  de  Julleville.  2<  ^ition.  12°. 
XXXVl,  310  p.    Pari«,  Üb.  Üelagrave. 

Myttire,  k,  de  NoSl  et  de  l'EpiphaJiie.  ou  Noäls  las  plue  cälbbres  des 
XVI<,  XVI^  et  XVlIb  aiVcles.  anaugäe  d'apriia  M.  l'abbä  0.  Uoreau. 
12°.    64  p,    Saint -Etienna,  imp.  Forestier, 

Rabelais,  F.,  Lee  Linq  livree  de.  Avec  une  notice  par  le  bibliophile 
Jacob.  Variante»  et  gloeaaire  par  P.  Chiron.  Paris,  libr.  des  Biblio* 
philes.  Mouvelle  Bibliotbeqne  claasique  das  ^itions  Jouauit  Zu- 
nächst 1. 1.    XX  +  838  S.  kl.  8".    fr.  3. 

Trois  lettres  in^ites  de  Jean  Racine  (1693).  Neervinde.  Paris,  Firmin- 
Oidot.     fr.  2. 

Saint- I'ierre,  Bemhardin  de,  Paul  et  Virginie.  Noav.  ddition  p,  M™» 
P.  Blanchard.     8".    Leipüg.     WiltTerodt. 

Vauquetin  de  la  Fresnaye,  L'Art  po^tiqce  de  Vauquelin  de  La  Fresnaye, 
ou  l'on  pent  remarquer  la  perlection  et  le  däfaut  dm  anciennee  et 
des  modernes  po^ies.  Texte  conforme  k  l'ädition  de  1605,  avec  nne 
notic«,  un  commeutaire,  une  ätnde  lur  l'usage  sjutactique,  la  mdtrique 
et  Tortbographe  et  un  gloRsaire  par  Oeorgee  Pellisaier.  In -18  jdens, 
CXVIll,  234  p.    Paris.    Garnier  frbres. 
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Voltaire,  Mahomet.    Erklärt  von  K.  SachB.    Berlin,  Weidmann.   99 8L 

8^     M.  1.  —  Zusätze  40  S.    M.  0,60. 

rev.  von  6.  Jacquin.  8^  IV,  104  S.  Dreeden ,  Ehlermano.  M.  03^. 
Chansons  popuiaires  recueillieB   dans   le  d^artement   d'Ille-et-Vüaiot 

Avec  70  pages  de  musique.  In -16**.  Rennes.  E.  Lechevalier.  7  fr.  50. 
Chansons  popitlawes  de  l'Ain   par  Charles  Guillon    avec   nne  pr^faee  dt 

Gabriel  Vicaire.    Paris.  Monnier.     LXVIII,  655  S.     8.     fr.  20. 


Brächet,  A,,  Morceaux  choisis  des  grands  ^rivains  fran9ai8  du  XVh  fohk. 
accompagn^  d'une  grammaire  et  d*an  dictioiinaire  de  la  langie 
du  XVI«  sifecle,  7e  Edition.  In- 18.  ClI,  323  p.  Pariß,  Hb.  Hachstte 
et  Cie-    fr.  3,50. 

Chefs-d*(Buvre  inconnus  XIII :  Psaphion  ou  la  Courtisane  de  Smjme  man 
des  Hommes  de  Promäth^  par  Meusnier  de  Qoerlon.  Avec  une  do- 
tice  par  le  Bibliophile  Jacob,  eau  forte  par  Ad.  Lalauae.  Pari»,  Ubr. 
des  bibliophiles. 

VI.    Metrik. 

Braam,  Th,  A.y  Malherbe's  Hiatusverbot  und  d.  Hiatus  in  der  neofiL 
Metrik.    Leipzig.    Dissei-tat.     1884.    62  S.    8^ 

Herting,  Ad.,  Der  Versbau  £Stienne  Jodelle's.  Kiel.  Li  peius  k  Tischer. 
52  S.    8^ 

Ricken,  W.,  Untersuchungen  über  die  metrische  Technik  Corneille*«  und 
ihr  Verhältnis  zu  den  Begeln  der  französ.  Versknnat.  Berlin.  Weid- 
mann.    1.  Teil.    Silbenzählung  und  Hiatus.    67  S.     8.     M.  2.60. 

VII.    Moderne  Dialekte. 

Boucoiran,  L.,  Dictionnaire  analogique  et  dtymologique  des  idiomes  m^- 
dionaux.    4«  serie:  L.-Q.  in -8*".    7  fr. 

DeseiUe,  E.,  Glossaire  du  patois  des  matelots  Boulonnais.  Paris,  Picard. 
136  S.    8«. 

Elidel,  P.,  Les  locutions  nantaises.  Avec  une  pr^face  par  Charles  BAonselet 
Nantes,  Morel.    32«.     XXXI -188  p.    fr.  6. 

Favrand,  A.^  Oeuvres  en  patois  poitevin.  In -16,  174  p.  Cbdieaubriant, 
imp.  Drouard  -  Främon,  Couture-d'Argenson  (Deux  -  Sfevres).     fr.  8. 

A'.  HaUlanl,  Essai  sur  un  patois  vosgiea  (Urimänil,  pr^s  Epinal).  Pre- 
miere partie.  I^  section:  Phon^tique,  inventaire,  origine  et  notatioa 
des  sons.  8".  48  p.  et  tableau  phonetique  i-^capitulatif.  2^  section: 
Traitement  des  lettres  originaires  (latin,  'roman,  germanique).  8*. 
56  p.    Epinal.    Extr.  des  Annales  de  la  Soc.  d*^muIation  des  Voages. 

TV.  Haillant,  Essai  sur  un  patois  vosgien  (Urimänil ,  pr^  Epinal).  3^  aee- 
tion:  Grammaire.  I.  Grammaire  proprement  dite;  D.  Formation  des 
mots  (ddrivation,  composition) ;  III.  Syntaxe;  IV.  Petit  programme 
de  recherches  sur  les  patois  vosgiens.  8^.  108  p.  Epinal  et  Paris. 
Extrait  des  Annales  de  la  Soc.  d*^mulation  des  Vosges. 
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H.  M.  Scbletterer,  Dr.  pbil.  und  KapellmeiHter,  Vorgeachichte  nnd 
erst«  Verancbe  der  franzOBischen  Oper  (Stadien  zur  Öe- 
scbichte  der  franzSsiachen  Haaik,  Teil  lU).  Berlin,  R.  Dam- 
kahler.      1885.     200  S. 

In  zwei  Schriften  hat  Herr  Kapellmueter  Schletterer  bereits 
früher  dankenswerte  Beiträge  zur  Geschichte  der  Musik  in  Frank- 
reich geboten,  in  denen  er  die  Entwickeinng  der  königlichen  Hof- 
kapelle, sowie  die  Geschichte  der  Spielmannezunft  verfolgte.  In 
dem  vorliegenden  Band  beschäftigt  er  sieb  mit  den  Anfängen  der 
Oper  in  Fraokroicb.  Dabei  scheint  er  nns  freiliub  etwas  xa  weit 
inrtlckzugTeifen,  wenn  er  die  liturgischen  Schaospiele,  die  Mysterien 
and  Mirakelspiele  als  VorlBnfer  der  Oper  beranäeht  und  Dber- 
Bichtlicfa  bespricht,  denn  nicht  aus  ihnen,  auch  nicht  ans  dem  welt- 
lichen volkstümlichen  Drama  entwickelte  sich  die  Oper.  Sie  er- 
wachs vielmehr  in  der  Zeit  der  Renaissance  ans  dem  Bestreben, 
die  alte  griechische  Tragildie  wieder  za  beleben.  Gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderte  vereinigten  sich,  wie  Herr  Schletterer  ansfUbrlich 
berichtet,  einige  Florentiner  Gelehrt«,  Dichter  and  Komponisten  sa 
diesem  Zweck.  Sie  glaubten,  mit  der  Einfobrnng  dee  Secco- 
fiezitativs  den  dramatischen  Vortrag  der  Ält«n  wieder  gefunden  zu 
haben.  In  ihrer  Neuerung  kann  man  den  ersten  Schritt  zur  Be- 
gründung der  Oper  sehen,  denn  weuu  man  in  früheren  Zeiten  im 
rezitierenden  Schauspiel  auch  manchmal  einen  frommen  Gesang  oder 
ein  Liedchen  eingeflochten  hatte,  so  entstand  doch  nun  erst  die 
Idee  dee  gesungenen  Dramas.  Im  Jahre  1694  wurde  zu  Florens 
eine  „Dafhe"  von  Caccini,  im  Jahre  1600  eine  „Euridiee'^  von 
Caccini  und  Peri  aufgefdhrt.  Die  letztere  Vorstellung  fand  zu 
Ehren  der  Hochzeit  Maria's  von  Medici  im  Palast  Pittj  statt. 
Aber  noch  war  der  Weg  zur  wirklichen  Oper  lang  und  beschwer- 
lich. Mit  Ausnahme  kurzer  homophoner  4-  und  5 -stimmiger  Chöre 
und  zweier  S-stimmigen  Sologesänge  (je  10  Takte),  findet   sich  in 
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der  j^Euridice^  keine  Spur  einer  Kantilene,  Arie  oder  eines  Ensembles. 
Herr  Schletterer  gibt  über  diese  Anfänge  der  Oper  in  Italien  gt- 
naue  Auskunft»  und  interessant  ist  seine  Notiz  über  ein  Instanmental- 
ritomell  in  der  ,^Euridice^j  das  als  Saonata  bezeichnet  wird  lu^ 
als  Embryo  eines  Orchestersatzes  erscheinen  könnte. 

Das  neue  musikalische  Drama  fand  bei  den  kunst-  md 
prachtliebenden  Höfen  Italiens  Eingang,  und  bald  erhoben  sd 
an  vielen  Orten  besondere  Opernhäuser.  Nicht  wenig  wurde  d» 
Musikdrama  dadurch  gefördert,  dass  es  der  szenischen  Ausstattqug 
grossen  Baum  gewährte  und  mit  prächtigen  Maschinerien  ond 
Balletvorstellungen  das  Publikum  anlockte.  So  wusste  es  gieidh 
zeitig  Auge  und  Ohr  zu  bezaubern.  Man  beachte  überhaupt,  das 
die  Oper  nicht  aus  dem  Volk  erwachsen  ist,  sondern  als  eiae 
Frucht  des  höfischen  Lebens  entstand.  Dieser  Ursprung  gab  är 
für  alle  Folgezeit  ihren  Charakter  und  gefährdete  ihre  künstleriaek 
Ent  Wickelung. 

Maria  von  Medici  begtlnstigte  die  Verbreitung  des  italienischei 
Geschmacks  in  Frankreich,  aber  erst  Mazarin  führte  die  Oper  in 
Paris  ein. 

Mit  der  Konstatierung  dieser  lliatsache  gelangt  Herr  Schlettenr 
eigentlich  erst  zu  seinem  wirklichen  Thema,  freilich  auch  schon  zum 
Schluss  seines  Buches.  Denn  die  Greschichte  der  Begründung  der 
französischen  Oper  umfasst  nur  wenige  Jahre,  von  der  AuffQhrm^ 
der  Comeille'schen  ^Toison  d'or"^  (J661)  bis  zur  Ernennung  LoUü 
zum  Direktor  der  königlichen  j^Academie  de  Musique"  (1672).  h 
die  letzten  Jahre  dieser  kurzen  Epoche  fällt  hauptsächlich  der 
Versuch  Pierre  Perrin's,  eine  Oper  in  Paris  zu  begründen.  Er  er- 
hielt von  Ludwig  XIV.  ein  Privileg  dazu,  in  welchem  ausdrückM 
bestimmt  war,  dass  auch  Adelige  als  Sänger  auf  der  Bühne  aal- 
treten dürften,  ohne  dadurch  ihrer  Adelsvorrechte  verlustig  n 
gehen.  Bis  dahin  hatten  sich  die  Sänger  stets  hinter  den  Koliaei 
gehalten.  Perrin  war  der  erste,  der  sie  auf  die  Szene  f^rte  und 
ihnen  schauspielerische  Aufgaben  stellte.  Sein  Erfolg  war  gnm, 
aber  nicht  dauernd,  denn  er  musste  bald  den  Intrignen  LolU's 
weichen. 

Ist  auch  in  dem  vorliegenden  Buch  von  Musik  wenig  die 
Bede,  so  ist  es  doch  ein  wertvoller  Beitrag  nicht  allein  zur  6fr 
schichte  der  Musik ,  sondern  der  Kultur  des  1 7.  Jahrhasdertt 
überhaupt,  und  wir  hoffen,  dass  der  Verfasser  seine  Stndi«>n  f(at- 
setzten  und  auch  die  Greschichte  der  älteren  franzosischen  Oper  be- 
handeln wird. 

F.  L. 
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Ferdinand  Lotheissrn,  Zar  Sittengeschichte  FrBnkreiobs. 
Bilder  uud  Historien.  —  Leipzig,  B.  Schlicke,  1885. 
IV,  227  S.     5  Mk.') 

Der  Verf.    der   „Geschichte  der    franzCaiscben    Litteratar   im 

XVII.  Jafarbiindert"  stellt  hier  früher  schon  verCffeatlichte  Anf- 
sBtze   Über   bedeiitgame   litterarische  GrEcheinaagen   des  XVII.   nnd 

XVIII.  Jahrhunderts  zusammen,  welche  geeignet  sind,  die  geeell- 
scfaaftlicheD  Zustande  der  beiden  Jahrhunderte  zu  beleuchten.  Die 
erst«  H&lfte  dieser  Essais,  welche  den  bekannten  BHnkels&nger  C07- 
peau  d'AsBoncy,  M^^c  de  Sävignä  und  die  Grignans,  den 
Verfasper  des  Parfait  nigociaitt,  die  Mimoiret  von  Saint-Simon 
und  das  Journal  de  Barbier  behandelt,  ist  in  Lotheissen's  Litteratar- 
gevchichte  vielfach  verwertet,  manche  Stellen  sind  wörtlich  darin 
anfgenommen  worden  (vgl.  S.  29,  8.  38,  8.  50,  S.  51  f.,  8.  130, 
8.  137  f.  mit  Litt  Gesch.  I,  3.  267,  S.  273;  III,  8.  273,  8.  291  f.; 
IV,  S.  345,  S.  347  f.).  Die  zweite  ÜBlfte  bezieht  sich  auf  das 
XVIII.  Jahrhundert,  mit  welchem  sich  der  Verf.  ebenfalls  schon 
beschäftigt  hat  in  seinem  Buche  „Litteratur  und  Gesellschaft  in 
Frankreich  zur  Zeit  der  Revolation".  Die  Aufsfttxe  sind  sehr  an- 
genehm geecbrieben  und  lehnen  sich  an  neueste  französische  Publi- 
kationen an.  Lotheissen  versteht  es,  aus  vei-einzelten  Erscheionngen 
ein  allgemeines  Bild  zu  gestalten,  manchmal  auch  dünne  Fäden 
breit  auszuweben  (vgl.  8.  6  mit  Boüean  Sal.  3:  Moliire  avee 
Tartnffe);  das  ist  Verdienst  and  Recht  des  Gssayiston,  der  dafür 
anf  den  Wert  der  wissenschaftlichen  Forschung  verzichtet  Wir 
iweifeln    nicht,    dass   das   Bnch    dankbare   Leser  finden    wird. 

Im  Einzelnen  roOchtea  wir  folgendes  bemerkon.  —  S.  8.  Co;- 
pean  hat  sich  den  Namen  d'Assoucj  selbst  beigel^t,  and  insofern 
nennt  er  sich  „den  Ersten  dieses  Namens".  Lotheissen  scheint 
'  aber  der  Zeit  Comeille's  doch  unrecht  zu  tbun,  wenn  er  S.  2Ü  dem 
'  Ideal  des  ritterlichen  Cid  den  feigen  Musikanten  zur  Erf^ninng  des 
Zeitcharakters  gegenüberstellt.  —  S.  117.  Der  Geburtsort  Savary's 
heisst  gewöhnlich  Doii^,  nicht  Douai  oder  Douay,  wie  Lotheissen 
schreibt.  Daas  Savary  in  die  Affaire  Fonqn6  verwickelt  war, 
hätte  wohl  auch  erwähnt  werden  sollen.  —  S.  184.  Bitrbier 
war  nicht  so  ganit  gleichgiltig  gegen  litterarische  Erscheinungen, 
wie  der  Verfasser  meint.  So  hebt  er  anläsalich  des  Todes  der 
Adrienne  Lecouvreur  (1730)  Voltaire's  poetisches  Talent  dar 
prosaischen  Dichtung  von  La  Motte  gegenüber  hervor.  —  8.  301. 
Orimm    wurde    nidit    erst    nach   J.-J.   Ronsseau's    erster   Preis- 

*)  Dem  Ersuchen  um  ein  Rezension s-Eiemplar  wurde  seitens 
der  Verlagshanillung  nicht  Folge  geleistet.  Die  Red. 
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Schrift  mit  ihm  bekannt.  Sie  haben  schon  mit  einander  mnaiiai, 
bevor  Ronssenu  den  bedentuugsvollen  Spaziergang  nach  Vineeona 
machte.  —  unter  den  Aufsätzen  der  zweiten  Hälfte  (Dilettant» 
komödie  während  des  18.  Jahrb.,  das  Geschlecht  der  Mirabcsi, 
ein  Reporter  im  18.  Jahrb.  [Grimm],  die  Matter  zweier  Diditer 
[Mme  de  Ch^nier])  wird  der  zweite  mit  besonderem  Interesse  ^ 
lesen  werden,  weil  er  auf  Lomönie's  Stadien  bemht,  weldie  be- 
kanntlich die  landläufigen  Urteile  über  Mirabeaa  and  dessen  Vater 
in  wesentlichen  Stilckon  umgestossen  haben.  Der  hübsche  AitiU 
über  die  Dilettantenkomödie  vergisst  zu  bemerken,  dass  nicht  air 
die  höchsten  Kreise  dieser  Liebhaberei  fröhnten;  die  Memoiren  toi 
Lekain  erzählen  von  einer  Reihe  von  societes  b(ntrgeoises  qm  m 
reuuirent  pour  le  seid  plaisir  de  jouer  la  com^die.  Es  war  d« 
die  Folge  des  nach  dem  Frieden  von  Aachen  sich  bedeatai 
hebenden  gesellschaftlichen  Lebens  der  französischen  Hauptstadt 

E.  VON  Sallwüxe. 


Heinrich  Ku^rtiD^,  Geschtchte  des  französischen  Roman*  m 
XVI I.  Jahrhundert.  Leipzig  und  Oppeln,  Eug-en  Fraorks 
Huchhandlung  (G.  Maske>.  18^^5.  I.  Bd.:  Der  Ideal- 
romau.     Lief.  1,  2.3.     XVI +  304   S.      8'\*: 

t'ber  den  litterarisohen  Wert  des  Romans  im  2ill;remWDfi 
kann  man  sehr  versciüedener  Meinun«:  sein ;  über  seioe  Bedeoms 
als  (Quelle  tÜr  die  Kenntnis  ver)?an«rener  Zeiten  stimmt  man  vokl 
liberein.  Wo  fände  man  die  Anschauungen,  die  Ideale,  die 
Kmptindungsweise  früherer  Gesohlechter  so  deutlich  ans^espnfh^ 
wie  im  Roman  V  Wo  könnte  man  die  ScIiwHchen  ond  Mviif- 
riohtuuiren  dov  verschiedenen  Epochen  besser  erkennen,  al*  ■ 
den  Kr/ählunjren.  welelie  ihre  Zeil:renMSsen  ••(i  ireradezu  h^ 
jreisterttn.  Ein  Buch,  das  von  seinen  Lesern  vers«-hluDffen  vlrJ, 
kann  herzlieh  schlecht  sein,  aber  es  entsprif^bt  un*treitii  tinr 
zur  Zeit  sviner  Krsi'heiuuni:  mächtig  waltrnden   Stimmanz. 

l>as  Werk,  das  uns  vorliegt,    ist   der  t.irsohiehte   dr*  fra- 
zösisehen  Romans    im    17.   Jahrhundert    irrwidm-rt.    und    •&   .ini 
Lieferuuiren,  die  bis  jetzt  ersohieurn   sind    und    den    trr^irft  Bali 
beinahe    absch Hessen,    behandeln    die  Entwiokelar-^    d->  E- 
etwa  bi<  rxiT  Mitte  des  Jahrhunderts.     Es  i'^'t   di»^*    eii:    A*:-?-!! 
der   Litteratur-    und    Kultur^f>«*h:ohte.    dr-^sen   W":cht:Ä-:»  il^t: 


rrx-:-  M.  i- 
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auf  Frankreich  beschränkt  ist.  Denn  wie  Frankreich  anter  dem 
Szepter  der  ersten  Boiirbunen  sich  zur  pülitisciien  Vorherrseliaft 
in  Europa  aufschwang,  so  —  und  noch  entsobiedener  vielleicht  — 
eroberte  sich  auch  die  französische  Sprache,  die  franziJsische 
Sitte  ein  weites  Gebiet  der  Geltung  jenseits  ihrer  Grenzen.  Der 
französische  Hnman  fand  eine  tlherra Behende  Verbreitung  nnd 
wirkte  mit  der  Kraft  einer  originalen  Arbeit,  obwohl  er  selbst 
nicht  eigentlich  original  war.  Er  that  eben,  was  die  Franzosen 
seitdem  so  oft  gethau  haben,  er  popularisierte  die  Ideen,  die  er 
von  andern  Itbernomraen  hatte.  Die  Geschichte  seiner  Entwicke- 
Inng  gewinnt  somit  ein  doppeltes  Interesse,  und  man  mnss  Herrn 
Kuerling  fUr  die  Gründlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  der  er  sich 
seiner  Aufgabe  unterzogen  bat,  besonderen  Dank  wissen.  Die- 
selben Eigenschaften  bewies  er  schon  in  einer  früheren  Arbeit 
über  Corneillo;')  aber  das  umfassende  Gebiet,  das  er  jetzt  bear- 
beitet, erfordert  weiteren  BÜrk,  griSssere  Vertiefung  und  —  an- 
gesichts der  ebenso  vielbändigen  wie  für  uns  schwer  geniess- 
baren  Romane  sei  es  betont  —  eine  nicht  umzubringende  Geduld. 
Dafür  wird  sein  Werk  auch  von  allen  künftigen  Litterarbistorikern, 
die  über  das  17.  Jahrhundert  reden  wollen,  beachtet  werden 
müssen. 

Herr  Karting  untersucht  zunächst  die  Vorbilder,  welchen 
der  französische  Roman  seine  Entstehung  verdankt,  den  Amadjs, 
die  griecliischen  Liebesnovellen ,  die  ältere  Pastoraldichtung 
nnd  den  spanischen  Roman.  Vortrefflich  verfolgt  er  den  Über- 
gang des  Araadis  in  die  französische  Litteratur,  in  welcher 
derselbe  erst  seine  rechte  Bedeutung  linden  sollte.  Die  alte 
Ritterwclt  war  im  Untergang  begriffen,  als  der  Amadis  nach 
Frankreich  kam.  König  Franz  I,  bewunderte  den  Roman,  fand 
in  ihm  sein  ideal,  trug  aber  doch  mehr  als  ein  anderer  dazu  bei, 
das  Rittertum  in  seinem  Lande  unmöglich  zu  machen.  Damals 
trat  höfische  Galanterie  an  die  Stelle  des  alten  HittersinneB,  und 
dieser  Wandlung  entsprechend  wurden  auch  die  Romane  gesitteter, 
prunkten  mit  höflichen  Gesprächen  und  ehrerbietigen  Briefen, 
„eine  Umwandlung*,  sagt  Herr  Kcerting,  ,die  für  den  Moralisten 
erfreulich  sein  mag,  die  aber  für  den  Ästhetiker  und  Litterar- 
historiker  ein  bedenkliches  Anzeichen  für  den  Verfall  wahren 
poetischen  (ieflihlB  ist".  Diese  Bemerkung  erscheint  uns  nicht 
ganz  richtig,  oder  vielmehr  etwas  zu  knapp  im  Ausdruck,  denn 
das  Anzeichen  des  Verfalls  liegt  im  affektierten  Gedanken,  in 
der  Unwahrheit  der  Emplindung,  der  Oberflächlichkeit  der  Dar- 
stellung.     Jene     höflichen    Gespräche     und    ehrerbietigen    Briefe 


')  Vt-rgl.  Z<cbr.  f.  «frz. 
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würden  uns  weniger  verletzen,  wenn  sie  in  Wahrheit  der  Sitmlki 
entsprächen. 

Und  da  wir  doch  einmal  eine  kleine  Einwendnng  gemadt 
haben,  wollen  wir  gleich  einen  weiteren  Vorbehalt  bei  dem  Ur- 
teil machen,  welches  dem  17.  Jahrhundert  alles  Naturgeföhl  ab- 
spricht, weil  es  nicht  so  schwärmerisch  die  Natur  belebte,  wie 
man  das  heute  oft  in  übertriebener  Weise  zu  thun  liebt.  Do 
Herr  Verfasser  meint,  wahres  Naturgeftthl  erzeuge  liebeTolk 
Detailmalerei,  und  will  deshalb  auch  bei  den  Alten  kein  reeht«! 
Naturgefühl  gelten  lassen.  Wir  können  uns  mit  dieser  Angicht 
nicht  befreunden  und  sind  zumal  der  Meinung,  daas  ein  einzig 
treffendes  Wort  z.  B.  Homer's  oft  besser  das  Bild  einer  Laod- 
Schaft  vor  Augen  führt  als  eine  ganze  Seite  modemer  Farben- 
mischung. 

Doch  das  sind  nur  nebensächliche  Bemerkungen,  die  dei 
Wert  des  Buchs  nicht  im  mindesten  herabsetzen  Bollen.  Ntcli 
der  einleitenden  Untersuchung  kommt  dasselbe  im  zweiten  Ab- 
schnitt zum  französischen  Roman  selbst,  dessen  wichtigste  Kite- 
gorie  mit  Recht  als  ein  „Idealroman"  bezeichnet  wird.  Denn 
idealistisch  angehaucht  war  ja  die  Litteratur  des  ganzen  Jahr- 
hunderts, vom  Roman  angefangen,  der  an  der  Schwelle  der 
Epoche  erschien,  bis  zur  Tragödie,  welche  in  ihren  letzten  Jahren 
das  Publikum  entzückte.  Honor^  d'Urfe's  yAstree^\  der  erste 
Roman,  der  hier  in  Betracht  kommt,  bezeichnete  einen  ausser- 
ordentlichen Fortschritt,  sowohl  im  Stil,  wie  in  der  Kunst  der 
Charakteristik,  und  wenn  man  dabei  noch  sein  Streben  nach  sitt- 
lichem Gehalt  bedenkt,  so  versteht  man  den  grossartigen  Erfolg:, 
den  das  Werk  in  Frankreich  und  im  Ausland  errang*. 

Neben  ihm,  wenn  auch  von  minderer  Bedeutung,  stand  der 
allegorische  und  der  religiöse  Roman,  Eine  Entwickelung  zeigte 
sich  später  in  den  heroisch-galanten  Romanen  von  La  Calprenede, 
die  Frau  von  Sevigne  noch  in  ihrem  Alter  entzückten.  La  Cal- 
pren^de  vorsuchte  es  mit  dem  historischen  Roman,  ohne  jedcwh 
eine  Ahnung  vom  Geist  und  Charakter  der  Vergangenheit  zu 
haben.  Seien  wir  deshalb  nicht  allzustreng  gegen  ihn.  Wieviele 
unserer  neusten  sogenannten  historischen  Romane  sind,  trotz 
ihres  gelehrten  Apparates,  historisch  wahrer,  als  jene  Erzählungen 
La  Calprenede's. 

Die  weitere  F'olge  des  vorliegenden  Koerting'schen  Werks 
wird  zu  den  Romanen  des  Frl.  von  Scudery  und  zum  ersten 
Versuch  auf  dem  Gebiet  der  psychologischen  Novelle  ftthren. 
Wir  erwarten  die  Fortsetzung  der  gediegenen  Arbeit  mit  Interesse 
und  werden  s.  Z.  weiter  darüber  berichten. 

§§. 


W.  ScheffUr.  Die  franzötüche  Volktäkhlwig  und  Sage.  191 

Scheffler,  W.,  DI*  framösUch«  Volksdichtimg  und  Sage.  Ein 
Beitrag  zur  GeUtes-  und  Sittengeschicbt«  Frankreichs.' 
2  Bde.  8.  Leipzig  1883—85.  B.  ScUictce.  XIV,  332; 
VIII.  296  a. 

Es  ist  oft  gesagt  worden  nnd  beatätigt  sich  immer  anfs  neue, 
dus  im  Volksliede  einer  Nation  sich  deren  Charakter  am  treneston 
abspiegelt.  Wenn  das  Bild,  das  wir  von  der  französischen  Volka- 
diohtuag  gewinnen,  nicht  recht  mit  demjenigen  Ubereinetimmen  will, 
das  wir  uns  vom  französischen  Volke  zu  macheu  gewöhnt  sind,  so 
hat  das  seinen  Grund  in  besonderen  Verhältnissen.  Vor  allem  in 
der  Zentralisation  des  frauzSsischen  Lebens  in  Paris,  wie  sie  in 
diesem  Masse  kein  anderes  l^and  zeigt.  Der  AnsUnder  lernt  von 
Franki-eich  eben  nur  Paris  kennen,  Paris  stellt  ihm  Frankreich  dar, 
and  der  Franzose  selbst  sagt  mit  Stolz:  Paris  ist  Prankreich.  Jede 
grosse  Stadt  entwickelt  zwar  auch  ihre  volksmäesige  Poesie,  aber 
diese  stellt  nicht  den  Charakter  der  nationalen  Volksdichtung  dar. 
Was  im  Oafe  chantant  gesungen  nud  beklatscht  wird,  ist  die 
Frucht  dßs  verdorbenen  Volksgeistes  der  Weltstadt  Wer  den 
reineren  Geist  der  französischen  Volksdichtung  athmen  will,  der 
muBs  ihm  in  der  Provinz,  auf  dem  Lande  nachgehen:  da  zeigt  sich 
dann  ein  ganz  anderer  Charakter.  Da  spricht  uns  neben  den 
Zügen  von  Leicbtlebigkeit,  ja  Leichtsinn,  eine  Tiefe  des  Gemtltes 
an,  die  auf  den  ersten  Blick  beim  franzSsiscben  Volke  etwas  be- 
fremdendes hat;  aber  eben  nur  deswegen,  weil  wir  fast  ansschliess- 
lich  den  weltstädtischen  Franzosen  kennen,  bei  dem,  wie  es  in  der 
Gesellschaft  üblich,  das  Gefühl  sich  hinter  den  Formen  des  gesell- 
schaftlichen Lebens  verbirgt 

Wir  sind  Herrn  Scheffler  zn  Danke  verpflichtet,  dass  er 
nnsem  Landsleuten  durch  sein  jetzt  abgeschlossenes  Werk  einen 
tiefem  Einblick  in  das  Gemütsleben  der  französischen  Nation  ge- 
währt, wie  es  sich  in  ihrer  Volksdichtung,  vor  allem  in  ihrem 
Volksliede  ausspricht  Die  Franzosen  haben  in  neuerer  Zeit  dem 
Sammeln  der  Volkslieder  ihre  Aufmerksamkeit  in  erhöhtem  Hasse 
zugewendet,  und  in  der  That,  vielleicht  noch  mehr  als  bei  ans  ist 
bei  nnsern  westlichen  Nachbarn  es  höchste  Zeit,  diese  kostbaren 
Schätze  zu  bergen,  ehe  der  nivelliei-ende  Strom  modernen  Lebens  sie 
hinabschlingt  Aus  den  reichen  Schätzen  hat  der  Verf.  mit  feinem 
Verständnis  ausgewählt.  Überall  charakteristische  Proben  gegeben, 
einige  auch  in  ansprechenden  Übersetzungen.  Die  Lieder  sind  allen 
Teilen  Frankreichs  entnommen,  sie  gehören  Blt«rer  und  nenerer  Zeit 
an.  AuHzngchliesseu  wären  jedoch  gewesen  bretouische  und  bas- 
kische  Lieder,  die  Seh.  in  franzödsoher  Obersetznng  mitteilt,  denn 
sie  gehören  anderen  Volksstämmen  an,  von  denen  ein  Teil  politisch 
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mit  Frankreich  vereinigt  ist.  Mit  gleidiem  Rechte  hfttte  mai  lor 
1870  die  Lieder  des  Elsass  und  Deutsch-Lothringens  in  franzöaiekr 
Übersetzung  in  eine  Sammlung  französischer  Volkslieder  aufnehMi 
können.  Selbst  die  Aufnahme  provenzalischer  Lieder  ist,  wbh 
man  die  französische  Volksdichtung  scharf  begrenzen  und  chaak- 
terisieren  will,  nicht  zu  billigen.  Denn  wenn  auch  das  Gebiet  der 
lengua  d'oc  seit  Jahrhunderten  politisch  zu  Frankreich  gehört,  hob 
auch  der  Geist  der  süd französischen  Poesie  dem  der  nordfranzöäsdbei 
viel  näher  steht  als  die  bretonische  oder  baskische,  so  muss  dod 
festgehalten  werden,  dass,  wie  das  südfranzöaische  Idiom  eine  aodm 
romanische  Sprache  darstellt,  die  durchaus  so  selbständig  wii 
Italienisch  und  Spanisch  neben  dem  Französischen  steht,  auch  die 
Poesie  in  dieser  Sprache  einen  selbständigen  Charakter  hat. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einer  vergleichenden  Charakteristik  der 
französischen    und    deutschen    Volksdichtung,     an     welche    sidi  m 
Überblick   der  Geschichte   der   französischen  Volksdichtung   anrnkt 
Dann  folgen,  nach  Gruppen  geordnet,  die  Volkslieder:   1.  Liebesfaül 
2.  Liebesleid.     3.  Verlöbnis,  Hochzeitstag  und  Braach.     4.  Ehelieder. 
5.  Kinder-   und  Rondelieder.     6.  Das  festliche  Jahr.       7.  Das  Sol- 
datenlied.    8.  Geschichtliche   Lieder.      9.    Balladen.      Der   10.  Ab- 
schnitt gibt    eine  Übersicht   der  französischen  Sagen-  und  M&rcbeo- 
littcmtur,    sowie    eine    Charakteristik    der   französischen  Sagen  und 
Märchen.     Die  beiden  letzten  Kapitel  behandeln  Sprache  und  Beim, 
Musik  und  Tanz.      Die    den   Liedern   beigefügten    Erörterungen  dei 
Verf.  dürften  manchmal   etwas    kürzer  sein;    auch    machen   sie  mit- 
unter einseitige  Schlussfolgerungen  und  stellen  nicht  selten  deutaefac 
und    französische  Volksdichtung  in   einen   unberechtigten    GegenaatL 
Am  zweckentsprechendsten  sind  die  Erläuterungen   in  dem  Abschnitt» 
*das    festliche  Jahr\     Die    Anmerkungen    sind    augenscheinlich   f&r 
einen  grösseren  Leserkreis  berechnet;  auf  einzelne  darin  aufstossendc 
sprachliche   Irrtümer  und   Missverständnisse    soll    daher    hier   niciit 
eingegangen  werden. 

Eine  nach  Grup^^n  geordnete  Sammlung  von  Liedern,  mit 
einer  charakterisierenden  Einleitung,  würde  meiner  Ansicht  nadi 
die  übersichtlichste  Form  der  Darstellung  gewesen  sein.  Doch  ist 
dies  nebensächlich  und  soll  unsern  Dank  für  die  fleissige  Arbeit 
nicht  schmälern.  K.  B  a  b  t  .s  c  h. 


Chaiisons  populaires,  recueillies  dans  le  departement  d^IÜe-et-  Väaine 
par  Laden  Decombe.     Rennes.     Hthe    Cailii^re,   1854. 

Bekanntlich   wird  die  Bretagne,  je  nach  der  Sprache,  welche 
in  ihr  gesprochen  wird,  in  einen  französischen  und  bretoniscfaeD  Teil 
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geteilt.  Ea  ist  nun  eine  merkwürdige  Thatsacbe,  dass  ^Uirend  die 
eigenUicbt)  Bretagne  zuerst  vod  de  la  VilEemarqai^  düDO  in  neaerer 
Zeit  von  Sebillot,  Luzel  u.  a.  in  betreff  ihrer  Lieder,  Sagen  und 
Mflrchen  ausgebeutet  worden  ist,  jener  Teil,  in  welchem  die  fras- 
xflsiäche  Sprache  ausschliesslich  herrschte,  erst  guns  neuerdings  durch 
die  Sammlung  von  Luciea  Decombe  auch  weiteren  Kreisen  erschlossen 
wurde.  Die  vorliegende  Sammlung  gibt  einen  neuen  Beweis  ftlr  die 
Richtigkeit  jener  Behauptung,  daas  die  Bretagne  sich  anch  heate  noch 
als  ein  nnerachöpH icher  Born  fUr  Volksdichtung  nnd  Soge  darstellt. 

Decomhe's  schönes  Werk  zerfUllt  in  eine  Beihe  deutlich  von 
einander  geschiedener  Teile. 

In  einer  wertvollen  Einleitung,  welche  an  das  vielgenannte 
Dekret  der  französischen  Uegierung  vom  15.  September  1852')  an- 
knüpft, gibt  Decombe  zunächst  Ule-et-Vilaine  als  denjenigen  Teil 
der  Bretagne  an,  in  welchem  seine  Lieder  gesammelt  wurden. 
unter  Anlehnung  an  die  Meister  anf  dem  Qebiete  der  französischen 
Volkalitteratur  Champflenrj,')  Bujeand^)  nnd  Graf  de  Puymaigre*) 
spricht  er  tlber  die  Nstur,  sowie  Übet  die  Verbreitung  des  Volks- 
liedes und  gibt  seine  Meinung  dahin  knnd,  dass  die  von  ihm  ver- 
Sffentlichten  Lieder  nicht  den  Orten  entstammen,  wo  sie  gesammelt 
wurden.  —  Eingehend  bespricht  alsdann  Decombe  einige  mir  bisher, 
unbekannte  Hocbzeitsgehräuche.  Dieselben  bestehen  darin,  dass  die 
Nenvermählte  an  dem  ihrer  Hochzeit  folgenden  Sonntage,  nach  be- 
endeter Hauptmesse,  vor  der  Kirche  singen  nnd  tanzen  musste. 
Konnte  sie  dieses  nicht,  so  hatte  sie  60  sols  zu  zahlen,  oder  musste 
„mit  einem  Scbuh,  den  andern  Fuss  bloss"  nach  Hanse   wandern. 

Der  folgende  (Hanpt-)  Teil  des  Werkes  enth&lt  auoser  den 
von  Decombe  gesammelten,  oder  ihm  von  einzelnen  Freunden 
'  Übersandten  Liedern,  zugleich  eine  ganze  Oruppe,  welche  in  den 
Jahren  1852  —  1853  von  Dr.  Roulia  gesammelt,  aber  erst  jetzt 
veröffentlicht  wurde.  Rein  Bnsserlich  betrachtet  nnterscheiden  sich 
diese  beiden  Partien  dadurch,  dass  Dr.  Roolin  seiner  Zeit  nicht  den 
Ort  angegeben,  wo  er  seine  Lieder  fand;  Decombe  dagegen  hat, 
wie  dies  jetzt  allgemein  üblich  ist,  ausser  dem  Orte  auch  noch  am 
Schliisse  eines  jeden  Liedes  eine  Reihe  von  Sammelwerken  aafg»- 
fuhrt,  in  welchen  sich  gleiche  oder  ähnliche  Lieder  finden,  und 
somit  einen  Baustein  mehr  für  eine  dereinstige  Bestimmung  der 
geographischen  Ausbreitnng  der  Volkslieder  in  Frankreich  geliefert. 


')  Da  dasselbe  in  DentBchland  wohl  noch  nicht  abgedruckt  ist, 

)  erfolgt  seine  Veröffentlichung  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 

')  Champfleury,  Chansons  fiopulaires  des  yrovmces  de  France. 
*)  Bujeaud,  Chatits  et  eiansons  pop.  des  provmces  de  fönest,  3  Bde. 
*)  »■  de  Puymaigre,  Chaati  pop.  rec.  d.  l.  pays  d.  Mesfin. 

ZkIit.  t.  Hin.  SpT.  u.  LUt.    V1I>.  IJ 
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Eine  dritte  kleinere  Gruppe  könnten  wir  fQglicb  QbergeW 
Wie  Decombe  selbst  sagt,  entstammen  sie  Kunstdichtera,  nidit  dm 
Volke.  Indessen  ist  der  Volksliederton  einzelner  dieser  lieder  » 
glücklich  getroffen,  diese  selbst  in  Ille-et-Vilaine  so  volkstümlki, 
dass  sie  wohl  einer  Erwähnung  verdienten. 

Die  Lieder  selbst  führen  den  gemeinsamen  Titel:  La  tcmtk 
Montfort  und  behandeln  folgende  anziehende  Sage:  Ein  achCoes 
Mädchen,  welches  der  Lust  des  Schlossherm  zum  Opfer  fallen  »dl, 
erblickt  aus  ihrem  Kerker  die  Kirche  des  heiligen  Nicolas.  Aaf  ihr 
Flehen  errettet  sie  der  Heilige  aus  dem  Oefftngnisse.  Aber  die 
Diener,  welchen  das  Mädchen  in  die  Hände  fällt,  drohen  ihr  d« 
gleiche  Schicksal  zu  bereiten.  Wilde  Enten,  welche  sie  auf  dan 
nahen  Teiche  erblickt,  ruft  sie  zu  Zeugen  ihrer  Unschald  an  und 
beauftragt  sie  zugleich,  die  Gelübde,  welche  sie  dem  heiligen  Nicobe 
geweiht,  demselben  an  heiliger  Stätte  zu  überbringen.  Anch  diesml 
rettet  sie  der  Heilige;  aber  im  Laufe  des  Jahres  stirbt  sie.  Seit 
jener  Zeit  erschien  mehr  denn  drei  Jahrhundei'te  hindurch  am  9.  Joni 
eines  jeden  Jahres  —  dem  Feste  der  Überführung  der  Reliquie  des 
heiligen  Nikolas  —  eine  wilde  Ente  mit  ihrer  Brut  in  der  Kirche, 
begrüsste  mit  Flügelschlag  das  Bild  des  Heiligen  und  liess  »s 
Junges  als  Opfer  zurück.  Aber  weder  wusste  man,  woher  sie  kam, 
noch  wohin  sie  entschwand. 

In  der  Gruppierung  der  einzelnen  Teile  des  Werkes  Ton 
Decombe  folgt  alsdann  eine  Liste  derjenigen  Orte,  wo  die  Lieder 
gesammelt  wurden.  Von  27  aufgeführten  Orten  hat  sich  als  gaoi 
besonders  fruchtbar  erwiesen  Rennes  und  Umgegend  mit  35,  und 
Chäteauneuf  mit  13  Liedern,  dann  sinkt  die  Zahl  anf  6,  4,  3,  2 
und  je  1  Lied  herab.  Zu  berücksichtigen  ist  hierbei,  dass  von  da 
126  wirklichen  Volksliedern  34,  als  von  Dr.  Roulin  herrührend, 
nicht  mit  Ortsangabe  versehen  sind. 

Es  dürfte  nicht  allgemein  bekannt  sein,  dass  das  Volk,  wenn 
es  dichtet,  sich  seines  alltäglichen  Dialektes  entäussert,  zu  Gunsten 
der  Sprache  der  Gebildeten.  Von  den  126  vorliegenden  Volks- 
liedern sind  nur  4  dialektisch ^  die  übrigen  enthalten  dialektische 
Anklänge,  sind  aber  sonst  in  der  allgemein  verständlichen,  hoch- 
französischen Sprache  abgefasst.  Bei  der  geringen  Kenntnis  fran- 
zösischer Volksdialekte  ist  es  daher  als  besonders  dankenswert  zu 
bezeichnen,  dass  Decombe  in  einem  Index  alle  Worte,  welche  der 
Volkssprache  jener  Gegend  eigen  sind,  zusammengestellt  und  — 
soweit  nötig  —  erläutert  hat  Interessant  ist  es,  um  nur  ein  paar 
Beispiele  anzuführen,  dass  amourette  sich  hier  auch  in  der  Be- 
deutung von  amant  findet;  gleichzeitig  bedient  sich  das  verftlhrte 
Mädchen  dieses  verhüllenden  Wortes,  um  anzudeuten,  dass  sie  ihre 
jungfräuliche  Ehre   verloren.     Cavalerie    wird    schon    bei   2   bis  3 
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Reiten),  ja  von  einem  einzigen  Pferde  gesagt  Und  von  der  Kraft 
nnd  Bildlichkeit  der  Volksaprache  gibt  eio  bezeicfanendes  Bei^iel: 
TroU  fiUe»  d^ä  rang,  d.  h.  drei  SchweBtara,  welche  hintereinander 
geboren  sind,  ohne  dass  sie  durch  BrQder  getrennt  werden. 

Nach  einem  Inhaltsverzeichnis,  das  bei  einer  ement«n  Auflage 
vielleicht  noch  dnrch  ein  iweitea  vermehrt  werden  kOnnte,  welches 
die  Lieder  alphabetiücb  ordnete,  erscheinen  als  ein  besonders  wert- 
voller Anhang  70  Volksweisen,  anf  welche  in  der  bereits  erwBhnten 
Einleitung  von  8.  XIV  an  gebührende  BUclfsicht  genommen  ist. 

Zu  den  daaelbst  enthaltenen  Bemerkungen,  wie  sa  den  Melodien 
Oberhaupt  spricht  sich  der  Liederkomponist  Reinhold  Becker'}  fol- 
gendermassen  ans: 

„Diese  Volkslieder  nebm«i,  ihrem  musikalischen  Werte  nach, 
keinen  hohen  Rang  in  der  Volkslitteratur  ein,  bieten  aber  doCh 
soviel  dee  Naiven  und  Reizenden,  dass  sie  jeden  Kenner  und  Freund 
des  Volkegesnnges  lebhaft  interessieren  werden.  Der  Gesang  bietet 
wenig  Tiefes;  doch  aind  melancholisch  reizende  Lieder:  L'annean 
pertüi  (Nr.  1);  Trop  t6t  marine  (Nr.  10);  Cent  lUiut  san»  mot 
dire  (Nr.  13);  Li  cocou  de  mai  (Nr.  32);  J"y  perd»  man  aeantage 
(Nr.  58);  En  chevaudtant  mon  rJieval  rouge  (Nr.  64).  Eine  Art 
altfranzösischer  Romanze  ist  La  jeuaefilU  enterrie  mvatite  (Nr,  42); 
ein  zarter,  weicher  Ton  geht  durch  dus  ganie  Lied.  Wir  finden 
reizenden,  einfachen  Gesang;  La  hergh-t  fidile  (Nr.  14);  Le  prisownitr 
de  Holland«  (Nr.  65)  und  Poitr  U,  Margot,  que  jmdure  (Nr.  22), 
ein  sehr  bttbeches  Volkslied,  eagleich  eines  der  reizendsten  der 
Sammlung.  Originell  und  reizvoll  sind  Sapergouetme !  (Nr.  25) 
und  La  demandt  en  mariage  (Nr.  26);  drollig  Le»  gani»  (Nr.  31). 
Neben  ziemlich  Geringem  begegnen  mir  Lieder  von  edit  fransOsischer 
Leichtigkeit  und  voll  Humor:  Le  tablier  voU  iNr.  43);  Vwe  l«  rot 
et  la  reine  (Nr.  48)  und  La  petite  ßOe  et  le  papiUm  (Nr.  53). 
In  naivem ,  kindlichem  Tone  sind  L'agneau  mangi  par  le  loup 
(Nr.  57);  N'aa-tv  pan  vu  mon  gas  (Nr.  67).  Kokett  und  graziös 
La  ßU  pre»s6e  (Nr.  41)  und  Imi  ßUe»  de  St.  Ftriac  (Nr.  47). 
Etwas  ans  dem  Rahmen  der  Lieder  tritt  Le  Cantonnier  de  la 
grande  dame  (Nr.  56);  anders  gestaltet  im  Ansdmck  und  Umfang 
lAsst  dieses  Lied  auf  andern  Ursprung  schliessen. 

Bine  gewisse  Monotome,  welche  vielen  dieser  Lieder  eigen  ist, 
liegt   in    dem   geringen    umfang    derselben;    so    besteht   das    Lied 


■)  Derselbe  lebte  von  1860—1870  in  Frankreich  (B^arn),  machte 
in  dieser  Zeit  die  Bekanntschaft  von  de  la  Villemarquä  und  Rivaiez 
und  bearbeitete  mit  letzterem  eine  Sammlung  von  Volksliedern  aui 
Bäani,  von  denen  einige  auch  in  DeutHcbland  (bei  Riee  Sc  Erler,  Bmlin) 
erscliieDen  lind. 

18» 
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Voiei  le  printemps  (Nr.  20)  aus  den  drei  Tönen  a,  h,  c  Dk 
Notierung  ist  gut  und  scheint  nur  bei  einigen  Liedern  fraglich  n 
sein.  Uns  scheint  Z.e  fond  de  la  cuisinih'e  (Nr.  7)  besser  mit  dem 
Auftakte  zu  beginnen  und  Le  petit  mari  (Nr.  15)  be^er  in 
^Ji  Takte  geschrieben  zu  sein.^ 

Decombe  meint  bescheiden,  es  hiesse  seiner  Sammlung  ein  n 
grosses  Gewicht  beilegen,  wollte  man  deren  Ldeder  nach  gewi&Kn 
Gesichtspunkten  ordnen.  Er  mag  es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich 
bei  Besprechung  des  Inhalts  der  Lieder  dieses  dennoch  thue  uirf 
gleichzeitig  damit  bekunde,  welchen  Wert  ich  seiner  Sammlung 
beilege.  Ich  werde  dabei  nur  dasjenige  herausheben,  was  sidi  als 
besonders  charakteristisch  für  die  französische  Volksdichtung  erweirt 
oder  was  die  Sammlung  von  Decombe  charakteristisch  von  anderen 
Sammlungen  scheidet. 

Ich  beginne  mit  denjenigen  Liedern,  welche  auf  das  mensch- 
liehe  Leben  Bezug  haben  und  zunächst  mit  jenen,  welche  der 
Liebe  Lust  und  Leid  zum  Gegenstande  haben. 

Verwundert  fragt  das  Volkslied  (Nr.  116),  ob  denn  Liebe 
ein  Verbrechen  sei: 

Aimer  nest  pas  un  crime ; 

Dieu  ne  le  defend  pas. 

r  nous  feraii  des  cceurs  de  marlrre 

Si^  voulait  quon  ne  s'aime  pas. 

Und  in  sinnlich  frischer  Weise  malt  eine  Reihe  von  Liedeni  die 
Ungeduld  des  französischen  Mädchens  unter  die  Haube  za  kommen. 
Sendet  die  Mutter  die  Freier  heim,  so  ruft  das  Töchtercheu  sie  zu- 
rück (Nr.  64).  Nicht  in  drei,  nein,  in  einer  Woche,  wie  sie  ver- 
bessernd hinzufügt,  will  sie  verheimtet  sein  (Nr.  50).  um  einen 
Geliebten  zu  haben,  will  sie,  getreu  dem  Bibelwort,  Vater  und 
Mutter  verlassen. 

Fant  quitier  pere  et  mere 
Frere,  sceur  et  parent. 

Und  bei  der  Trauer  um  den  ungetreuen  Geliebten,  der  sie  ver- 
lassen, ist  die  Haupttrauer  doch,  dass  sie  nun  die  richtige  Zeit 
verpassie,  dass  sie  wohl  alte  Jungfer  bleiben  werde  (Nr.    117). 

Dass  die  französische  Volksdichtung  tiefen  Schmerz  in  zarten 
Liedern  austönen  lässt,  dafür  liefern  eine  Reihe  von  Liedern  (Nr.  23, 
74,  111  und  124),  welche  von  unglücklicher  Liebe  singen  und 
sagen,  vollgiltigen  Beweis.  In  ganz  eigner  Weise  will  die  Geliebte 
(Lied  Nr.  113)  ihre  Trauer  bezeugen ,  aus  den  gestickten  Strümpfen 
als  Zeichen  der  Trauer  die  Stickereien  entfernen. 

Ein  stehendes  Kapitel  jeder  Volksliedersammlung  ist  das 
Kapitel  von  dem  verführten  Mädchen. 

In   der  typischen    Weise   des   französischen   Volksliedes   klagt 
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dtii  Mädchen  dem  Burschen  gegenflber,  dasH  sie  bei  dem  Dnrcb- 
Bchrpitoii  dcx  Waldes  thro  „amourettt"  Terloren,  das  lasse  sich  nicht 
wie  geliehenes  Geld  wiedererstatten  (Nr.  36).  —  Eine  Leideaa- 
gef&hrtin  deutet  auf  den  gleicbon  Verlust  unter  dem  Bilde  einer 
weissen  SchUrze  hin  (Nr.  52). 

Doch  sind  Lieder,  welche  von  dem  Fall  des  Mädchens  klagend 
berichten,  in  der  Minderzahl.  Die  Mehrzahl  ermhlt  im  Gegenteil 
von  der  Standhaft] gkeit  des  Mädchens  namentlich  g^nflber  den 
Werbungen  hoher  Herren.  Hierher  gehSren  z.  fi.  das  Orangen- 
müdchen  (Nr.  34)  und  das  treue  Weib  (Hr.  22).  Auch  in  der 
vorliegenden  Sammlung  erscheint  ersteres  Lied  fr^mentarisch. 
Wenigstens  gibt  uns  der  Vers,  den  es  g^eaübor  anderen  Samm- 
lungen mehr  enthält,  keinen  Anhalt  fQr  die  schliessliche  Ldsung. 
In  dem  zweiten  Liede  weist  das  treue  Weib  auf  die  eifersüchtigen 
Regungen  ihres  Gatten  hin: 

//  est  jaloux,  cnmme  le  tavet. 
und  fuhrt  dann  die  Verführer  mit  den  Worten  ab: 

-  C 

Kt  t 

Oft  kann  das  Mädchen  ihre  Ehre  nnr  durch  List  retten.  Scheinbar 
gibt  die  jnnge  Schifferin  (Nr.  112)  dem  Drange  des  Verführers 
nach,  steigt  in  den  Kahn,  lässt  sich  auch  den  bedungenen  Lohn 
zahlen,  um  dann,  als  der  Verführer  seiner  Beute  sicher,  ans  Land 
steigt,  den  Kahn  vom  Ufer  abzustossen.  Köstlich  ist  der  Jammer 
des  Getäuschten,  dem  der  Spott  des  geretteten  Mädchens  nicht 
fehlt.  —  Von  der  Seite  des  geliebten  Mannes,  dem  sie  soeben  an- 
getraut, wird  ein  anderes  junges  Blut  gerissen  und  von  dem  Schloss- 
lierrn  zu  eigener  Lost  bestimmt  um  ihre  Ehre  zu  retten,  stUnt 
sie  sich  in  den  vorüberfliesseuden,  reissenden  Strom  nnd  bittet  die 
beilige  Jungfrau : 

Tres  sainte   Vierge,  noyei-moi, 

Mais  mon  hnnnew  »auvez-le  moi. 
Bei  der  Wahl  für  das  Leben  tönt  warnend  der  Ruf: 

//  faitt  cimHoitre  avant  iCaimer. 
Und  untor  den  verschiedenen  Standen   erscheint   keiner  fflr  die  Ehe 
begehreas werter  als  der  Offizierstand: 

Mon  pelil  cmir,  dif-elie, 
A'eft  point  piiur  des  ft-ipous, 
Mais  pour  des  gens  de  guerre, 
yivenl  le  roi,  la  reine! 
Qii'nnt  la  harhe  au  menton. 
Vieent  le  roi  ßoiirbon.' 

Dem  ans  den  Märchen  hinlänglich  bekannten  „Hans  an f  der  Freite" 
steht  im  Liede  (Nr.  27)  ein   ähnlicher  „galant"   aar  Seite,   deaeen 
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ungeschickte  Werbung  unwillkürlich  an  Diafoims'  Sohn  im  „Ein- 
gebildeten Kranken^  Moli^re's  erinnert. 


Lorsqtu!  fallais  voir  ma  mmtresse 

Tetais  content; 
Je  li  faisais  de  toutes  sortes 

De  compliments 

Sapergouenne  ! 
Je  U  faisais  de  toutes  sortes 

De  compliments. 


Je  U  pariais  de  nos  charreites 

Ei  de  nos  haeufs; 
Je  H  disais  que  toufs  nos  pouia 

Ont  fait  des  Cßufs 

Sapergouenne! 
Je  U  disais  gue  ioufs  nos  ponles 

Ont  fait  des  <bu/s. 


Je  ii  disais  de  nos  garennes 

De  nos  lapins. 
Et  qu* hier  notre  Jument  rouge 

Fit  un  poulain, 

Sapergouenne! 
Et  rnCtner  notre  jument  rouge 

Ht  un  poulain. 

Wird  der  Tag  der  Hochzeit  bestimmt,  so  tönt  der  Ruf,  niAt 
im  Mai  zu  freien;  da  schreit  der  Eukuk  (cocu!). 

Die  Hochzeit  selbst  ist  durch  ein  seinem  Inhalte  nadi 
wenig  hervorragendes  Lied  (Nr.  126)  vertreten.  Eine  satirische 
Beschreibung  einer  „Bettler-Hochzeit**  gibt  Lied  55. 

Ist  das  Band  der  Ehe  einmal  geknüpft,  so  folgt,  wie  immer 
im  französischen   Volkslied,  die  Reue.     Als  Beispiele  diene    (Nr.  39) 


Disaut  qu^eWs  voudraient  hitn  etre 

Jeujies  filPs  ä  marier y 
11  n\'sl  plus  temps  de  le  dire 

Quand  le  notaire  a  passe. 


II  n'esi  plus  temps  de  le  dire, 
Quand  le  notaire  a  passe, 

Le  notaire  et  le  vicaire, 
Le  vicaire  et  le  eure'. 


Refrain : 

On  est  lie  dans  le  me'nage ; 
On  ne  saurait  se  de'lier. 

Doch  wissen  manche  Frauen  das  Elend  ihrer  Mitsehwestem  in  der 
Ehe  an  den  geduldigeren  Exemplaren  der  Männerwelt  zu  rächen, 
wie  die  Lieder  47,  48  und   73  zeigen. 

Bei  solchen  Erfahrungen  ist  es  denn  begreiflich,  dass  der 
Junggeselle  bei  Jeder  etwas  auszusetzen  findet;  bei  der  Schöneo 
(Nr.  49)  ruft  er  aus: 

^V  fen  prcnds  une  helle, 
Fatuira  des  soumissiotis ; 
Faudra  des  sentinelles 
Anx  qtiaV  coins  d'la  maison. 

Und  entscheidet  sich  schliesslich  dahin: 

Je  voudrais  bien  aimer 
Jamais  n   m'y  marier. 

In  betreff  der  Kinderlieder,  bei  welchen  wir  jetzt  im  natür- 
lichen Lauf  des  Lebens  anlangen  würden,  finden  wir  das  aas 
Bujeaud  (Bd.  I,  S.  55)  bekannte  Lied  vom  „Jäger  und  der  Schönen^ 
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ttls  ronde  tnim^e  (Nr.  56}  aoFi^fafart^  ebenso  ist  da«  von  Champfleai; 
(S.  120)  mit^toilt«  Lied  von  dem  nngehoTumen  M&dcben,  das  lu 
Balle  gebt  und  eiirinkt,  in  dialogisierter  Form,  xu  einem  Tans- 
und  Kinderspiele  erweitert  vorbaaden  (Nr.  81). 

GiD  reizendes  Lied  aus  der  Schulzeit  (Nr.  62}  zeigt  uns  den 
Kampf  zwischen  Pflicht  und  Lust  und  den  Sieg  der  ersteren. 

(.'e(nil  «b'  peM'  fiiie  ßant  ton  ehemin  renconire 

Qm  s'appeüät  Suton,  ün  joti  papUSon; 

Qui  allmt  ä  fccolc  Elf  le  pril  par  ta  patie, 

Tttut  pres  de  sa  maison.  Et  tui  äit;  mon  mignon. 

Qui  aliait  ä  WcuU  ,         EIT  U  pHl  par  la  patte, 

Tont  pres  de.  sa  maison;  Et  tui  dit :  man  mtgnon, 

Dans  son  ehemin  rencontre  Que  tu  et  donc  heureux! 

Vn  joli  papiUoH.  7b  n'a  pat  dt  lefoiu. 

Que  lu  es  donc  heureux! 
Tu  n'a  pas  de  lefons. 
Tous  deux  de  compagnie, 
Nous  naus  envo/erons. 
Tous  deux  de  compagnie, 
A'oHS  nous  envoleront. 
La  ciochette  m'apelte; 
Adieu,  eher  papÜion. 

Sehr  zart  ist  das  Gedicht  von  den  drei  Waisen  (Nr.  99) 
welche,  nach  dem  Tode  der  Eltern  von  ihren  Oflschwistom  Ver- 
stössen, zu  der  Mutter  in  den  Himm^  geben  und  von  dort  getrOstet 
und  gestärkt  wieder  heimkehren. 

Mit  den  Kindern  verbinden  sich  leicht  die  Feste,  und  bei 
der  Spärlicbkeit  der  Weih  nachts!  ieder  in  den  fruuzSsischen  Samm- 
lungen sei  besonders  auf  das  folgende  (Nr.  86}  hingewicMn: 


1.  b'oü  viens-tu.  bergire? 
Voü  viena-tu? 
Je  oiens  de  la  creche, 
Voir  VEnfant  Jilsus; 
Sur  la  paHle-fräiehe 
It  est  etendu. 


8.  —  Ett-Ü  beau,  bergire? 
Est-il  beau? 

—  IHtts  beati  que  la  lune 
Et  que  le  soleil; 
Jamais  sur  la  lerre 
N'a  vu  ton  pareU. 


3.  —  Rieit  de  plus,  bergire?  1      4-  Sien  de  plus,  bergire? 

Rien  de  plus?  \  Rieii  de  plus? 

—  Saint  Joseph,  son  pere,  [  —  Quatre  petits  anges 

Saint  Jean,  son  parrain,  Oescendus  du  ciel, 

El  sa  bonne  mire  1  Chantant  let  louanges 

Lui  donnani  le  sein.  \  Du  Pere  Eternel. 

welches  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  den  Gascogner  Weibnachts- 
auffabrungen  geschieht,  die  Geburt  Christj  in  dialogischer  Form 
bebandält. ') 


')  Vgl.    Bd.    I,    Kap.   VI,    S.    838   ff.    meiner    Fran: 
Volksdichtung  und  Sage. 
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Gehe  ich  nun  zu  einigen  spezieilen  Gruppen  und  zunSdut  a 
den  Soldatenliedern  über,  so  sind  dieselben  weit  davon  entfent. 
kriegerische  Lust  zu  atbmeu.  Sie  bel^andeln  vielmehr  der  MAk 
Lust  und  Leid  im  Soldatonkleid  und  zeigen  uns  namentlidi  hübieb 
Mädchen,  die  ihren  Geliebten  oder  den  Gefangenen  ans  ihrer  be- 
drängten liage  befreien  (z.  B.  Nr.  100). 

Charakteristisch  und  sonst  selten  vorhanden  sind  eine  Bake 
von  Marschliedem,  die  sich  allerdings  mehr  durch  neckische  Lftaae 
als  grosse  Tiefe  auszeichnen,  ebenfalls  eine  Art  Anschwelllieder. 
Als  Beispiel  diene  das  folgende  (Nr.  46): 

A  la  premiere  auherge 

Tons  ben  hii. 
favotis  ben  hu  et  notis  bairons. 
Cassofis  t^s  verr\s,  nous  les  paierons. 

CompagnoJiSf 
Dites-me  aonc^ 
Dites^  dites,  dites-me  donc 
Si  les  (fmoiselts 
Sont  belTs 
Oft  uoiis  allons. 

Der  niichste  Vers  beginnt  nun 
A  la  deiuxiane  — 

u.  s.  w.    in   infinitum. 

Der  bekannte  Ausspruch,  dass  jeder  Soldat  in  seiner  Patronen- 
tasche den  Marschallstab  trage,  ist  in  Lied  33  enthalten.  Dort 
heisst  es:    „Ich  bin  schon  Corporal,  bald  werd  ich   General*^: 

Ma  chi'r   mamaii^  je  vous  ecris 
(Jhc  nous  sof/tm*  nitres  daris  Paris, 
AV  (fiw  jsonnn"  deju  caporal 
Et  qnhtntot  je  s'rofts  /jcneral. 

Den  Übergang  zu  den  Balladen  vermittelt  das  Lied  vom 
König  Renaud,  jenem  Helden,  der  Heldenmut  mit  zarter  Rücksicht 
paart  (Nr.  89,  90).  Um  sein  Weib  nicht  zu  ei-schrecken,  bittet  er 
seine  Mutter,  als  er,  auf  den  Tod  verwundet,  heimkehrt,  ihn  so  xii 
betten,  dass  sein  Weib  von  seinem  Todeskampfe  nichts  höre.  Da 
die  Einleitung  des  Liedes,  welches  in  der  vorliegenden  Sammlung 
vorhanden  ist,  in  keiner  Weise  zu  den  sonst  bekannten  Eingangen 
von  König  Renaud  stimmt,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  wir  es 
hier  mit  der   Vermischung  zweier  Lieder  zu  thun   haben. 

Wir  finden  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Balladen ,  welche 
auf  irgend  eine  schreckliche  Begebenheit  zurückgehen,  die  in  ihrem 
Kern  sich  irgendwo  einmal  ereignet  und  das  Volk  zu  dichterischer 
Verarbeitung  begeistert  hat.  .  .  .  Man  glaubt  ganz  moderne  Begeben- 
heiten zu  lesen,    wenu  man,    wie    in  Lied  (Nr.   107),    erfährt,   dass 
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der  Verbrecher  von  reich  besetzter  Tafel  dui-ch  Gendarme  foit- 
geholt  und  der  Gerechtigkeit,  trotz  der  Bitton  seiner  vor  Scbmerz 
fast  wabnainnigen  Mutter,  Überliefert  wird.  Echt  volkstümlich  ist 
in  dem  genannten  Liede,  dass  der  Dichter  den  Mörder  von  seiner 
grausen  Tbat  in  dritter  Person  sprechen  iHsat;  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Gedichtes  vorfBUt  er  erat  in  die  ereto  Person.  Anch 
Blaubart,  der  eine  so  grosse  Bolle  im  Härchen  nnd  Liede  spielt«, 
finden  wir  hier  im  Ritter  von  Sav^as  (Nr.  92)  wieder.  Jedoch 
gebt  abweichend  von  vielen  Khnlicbeu  Liedern  sein  Opfer  in  dem 
Weiher  unter,  in  welchen  er  e«  stOest. 

Gani  eigcDtümlich  fOr  die  vorÜL^gende  Sammlung  sind  Nr.  98, 
101,  1U2,  103.  In  dem  ersten  Liede  wird  eine  Pilgerschar,  die 
nach  Jacqnes  unterwegs  ist,  vom  Sturm  auf  der  See  ergriffen ;  sie 
opfert  den  Jüngsten,  um  sich  »u  retten.  Als  die  Pilger  nach 
glücklich  Uberstendener  Fahrt  vor  den  Altar  treten,  finden  sie  den 
Erschlagenen  wieder. 

Die  anderen  em Ahnten  Lieder  sind  Varianten  folgender 
granaigen  Mär,  die  ebenfalls  an  ganz  moderne  B^ebnisse  erinnert, 
aber  mit  glücklicherem  Ausgange:  die  Besatzung  eines  Schiffes 
wählt  auf  ihrer  Fahrt,  von  Hungersnot  getrieben,  einen  der  ihrigen 
zum  Opfer.  Das  Loos  fällt  auf  den  Kapitän.  Der  jüngste  Schiffs- 
junge erbietet  sich,  fUr  ihn  -m  sterben,  bittet  aber,  zuvor  noch  ein- 
mal nach  Land  ausschauen  zu  dürfen.  Als  er  auf  der  höchsten 
Spitze  des  Mastes  ist,  sieht  er  den  Turm  zii  Babylon,  wie  es  im 
Liede  heisst,  dann  Vögel,  welche  das  nahe  Land  verkünden. 

In  einer  anderen  Variante  sieht  er  das  Hans  des  Rapitflna, 
in  das  er  nach  überstandener  Fahrt  als  Schwiegersohn  eintritt. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  zeigt  sich  St  Nicolas  als  Retter 
in  drohender  Gefahr  (Nr.  122).  Ein  Mädchen,  welches  die  Unacht- 
samkeit begangen,  das  ihr  anvertraute  Kind  verbrennen  zu  lassen, 
wird  von  dem  Heiligen  auf  ihrem  Gange  zum  Strome,  wo  sie  sich 
ertränken  will,  nach  Hause  gesandt;  dort  findet  sie,  wie  dies 
anch  im  Märchen  vorkommt,  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  ihr  an- 
vertrauten Kinde  spielen. 

Auch  in  dieser  Sammlung  findet  sich,  wenn  wir  nach  den 
Balladen  auf  die  bistorischeu  Lieder  übergehen,  ein  Lied  (106), 
welches  erzählt,  wie  die  Mutter  ihr  eigenes  Kind,  das  zum  Pro- 
testantismus übergetreten  ist,  dem  Gerichte  anzeigt.  Als  nun  die 
Ketzerin  verbrannt  werden  soll,  reut  es  die  Mutter,  aber  zn  SfAt. 

Anch  dus  in  mehr  als  40  verschiedenen  Lesarten  vorkommende 
Lied  ,,die  Schöne  an  der  Quelle"  findet  sich  in  dieser  Sammlung 
(Nr.  57),  aber  mit  einer  charakteristischen  Variante.  Es  ist  durch 
den  Kehrreim 


202  Referate  und  Rezensumen,    Emgen  Bitter, 

Vivent  le  rot,  la  reine 

Viveni  le  rot  Botirhan, 

zu  einem  politischen  Liede  gestempelt. 

Versuchen  wir  ein  zusammenfassendes  Urteil  über  Decombet 
Sammlung  zu  geben,  so  glauben  wir,  es  ist  an  der  Zeit,  dass  ym 
Mahnrufe  verstummen,  die  zur  Sammlung  der  Volkslieder  «tf- 
fordern,  weil  es  sonst  zu  spät  sein  würde.  Wer  mit  der  VoU»- 
litteratur  Frankreichs  inniger  vertraut  ist,  muss  nach  der  Lektin 
dieser  Sammlung  sagen,  dass  fast  alle  Stoffe,  welche  hier  vertma 
sind,  schon  in  mehr  oder  minder  zahlmchen  Proben  aoch  k 
andern  Sammlungen  sich  vorfinden,  dass  also  in  der  Hauptaek 
Frankreich  die  Ernte  auf  dem  Gebiete  der  Volkslitteratur,  dank 
seinen  kraftvollen  Bestrebungen  in  den  letzten  Jahrzehnten,  glücUidi 
unter  Dach  und  Fach  hat,  und  dass  alles,  was  jetzt  gesanundt 
werden  wird,  in  der  Hauptsache  nur  diesen  Reichtara  venDebi 
die  Spielarten  einzelner  Dichtungen  aufzeigt,  nicht  aber  wesentM 
Neues  bringen  wird.  Erwögen  wir  nun,  dass  schon  der  verhältnis- 
mässig kurze  Zeitraum,  in  welchem  Frankreich  gesammelt  hat,  ge- 
nügte, um  80  Bedeutendes  zu  liefern,  so  lässt  sich  mit  Leichtigkeit 
annehmen,  dass  diese  Erträgnisse  noch  viel  reicher  ausgefalkii 
wären,  wäre  Frankreich  dem  ersten  Antrieb  gefolgt,  den  Perraults 
Märchen  nach  dieser  Richtung  hin  gaben.  Aber  die  Poesie  (kr 
drei  Einheiten  erstickte  die  Litteratur  des  Volkes,  und  erst  die  großen 
Schicksalsschläge  der  Jahre  1870  und  1871  führten  die  Pranioaeii 
bewusst  ihrer  Volklitteratur  wieder  zu.  Gelingt  es,  das  Schone, 
Frische  und  GemUtreiche,  was  in  dieser  Litteratur  verborgen  ruht, 
der  Kunstlitteratur  zuzuführen,  es  würde  auf  diese  wie  eine  Trans- 
fusion wirken.  Freilich  lässt  sich  die  Litteratur,  welche  wir  im 
Auge  haben  und  welche  so  glänzend  in  üecombe's  Sammlung  t«^ 
treten  ist,  nicht  identifizieren  mit  dem  Bilde,  welches  seiner  Samm- 
lung vorgedruckt  ist.  Der  Zeichner  dieser  flüchtigen  Skizze  scheint 
das  Wesen  der  Volksmuse  wenig  erfasst  zu  haben.  Dieser  Stidi 
könnte  mehr  als  der  Typus  einer  Vagantenpoesie  gelten,  aber  nicht 
jener  Dichtung,  welche  den  Besten  des  Volkes  entquollen  ist^ 

Wilhelm  Schefflek. 


UastaY  Hahn,  Basedow  und  »ein  Verhältnia  zu  Rou»stau.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogrik  im  18.  Jahrhd. 
DiBoertation  zur  ErlaDgung  der  DoktorwUrde  der  philo- 
BnphiBchen  Fakultät  der  Umversitat  Leipzig.  Leipzig, 
1885.     VIII  et   114  pages. 

Dans  notre  siecle,  dit  M.  Haho,  on  considfere  volontier! 
Basedow  comme  ud  homme  qui  a  pris  l«^a  id^es  de  Rousseau 
pour  point  de  d^part,  (]ui  a'en  est  laiss^  p^n^trer,  qni  «"est 
enthonsiasmä  pour  eilee,  et  qui  a  cherch6  k  les  r^aliser.  Ba- 
sedow serait  un  per  disciple:  cfaose  etonoante  eliez  nn  bomme 
qui,  au  motnent  oä  r£müe  est  sorti  de  presse,  ^tait  igi  de 
38  ans,  et  avait  eu  nne  vie  agit^e,  pleine  de  mouvement  H 
d'idees. 

M.  Hahn  remarqiie  jndieieuBement  que  les  eontemporains 
de  Basedow  le  connaissaieut  mieux  et  le  jugeaient  aatrement;  et 
j'ajoute  que  cela  est  vrai  de  la  France  comme  de  l'AUeniagne: 
,Mr  Basedow,  disait  son  traducteur  fran^ais,*)  est  plein  de  ve- 
Deralion  pour  Tillustre  citoyen  de  Geneve;  niais  cette  v^n^ratton 
n'est  point  aveugle:  si  elie  va  jusqu'ä  lui  faire  adopter  plusieurs 
idöeg,  et  citer  meme  de  longs  paessges  de  cet  autenr ,  en 
avouant  qu'il  se  seut  ineapable  d'approcber  de  l'eoergie  de  eon 
style,  il  a,  en  revanche,  le  courage  de  le  r^futer  dans  lea 
asserlions  qui  lui  paraissent  döinenties  par  l'experience  ...  Le 
plan  que  Mr.  Basedow  emhrasse  est  plus  ^tendu  qne  celui  de 
Mr.  Rousseau.  Celui-ci  n'a  trait  qu'A  redncation  domestique,  et 
HA  m^thode  ne  peut  s'appliquer  aus  ^ducations  publiqnes".  Ce 
JHgement  Bans  prftentione  est  plus  ju«te   que  bleu  d'aotres. 

La  comparaison  attentive  et  suii-ie  des  th^oricB  de  Rousseau 
et  de  Basedow  forme  le  sii,iet  de  la  disaertatjon  de  H.  Halin; 
et  le  lecteur  accede  snns  peine  iV  la  conclusion  i  laquelle  il 
arrive:   que  l'idee  courante,  sua-^nonc^e,   est  ä  refonner. 

Basedow  et  Rousseau  ont  dfveloppö  Tun  et  l'aatre  ie* 
vues  qui  etaient  dans  l'air  en  leur  temps,  et  se  aont  par  eoB- 
seqaent  rencontrÖB  sur  plusieura  points ;  Basedow  sur  d  aatre* 
points  a  suivi  un  chemin  qui  l'^ioignait  de  Roussean,  et  il  e«t 
arriv^  qnelquefois  A  se  trouver  en  Opposition  avec  lui.  Be« 
onvragea  les  plus  importauls  out  6t6  Berits  apr^s  ctru»  d*  J*an- 
Jacques,*)  et  TinSuence  de  celui-ci  s'y  montre   sonveirt  *  d^icou- 


L" 


')  M-  de  Bourgoing,  dans  la  pröface  de  fÄrfwc«/fo»  lUi  priiutt. 
Yverdon.     1777.  ,,  ^  .  .  ^^        _  ^ 

^)  Notona  ici  une  petite  erreur  de  M.  Haha,  qut  itidiqm  (j«^  «) 
pour  U   FiomeiU  mUiae  la  date  de   1759;   o"  »i''  l"«  =•  nm^t,  p«* 

■    de  jatiTieT  1761. 
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vert ;  eile  est  avouee.  Mais  c*est  Texagörer,  c'eat  deoatorer  ks 
vrais  rapports  des  id^es  et  des  hommea^  que  de  ne  voir  qie 
cette  influence  de  Rousseau  sur  Basedow,  oa  de  la  placer  m 
le  Premier  plan,  quand  on  veut  envisager  Basedow,  et  apprfcier 
raction  qu'il  a  exerc^e,  et  la  place  qiii  Ini  appartient  dus 
Thistoire  de  la  pedagogie. 

EUQ^N£    BlTTEB. 


Molifere's  Werke,  herausgegeben  von  A.  Laiin,  fortgesetzt  tob 
W.  Knttrich.  XIV.:  Sganarelle  ou  le  Coeu  imagioaire  - 
La  Princesse  d*ßlide.    Leipzig,  0.  Leiner,   1885.    175  8t 

Die  vollständige  Molifere-Ausgabe,  welche  der  „als  Führer  zn 
Besseren''  hochverdiente  Adolf  Laun  vor  mehr  als  einem  Dezemiiai 
begonnen  hatte,  harrt  noch  ihrer  Vollendung,  ist  aber  inzwisdui 
durch  Knörich's  ebenso  gründlichen,  wie  unermüdlichen  Fleiß«  m 
gutes  Stück  weiter  geführt,  und  auch  mit  der  dringend  nötigen  Neu- 
bearbeitung der  früheren  Editionen  ist  durch  ihn  bereits  der  An- 
fang gemacht  worden.  Knörich's  Methode  in  den  Einleitungen  wie 
in  den  Kommentaren  selbst  ist  eine  streng  philologisch-historiscbf. 
Der  Sprachgebrauch  damaliger  Zeit  wird  zum  alleinigen  MaaiiH»tab 
der  sprachlichen  EigontUnilichkeiten  Moliere*s  gemacht,  den  Werken 
der  Zeitgenossen  des  Dichters,  den  Hlteren  VV orte rbll ehern  nnd 
Grammatiken  ist  eine  ausgiebige  Benutzung  zu  Teil  geworden, 
und  auch  in  der  ästhetischen  WUrdigung  der  Stllcke  geht  K. 
immer  von  den  Auffassungen  der  zeitgenössischen  Kritik  au*. 
Die  Kenntnis  des  Sprachgebrauches  damaliger  Zeit  niarht  es  ihm 
möglich,  Stellen  richtig  zu  verstehen,  die  von  den  bisherigen 
Erklärern  entweder  unbeachtet  gelassen  oder  als  angebliche 
„Druckfehler"  gar  berichtigt  worden  sind.  So  steht  im  ^Sfjana- 
relle'^  V.  130  einmal  tel,  wo  der  heutige  Sprachgebrauch  die 
Femininform  verlangen  würde.  Ein  Druckfehler  kann  es  ksrnm 
sein,  denn  alle  zu  Moli^re's  Lebzeiten  erschienenen  Ausgaben, 
auch  die  letzte,  von  ihm  selbst  durchgesehene  und  deshalb  von 
Lacroix  im  Ganzen  mit  vollem  Recht  als  ^veritnhle  editiot}  orifilnnW^ 
bezeichnete  Ausg.  (1674/ 75  bei  Denis  Thierry  und  vorher  1673 
bei  Barbin  erschienen)  haben  teJ.  Nun  weist  K.  überzeugend 
nach,  dass  im  Sprachgebrauclie  damaliger  Zeit  solche  geschlechts- 
lose Formen  sich  finden  (s.  Note  auf  S.  28  und  z.  V^^rs  35). 
Ebenso  wird  zu  V.  350  des  folgenden  Stückes  ider  ZPrinces^t 
d'Elide^j  der  Nachweis  geführt,  dass  pas-  vn  damals  die  Be- 
deutung des  jetzigen  aucun,  nnl  in  Sätzen  negativen  Sinnes  hatte. 
In  V.  838  desselben  Stückes  ist  allerdings  im  autre  statt  une  autrt 
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^.  nur  ein  vom  Dichter  selbst  noch  verbeeserter  Dnickfebler,  doch 
ff  iBt  aDcIi  hier  an  einer  Reihe  von  Beispielen  der  Beweis  erbracht, 
t,  dase  un  damals   vor  Subsuntiven,    Adjektiven  and  Adverbien  in 
•^  jener  gCHchlechtEilosen  Form  gebrancht  wurde.     Zu  V.  118  fUhrt 
K.    ein  bisher  unbeachtet  gebliebenes  Bciapiel    aus    Branlöme's 
.    Memoiren  als  Erklärung  eines  seltenen  Ausdruckes  an.     Dies  nur 
einige  Beispiele  des  wiRsenschaftlicb-grllndlicben  und  selbstSndigen 
Verfahrens,   das    der  Kommentator   K.,    dem    es  natürlich   nicht 
einTdllt,  in  der  Weise  eines  anderen  Holi^re-Herausgebers,  Littrö 
DDd  LUcking  als  Autoril&ten  dafUr  anzuführen,  dass  Molifere  kein 
"    inkorrektes  Französisch   geschrieben   habe  —  Überall  einachligt. 
Aach    die   Einleitungen   verdienen    in   ihrer   noch    Über   Despois 
hinausgehenden  Vollständigkeit    und    kritischen    SchKrfe    ebenso 
grosses  Lob,     Namentlich  zeigen  die  Erörterungen  über  die  Nach- 
bildungen   und   Übersetzungen    der    beiden    StUcke    eine    ausge- 
breitete  iitterariscfae  Kenntnis   und  ein  sorgfUtiges  Studium  der 
neueren  Holi^i'e-Litteratur,    namentlich   der  im    j,MotUrigte"  ver- 
öffentlichten Beiträge.    Ganz  besonders  trelflich  ist  die  Einleitung 
in  dem  zweiten  Stücke,   das  Vollständigste  und  tiediegendste,  was 
bisher  über  die  kokette   Prinzessin   geschrieben   ist.     Liebhaber 
und  Kenner  Shakespeare's  werden    darin  auch  die  treffenden  Fa- 
ntllelen  zwischen  dem  Onindgedanken  der  „JVtnc€**e"  und  mancher 
Stücke  des  grossen  brittischen  Dichters  gern  bemerken. 

Auszusetzen  wäre  nur,  dass  K.  die  ästlietischen  Gebrechen 
des  „Sganarelle'*  in  eine  allzu  peinliche  Untersachung  zieht,  über 
deren  Schranken  sich  Moliäre's  Dichtergenins  mit  leichtem  Fluge 
erhebt,  und  dass  von  dem  spanischen  „Desden  com  el  Degden", 
dem  Vorbilde  der  franzfisi sehen  Dichtung,  eine  ausfuhrliche  In- 
haltsangabe statt  einer  kurzen  Analyse  gegeben  wird,  obgleich 
die  erstere  schon  durch  Dohren's  leicht  zu  erwerbende  Über- 
setzung unnötig  wird.  Auch  könnte  der  letzte  Rest  von  Lann's 
Schematismus,  die  Exkurse  über  Fersonen  und  Personennamen 
der  Stücke,  entweder  mit  der  Einleitung  bezw.  den  Kommentar 
verschmolzen  oder  ganz  weggelassen  werden.  Im  Obrigen  hat  K. 
inhaltlich  und  formal  alles  Wünschenswerte  geleistet  und  reichlich 
dafür  gesorgt,  dass  den  von  seinem  Verleger  jeder  neuen  Moliire- 
Ausgabe  voraus  gesandten  Lobpreisungen  nicht  die  AusfUbrang 
nachsteht. 

R.  Mahrbnholtz. 


a06  ReferaU  und  Rezenshnm.    A.  LOder, 

Alessandro  Harasca,  La  Henriade  del  Voltaire,  l'Enrieo  i 
Malmignad,  Poeta  Veneziano  del  Secolo  XVII,  cod  S«- 
tizie  biografiche,  Cittö  di  Castello.    S.  L.api.    1885.  80  & 

Soviel  auch  über  Voltaire  geschrieben  ist,   die  EriSrtaoo^ 
dessen,  was  er  aus  so  vielen  Schriftstellern    früherer  Zeiten  g^ 
nommen  hat,    sind   immer   noch    nicht  zum  Abschlnss  gekoimKi 
Daher  ist   es   sehr  verdienstvoll,   wenn  A.  Marasca   in  der  T«r- 
liegenden,    etwas    breit  gehaltenen,    aber    doch    treffenden  Au- 
einandersetzung  den  bekannten  Quellen  der  j^Henriade^  noch  «iii 
fast  verschollene    Oedicht    Malmignati^s    hinzng'efligt     Diese  ii 
Jahre   1623   zuerst   gedruckte    und  ganz    im    Style    des   antäa 
Epos  gehaltene  Dichtung  hat  dem  vielbelesenen  und  in  der?» 
Wertung  fremden  Eigentums  nicht  immer  gewissenhaften  Voltan 
mehr  als  eine  effektvolle  Szene  für  sein  Lieblingswerk  geheftrti 
so  dass  hierdurch  der  selbständige  Wert  des  einst  yielbewunderta 
Lobgedichtes  auf  Heinrich  IV.  immer  zweifelhafter  erscheint   h 
dem  Nachweise  der  nicht  abzuleugnenden  Entlehnungen  ans  1hl- 
mignati's   ^B^nrico^    liegt    die   Hauptbedeutung    des    Schrifteheot, 
denn   was  M.    sonst    über    die    historisch  -  ästhetische    Seite   der 
^Henriade^y    über  Voltaire's    Jugendleben    und    über    das   antike 
und    moderne    Epos    Überhaupt    bemerkt,    ist    oft    schon   gesagt 
worden,  und  die  Notizen  Über  den  Dichter  des  ^^ Enrico^,  so  wert- 
voll sie  an  sich  auch  sind,  interessieren  doch  nur  den  speziellen 

Kenner  der  italienischen  Litteratur. 

B.  Mahrenholtz. 


Richard  Hfllsen:  Andr^  Ch^nier.  Die  Überlieferung  seioer 
^CEhivres  poÜiques\  Berlin,  wissenschaftliche  BeiUge 
zum  Programm  des  Sophien  -  Gymnasiums ,   Ostern  1885. 

In  dem  Dichter  der  yy Jetme  Captive*'  sehen  die  Franzogei 
ihren  j^plus  grand  classique  en  vers  depuis  Racine  et  Boüeau". 
Die  Ungunst  der  Verhältnisse  hat  es  gefügt,  dass  lange  Zeit 
verging,  ehe  die  Gedichte  Andr^  Ch^nier's  in  einiger  Vollständig- 
keit den  Freunden  echter  Lyrik  vorgelegt  werden  konnten.  Die 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  veranstalteten  Ausgaben  lassei 
an  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  noch  manches  zu  wtinschen 
übrig  und  bieten  dem  Forscher  reiche  Gelegenheit  zu  kritischer 
Sichtung.  Die  vorliegende  Abhandlung  liefert  in  dieser  Hinsicht 
sehr  schätzbares  Material.  Hülsen  verbindet  mit  feinem  Ver 
ständnis  für  die  Eigenart  des  Dichters  eine  für  die  Kritik  der 
Texte  desselben  unentbehrliche,  gründliche  Kenntnis  des  klassischen 
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Altertoms.  Er  gibt  in  dem  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  eine 
soi^^lti^e  Darstellung  der  Oeschichte  der  Änsgaben  A.  Chäoler's 
(die  2.  Anflage  von  Holand,  NouveUe  idiÜon  eompüte  en  un 
voltime,  ParJB,  Garnier,  1664,  scheint  ihm  entgangen  za  eeiii) 
nnd  ist  gewisB  ganz  dazn  geeignet,  dnrch  seine  kritischen  Be- 
mtthungen  der  WissenBchaft  in  dieser  Hinsicht  noch  weitere 
wertvolle  Dienste  zu  leisten.  Die  Hoffnung  freilich,  dass  die 
jetzigen  Inhaber  eines  wichtigen  Teiles  der  Andrö'schen  Hand- 
Bchriften  ihm  in  diesem  Streben  entgegenkommen  werden,  ist 
Dkch  ihrem  bisherigen,  schroff  ablehnenden  Verhalten  nur  gering. 

Der  erste  Abschnitt  des  Programms  enthält  eine  knrze  Bio- 
graphie des  Dichters.  Dieselbe  bringt  in  der  Hauptsache  eine 
Wtederholnng  dessen,  was  uns  franzüsische  Forscher  über  das 
Leben  and  Streben  A.  Ch.'s  mitgeteilt  haben,  nnd  lehnt  sich 
stellenweise  recht  eng  an  den  betr.  Artikel  in  Laronsse's  „DU- 
tümnaire  tiniver»el  du  XIX'  Si^de'^  an.  Wer  sich  über  Andrä's 
Leben  genau  zn  unterrichten  wUnscht,  wird  deshalb  mit  Vorteil 
sn  den  vorhandenen  französischen  Darstellungen  greifen,  umso- 
mehr,  als  dieselben  an  Lesbarkeit  die  stellenweis  etwas  triviale 
Hülaen'sche  Skizze  übertreffen.  Satze  wie  der  folgende:  „Unter- 
dessen war  in  Frankreich  die  Revolution  losgebrochen;  mächtig 
krachten  die  Asthiebe  gegen  die  veralteten  Prin- 
xipien;  .  .  ."  (p.  7  und  6),  nnd  AnsdrUcke  wie  „eine  Bestie 
von  einem  IS-silbigen  Vers"  (p.  12')  sind  weder  originell  noch 
sonderlich  geschmackvoll. 

Auf  S.  5  erwfihnt  Hülsen  einen  indirekt  flir  unseren  Wieland 
bestimmten,  sehr  interessanten  Brief  Andrö's  an  H.  Brodelet. 
Derselbe  ist  aber,  wie  aus  Qabriel  de  Ch^nier,  NotUe,  p.  LXXXV 
hervorgeht,  nicht  am  26.  September  1792,  sondern  vier  Wochen 
apSter  geschrieben.  Der  Schluss  der  2.  Anmerknng  auf  B.  13 
wird  durch  die  fehlende  Interpnnktion  nahezu  nnversttndlieh. 
Auf  S.  14,  Zeile  8  v.  n.  mnss  es  natUritch  1870  sUtt  1871 
heissen.  Seite  24,  Z.  14  v.  o.  fehlt  ein  sehr  wesentliches 
„nicht".  Seite  26  heisst  es:  „Die  doe.  nouv.  .  .  .  bringen,  aller- 
dings ohne  rechte  Überzeugung,  'la  fihirt'  in  Vorschlag." 
Was  dies  heissen  soll,  ist  nicht  ganz  klar:  ob  „ohne  recht  Hber- 
seagt  zu  sein",  oder  „ohne  recht  zu  Hberzengen".  Auf  S.  4 
gibt  Hülsen  eine  prosaische  Übersetzung  eines  Abschnittes  aas 
der  „Invoeation  &  la  PoitW^  (Qihtures  etc.  par  Gabrid  de  Chfitür, 
I,  113)  nnd  frHgt:  „Ist  das  nicht  wanderhUbschV  Wir  kflnnen 
dies  von  H.'s  Übertragung  der  tlberaus  zarten  Stelle  des  Onginala 
leider  nicht  sagen;  die  deutsche  Prosa  H.'s  rauht  den  franzttei sehen 
Versen  ihren  Duft  und  ist  nicht  einmal  eine  korrekte  Wiedei^abe 
des  Sinnes.     Statt  „wo  deine  Schritte  umherschweifen"   httte  H. 
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fUr  das  Ff anzösische  (pres  cCune  onde)  ^  oü  s'igarent  tu  jm^ 
(Gabriel  de  Ch.  druckt  irrig  ^oö  s'igarB  tes  pas)  eine  Wendng 
wie  „wohin  dein  Schritt  sich  verliert"  oder  ähnliches  wihtoi 
sollen.  Das  Beste  wäre  freilich  die  wörtliche  AofÜhmog  der 
französischen  Stelle  gewesen,  für  welche  der  Verf.  ja  sp2tn 
bei  seinem  Leser  Verständnis  voraussetzt. 

A.  LCdrr. 


(Euvres  completes  de  Victor  Hago.    J^Mon   definitive   daprh 

les  mantiscrits  originaux.     Paris,  J.  Hetze!.     A.  Quantii 
&  Cie-     1880-1885.     46  vols.  in  8*».      Ä   7  F.  50  äi 

Das  grosse  Unternehmen  einer  definitiven  Gesamtausgibe 
der  Werke  Victor  Hugo's  wurde  1880  mit  folgenden  Woitei 
angezeigt: 

„  Victor  Hugo  est  entrd  dh  d  prisent  dans  la  gloire;  Mt 
ceuvre  n'est  pas  encore  terminie  et  eile  est  dijä  dassique,  II  < 
paru  aux  editeurs  qv!üs  devaient  faire  pour  les  livres  de  nntn 
illustre  contemporain  ce  qu'on  fait  pour  ceux  des  grands  gtma 
du  passe:  en  fixer  d'ahord  invariahlement  le  texte;  puis,  autow 
du  texte,  rassembler  tout  ce  qui  en  dependy  taut  ce  qui  s'y  raäacki, 
tont  ce  qui  Viclaire,  le  complcte  et  l'acheve,^  Weiterhin  teilen  die 
Verleger  den  Brief  des  Dichters  mit,  durch  welchen  er  ihnen  seine 
sämtlichen  Manuskripte,  von  den  Oden  und  Balladen  bis  zur  'Pitie 
Supreme  zur  Verfügung  stellt  und  zugleich  hinzufügt,  dass  sein 
Freund  Paul  Meurice  ihn  selbst  bei  der  Arbeit  der  Herausgabe 
in  allen  etwa  auftauchenden  Fragen  vertreten  werde.  Die  Ver- 
leger erklären  ferner,  dass  die  bis  zur  Zeit  aus  irgend  welchem 
Grunde  von  der  Veröflentlichung  ausgeschlossenen  Teile  der  Werke 
des  Dichters,  sowie  seine  noch  ganz  unedierten  Werke,  in  ihrer 
Ausgabe  zum  Abdruck  gelangen  sollen,  desgleichen  femer  die 
zahlreichen  in  den  Manuskripten  enthaltenen  V^ariaiiten,  und 
schliessen  ihre  Anzeige  mit  den  Worten:  „Cette  edition  aura  ce 
double  caracthre'.  eile  sera  complete  et  eile  sera  definitive.  EBe 
voudrait  etre  covime  V(zu\yre  eUe-memey  t oute  prete  pour  la  posteriti.* 

Heut,  wo  sechs  und  vierzig  Bände  dieser  Ausgabe  vor- 
liegen, dürfte  es  angezeigt  sein,  das  in  obigen  Zeilen  enthalteoe 
verheissungsvolle  Programm  mit  der  Ausführung  desselben  prüfend 
zusammenzuhalten  und  dadurch  zu  einem  Urteile  über  den  wissen- 
schaftlichen Wert  des  Unternehmens  zu  gelangen. 

Zunächst  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die 
y^ Edition  definitive^  die  beste  unter  allen  vorhandenen  Ausgaben 
ist.     Schon    die    äussere  Ausstattung   muss    eine   vorzügliche  ge- 
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naunt  werden,  sowohl  was  die  Wahl  des  Papiers  nnd  der  Lettern, 
aU  die  Ausflihrung  des  Druckes  anlangt  —  es  ist  eine  wahre 
Augenweide,  darin  zu  lesen.  Der  Text,  so  wie  er  hier  geboten 
wird,  ist  ein  ausserordentlich  korrekter:  auf  einer  Zahl  von 
vielleicht  mehr  ala  15()0U  Oktavsciten  sind  Ref.  nur  die  folgenden 
wenigen  Versehen  aufgefallen:  Orient  p.  31  ist  die  erste  Vers- 
zeile falsch  eingerückt.  Feuiü.  p.  335  fipimmv  fUr  fipoumv. 
Voix.  int.  p.  218  profund,  für  profond,;  Chat.  p.  81  dan»  la 
tombe.  für  dans  In  tombe, ;  Chat  p.  240  de  treüUa;  fUr  de  treiUes, ; 
Lig.  des  Sied.  2,  p.  326  0«ff«  horribte  inconnu  fltr  eet  horrible 
inconnu;  Leg-  des  Sied,  4,  p.  80  mort  für  Mort;  Ann.  Terr. 
p.  2(i3  /jfl  progrl»  für  Lo  progris;  Ekin  1,  p,  43  csmm«  fUr 
eOmme;  Rhin  2,  p.  166  Carlsrühe  fUr  CarlsTuhe;  Rhin  2,  p.  280 
Q»anf  ü  gut  für  QuantI  il  sut  In  den  Trav.  de  la  mer  steht 
stets  bttgpipe  für  bagpipe.  Trav.  1,  p.  264  txcroiMance  fUr 
excroittance.  Actes  et  ParoUs  1,  p.  170  U  20  mars  für  U  19  mars 
(vgl.  ib.  p.  123).  Phaos.  1,  p.  22  sachon»  fUr  »ackion». 
Phäos.  2,  p.  98  Enstingen  fUr  EaiUrtgen,  Es  dürfte  wohl  wenige 
Druckwerke  von  ähnlichem  Umfange  geben,  wo  die  Zahl  der 
Druckfehler  sich  auf  eine  so  geringe  Zahl  bescbrXnkt,  wie  in  der 
vorliegenden  Ausgabe;  ihre  typographische  Ausführung  gereicht 
der  Verlagsfirma  sicherlich  zu  hoher  Ehre. 

Sie  ist  ferner  wertvoll  dadurch,  dass  darin  eine  Reihe 
Schriften  des  Dichters  erscheinen,  die  entweder  noch  gar 
nicht  oder  doch  nur  an  sehr  schwer  zugänglichen  Stellen 
gedruckt  waren.  So  findet  man  hier  aus  der  ersten  Periode 
Victor  Hugo's  verschiedene  sehr  charakteristische  Übersetzungen 
aus  Vergil,  Lncian  upd  Horaz,  die  zwei  Satiren  Le  Teligraphe  und 
L'EnTÖÜuT  politique,  ferner  die  drei  langen  Gedichte  Le  Bonheur 
gut  proeure  l'etude  dans  toutes  U»  siluations  de  la  vie,  Discours 
aur  len  avantages  de  Venseignement  mutuel  und  InstOution  dujitry 
en  France.  Von  FroBaschriften  werden  mitgeteilt  die  sehr 
interessante  erste  Fassung  des  Romans  Bug  Jargal,  mehrere 
kritische  Besprechungen  litterarischer  Erscheinungen  und  das 
vielum stritte ne  Vorwort  zu  der  Neufchäteau'schen  Ausgabe  des 
Oil  Blas. 

Ein  weiterer  Zug,  der  die  „Edition  dißnitive'^  von  ihren 
Vorgänge  rinnen  unterscheidet,  sind  die  mitgeteilten  Varianten  zu 
den  Werken  des  Dichters,  namentlich  zu  seinen  Dramen,  sowie 
endlich  der,  dass  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  grösserer 
oder  kleinerer  Schöpfungen  des  Dichters  die  genauen  Daten  ihrer 
Entstehung  aus  den  Handschriften  hinzugefügt  werden. 

Dies  sind  die  VorzUge,  welche  die  Hetzel-Quantin'schfl 
Ausgabe  auszeichnen.     Freilich  stehen  nun  diesen  Vorzügen  eine 

Zubr.  f.  nr».  Spt.  u.  Li».     Vlll.  ]4 
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Reihe  nicht  unbedeutender  Mängel  gegenüber,  die  man  bei  eii» 
in  80  grossem  Stile  angelegten  litterarischen  Unternehmen  gen 
vermieden  gesehen  hätte. 

Zunächst  muss  konstatiert  werden,  dass  die  Versprechung« 
des   Programms    nur   in    unvollkommenem   Masae    erfttllt   wordei 
sind.     Was   bedeuten   denn   die   oben  am    Anfange    angezogena 
Worte  anders,    als   dass    dem  Publikum   eine    mit   vollständigen 
kritischen   und   exegetischen  Apparate    versehene    Ausgabe  Ter- 
heissen  wird?  Davon  ist  aber  bei  der  ^^  Edition  ddfiniüoe^  keiie 
Rede.     Sie    ist  im    wesentlichen   eine  Textansgabe.      Auf  einei 
Kommentar   ist  verzichtet,   und  der  kritische  Apparat   ist  nur  h 
sehr  ungenügender  Weise   mitgeteilt,   nach    einem  Verfahren,  ä 
dem  man  sich  vergebens  bemüht,  ein  wissenschaftliches  Prinzip  n 
entdecken.    Gleich  am  Schluss  des  ersten  Bandes  werden  die  Leier 
durch  folgende  eigentümliche  Bemerkung  überrascht,  die  zu  dea 
Prospekt  der  Ausgabe   in  schreiendem  Widerspruch  steht:   ,£« 
variantes  des  manuscrits  consüttenty  pour  les  Ödes  et  Balladtt^ 
dans  ces  j^vers  refaitSy^  dans  ces  y^strophes  rem  artiges  ou  rempladt^ 
dont   parle   la    Freface   de   1828;   on   na  pas  jugi    quil  füt  m- 
Uressant  de  reproduire,  d'aprls  les  premih'es  ^ditions,  ces  vers  de 
Vadolescentj  condamnis  et  corrigis  par  le  jeune    homme.^     Solche 
Worte    können    wohl     nur    den    Dilettanten    befriedigen.      Dem 
allerdings  ist  es  für  alle  die,   welche  Victor  Hugo  in   einer  so  mo- 
numental   angelegten    Ausgabe    wie     der     Hetzel  -  Quantin'schei 
studieren,    in    hohem    Grade    interessant,     diese     abweichenden 
Varianten  kennen  zu  lernen,  aus  denen   sich   der  Entwickelimga- 
gang   des  Dichters  verfolgen  lässt.     Auch  Victor  Hugo  ist  nicht 
sofort  mit  seiner   vollen   poetischen  Rüstung  in    den  Kampfplatz 
gesprungen,  er  hat  sich  seine  Rüstung  erst  allmählich  geschmiedet 
Durch    die    Mitteilung    der  Varianten    würden    die    Leser  in  d« 
Stand  gesetzt  worden  sein,    gewissermasen    in    die    innere  Werk- 
Stätte  seines  dichterischen  Schaffens  einzudringen,   und  dies  hätte 
manch   lehrreichen  Blick  in  seine  geistige  Entwickelung  gestattet 
in  welcher  man  gerade  für  jene  erste  Periode  gern   so  klar  als 
möglich  sehen  möchte.     Des  Dichters  Absicht  selbst  scheint  eiie 
Veröffentlichung  in  diesem  Sinne  gewesen  zu  sein,    denn  in  seinen 
Briefe  an  die  Verleger  bemerkt  er  mit  Bezug  auf  die  Manuskripte: 
„  Vous  y  trouvereZf  je  croisj    hieii  des  choses  qui  pourront  ne  pai 
voiis  sembler  indifferentes;   ma  pensie  intime  et  solitaire  s'y  rMh 
ä  chaque  instant^     Wie  dem  auch  sein  mag,  Thatsache  ist,  da» 
der  die  Oden  und  Balladen    enthaltende    erste  Band    auch   nicht 
eine  einzige  Variante  mitteilt.     In  den  ührigen  GedichtsammlungeB 
sind  allerdings  manche  gegeben,  aber  nach  dem,   was   man  weiss, 
muss    man    sehr    stark  zweifeln,    dass    wir   darin    ein    auch  nur 
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eioigennassen  vollBtHodigeB  VeraeichniB  besitzen.  Um  hier  nur 
ein  Beispiel  aDzuftlliren,  so  wird  zn  dem  Gedichte  Chat.  5,  3 
Xe  Atanteau  imperial  keine  Variante  mitgeteilt,  und  der  SchlasB 
der  vorletzten  Stroplie  lautet  daselbst: 

Va!  siir  ta  powpre  il  faul  gu'on  mette 
jVoN  les  abntiet  de  tÜwtnetle 
Bims  Cessmm  noir  de  Monlfaucon. 
Aus    dem    von   J.   Claretie    (Portr.    contemp.    l)   veröffentlichten 
Faksimite   dea    Autogramms    dieses    Gedichtes    sieht    man   aber, 
d«8S  V.  Hugo  zuerst  geschrieben  hatte:  Mais  U»  moudie»  de  M. 
Die  Änderung  war  unzweifelhaft  eine  Verbessemng  und  verdiente 
wohl  erwShnt  zn  werden. 

Ferner,  um  einen  Fall  ans  den  Prosawerken  anzuführen, 
Bei  daraufhingewiesen,  dass  Victor  Hugo  seine  parlamentarischen 
Reden  nicht  ganz  in  der  nKmiichen  Form  hat  drucken  lassen, 
in  der  er  sie  gehalten  hat  Wie  es  die  grossen  Redner  des 
Altertums  bei  der  Herausgabe  ihrer  Reden  vielfach  gethan 
haben,  so  weiss  man  auch,  dass  Hugo  hier  und  da  Änderangen 
angebracht  hat,  nachtrSgliche  Eorrektnren,  wenn  ihm  der  Aus- 
druck —  und  die  meisten  seiner  Reden  sind  ja  Stegreifreden  — 
nicht  eine  genaue  Fassung  seines  Gedankens  zn  enthsiten  schien. 
Eine  Ausgabe  wie  die  vorliegende,  die  sich  mit  dem  oben 
zitierten  Programme  ankündigte,  hatte  natürlich  die  Pflicht,  anch 
zo  diesen  Reden  die  Varianten  zn  bringen.  Man  sucht  sie  aber 
vergebens.  Kurz,  ea  herrscht  mit  Bezug  auf  den  sogenannten 
kritischen  Apparat  ein  eklektisches,  durchaus  willkürliches  Ver- 
fahren, das  man  im  Interesse  der  Sache  nur  bedauern  kann. 

Als  dankenswert  wurde  oben  bezeichnet,  dass  zn  einer 
grossen  Anzahl  einzelner  Werke  des  Dichters  in  der  ^Edition 
difinitio«'^  die  genauen  Entstehungsdaten  ans  den  Handschriften 
mitgeteilt  werden.  Freilich  mnss  man  hinzufügen,  dass  diese 
Daten  vor  einer  kritischen  Betrachtung  nicht  immer  standhalten, 
und  wir  wollen  dies  an  zwei  Beispielen  zeigen,  einem  ans  der 
ersten  und  einem  ans  der  letzten  Periode  des  Dichters.  Die 
Ode  3,  3:  Les  FujUraiOe»  de  Louis  XVIll  trSgt  in  allen  bis- 
herigen Ausgaben  und  so  auch  in  der  vorliegenden  das  Datum: 
Septembre  1824.  Nun  starb  der  KOnig  allerdings  am  16.  Sept.  1824, 
aber  die  feierliche  Beisetzung  in  Saint  Denis  fand  erst  am 
24,  Oktober  statt,  und  wenn  man  die  erste  Strophe  der  fraglichen 
Ode  liest,  wo  es  heisst: 

La  foule  au  seuü  d'un  lemple  en  priani  es!  venue; 
Meres,  enfants.  vieiliards  ffe'muienl  r/unit; 
El  Cairain  gu'on  baiance  ebranle  dans  la  «ite 
tes  nauU  elochers  de  Samt-Denis. 
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Le  septUcre  est  trouble  dans  ses  momes  ie'nebres. 

La  Mort  de  ses  coiiches  funhbres 

Resserre  les  rangs  incomplets. 
Süence  au  noir  sejour  qtie  le  tr^pas  proiege! 
Le  Rot  Chretien  suivi  de  son  dernier  cortege, 

Entre  dans  son  demier  palais. 

Wenn  man,  sagen  wir,  diese  Strophe  liest ^  so  kann  man  wohl 
nicht  in  Zweifel  darüber  sein,  dass  sie  erst  nach  dem  24.  Oktober 
anzusetzen  ist,  und  in  diesem  Sinne  hat  man  das  vom  Dichter 
selbst  irrtümlich  angegebene  Datum  zu  ändern. 

Ein  ähnlicher  Fall  liegt  vor  bei  dem  Gedichte:  UÄvem, 
in  der  j^Änn^e  Terrible"^  Juillet  III,  dem  die  „iSdition  definiüce 
das  Datum  gibt:  y,Bruxelle8,  5  mars  1871"'.  Dies  ist  ganz  m- 
zweifelhaft  ein  Irrtum,  denn  vom  17.  Februar  bis  zum  16.  Min 
war  Victor  Hugo  nachweislich  in  Bordeaux,  erst  am  21.  Min 
reiste  er  von  Paris  nach  Brüssel  ab,  und  dort  blieb  er  bis  m 
1.  Juni.  Der  Irrtum  möchte  wohl  am  einfachsten  in  dem  MonatB- 
datum  zu  ersehen  sein,  so  dass  man  entweder:  25  mars,  oder 
noch  einfacher  6  mal  zu  schreiben  hätte.  Mars  könnte  falsch 
gelesen  sein  für  mau  Auf  jeden  Fall  aber,  da  es  nicht  statthaft 
scheint,  Bruxelles  in  Bordeaux  zu  ändern,  kann  das  Gedicht  er»t 
nach  dem  21.  März  entstanden  sein. 

Im  Anschluss  an  diese  Fälle  möchten  wir  auf  die  zwei  sich 
widersprechenden  Datierungen  aufmerksam  machen,  welche  die 
bekannte  Ballade  j^Les  deux  Archers"'  (Ball,  8)  an  verschiedeneii 
Stellen  der  „Edition  definitive^  findet.  Unter  dem  Gedichte  selbst 
liest  man:  Juillet  lS2b.  In  einem  Briefe  aber,  den  Victor  Hugo 
am  17.  April  1864  von  Guernesey  aus  an  Queyroy  schrieb 
(Act  et  Paroles  2,  337),  heisst  es  folgendermassen  :  Le  17  arrä 
1827 f  ü  y  a  trente-neuf  ans  aujourd'hui  meine,  jai^ivais  ä  Blnt. 
(y^tait  le  matin.  Je  venais  de  Paris,  J^avais  passi  la  nuit  a 
malk-poste,  et  que  faire  en  malle  postef  J^avais  fait  la  baüadi 
des  deux  Archers.  Welches  könnte  die  Lösung  dieses  Wider- 
spruches sein,  auf  den  die  j^ Edition  definitive^  unterlässt  hin- 
zuweisen? Da  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  dass  V.  Hugo 
sich  in  der  angezogenen  Briefstelle  täuscht,  —  denn  das  Dichten 
einer  Ballade  bei  nächtlicher  Weile  in  einer  Postkutsche  ist 
etwas,  was  sich  auch  einem  weniger  scharfen  Gedächtnis  ^s 
dem  seinigen  einprägen  musste,  —  so  wird  man  die  erste  Ab- 
fassung des  Gedichtes  wohl  dem  April  genannten  Jahres  zoiii- 
weisen,  und  den  Juli  als  das  Datum  seiner  endgültigen  Fassimg 
anzusehen  haben.  Ob  die  vom  Ganzen  sich  abhebende  und  nicht 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  ihm  stehende  Schlussstrophe 
erst  dann  im  Juli  hinzugefügt  worden  ist,  darüber  würde  mög- 
licherweise ein  Blick  in  die  Handschrift  Klarheit  verschaffen. 
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So  viel  hierüber.  Femer  sei  erwähnt,  dass  in  sehr  vielen 
Fällen,  namentlich  was  die  Werke  nach  den  Chdtiments  anlangt, 
die  Datierungen  auch  in  der  j^  Edition  difinitive^  fehlen,  so  dass 
man  z.  B.  über  die  Entstehnngszeit  der  meisten  Stücke  der 
j^TJgende  d^s  SiMes^  völlig  im  Dunkeln  gelassen  wird.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  Entstehnngszeit  der  ^^Misirahles^ j  von  denen  man 
ja  schon  im  allgemeinen  wusste,  dass  ihre  ersten  Anfänge  bis 
in  die  vierziger  Jahre  heraufreichen.  Seltsam,  während  bei 
^Notre-Dame  de  Paris^  sowohl  als  bei  den  j^TVavaiüeurs  de  la 
Mer^,  j^HHomme  qui  rit^  und  j^Quatre-vingt-treize^  allemal  ge- 
nau die  Zeitpunkte  angegeben  werden,  wo  der  Dichter  diese 
Werke  begann  und  wo  er  sie  abschloss,  liest  man  hierüber  gerade 
bei  seinem  grössten  Roman  auch  nicht  ein  Sterbenswörtchen. 
Sollten  denn  hier  die  Manuskripte  nicht  wenigstens  eine  an- 
näherungsweise richtige  Zeitbestimmung  ermöglicht  haben?  Hätte 
es  sich  nicht  der  Mühe  verlohnt,  den  Dichter  selbst  über  diesen 
Punkt  zu  befragen? 

Das  letztere  wäre  auch  wünschenswert  gewesen  für  die 
richtige  Lesung  der  in  Widmungen  von  Gedichten  vorkommenden 
Personennamen,  die  oft  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  bezeichnet 
sind.  Man  kann  mit  den  Privatverhältnissen  des  Dichters  ver- 
traut sein  und  doch  in  manchem  dieser  Fälle  keinen  Rat  wissen. 
Dem  Herausgeber  wäre  die  Erledigung  dieser  Frage  ein  leichtes 
gewesen,  wenn  er  sie  sich  überhaupt  gestellt  hätte.  Aber  leider 
hat  er  dabei  eine  nie  wiederkehrende  Gelegenheit  versäumt. 

Ist  denn  nun  wenigstens  die  Ausgabe  der  Texte  eine  voll- 
ständige? Das  heisst,  haben  wir  hier  eine  vollständige  Ver- 
einigung der  Erzeugnisse  Victor  Hugo*s  seit  seinem  ersten  Auf- 
treten als  Autor?  Wir  bedauern,  diese  Frage  verneinen  zu  müssen. 
Zwar  wollen  wir  mit  dem  Herausgeber  nicht  darüber  rechten, 
dass  die  1867  gedruckte  Schrift  j^Paris^y  die  1874  gedruckte 
Schrift  j^Mes  Fäs^  und  das  1882  erschienene  Drama  j^Torqtie- 
mada""  noch  immer  nicht  zum  Druck  gelangt  sind,  obwohl  in 
den  buchhändlerischen  Anzeigen  die  Ausgabe  als  abgeschlossen 
verkündigt  wird,  so  weit  nicht  ganz  neue  Sachen  in  Frage 
kommen.  Wir  wollen  annehmen,  dass  die  Veröffentlichung  der 
genannten  Werke  nur  aus  äussern  Schwierigkeiten  noch  nicht 
erfolgt  ist,  dass  sie  aber  zweifelsohne  später  noch  erfolgen  wird, 
da  die  Subskribenten  ein  Recht  haben,  sie  zu  verlangen.  Wir 
wollen  dem  Herausgeber  natürlich  auch  keinen  Vorwurf  daraus 
machen,  dass  er  uns  das  Drama  j^Amy  Robsart^  vorenthält 
Zwar  hiess  es  in  dem  oben  zitierten  Prospekt:  y^Les  manuscrtts 
ariginaux  des  ceuvres  de  Victor  Hugo  existent  tous^  entürement 
icrits    de    sa    mairif    depuis   Us   Ödes  et  Ballades  jusqu^ä  la 
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Piti^  Suprime.^  Aber  man  mues  wohl,  trotz  dieser  AuÄsenrng, 
annehmen,  dass  das  Manuskript  des  genannten  Dramas  yeriom 
gegangen  ist.  0  Warum  jedoch  in  aller  Welt,  möchten  wir  dei 
Herausgeber  fragen,  warum  hat  er  sich  erlaubt,  das  16.  Gediebt 
des  letzten  Buches  der  Chdtiments  wegzulassen,  das  lange,  nkkt 
weniger  als  278  Verse  zählende  Gedicht  auf  den  napoleonisehce 
Kriegsminister  Saint- Amaud?  Wir  begreifen  wohl,  dass  die  ii 
Brtlssel  1853  erschienene  y^Editio  princeps"^  diese  Verse  nidit 
gebracht  hat,  aber  schon  die  vom  Dichter  selbst  auf  Jersey  ver 
anstaltete  Ausgabe  enthielt  es,  und  ebenso  die  später  in  Frank- 
reich gedruckten  Ausgaben.  Warum  fehlt  es  nun  in  der  y,  Edition 
d^finüive^?  Ist  es  einfach  durch  ein  Versehen  weggefallra,  w 
liegt  eine  Nachlässigkeit  vor,  die  gerügt  zu  werden  Terdieot; 
ist  das  Gedicht  aber  absichtlich  ausgelassen  worden,  so  mosst« 
sich  P.*  Meurice  darüber  äussern.  Man  findet  aber  nirgends  eil 
Wort  zur  Erklärung.  In  beiden  Fällen  hätte  der  Herausgeber 
seine  Pflicht  schlecht  erfüllt. 

Und  dies  ist  leider  nicht  die  einzige  Lücke  in  der  Ausgabe, 
wenn  auch  die  weiteren  nicht  von  der  eigentümlichen  Art  der 
in  den   y,  Chdtiments'^  enthaltenen  sind. 

Schon  in  den  dreißsiger  Jahren  hat  Victor  Hugo  selbst 
unter  dem  Titel  j^Philosophie  et  Littirature  meUes^  eine  zwei- 
bändige Sammlung  von  kleinen  in  Zeitschriften  und  an  anderen 
Stellen  verstreuten  Aufsätzen  drucken  lassen.  Es  war  dies  keine 
vollständige  Sammlung,  sondern  nur  eine  Auswahl,  und  Victor 
Hugo  hatte  nattirlich  das  Recht,  eine  solche  Auswahl  zu  veran- 
stalten. Eine  Ausgabe  freilich,  die  mit  dem  Ansprüche  auftritt 
die  „(Euvres  compQtes^  zu  bieten,  durfte  sich  die  beträchtliche 
Reihe  dieser  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Forscher  äusserst 
schwer  zugänglichen  Arbeiten  des  Dichters  nicht  entgehen  lassen. 
Sie  finden  sich  namentlich  in  den  drei  Bänden  des  y^Conservatettt 
litteralre^^  und  in  den  zwei  Bünden  der  y^Muse  JFh'angaise^,  zwei 
Zeitschriften,  die  jetzt  wirkliche  bibliographische  Raritäten  sind. 
Aber  auch  an  andern  Stellen.  So  enthielt  das  yj  Journal  des 
Debats^  vom  26.  Juli  1824  ein  sehr  ausführliches  Schreiben 
Victor  Hugo's,  die  Antwort  auf  eine  in  eben  dieser  Zeitung  von 
Hoffman  veröffentlichte  Kritik  der  y^Nouvelles  Odes^.  Dieses  ftir 
die  Entwickelungsgeschichte  V.  Hugo's  und  der  Romantik  über- 
haupt nicht  unwichtige  Dokument  fehlt  in  der  „  Edition  d^finitivt^. 
Ebenso  fehlt  darin  der  in  den  ersten  Band  der  y^  Actes  et  ParoUtt^ 


*)  Nachträj?lich  fand  Ref.  in  einem  Artikel  Houssaye's,  Journal  des 
De'hati^  vom  18.  Sept.  1885,  dass  das  Manuskript  kürzlich  in  Guemsey 
wieder  entdeckt  worden  ist. 
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gehörige,  von  Victor  Hago  geschriebene  Prospekt  der  y^Pre8se*^^ 
vom  1.  Juli  1836,  des  bekannten  Girardinschen  Organs,  durch 
welches  die  auf  der  Aufnahme  von  Annoncen  beruhende  billige 
Zeitung  in  Frankreich  eingeftihrt  wurde.  Ebenso  fehlt  —  leider ! 
—  das  Programm  des  Journals  y^ü£v6nement^^  vom  1.  August  1848, 
jener  für  die  Geschichte  Hugo's  in  der  Zeit  vor  dem  Kaiserreiche 
so  wichtigen,  von  ihm  selbst  inspirierten  Zeitung,  die  eine  Auf- 
lage von  mehr  als  70  000  Exemplaren  hatte.  So  gross  das  Auf- 
sehen war,  welches  das  vom  31.  Juli  datierte  Programm  seiner 
Zeit  hervorrief,  so  wenig  ist  es  doch  jetzt  bekannt,  nicht  nur 
in  Deutschland,  sondern  in  Frankreich  selbst,  da  es  unseres 
Wissens  noch  in  keine  Ausgabe  der  Werke  Victor  Hugo's  Auf- 
nahme gefunden  hat.  Sehr  mit  Unrecht  Denn  dasselbe  ist  zu- 
gleich eine  glänzende  Probe  seines  Prosastiles,  und  wir  glauben 
daher  den  Freunden  des  Dichter»  eine  willkommene  Gabe  zu 
bieten,  wenn  wir  es,  mit  einigen  Kürzungen,  hier  zum  Abdruck 
bringen.  V.  Hugo  sagt  darin,  zur  Erklärung  des  Titels,  unter 
dem  die  neue  Zeitung  auftrat,  wie  folgt: 

En  genercd,  la  presse  a  un  tort  grave:  en  tout  tempSj 
dans  les  jours  calmes  comme  dans  les  jours  rdvolutionnaireSy 
la  poliiique  occupe  le  pr emier  rang.  Les  inventions  se  midti- 
plientf  r Industrie  se  perfectionne ,  la  science  change  de  face, 
on  decouvre  une  etoile,  un  grand  poHe  publie  un  chef-d'(Buvre 
qui  fait  la  France  universelle,  et  qui  la  fera  etemeUe :  nim- 
porte!  IJetoile  est  rdeguee  dans  les  catacombes  du  feuiUeton, 
et  le  chef'd'oßuvre  est  exile  aux  extremites  des  Varietes,  pour 
la  isser  ä  quelqtie  miserable  question  de  portefeuiUe  la  place 
dlionneur  et  la  fagade  du  Journal,  Cest  lä,  nous  le  repltons^ 
une  faute  serieuse.  Les  colonnes  sont  les  membres  du  Journal '^ 
Videe  doit  luire  au  front:  ü  n^est  pas  indifferent  que  la  pens4e 
soit  logee  dans  la  tete  ou  dans  les  pieds.  —  Nous  donnerons, 
nov^,  la  place  la  plus  visible  ä  Vevenement  de  la  joumee, 
qud  qu^il  soit,  quelle  que  soit  la  r4gion  de  Vdme  ou  du  monde 
cCoijt  il  vienne  .  .  .  Nous  commencerons  notre  Journal  par 
Tacte  principal  du  genre  humain,  .  .  .  Dans  les  pr  emiers 
temps,  V Evenement  sera  presque  toujours  fran^is  et  poli- 
tique.  En  ce  moment,  totite  la  vie  de  VEurope  est  concentree 
dans  PariSf  comme,  dans  les  grandes  emotions,  le  sang  afflue 
au  coBur.  La  stupeur  paralyse  les  nations.  Quand  la  France 
cherche,  le  monde  attend.  L^  Ev4nement  ne  sortira  gv^re 
d^abord  de  Paris  ni  de  la  politique.  Ce  sera  Vaccls  de  fövre 
quotidien  d^une  nation  en  travail  de  civilisation.  Mais,  espi- 
rons-h,  la  France  sera  bientöt  delivr^e,  la  Constitution  nattra, 
et    alors  les  jours  tranquiUes  reparaitront,     Les    constitutions 
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ont  besoin  de  Vorage  pour  naitre    et    de   la  paix  pour  tnm, 
II  en  est  du  coßur  humain  comme  du  aol:  la   charrwe  comme^ 
le  soleil  ach^ve,  —  Le  sang  nest  pas    la  seule  pluie  doMk 
Providence   arrose  V intelligence   humaine;    eile    a   d'avtrtM  <•- 
grais  que   les  cadavres.     Nous    hdterans    de    tous    nos   efwU 
Vheure   demente   et  pacifique    oü    la   terre,    si    lahouree   H  n' 
arros^e,    sentira  germer,   sous   le    bienveillant    rayonnemeni  dt 
Vide'e,  la  sainie  moisson  de  Vavenir,  —   Und   weiter  unten  sa^ 
der   Dichter:    Des    esprits    naturellenient    partes    aux  extrtma 
avaientf  peureux  ou  farouches,  separ^  peu  et  peu  notre  Frana 
en  deux  camps,  la  patHe  en  deux  partis'^  nous  voulons  tenitr 
Vcßuvre  de  la  reconciliation,     Nous  sommes    des    ouvriers  bin 
petits  pour  une  osuvre  bien  grande'^  mais  le  spectacle  du  manii 
de  Dien   ne  nous  montre  pas    autre   chose  .  .  .      Nous  voulcmt 
combattre  ranarchie,  gut  est  la  mort  de  la  societej  et  defendn 
le  peuple,  qui  en  est  la  vie :  tout  est  lä.  —    Nous   croyons  qn/t 
c'est  a  la  fois  notre  devoir  de  pr4server  la   civilisation,   cett- 
ä-dire  Voeuvre  accomplie  du  passe,  et  d^aimer  le  peuple,   te^t- 
(i'dire  Va>uvre    vivante  de   Vavenir.  —   Nous    voulons   cultitrr 
saus  cesse  dans   Jes  ämcs    cf*s   deux  ßeurs  devennes    si    rnr^»: 
Vesperance  et  la  pitii';   chercher   'Komment    ou  pourrait    assttrer 
le  iravail,    qui  donne  ä  Vindividu  le  pain  du  corps,    et  dere 
lopper  Part,  qui  donne  ä  Vhumanite  le  pain    de  r^jue;  dissijjtr 
enjin,    dans  le  monde    libre  et   lumineux    de    notre    repnltliqfie, 
les  dernih'es  fataliU's    et  les    dernih'es  fenebres  de   Vhjnoranrt, 
qui  est  la  nuit  de  Vesprit,  et  de  la  ha  ine,  gut   est   la   nuit  du 
coeur.     Et  ce  qui  sortirait  de  notre  ideal  realise ,    ce  serait  In 
re'publique-  civilisation ,    republique  heureu se  comme    le  revej  et 
belle  comine  Vide'e,  rt-publique  qui  serait,  en    un    niot,  le  mnje- 
stueux  embrassement  du  genre  humain  sous  le   regard  de  Ditn 
satisfait.^ 

Nach  diesen  hier  mitgeteilten  Proben  wird  man  begreifen, 
warum  wir  das  Fehlen  dieses  Manifestes  in  der  Gesamtansgabe 
Victor  Hngo's  mit  einem  leider!  konstatierten.  Und  damit  sind 
wir  noch  nicht  am  P^nde.  Denn  es  fehlt  weiter  darin  die  in  den 
dritten  Band  der  Actes  et  Paroles  gehörige  Senatsrede  vom 
21.  Juni  1877.  Ferner,  um  auf  die  Rubrik  Poesie  zn  kommen, 
vemiisst  man  sehr  ungern  das  im  November  1872  g^eschriebene, 
durch  grosse  poetische  Schönheiten  ausgezeichnete  Gedicht  auf 
den  kurz  vorher  verstorbenen  Theophile  Gautier,  welcher  1873 
an  der  Spitze  einer  Sammlung  verschiedener  dichterischer  Nach- 
rufe erschien,  die  den  Titel  trug:  Le  Tombeau  rfe  Th.  Gaittier. 
Und  da  wir  einmal  bei  dem  Kapitel  der  Lücken  sind,  so  sei 
auch  noch  das  Fehlen    der  poetischen  Grabschrift    erwähnt,    die 
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Victor  Hugo  für  seinen  in  Brasilien  verstorbenen  und  dort  be- 
grabenen Freund  Ribeyrolles  verfasste,  die  sich  auf  irgend  einem 
brasilianischen  Kirchhofe,  vermutlich  in  Rio  de  Janeiro  befindet. 
Das  sind  zwar  nur  sechs  Verse,  aber  in  einer  Gresamtausgabe, 
die  so  viele  kleine  Sachen  bringt,  möchte  man  doch  auch  dieses 
Gedicht  besitzen. 

Vielleicht  sind  andere  im  Stande,  zu  dieser  Rubrik  noch 
mehr  nachzutragen.  Doch  wird  das  Angeführte,  denken  wir,  zur 
Charakteristik  der  Ausgabe  genügen. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  zwei  äussere  Fragen. 

Als  in  hohem  Grade  auffällig  muss  der  Umstand  bezeichnet 
werden,  dass  das  grosse  Gedicht  „Z>  Retour  de  VEmpereur^,  mit 
welchem  Victor  Hugo  die  ZurtickfUhrung  der  Reste  Napoleons 
feierte,  dem  vierten  Bande  der  Legende  des  Siicles  einverleibt 
worden  ist.  Dies  Gedicht  erschien  1840  als  Sonderdruck  im 
Verlage  von  Delloye.  Das  natürlichste  wäre  wohl  gewesen,  es 
als  Anhang  zu  den  im  Mai  1840  veröffentlichten  Raymis  et 
Ombres  zu  drucken.  Zum  Mindesten  aber  hätte  man  vom  Heraus- 
geber ein  Wort  der  Erklärung  über  die  Einschiebung  dieses  Ge- 
dichtes in  ein  Werk  erwartet,  von  dessen  Stil  es  so  sehr  abweicht. 

Überrascht  hat  wohl  manchen  der  Subskribenten  die  Auf- 
nahme des  zweibändigen  Werkes:  Victor  Hugo  raconti  par  un 
t/moin  de  sa  vte.  Streng  genommen  gehört  ja  diese  Schrift  nicht 
in  die  Ausgabe  der  Werke  Victor  Hugo's,  da  sie  nicht  von  ihm, 
sondern  von  seiner  Frau  geschrieben  ist,  wie  er  Rivet  gegenüber 
(Rivet,  V.  Hugo  chez  lui,  p.  2)  ausdrücklich  erklärt  hat.  Aller- 
dings hat  dieselbe  das  Buch  im  wesentlichen  nach  der  Erzählung 
ihres  Mannes  verfasst,  aber  das  Manuskript  hat  der  Dichter,  wie 
er  ebenfalls  ausdrücklich  bemerkt,  weder  irgendwie  berichtigt, 
noch  überhaupt  durchgesehen;  erst  nach  der  Drucklegung  hat  er 
davon  Kenntnis  genommen,  und  so  erklären  sich  manche  der 
darin  enthaltenen  thatsächlichen  Irrtümer.  Ganz  in  ähnlicher 
Weise  ist  derjenige  Teil  von  AI.  Dumas^  Memoiren  entstanden, 
welcher  Victor  Hugo's  erste  Periode  bis  zur  Hemanizeit  be- 
handelt. Als  historische  Quelle  für  das  Leben  Victor  Hugo*s 
dürfen  diese  Dnmas'schen  Aufzeichnungen  ungefähr  den  nämlichen 
Wert  beanspruchen,  denn  sie  sind  nur  wenig  früher  entstanden 
und  in  ganz  ähnlicher  Weise.  Frau  Hugo  war  nachweislich 
schon  1856  mit  ihrer  Arbeit  beschäftigt,  und  AI.  Dumas  schrieb 
seine  Memoiren  Anfangs  der  fünfziger  Jahre,  als  Victor  Hugo 
eben  Paris  verlassen  hatte.  Auch  hier  ist  dieser  letztere  inso- 
fern Mitarbeiter  gewesen,  als  er  seinem  intimen  Freunde  Dumas, 
mit  dem  er  sich,  beiläufig  bemerkt,  sogar  duzte,  wie  dies  aus 
den  Mhn,  VI,  cap.  137  hervorgeht,  als  er  Dumas  seine  Lebens- 
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acliiekB.ilp    eingehend    erzählte    und    dieser    das    Gehört« 
achriftlith    aufsetzte.     Wenu    nun    die    Biographie    Hngo's 
Dumafl'    Aufzeichnungen    bei    Soiti'    ge]»sBen,    dagegen     die 
Hugo's  Frau  in  die  „CEuvrex  cojnplitex"  mit  aufgenommen  v 
ist,  so  kann  man  dies  wohl  auf  einen  der   Pietät   entBprungenf 
Wunech  des  Dichters    selbst   üurllckfUliren,    der    nicht    weiter  ] 
beaustanden  ist.     Üass  das  fragliche  Werk  nicht  als  Hugo'»  eigea 
Arbeit  anzusehen  ist,  will  der  Herauegeber,  wie  es  scheint,  dun^ 
die  kleineren    Lettern    andeuten,    die    er    ftlr   die    entsprechenc" 
zwei  Bünde  gewählt  hat.     Immerhin    aber    hiCtte  man  gewUnsdl 
in  einer  Note  einige  Worte   der  AufkIHrung   Über   das    tlialsSch 
liehe  Verhältnis  zu  lesen.    Hierüber  jedoch,  wie  Über  so  i 
andere    wichtige    Fragen,    ist    aus    der    Ausgabe    scblechterdio 
nichts  zu  erfahren,  trotz  der  grossen  V'ersprechnngen  im  Prospekt 

Dass    nach    dem    gesagten    die    Hetzcl-Quantin'sche 
richtiger  Paul  Meurice'eche  Ausgabe  zwar   eine   immerhin  in  j 
wisseip  Grade  wertvolle  und  wichtige,  aber  doch  weder  eine  „ 
finitive"  nocli  eine   vollständige  ist,    glaubt  Referent  kaum   niMJ 
nötig  zu  haben,  besonders  auszusprechen.    Es  ist  nur  das  einfao' 
Fazit  der  vorausgegangenen  Erörterung.     Den  Anforderungen, 
man    biUigerweise    an    einen    Herausgeber    unserer    Tage 
musB,  namentlich  wenn  es  sich  um  ein  so  wichtiges  Untemehmi 
handelt,    wie  eine   Ausgabe   der  Werke   Victor  Hügo'a,  hat  P*^ 
Meurice    nicht   in  dem  Masse  entsprochen,   wie   die  Freunde  t 
Dichters  hätten  erwarten  dUrfen.  M.  Uautua? 
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Hon   origine  jusqu'ä  nos  jour».     Ouvvage    r^dig^    d'aprfl 
Bougeault,  Paris,  Albert,  Demogeot.    Leipzig,  Bröckln 
1885.      16ft  S.     8". 

Der  Vorwurf,  das«  der  Litteraturgeschichte  auf  nnsei 
höheren  Schulen  noch  nicht  die  ihr  geziemende  Wllrdigiiiig  i 
teil  wird,  mag  wohl  in  vielen  Fällen  gerechtfertigt  sein, 
biographischen  und  bibliographischen  Notizen  der  meist  in  ) 
brauch  befindlichen  (.'hrestomathien  und  LescbUcher  bieten  ( 
ein  zu  wenig  verdauliches  Material  dar,  und  so  ist  der  litterabq 
geschichtliche  Unterricht  gewöhnlich  der  Wülklir  des  Lehr« 
anheimgegeben.  Weiterhin  aber  hört  man  öfters  einen  z\ 
Vorwurf  dahin  auBgeeprochen,  dass  die  Litteratur  des  19. . 
zu  stark  veniachlässigt  werde. 

Beiden     Mängeln     sucht    der     Verfasser    des     vortiegenAl 
Werkchens  abzuhelfen.     Teilen  wir  auch  die  Heinnng  dofl  1" 
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faüscrfl  in  Bezug  auf  den  ersten  derselben,  so  durften  sieh  doch 
Über  den  zweiten  verschiedene  Ansichten  geltend  machen  lassen. 
Doch  gehen  wir  auf  daa  Buch  selbst  ein. 

Als  Quellen  gibt  der  Autor  auf  dem  Titel  an  Bougeault, 
Paris,  Albert,  Demugeot.  Zwei  diener  Namen,  Paris  und 
Albert,  hätten  fllglich  weggelassen  werden  können.  Nur  2  oder 
3  Stellen  des  ABmus'schen  Buches  lassen  die  Vorlage  des  Al- 
bert'schen  Buches  vermuten,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit. 
Mit  gleichem  Reclite  hätten  dann  noch  mehr  weitere  Bücher  ge- 
nannt werden  können,  die  vorübergehend  benutzt  wurden,  wie 
vermutlich  die  „Biographie  Universelle'^  u.  a.  Welches  Paris'- 
sehe  Werk  aber  znr  Anfertigung  des  vorliegenden  opus  benutzt 
worden  sein  soll,  ist  mir  absolut  unerfindlich.  Etwa  die  Hi»toire 
htt^raire  de  In  Francefff  Die  Hauptquelle  ist  das  recht  gute  Buch 
von  Bougeault,  das  nur  fUr  unsere  Schulzwecke  in  den  letz- 
ten Teilen  vielleicht  etwas  zu  reiclihaltig  scheinen  mag.')  Diesem 
Kind  denn  die  ersten  Kapitel  des  Asmus'schen  Buehea  meist 
wrirtlich  entnommen  worden  und  keineswegs  zu  seinem  Nach- 
teile. Und  man  hhtte  nur  wünschen  können,  dass  sich  auch  die 
weiteren  Teile  statt  der  halbfreien  Wiedergabe  fremder  Gedanken 
einer  auch  foiiuell  Htriktor^n  Atilehuunt;  an  das  Vorbild  trfrüuten. 
Zweifellos  wäre  dies  dem  Ganzen  vorteilhafter  gewesen,  als  die 
oft  herzlich  schiefen,  laxen  und  mehr  französisch  sein  sollenden 
als  wirklich  französischen  Wendungen  des  VerfasserB.  Denn 
das  B.'sche  Buch  zeigt  ausser  eigenem  Quellenstudium  auch 
gesundes  Urteil,  und  einen  trefflichen  Stil.  Weniger  ist 
Demogeot  benutzt  worden,  der  ja  auch  nicht  so  gut  in  die 
Sphäre  des  Asmus'schen  Buches  hineinpassen  mochte.  Mit  Freu- 
den begrllsst  man  einige  (nur  leider  nicht  wortgetreue)  Ent- 
lehnungen aus  dieser  Quelle  in  den  Aufsätzen  über  Hme  de  StaSI, 
Chateaubriand  u.  a.  Oft  aber  erhält  man  den  Eindruck,  als 
ob  die  Litteratur,  Über  die  der  Verfasser  belehrt,  ihm  selbst 
kein  völlig  vertrauter  Boden  sei.  Nirgends  aber  sind  doch  Beherr- 
schung des  Stoffes  wie  der  Form,  Ronaefjuenz  in  der  Durchfüh- 
rung und  klare,  Übersichtliche  Anordnung  der  Materie  so  wesent- 
liche Anforderungen  als  bei  Abfassung  von  Bilchom,  die  wir  der 
.lugend  als  Unterricht squellon  vorzulegen  beabsichtigen. 

Die  Daten  aind  —  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  Bügt 
—  auf  das  Allernotwendigste  beschränkt,  „um  der  Lebena- 
bewchreibung  der  Dichter  etc.  mehr  Platz  widmen  zu  künneii." 
Wir    vermögen   die  Triftigkeit   des   Gnindos    nicht    recht    eiaza- 
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sehen,  vermuten  hier  aber  eine  allznf^osse  Rttcksichtsnahme  ttf 
das    Gedächtnis    des    Schülers.      Ein   verntlnftiger    Lehrer  viri 
zweifellos  nicht  auf  die  ausnahmslose  Einprägnng  aller  gesehieirt- 
liehen   Daten   dringen.     Geschichte  aber   ohne    Jahreszahlen  ist 
wie   ein   Körper  ohne  Knochen   und    verwirrt    mehr  als  sie  tnf- 
klÄrt.     So   werden    weder  Froissart    noch    Commines,  nocfc 
Marot;    Ronsard,    Rabelais,    noch    Malherbes    oder  Le- 
sage,     Marivaux,     Beaumarchais,     A.     Ch^nier,     Dela- 
vigne,    Musset    u.    a.    der    Ehre   einer    Jahreszahl    für    wert 
gehalten.     Auch  kann  der  Schüler   dem  Buche    nicht  eDtnebmen. 
ob  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  neueren   Zeit  noch  am  Le- 
ben oder  tot  sind.     Um  so  genauer  aber  erfährt  er  z.  B.,  warn 
Mme  de  Stael  verbannt  wurde,  wann  sie  das  erste  Mal  und  waim 
das  zweite  Mal  nach  Deutschland  ging,  wann  sie  Delphine  schrieb 
und   wann    Corinne.     Im  Ganzen    nimmt    es    der  Verfasser  eben 
nicht   sehr   genau.     Bei  Föneion    finden   wir  Jahreszahlen,   bei 
dem    vorausgehenden,    gleich   ausführlich    behandelten   Bossnet 
nicht   etc.     Ähnliches  zeigt  sich  auf  anderem    Gebiete.     Eine  In- 
haltsangabe von  Corinne,  Atala^  Berti  etc.  ist,  wenn  gut,   sicherlich 
interessant.     Unerklärlich  ist  es  aber,  weshalb  Rac ine's  Meister- 
werke nicht  einer  ähnlichen  inhaltlichen  Analyse  unterzogen  werden. 
Dass  Racine  auch  eine  Berenke  und  einen  Bajazet  goschriebeD 
hat,  scheint  unser  Autor  nicht  für  erwähnenswert  zu   halten. 

Wir  haben  schon  oben  eine  Bemerkung  über  die  Ausdnicks- 
weise  des  Verfassers  gemacht,  der  Hauptvorwurf  trifft  die  Nach- 
lässigkeit und  Unklarheit  derselben.  So  heisst  es  z.  B.  S.  68: 
Montesquieu  est  paar  ainsi  dire  le  continnateur  (!)  de  Bos^uet. 
Asmus  meint  Hougeault  zufolge,  hnitnteur  in  bezug  auf  den 
Stil.  —  S.  7G:  La  carrih'e  des  deux  ecrivains  [Voltaire  et  Rousseau 
se  termina  conformement  ä  hurs  caract^res:  Vun,  au  milieu  des 
arclnmations  de  tonte  la  capitale^  Vautre^  dans  la  solitnde.  (!)  8.  79: 
Cet  ouvrage  procura  ä  son  auteur  une  rapide  popitlarite.  — 
S.  189:  Nous  verrons  en  peu  de  I ignes  la  difference  et  de  In 
poesie  et  des  deux  epoques,  (!)  Mangel  an  Raum  verbietet  uns  die 
Aufzählung  zahlreicher  anderer  ähnlicher  Stilblüten.  Dieselbe 
Ungenauigkeit  macht  sich  bei  Zitaten  geltend  (cf.  z.  B.  der  An- 
fang des  Kmile  8.  74,  Buttons  ^le  style,  cest  Vhomine  meme' 
S.  78,  Delavigne's  7«  (jarde  meurt  et  ne  se  rend  pas'  S.  112), 
desgl.  störender  bei  Erklärungen.  So  erklärt  Asmus  höchst 
oberflächlich  7e  sirvente  ou  chant  guerrier^  (S.  5"),  „ch  ansons 
de  (feste^\  ce  qui  voulait  dire  ^exploits^  etc.  —  Abweichungen 
vom  Wortlaute  der  Vorbilder  und  eigene  Einfliguugen  werfen 
ein  charakteristisches  Licht  auf  die  Arbeitsweise  des  Herrn 
Verf.'s.     So    heisst  es    bei  Gelegenheit  von   Voltaire's   Henriade: 
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Ofliond  <m  lit  cet  ouvrage,  on  ressent  Vaveraion  qiii  prouvait 
t^crivain  pour  le  fanatisme  etc.  —  jedenfalls  ein  Beleg  für 
die  Hypothese,  dass  man  ein  Buch  lesen  müsse,  um  zu  erfahren, 
was  darin  steht.  In  D  e  m  o  g  e  o  t's  Artikel  über  Mme  de  Stael 
finden  wir  folgenden  Satz:  La  litterature  aUemande  itait  encore 
pour  nons  un  monde  inconnu;  hien  plus  un  inonde  didaigni  et 
mogue.  Das  Bild  gefällt,  auch  Herrn  Asmns  muss  es  gefallen 
haben,  denn  er  führt  es  noch  aus:  La  littirature  aUemande  etait 
ä  cette  ipoque  un  monde  presque  aussi  inconnu  que  VAmerique 
avant  la  decouverte  de  Colomb  et  qui  plus  est,  un  monde  didaigni. 
Scharfsinnig  hat  Herr  Asmus  mit  seinem  anschaulichen  Zusätze 
wirklich  die  einzige  Möglichkeit  herausgefunden,  wie  Demo- 
geot's  Gleichnis  gänzlich  misszuverstehen  war.  Es  scheint  in 
der  That,  dass  Columbus  besonders  aus  gründlicher  Missachtung 
für  einen  zu  entdeckenden  Weltteil  Amerika  entdeckt  habe!  — 
Bei  Demogeoi  heisst  es:  Le  sdjour  en  Aüemagne  ne  fut  pas 
fnoins  fecond  pour  Mine  de  Stael  que  celui  de  VItaUe;  mais  les 
fruits  diffirhrent  comme  le  soL  VItaUe  avait  inspiri  un  poeme 
plein  de  pensee;  V Aüemagne  fit  nattre  une  (zuvre  philosophique 
taute  parfumdCf  ü  est  vraij  d'enthousiasme  et  de  poisie.  Herr 
Asmus  bringt  folgende  verbesserte  Auflage:  .  .  .  seulement^  cette 
fecondit^  diffhre  autant  que  le  sol  qui  Va  produite.  (Früchte  habe 
ich  den  Boden  hervorbringen  sehen,  Fruchtbarkeit  sah  ich  nie 
wachsen!  Übrigens  war  die  Fruchtbarkeit  in  beiden  Fällen 
gleich.)  A  VItalie  appartient  la  richesse  des  discriptions  de  Vart 
et  de  la  nature  (ich  meine  dies  weniger  der  appenninisehen  Halb- 
insel als  vielmehr  Mme  de  StaSl  zuschreiben  zu  müssen);  ä  VAUe- 
magnej  la profondeur  de  la pensie^  Venthousiasme  pour  la  belle 
poisie  de  cette  antique*  Germanie  qu^on  ne  connaissait  pas. 
(So  auf  S.  96  des  nach  4  trefflichen  französischen  Stilistikem 
redigierten  Asmus'schen  y^Ouvrage.^)  Wir  könnten  in  derartigen 
Zitaten  noch  fortfahren,  denken  aber,  dass  die  angeführten  das 
Buch  hinlänglich  charakterisieren.  —  Auch  stofflich  hätten  wir 
noch  gar  Manches  zu  bemerken.  Verwundert  waren  wir,  keinen 
einzigen  der  altfranzösischen  Romane  aufgeführt  zu  finden, 
welche  mittelalterlichen  deutschen  Dichtungen  zum  Vorbild 
dienten.  Selbst  Chretien's  Name  fehlt.  Ebenso  werden  der 
Roman  von  der  Rose,  Alain  Chart! er,  Villon  ignoriert,  Jo- 
delle kaum  erwähnt,  und  Garnier,  Hardy,  Botrou  mit  ver- 
nichtendem Stillschweigen  übergangen.  Die  Geschichte  des  Dra- 
mas setzt  kurz  und  bündig  mit  Corneille  ein.  Dimidium  facti 
qui  bene  coepit  habet!  Auch  Descartes'  Namen  dürfte  man 
vergeblich  suchen.  Wie  gern  würde  man  dafür  10  der  am  Ende 
angeführten  Romanciers  vermissen. 
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Sehr  auch  dttrfte  man  mit  dem  Antor  ttber  die  Stoffiooii 

nung  in  der  2.  Hälfte  des  BucheB  rechten  könneD^  die  fast 

schliesBlich  dem  19.  Jabrh.  gewidmet  ist. 

6.  Habs. 


J.   Masberg,    Kurzgefasste  framösische    Syniaac.       Stuttgart  od 
Berlin,  W.  Spemann.     1884. 

Der  Verf.  hat  das  70  Seiten  enthaltende,  gut  ausgeBtatteto 
und  korrekt  gedruckte  Buch  für  ^sechsklassige  Schulen^  beBtiamt 
und  in  einem  1885  erBchienenen  „Übungsbuch  zur  französiBcki 
Syntax^,  das  sich  eng  an  erBtercB  anschlieBst,  Stoff  zum  übe^ 
setzen  aus  dem  Deutschen  geboten.  In  der  Einleitung  zu  dies» 
letzteren  p.  VI  sagt  er:  „Die  öffentliche  Kritik  sollte  stets  dsi 
Wort  eines  französischen  Gelehrten  beherzigen:  La  critique  ne 
doit  point  brüler,  mais  ^clairer,  nachdem  er  uns  vorher  verBicbeit 
hat,  „jeder  sachlichen  Belehrung  ein  williges  und  dankbares Okr 
leihen"  zu  wollen.  Ref.  will  daher  noch  mehr  bestrebt  sein  als 
sonst,  alles  zu  vermeiden,  was  nicht  sachlich  scheinen  könnte, 
fürchtet  jedoch  trotzdem,  den  Verf.  zu  verwunden,  wenn  er  nach 
Prüfung  der  Syntax  zu  keinem  günstigen  Urteil  über  das  Buch 
kommt.  Ref.  verkennt  nicht,  dass  der  Verf.  sehr  wohl  mit  der 
einschlägigen  Litteratur  über  den  französischen  Unterricht  ver- 
traut ist,  das  beweisen  seine  Vorreden  zu  den  beiden  Lehr- 
büchern, auch  kennt  er  die  Grammatiken,  welche  uns  die  letzten 
Jahre  gebracht  haben,  und  hat  manches  richtig  benutzt;  ebenio 
ist  das  Prinzip  nur  das  Notwendigste  zu  geben  und  den  Lernstoff 
zu  beschränken,  voll  zu  billigen  und  die  Einteilung  nach  Wort* 
arten  ganz  nach  des  Ref.  Geschmack;  doch,  und  das,  fürchtet 
Ref.,  wird  den  Verf.  sehr  kränken,  drängte  sich  bei  der  Prüfung 
des  Büchleins  ihm  unabweisbar  die  Frage  auf:  War  das  Buch 
überhaupt  nötig?  Und  diese  Frage  sieht  Ref.  sich  gezwungen 
zu  verneinen.  Möge  man  ihm  nicht  entgegenhalten,  dass  er 
nicht  die  betreffende  Art  der  Schulen  kenne,  für  welche  das  Bnch 
bestimmt  ist,  dass  es  an  einem  passenden  Lehrbuche  für  die^e 
Schulen  fehle  und  dergl.  Darauf  kommt  es  hier  gar  nicht  ao, 
massgabend  ist  für  den  Ref.,  dass  das  Lehrbuch  nur  eine  nach 
Lücking's  Grammatik  besorgte  teilweise  Umarbeitung  des  von 
Ploetz  in  seiner  Schulgrammatik  gegebenen  syntaktischen  Stoffes 
ist,  und  dass  diese  Umarbeitung  im  Anschluss  an  Lücking  sich 
meistens  nur  auf  die  Disposition  im  grossen  und  ganzen  erstreckt 
und  hin  und  wieder  Einzelheiten  erklärt,  dagegen  von  Lücking's 
wissenschaftlicher  Methode   sonst   wenig  aufweist^    so    dass  man 
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nicht  einsieht,  weshalb  nicht  ebensogut  nach  Ploetz  unterrichtet 
werden  sollte.  Ref.  ist  kein  Verehrer  der  Ploetz'schen  Lehr- 
bücher,  erkennt  jedoch  die  Verdienste  derselben  an  und  meint, 
dass  doch  nur  Besseres  an  die  Stelle  derselben  gesetzt  werden 
dürfte.  Besser  ist  nun  teilweise  freilich  das  Lehrbuch  von  Mas- 
berg infolge  der  Disposition,  aber  auch  in  der  Schulgrammatik 
von  Ploetz  ist  ja  die  Syntax  systematisch  kurz  dargestellt,  und 
jedenfalls  kann  man  nach  diesem  Lehrbuch  ebenso  gut  arbeiten 
wie  nach  Masberg's.  Sicher  ist,  dass  jeder  Lehrer  an  dem 
Hilfsbuche,  in  welchem  Fache  es  auch  sei,  etwas  auszusetzen 
findet,  dass  er  es  gern  anders  machen  möchte,  und  viele  Lehrer 
halten  sogar  den  Druck  ihrer  Präparation  für  den  Unterricht  in 
Form  eines  Hilfsbuches  für  unentbehrlich.  Daher  die  Hochflut 
von  Schulbüchern  aller  Art,  welche  der  Verf.  vermehrt  hat 
Namentlich  seit  den  neuen  Lehrplänen  haben  wir  für  den  fran- 
zösischen Unterricht  eine  Menge  ähnlicher  Lehr-  und  Lesebücher 
entstehen  sehen,  von  denen  viele  ganz  gut  ungeschrieben  ge- 
blieben wären.  Sehen  wir  uns  das  vorliegende  Lehrbuch  an, 
80  erinnern  an  Ploetz  p.  9  und  10,  vgl.  Lektion  26 — 29,  p.  20, 
wo  genau  wie  bei  Ploetz  L.  53  alle  Koi\junktionen  ohne  Unter- 
schied zusammengestellt  sind,  welche  den  Konjunktiv  erfordern, 
ebenso  finden  wir  p.  21  die  für  eine  so  kurze  Syntax  ganz  über- 
flüssigen Selon  qußy  au  Heu  que^  sinon  que^  die  auch  bei  Ploetz 
wegfallen  müssten,  und  von  denen  namentlich  sdon  que  und  au 
lieu  que  recht  bedenklich  sind,  neben  de  manüre  que^  de  faqon 
quey  de  sorte  que  genau  wie  bei  Ploetz  L.  53,  3;  p.  22  sind  ent- 
sprechend Ploetz  L.  50  D  1  ohne  Unterschied  alle  unpersön- 
lichen Wendungen  aufgeführt,  welche  auch  ohne  negiert  zu  sein, 
im  abhängigen  Satze  den  Konjunktiv  haben,  wobei  auch  merk- 
würdigerweise ä  arrive  zu  lesen  ist;  p.  23  sind  wie  Ploetz 
L.  50  C  die  Verba  des  Afi^ektes  eingeteilt  in  Verba  der  Freude, 
des  Schmerzes  (Ploetz  hat  allerdings  „Traurigkeit^),  des  Erstau- 
nens, der  Furcht;  p.  26  gibt  nur  Ploetz  L.  51  und  54  wieder; 
p.  35  trägt  das  über  den  Artikel  Gesagte  eine  verzweifelte  Ähn- 
lichkeit mit  Ploetz  L.  58  und  61,  cf.  die  Beispiele  Les  livres  de 
Venfant  y  les  Uwes  dCenfant,  L'armie  de  VAutriche  (Ploetz:  de 
VEspagne)  und  ctÄutriche^  auch  äusserlich  genau  so  gegenüber- 
gestellt; p.  38  und  39  cf.  Ploetz  L.  61  und  63;  p.  49  Anmer- 
kung cf.  Ploetz  L.  70,  A.  14,  15b;  p.  62,  5  cf.  Ploetz  L.  70, 
11,  u.  s.  w.  Hätte  der  Verf.  nur  wenigstens  Ploetz  mit  einer 
Silbe  erwähnt,  das  ist  aber  nicht  geschehen.  Wie  bereits  oben 
bemerkt  worden  ist,  hat  der  Verf.  in  der  Disposition  sich  nicht 
konsequent  an  Lücking  gehalten  und  durch  Nichtbeachtung  der 
von  diesem  gegebenen  Erklärungen  mehr   oder   minder  schwere 
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Versehen  gemacht  So  ist  der  Infinitiv  mit  de  und  ä  p.  31 1 
unter  den  Infinitiv  gestellt  und  nicht  unter  die  Präpositionen,  & 
nur  aufgezählt  sind,  was  trotz  der  Kürze  des  Buches  und  da 
in  der  Vorrede  gegebenen  Grundes  nicht  zu  billigen  ist;  der 
„Teilartikel^  ist  zu  dem  Artikel  p.  36  gezogen  worden;  p.  27 
ist  zu  lesen:  „Das  mit  der  Präposition  en  verbundene  unver- 
änderliche Particip  des  Präsens  heisst  Gerondiv";  undp.3^ 
figuriert  auch  glücklich  noch  unter  y,Teilartikel*^  Singular:  cfcror. 
d*or^  ii  dt  Vor  etc.;  p,  7  ist  doch  in  le  regarda  comme  qn.-€ommi 
nicht  j,Prä  Position",  ebensowenig  gehört  p.  16  ä  peine...fK 
zu  den  subordinierenden  Konjunktionen,  sondern  €^  peine  ist  ad- 
verbial und  gue  Konjunktion.  Ganz  eigentümlich  ist  p.  21  t: 
««Der  Koi\junktiv  nach  que  ^dass**  steht  a)  wenn  das  Verb  dei 
Hauptsatzes  in  der  tragenden  oder  verneinten  Form  steht,"  dm 
auch  Beispiele  mit  desirez-vous  und  nous  ne  regrtttonjit  poM,  daa 
b^  in  allen  Fällen,  auch  wenn  das  Verbum  des  Hanptsatzes  be 
jaliend  gebraucht  ist,  1  nach  Ausdrücken  der  Ungrewi^sheit  nd 
Möirlichkeit,  2-  des  Wunsches,  3  des  Affekts."  Diese  Eiiitei- 
lung  ist  ganz  neu,  aber  falsch,  wie  Jedermann  sieht :  p.  45  «iriL 
genau  so  wie  PKvlz  L.  7«»  A.  13,  in  Moi  quf  <nis  r-V»  vi«ii  riürr 
.Auslassung  des  Subjoktspron«>mens""  gesprochen;  p.  4o  toI 
gesagt,  dass  in  Komparativsätzen  der  Ungleichheit,  wrnn  ii? 
erste  lUied  keine  Negation  »enthält,  im  zweiten  Glir»ir.  wemi  -it 
Verb  darin  enthalten  ist .  ne  -eingeschaltet  w  i  r  «i  ripli^tiTr- 
/ic*^".  Tiid  SO  Hessen  sich  eine  Men^e  vt."n  Sa«.'hen  ^ribrrsjra. 
die  nicht,  oder  doch  ungenügend  erklärt  un«i  z.  T.  Tiiiri'*hDj  iii- 
getas>t  sind.  Das  Beigebrachte  genügt  jed'i'ch  ziim  Erwiriä*:  -i-i 
abi:e:::ebeuen  Urteils.  Was  das  t'bunirsbaoh  'f»etrin^.  -•:-  -rii.-ar 
dasselbe  :i:auz  brauchbar  zu  sein. 


'jvöi'z'irh,  Berlin.  SlüI'.'D.     I>'*ö. 

Auf  -l>  Seiten  wird  das  Allerwissensw»=-rtt^>C'»>  ^♦th^-t'-n.  Eri. 
ist  priiizipii'll  ^rt^eu  •üt>«f,  bekanntlich  v-r  Jahr»*n.  Ir-t^r^ir?  nr  ür 
alteu  >pra'.'he'j  v^rtassicn.  K':petition>l"'ü'.'hIe:a.  W-r  -in  Frvin«i 
derser^en  isr.  ma,;  ioimeriiin  •ia.-?-  aa^*^ zeirce  braniz-a.  E>  rbi 
eine  ^au-ie  Men^t  Mdi^rLal.  «las  ianz  pa^jsenii.  r  .q  Einzriii'-itrB 
abgesehen.  jToriiii'-:  is:,  und  r-rrad'^za  Faist'ürs  isr  L-m  B>i.  "i« 
der  D*irc:i<:«.'ii:  aiclit  aarztjsro-i.sen.  '.owoiil  im  rinzrinra  --1« 
maaciie   A-is*teLiiingen  xa-riien  Li-fssen. 
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H.  Seeger,  Lehrbuch  der  nenfranzösischen  Syntax  mit 
systematischer  Berücksichtigung  des  Deutschen. 
Wismar  1884,  2  Teile, 

Das  Buch  ist  zum  Unterricht  bestimmt  und  zwar  haupt- 
sächlich für  lateinlose  Schulen,  „für  welche  das  Französische 
dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  das  Lateinische  für  Gymnasien*^. 
Diesen  Zweck  dttrfte  das  Buch  schwerlich  erfüllen.  Vor  allem 
ist  dasselbe  viel  zu  lang.  Der  erste  Teil  enthält  171,  der 
zweite  208  Seiten,  die  nur  die  Hauptsachen  in  gewöhnlichem, 
alle  Beispiele  aber  in  kleinem  Druck  geben.  Wie  dieser  um- 
fangreiche Stoff  in  „vier  oder  fünf  Schuljahren "  bewältigt  werden 
toll,  ist  schwer  begreiflich.  Es  ist  doch  längst  von  verschiedenen 
Seiten  mit  Recht  nachdrücklich  hervorgehoben  worden,  dass  für 
das  Französische  genau  so  wie  für  die  übrigen  Sprachen  der 
grammatische  Stoff  so  viel  als  möglich  zu  beschränken  ist.  Oe- 
rade  das  Gegenteil  ist  hier  geschehen.  Das  Lehrbuch  geht  so 
weit,  sogar  Sachen  zu  bieten,  die  man  einem  Schüler  in  seinem 
Aufsatze  nicht  ungerttgt  hingehen  lassen  dttrfte.  Zwar  mögen  z.  B. 
in  einer  Schulgrammatik  infiniment,  extremement  u.  ä.  mit  fol- 
gendem partitiven  de  =  heaucoitp  (I,  62)  auch  berttcksichtigt 
werden,  sind  jedoch  einem  Deutschen  und  zumal  einem  deutschen 
Schüler,  der  vor  allem  grammatisch  korrekt  schreiben  muss, 
nicht  gerade  zu  empfehlen.  Bedenklicher  scheinen  schon  ^teUe"- 
fnent  (=^  tont)  und  autrement  ("=  plus),^  welche  ebenfalls  so 
vorkommen  sollen,  übrigens  mit  Beispielen  nicht  belegt  worden 
sind.  Unter  keinen  Umständen  darf  ein  Schüler  schreiben 
ü  vaut  mieux  de  faire  qc.  (I,  116),  jai  faüli  de  (oder  ä) 
tomber  (I,  119),  demander  de  faire  qc,  im  Sinne  von  ä  f  qc. 
(I,  127),  11  vaut  mieux  mourir  que  faire  qcj  faime  mieux 
me  sauver  que  pirir  (I,  133),  eile  attendait  de  l'association 
qudle  8^ abstiendrait  de  toute  violencey  üs  oubliaient  quüs 
eussent  eu  du  chagrin  (II,  61),  e^est  un  des  beaux  spectades 
qui  aient  M  donnis  au  monde  (II,  68),  ce  dont  je  me  difends 
surioutf  c^est  de  la  risignation  (II,  181),  c^est  les  soldats  qui  etc. 
(II,  184)  u.  s.  w.?  Es  sind  das  nur  beliebig  herausgegriffene 
Beispiele,  die  ohne  Mühe  vermehrt  werden  könnten,  und  die, 
verschiedenartig  genug  unter  sich,  doch  sämtlich  aus  einer 
Schul grammatik  zu  entfernen  sind.  Denn  die  Grammatik  hat  die 
Aufgabe,  die  gebräuchlichen  Erscheinungen  zu  geben,  und  nicht 
Dinge  zu  berücksichtigen,  die  abweichend  hier  und  da  bei  diesem 
oder  jenem  Autor  sich  finden.  In  diesem  Falle  ist  das  Be- 
streben nach  Vollständigkeit  ein  schweres  Versehen.  Findet  der 
Schüler    bei    der    Lektüre     eine    Abweichung    von    der    Regel 
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der  Grammatik 9  so  ist  der  Lehrer  da,   welcher  ihm  den  nStign 
Aufschluss   gibt.     Sicher  wäre  auch    der  Verf.    nicht  dazu  ver- 
leitet worden,    so  viele,   z.  T.  alz   Archaismen  zu  bezeichnende, 
Abweichungen  zu  geben,  hätte  er  die  Beispiele  zu  seiner  6m- 
matik  nicht  vorzugsweise  aus  der,  ja  sonst  sehr  zu  schätzendei, 
Schillerttbersetzung  Regnier's  und  einigen  dem  ^^L   unbekaantoi 
Schriften  geschöpft.     Gewiss  ist  der  Vergleich  einer  guten  Über- 
setzung mit  dem  Grundtexte   unter    allen   Umständen    förderUck, 
doch  aus  einer  Übersetzung  allein  eine  Syntax    darzustellen,  hat 
Bedenklichkeiten,    denen  sich  niemand  verschliessen   kann,  nid 
ausserdem  ist  solch   ein   Vergleich   erst  dann    am  Platze,  wom 
die  grammatischen  Hauptgesetze   ganz    fest  und    sicher   gewnut 
werden,    also  wenn   der  Schüler   stilistisch    ausgebildet    werden 
soll.     Und    das   führt   wieder   auf  einen  Punkt,  in  welchem  Ret 
mit  dem  Verf.   nicht  einverstanden  ist.     Grammatik    und  Stilistik 
sind  zu  trennen;  die  Grammatik  ist  nicht  dazu  da,    den  SehiUr 
stilistisch  zu  bilden,  das  muss   in  anderer  Weise  geschehen  nnd 
geschieht  doch  vor  allem  durch   die  Lektüre  resp.  im  Ansckiogi 
an  dieselbe.     Damit  ist   natürlich  nicht  gesagt,    dass  die  Schul- 
grammatik  nicht  an   passenden  Stellen  derartige  Winke  und  Be- 
merkungen geben  sollte,  aber  zum  Hauptzweck   des  Buches  darf 
eine  solche  »systematische  Berücksichtigung  des  Deutschen"  nicht 
gemacht    werden.     Überall    ist  auf  die   verschiedene  Ausdruck- 
weise  beider  Sprachen   Rücksicht  genommen    worden,    und   den 
aus  Regnier's  Übersetzung  entnommenen  Beispielen    ist  der  Teit 
Schiller's  hinzugefügt.     Wir  kommen  weiter  unten  auf  diese  dem 
Verf.    eigentümliche  Methode   noch  zurück   und    wollen  nur  noeh 
bemerken,   dass    diese   Zugaben    die   Durcharbeitung    des    schon 
an   und  für  sich    nicht   zu   bewältigenden  Stoffes  noch  mehr  un- 
möglich  macht.     Prinzipiell   ist  Ref.   gegen    die    Disposition  des 
Buches,  nämlich  die  Einteilung  des  Stoffes  nach  dem  Prinzip  des 
Satzes,    ganz    oder   doch   meistenteils    im  Anschluss  an  Mätzner. 
Ref.  will    nicht  verkennen,   dass    der  Verf.  in   seiner  Disposition 
sehr  sorgfältig   gewesen  ist,   und  will  nicht   darüber  streiten,  ob 
diese  Disposition    an    und    für    sich    die    einzig    berechtigte  ist, 
praktisch    ist    sie  jedenfalls  nicht,   und  ein  Schulbuch  muss  eben 
in  erster  Linie   praktisch   sein.     Gerade    diese   Disposition   trägt 
nicht  wenig  zur  Häufung   des  Stoffes  bei,    und    die   dadurch  her- 
beigeführte Trennung  an  und  für   sich  zusammengehöriger  Dinge 
sowie  die  subtile,  oft  nicht  sichere  Scheidung  der  verschiedenen 
Nebensätze    müssen    den    Schüler    geradezu    verwirren,    während 
eine    übersichtlich    nach   Wortarten    gegebene    Syntax    demselben 
seine  Arbeit  wesentlich  erleichtert.     Wir  wollen  hier  auf  DetaUs 
nicht  eingehen,    sondern  nur  auf  die  dem  Schüler  schon    erheb- 
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liehe  Schw-ierigkeiten'  bietende  Terminologie  hinweiBen  nod  noch 
bemerken,  daes  auch  auf  Schnlen  obue  latelniscben  Unterriclit 
eine  franzSsieche  Syntax  nicht  das  Verständnis  des  SatzbauB  zu 
erachliessen  hat,  Bondem  dasa  dse  Prinzip  des  Satzes  dem  Lesc- 
bnch  EU  Grande  liegen  muse,  dass  dieses  anf  diesem  Prinzip 
biaieren  muss,  so  dass  der  SchHler,  welcher  bei  demselben 
Lehrer  das  Deutache  and  das  Franzitsische  gehabt  hat  (denn  das 
JBt  fUr  lateinlose  Schüler  unbedingt  notwendig,  gerade  so  wie 
auf  Gymnasien  das  Lateinische  und  Deutsche  in  den  untern 
Klassen  in  einer  Hand  liegen  müssen),  bereits  eine  kleine  Ein- 
sicht in  den  Satzbau  gewonnen  hat,  bevor  er  an  die  Syntax 
herankommt.  Referent  kann  nicht  nmbin,  anf  die  bekannte  latei- 
nische Grammatik  von  Seyffert  zu  verweiseD,  welche  den  ganzen 
syntaktischen  Stoff  auf  171  Seiten  (in  den  älteren  Auflagen) 
nach  Wortarten  geordnet  gibt  Dann  allerdings  kann  jeder 
Schüler  schliesslich  in  seiner  Grammatik  wirklich  zu  Hause  sein, 
während  dies  bei  dem  Lehrbnche  des  Yerf.  unerreichbar  Ist. 

Was  nun  das  gegebene  Material  betrifft,  so  ist,  wie  bereits 
oben  bemerkt  worden,  der  Verf.  hauptBttchlieh  bestrebt  gewesen, 
die  französische  Syntax  mit  der  deutschen  zu  vergleichen.  Die 
Mängel  dieses  Standpunktes  äussern  sich  einmal  in  der  nicht 
genügenden  Erklärung  der  sprachlichen  Erscheinungen,  sodann 
in  der  schiefen  AuS'assung  derselben,  welche  sich  nicht  ganz 
selten  betreffen  lässt.  Hätte  der  Verf.  die  franztSsische  Syntax 
an  und  fifr  sich  dargestellt  ohne  Berücksichtigung  des  Deutschen, 
nnd  die  Erscheinungen  derselben  hiBtorisch  verfolgt,  so  hätte  er 
Hberall  die  Erklärung  zu  geben  versucht  und  wäre  vor  grö- 
beren Versehen  bewahrt  geblieben.  Wir  wollen  nur  wenige 
Beispiele  anführen,  wo  keine  Erklärung  gegeben  ist,  obwohl  eine 
solche  sehr  nahe  liegt,  so  I,  22  que  je  sacke,  I,  30  huit  heurea 
ett  le  tempg  marque,  I,  67  de  nach  ü  tußit,  traiter  etc.,  I,  68 
de  zDf  Angabe  des  Massunterschiedes,  I,  125  voua  etes  bieii 
kardi  d'entrer,  tl  fut  in  hardi  que  de  faire  qc,  1,  140  la 
pluie  qu'il  a  fa  it  hier,  on  iie  les  a  pat  fa  it  venir,  II,  60 
das  Futurum  nach  den  Verben  des  Beschliessens  etc.,  II,  64 
EoTÜunktiv  im  indirekten  Fragesatze  nach  (il)  n'importe,  II,  65 
e'etait  ä  qui  le  ferait,  ä  qui  mieux  mieux,  11,  79  das  sub- 
stantivische Relativum  ce  qui  und  qvi  plu»  est,  II,  125  plug  und 
moins  mit  folgendem  de,  II,  148  cette  viriti  auratt  encore 
besoin  d'autres  preuve»,  qu'on  leg  trouverait  ici,  II,  159  S'il 
venait  et  qu'il  wie  trouvdl  etc.,  II,  167  qu'egt-ce  que  la  vie 
and  qu'est-ce  que  c'est  que  la  vie,  11,  177  je  dia  que  oui,  que 
non,  »t,  si  fait,  n.  s.  w.  Einige  Beispiele  für  die  nnznreichende 
Kenntnis  der  historischen  Grammatik   sind  I,  4  il  faut  qc,  wo 
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eine  „Verdoppelung  des  Subjekts"  vorliegen  soll;  I,  5  c'«*  « 
iHsor  que  la  santi,  wo  „das  Subjektssubstantivuin  mit  ^  ai- 
gehängt  wird"  (wörtlich!);  I,  46  „ist  ein  Tag  nach  einem  Ueiligei 
benannt,  so  tritt  der  (durch  die  Beziehung  auf  fite  zn  erklirendej 
weibliche  Artikel  zu  dem  betreffenden  Namen";  I,  62  „ein  Bet- 
spiel für  den  artikellosen  Genitiv  in  Fragen  mit  negativem  Sin 
wäre:  Est-ü  en  effet  d'etre  asaez  malheureux,  pour  n'amr 
pas  etc.  „(geradezu  unverständlich);  I,  116:  „sX^  reales  Subjekt 
steht  der  Infinitiv  bei  il  faut  etc.;  I,  121:  mon  desir  ftä  it 
mourir  soll  der  Infinitiv  mit  de  Subjekt  sein;  und  so  geht  et 
fort,  ja  II,  167  lesen  wir:  „Syntaktisch  unklar  ist  das  nomiiia- 
tivische  que  in  que  vous  en  seinblef"^  Überhaupt  ist  diese  üi- 
kenntnis  auf  Schritt  und  Tritt  fühlbar  und  auch  von  den  folgeadei 
Beispielen,  welche  falsche  Auffassung  sprachlicher  Erscheiniuigei 
bieten,  lassen  sich  viele  auf  dieselbe  zurückfuhren.  Falsch  iit 
z.  B.  I,  20,  dass  das  Plusquamperfektum  I  ein  relatives,  dai 
Plusquamperfektum  II  ein  absolutes  Tempus  sei  (gerade  U]Dg^ 
kehrt);  I,  52  dass  „während  die  Apposition  im  Deutschen  ii 
demselben  Kasus  steht  wie  das  Beziehungswort,  sie  im  Frao- 
zösischen  als  eine  unabhängige  Beigabe  oder  Einschiebung 
auftritt";  I,  G6  il  fut  tuS  d'un  coup  de  feu,  „in  diesem  Falle 
liegt  die  Vorstellung  des  Mittels  manchmal  ebenso  nahe  wie  die 
Vorstellung  des  Urhebers";  I,  72  in  sa  inaison  est  au  fau- 
bourg  Saint  -  Germain  f  Rendez  ä  Cesar  ce  qut  est  ä  Ccsar 
und  Uhnl.  liegt  kein  „Prädikatsdativ"  vor;  I,  126  „nach  ceM 
assez,  il  sujffit,  il  me  tarde  kann  der  Infinitiv  mit  de  vielleicht 
ebensowohl  für  einen  objektiven  Genitiv  als  für  ein  reales  Sub- 
jekt gelten";  ähnlich  II,  55  der  Nebensatz  mit  que  nach  il 
suffit,  il  sen  faut  etc.,  II,  62  sind  einige  Beispiele  gegeben,  die 
„sich  nicht  wohl  den  aufgestellten  allgemeineren  Regeln  (nämlich 
über  den  Konjunktiv)  einordnen  lassen",  thatsächlicb  aber  sehr 
wohl  erklärbar  sind,  darunter  ^Son  erreur  . .  .  c'est  d'avoir  cru 
qti'un  roi  püt  se  resigner  (! !),  II,  65  advimine  que  pourrn  ist 
que  nicht  interrogativ,  sondern  relativ,  II,  114  in  dans  la  mtnu 
Proportion  que  ist  que  nicht  Konjunktion,  sondern  relativisches 
Adverbium,  II,  133  un  jour  que  le  prince  se  rend  ist  auch 
keine  Konjunktion,  ebensowenig  II,  182  in  der  Umschreibung 
mit  c'esty  II,  185;  ce  n^est  que  und  il  iiy  a  que  sind  wohl  zu 
unterscheiden,  daher  auch  der  verschiedene  Modus  in  dem 
Relativsatze,  welcher  sich  auf  das  durch  diese  Wendungen  her- 
vorgehobene Substantivum  bezieht.  Wie  gesagt,  es  lassen  sich 
fast  auf  jeder  Seite  Ausstellungen  machen.  Wir  wollen  nicht 
besonders  rügen,  dass  jede  Verwendung  der  Präpositionen  dt 
und  ä  ein  Genitiv  resp.  Dativ  genannt  ist,  auch  nicht,   dass  der 
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Inüiiitiv  mit  de  und  ä  getrennt  von  diesen  behandelt  ist,  so  wie 
unter  dem  Akkusativ  die  transitiven  Verba  aufgezählt  sind. 
Andererseits  zeigt  der  Verfasser  einige  Kenntnis  der  älteren 
Sprache,  so  sind  derartige  Notizen  z.  B.  I,  50,  132,  142,  156, 
II,  75,  115,  128,  134,  154,  171,  183  gegeben,  doch  alle  für 
die  neufranz.  Syntax  unwesentlich  (z.  T.  auch  recht  dürftig)  bis 
auf  II,  171  über  das  Fehlen  des  Subjektspronomens;  ganz  irrig 
iBt  I,  142:  p  Früher  war  das  Partizip  (des  Präsens)  unter  allen 
Umständen  veränderlich.^  Was  nUtzt  es  dem  Schiller,  wenn  er 
liest,  dass  früher  pource  que^  autant  vor  Adjektiven  vorkam 
und  dergl.  mehr?  —  Nicht  zu  billigen  ist,  dass  neben  der 
lateinischen  Terminologie  auch  französische  Ausdrücke  vorkommen, 
wie  I,  10,  20,  137,  II,  143  und  sonst.  Druckfehler  sind  sehr 
zahlreich,  die  meisten  sind  verbessert,  störend  ist  z.  B.  „das 
demonstrative  que^^  statt  ce.  Eigentümlich  berührt  es,  dass  die 
Pk'äpositionen  ausser  de  und  ä  gar  nicht  behandelt  sind.  Es 
i^t  richtig,  dass  Sicherheit  in  der  Anwendung  derselben  nur 
durch  die  Lektüre  erreicht  wird,  doch  die  Hauptsachen  wären 
mindestens  anzugeben  gewesen.  Hätte  nicht  jene  Erkenntnis 
auch  sonst  für  den  Verf.  massgebend  sein  müssen?  —  Es  thut 
uns  leid,  dieses  so  fleissig  gearbeitete  Buch  für  den  Unterricht 
nicht  empfehlen  zu  können.  A.  Haase. 


Victor  Hugo.  Eine  chronologisch  geordnete  Auswahl  seiner  Ge- 
dichte mit  Einleitung  und  Anmerkungen  zum  Gebrauch 
in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  in  drei 
Heften  herausgegeben  von  K.  A.  Martin  Hartmann. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.     1884. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  für  Schullektüre  geeigneten 
Gedichte  des  „letzten  grossen  Mannes  Frankreichs"  vnrä  von 
allen  den  deutschen  Schulmännern  mit  Freude  begrüsst  werden, 
welche  eine  von  berufener  Hand  besorgte,  mit  Anmerkungen  ver- 
sehene Blumenlese  aus  V.  Hngo's  Epik  und  Lyrik  bisher  schmerz- 
lich vermisst  haben.  Es  ist  ja  längst  anerkannt  worden,  dass 
die  grössten  unter  den  Dichtem  auch  der  neueren  Kulturvölker 
in  unseren  Schulen  eine  genauere  Berücksichtigung  verdienen, 
als  dies  bei  Benutzung  der  in  ihrer  Art  vortrefflichen  Antholo- 
gien von  Herrig,  Ploetz  u.  a.  geschehen  kann.  Die  Teubner'sche 
Verlagshandiung  hat  in  den  letzten  Jahren  durch  zahlreiche 
Schulausgaben  französischer  Klassiker  sich  neue  Verdienste  er- 
worben   und   bewährt   mit   den    vorliegenden  drei  Heften  ihren 
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alten   Ruf.     Wir    wünschen    der   Hartmann'schen   Sammlaiig  & 
weiteste  Verbreitung.   Der  den  Gedichten  vorausgeschickte  Lebeu 
abriss  ist  gewandt  geschrieben  und  gibt  das  für  Schttler  Witseos- 
werte  mit  genügender  Ausführlichkeit.     Die  Anmerkungen  heba 
meist    das    zu  Erklärende    heraus    und    zeugen    von    gründlieher 
Kenntnis  der  französischen  Sprache  und  von   feinem  Verstlndiit 
für  die  Eigenart   des  Dichters   und  seiner  Zeit.      Es  fehlt  weder 
an  treflflichen  Erläuterungen  für  den  Schüler,  noch  an  gelungenen 
sachlichen  Konjekturen  und  an  litterarischen  Hinweisen,  die  den 
Lehrer    oft   eine   mühsame  Untersuchung   und    zeitraubende  Yer 
folgung  feinerer  Beziehungen  ersparen  werden.      Wir  unterhisien 
es,  mit  dem  Herausgeber  über  die  Aufnahme   einzelner  Gedichte 
geringeren  Wertes  zu  rechten  —  von  einem   unten  zu  erwähnen- 
den Falle  abgesehen  —  und  konstatieren  gern,  dass  er  die  Auf- 
gabe   einer    weisen  Auslese    aus  dem   ungeheueren   Material  mit 
Geschmack  und  Verständnis  gelöst  hat.    Vielleicht  hat  Hartmaon 
quantitativ  etwas  zu  viel  gethan;  die  Erfahrung  wird  lehren,  ob 
flir  eine  zweite  Auflage   die   wohl    auch    vom    finanziellen  Stand- 
punkt aus  rätliche  Kürzung  und  Zusammenzichung   des  sehr  ud- 
fänglichen  Stoffes  in  zwei  Hefte  sich  empfehlen  wird. 

Eine  genauere  Prüfung  des  aus  Hartmann's  Feder  Stammen- 
den bis  in  Kleinigkeiten  hinein  schien  dem  Referenten  gerade 
wegen  der  VortrefFlichkeit  der  vorliegenden  Auswahl  geboten. 
Die  folgenden  kritischen  Bemerkungen  und  Vorschläge  machen 
keinen  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit  und  werden  dem  Herausgeber 
filr  die  —  hoffentlich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  zu  veranstaltende 
—  zweite  Ausgabe  gewiss  willkommen  sein. 

Erstes    Heft. 

p.  VI.  V.  Hugo  ist  oft  der  „Paganini  der  französischen 
Poesie'*  genannt  worden.  Paul  Lindau  weist  in  den  von  Hart- 
mann benutzten  Aufsätzen  diesen  Vergleich  mit  Recht  als  schief 
zurück  —  ein  dichterischer  Genius  von  der  Bedeutung  V.  H.'s 
kann  wohl  einem  mit  originaler  Schöpferkraft  begabten  musikali- 
schen Genie  verglichen  werden,  nicht  aber  einem  in  der  Haupt- 
sache nur  reproduzierenden  Virtuosen. 

p,  2.  Der  siebenjährige  V.  H.  wird  bei  aller  Frühreife 
den  Tacitus  wohl  ganz  sicher  nicht  verstanden  haben.  Der 
Hartmann'schen  Angabe  widerspricht  auch  Vers  14  in  Nr.  4 
(p.  30): 

^JJ\wupCit  nait  que  nenf  (ms,  ü  cxplujue   Tacite.*^ 

p.  22.  Die  Wendung  „bei  der  goldenen  Hochzeit  des  Her- 
nani  im   Theätre  fran<;ais^   berührt  eigentümlich. 

p.  30,    v,  33:    „Le  navire   ä  trois  ponts,*^      Die   sachlichen 
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Erkljfningen  zu  Artikel  j^pont^  bei  Sachs  und  Littrö  hätten  zu 
einer  ADmerkang  verarbeitet  werden  können. 

p.  32,  V.  29:  „Qui,  dans  un  noir  combat.^  Wir  vermissen 
eine  Notiz  über  die  Bedeutung  von  noer,  wenn  dem  Subst.  vor- 
anstehend. Dass  V.  H.  fifr  dies  Epitheton  eine  besondere  Vor- 
liebe hatte,  beweist  sein  häufiger  Gebrauch  auf  den  folgenden 
Seiten  der  Auswahl  (vgl.  u.  a.  1.  Heft  p.  45  v.  14;  p.  51  v.  30; 
p.  59  V.  26;  p.  60,  v.  68  und  71;  p.  81,  v.  30;  2.  Heft  p.  17 
V.  37;  p.  47,  v.  43;  p.  53  v.  38;  p.  56  v.  34,  und  an  vielen 
anderen  Stellen). 

p.  49.  über  das  Motto  zu  Nr.  9  y^Nomen,  aut  numen"^ 
wäre  ein  Wort  am  Platze  gewesen,  ebenso  später  zu  Nr.  11 
auf  S.  52. 

ibid.  v.  12.     Die  auf  S.  80   zu  v.  6  gegebene  Bemerkung 

über  die  Memnonssäule  stttnde  besser  schon  hier  als  Erläuterung 

zu  dem  Verse 

„Rendait  le  fdbuUnx  Memnon^, 

p.  57,  V.  35.  „revenant^  ist  hier  trotz  Hartmann  nicht 
Substantiv,  sondern  Particip:  ^wenn  sie  wiederkehrten",  »bei 
ihrer  Rückkehr". 

p.  58.  „La  Fianc^e  du  Tlmbalier,^  Ein  Hinweis  auf  die 
stofflich  ähnliche  j^fjenore'^  Bttrger's  wird  ungern  vermisst.  *  Ein 
Ähnliches  gilt  von  der  y^Rose  de  Vlnfante'^  (3.  Heft  Nr.  115). 
Hier  hätte  sich  der  Herausgeber  die  vergleichende  Erwähnung 
der  Schilier'schen  „Unilbenoindlichen  Flotte^  mit  ihren  so  präg- 
nanten Schiussversen  nicht  entgehen  lassen  sollen. 

p.  58,  Nr.  12,  V.  3:  j^Convoque  de  Nante  ä  Martagne.^ 
Die  im  2.  Heft  p.  50  zu  IV,  v.  1  gegebene  Anmerkung  über  die 
Namen  auf-c«  im  Verse  gilt  auch  fUr  IV,  3  auf  S.  49  des- 
selben Heftes  und  hätte  schon  auf  S.  58  des  1.  Heftes  stehen 
sollen. 

p.  59,  V.  26:  Auch  im  Italienischen  ist  die  Schreibung 
Loretto  gebräuchlicher  als  Loreto. 

p.  78,  V.  3:  ^ä  VÄlhambra  Hant''.  Die  im  3.  Heft  (S.  35) 
gegebene  Bemerkung  über  das  Genus  der  französischen  Substan- 
tiva  auf-a  war  schon  hier  am  Platze.  Dann  hätte  bei  Vers  100 
in  Nr.  115  darauf  hingewiesen  werden  können,  dass  y^armada^ 
als  von  einem  spanischen  Femininum  stammend  eine  Ausnahme 
von  dieser  Regel  bildet. 

p.  82.  Die  in  Vers  22  erwähnten  j^courses  infecondes^ 
widersprechen  dem  von  V.  Hugo  in  den  Versen  8—12  derselben 
Nr.  21  Gesagten. 

p.  84,  V.  23:  Statt  der  Bemerkung  ,,Der  Sinn  lässt  ttber 
den  Anfang   des  Nachsatzes  keinen  Zweifel^    würden    wir   vor- 
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ziehen:  ^Der  Anfang  des  Nachsatzes  Ittsst  über  den  Sinn  keisa 
Zweifel". 

p.  85,  Nr.  23.  Das  Motto  ^Qmi  donne  au  pauvre  prht 
ä  Diev!"*^  ist  als  ein  V.  Hugo^sches  Diktum  bekannt.  Steht  es  n 
dieser  Stelle  zum  ersten  Male,  oder  zitiert  sich  der  Dichter  selbit? 

p.  89,  V.  84.  In  dem  Verse  y^Les  grelots  des  mules  «onoret^ 
will  Hartmann  das  letzte  Wort  mit  „laut  dabin  trabend"  llba^ 
setzt  haben.  Diese  Auslegung  erscheint  uns  gezwungen.  ,^ 
nores'^  gehört  wohl  zu  „^re/ofe** ;  der  Artikel  y^sonore^  bei  Littre 
macht  wenigstens  die  Verbindung  „mides  sonores'^  sehr  unwall^ 
scheinlich. 

p.  92,  V.  22.  Die  zu  confond  gegebene  Übersetzung  „vcr 
stummt"  ist  als  zu  esprit  gehörig  schlecht  gewählt.  Nach  Llttre 
kann  se  eonfondre  soviel  bedeuten  wie  „devenir  incapaUe  de 
disünguer^''  (Beispiel  aus  Massillon :  cet  abtme  oik  son  esprit  se  cot- 
fand);  es  wird  also  mit  Sachs  die  Übersetzung  „irre  werden^ 
„sich  verwirren"  oder  ähnliches  vorzuziehen   sein. 

Zweites  Heft. 

p.  27,  V.  52.  Statt  des  erläuternden  Satzes  „Das  eben 
daher  kommende  u.  s.  w"  würden  wir  sagen:  „Das  wie  scintüUr 
von  *scintiUare  kommende  und  ursprünglich  dasselbe  bedeutende 
^tincder  hat  jetzt  meist  einen  übertragenen  Sinn." 

p.  36,  zu  V.  13.  Es  ist  nicht  recht  klar,  weshalb  die 
G.-L.'sche  Übertragung  der  Worte  „awa?  rapides  annees^''  mit  ^zi 
den  entfliehenden  Lenzen"  nicht  zum  Datum  des  Gedichtes  stimmen 
soll.  Als  V.  Hugo  dasselbe  schrieb,  am  1.  Januar  1835,  wir 
er  noch  nicht  volle  33  Jahre  alt:  da  durfte  er  wohl  noch  von 
dem  „entfliehenden  Lenze  seines  Lebens"  sprechen. 

p.  44,  v.  41.  Warum  soll  „wia  mw«c"  mit  „Lied"  fibersetit 
werden?  Nach  Littr^  braucht  man  muse  in  deniselben  Sinne 
wie  das  deutsche  „Muse"  (Vimspiration  poetique  en  general^^  Je 
genie  de  chaque  poefe''^)\  und  von  einem  „träumenden,  von  den 
Stunden  eingewiegten"  Liede  zu  reden,  ist  wohl  auch  im  Deut- 
schen nicht  gestattet. 

p.  50,  V.  17  und  18.  Die  Wendung  .^hesiter  de  qch.  a 
qch,''  hätte  wegen  ihrer  Seltenheit  Erwähnung  verdient.  Sachs 
und  Littre  führen  sie  nicht  an;  die  Verbindung  von  hesiter  mit 
einem  Substantivum  scheint  sehr  ungewöhnlich. 

p.  55,  V.  17.  Die  Charakteristik  der  Franzosen  als  des 
j^peuple  en  qui  Dieu  se  reflete''^  bot  zu  einer  massvollen  Bemerkung 
über  V.  Hugo's  gigantischen  Patriotismus,  der  auch  an  anderen 
Stellen  dieser  Sammlung  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  über- 
geht, passenden  Anlass. 


k.  A.  Martin  ffartmattn,  fklör  Hvgo.  233 

p.  59,  2g  „oü  chacun  forge^  bedentet  nicbt  sowohl  „wo 
jeder  einnt",  als  „Pläne  schmiedet,  plant". 

p.  61,  V.  103.  Für  „ies  bouches  de  cuiirre"  BchUgt  Hart- 
mann  die  Überaetzung  „metallene  Trompeten"  vor.  Statt  dieses 
gelindoD  Pleonasmus  scheint  uns  die  Wendung  nchenie  Stimmen" 
besser  zu  passen. 

p.  64,  zu  V.  16.  Die  Anmerkuog  ist  in  ihrer  Beziehung 
zum  Texte  völlig  anveratändlich. 

p.  67,  V.  134.  „Oit  fon  ooit  Dieu  le  pire  en  habit  cCem- 
jMreur".  Die  Gerechtigkeit  empfiehlt  eine  Hervorhebung  solcher 
vereinzelter  Sparen  kräftigen  Humors. 

p.  73,  V.  171.  „O  geigneur  maivenu."  Littr^  fUfart  unter 
dem  Artikel  venu  die  Wendung  m<ilt>«nu  an,  aber  er  zitiert  gerade 
diese  Stelle  aus  V.  Hugo  als  Beleg  fUr  die  mitgliche  Bedeutung 
„gui  n'a  pas  bien  crä,  bien  pou«»f,  während  die  andere  Bedentung 
„mal  acc»«iUi'"  erst  später  folgt.  Im  Sinne  Littr6's  würden  wir 
aho  das  Wort  hier  nicht  mit  „unwillkommeo"  Übersetzen  dürfen. 

p.  76,  Nr.  58.  Es  fehlt  ein  Hinweis  auf  die  grosse  Ähnlich- 
keit dieser  Strophen  mit  dem  Gedichte  Heiorich  Heine's:  „Ich 
wollt',  meine  Lieb'  ergösse  sich". 

p.  77,  V.  18  und  19,  „^eg  poules  et  des  coqs  .  .  .  Causent 
aoiu  na  ftnitrt.'^  Dies  ist  eine  andere  „interesaante  Stelle"  fUr 
den  Gebrauch  von  cauaer  und  canserie  (s.  1.  Heft,  p.  90,  Anm. 
m  V.  17). 

Drittes  Heft. 

p.  4,  V.  52.  Wir  wissen  nicht,  weicher  Brutus  gemeint 
sein  könnte,  wenn  nicht  „der  aus  der  Königsgeschichte  bekannte, 
der  sich  wahnsinnig  stellte". 

p.  7,  T.  52.  Die  Stelle  „Aux  nouvdU»  amourt"  bot  Ge- 
legenheit zu  einem  Hinweis  auf  den  femininen  Plnral  von  amour. 
„On  Tevient  tottjours  ä  se»  premiers  amoure"  —  so  zitieren  fälsch- 
lich oft  auch  Leute,  die  es  besser  wissen  könnten. 

p.  10,  25:  „Pariout  apparaissait.^'  Wir  würden  (mit  Sachs) 
statt  von  „Übernatürlichen",  von  „unerwarteten,  unwillkommenen, 
schreckenden"  Erscheinungen  reden.  Die  von  Hartmann  an- 
geführte Cholera  ist  doch  nichts  „CbernatUrliches"! 

p.  12,  II,  V.  13:  „Le  aoir  tombail.''  Nach  Johannes  Scherr 
(BllJcher.  Seine  Zeit  und  sein  Leben.  Leipzig,  1863,  3.  Band, 
515  ff.)  griffen  in  der  Schlacht  bei  Waterioo  die  Prenssen  erst 
„mit  Eintritt  des  Abends,  zwischen  5  und  6  Uhr"  ein,  nicht,  wie 
Hartmann  angibt,  schon  um  4'/^  L'hr.  Dies  entspricht  den 
V.  Hugo 'sehen  Worten  besser. 

p.  15,  v.  12.    Wir  würden  statt  „Uniformen"  »Waffenröcke" 
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sagen.      Englische    Fusstrnppen,     deren    ganze     Uniformen   rot, 
haben  wir  nirgends  gesehen. 

p.  37,  Nr.  102,  v.  26.  Zu  dem  seltenen  Worte  ri^itrt''  vir 
eine  Erklärung  angebracht.  Nach  Sachs  bezeichnet  man  damit 
einen  „groben  Wollstoff";  vielleicht  empfiehlt  sich  die  Übersetnm» 
„Flausch". 

p.  49,  zu  V.  79.  Statt  „diese  sehr  gebräuchliche  Wendung 
ist  fllr  den  Deutschen  zu  beachten"  würden  wir  „im  Gegensatz 
zum  Deutschen**  sagen,  oder  „hat  der  Deutsche  zu  beachten". 

p.  54,  V.  31.  Die  Normandie  ist  wohl  nicht  aHein  „durch 
ihren  Apfelwein"  bekannt;  als  logischer  empfiehlt  sich:  ^Noch 
jetzt  wird  der  Apfelwein  der  Normandie  allgemein  geschätzt* 
oder  dergl. 

p.  64,  V.  232.  yj^rangais^.  Es  war  darauf  hinzuweisen, 
dass  im  Mittelalter  die  Frangais  die  Bewohner  der  Jle  de  France 
waren. 

p.  78,  18.  Statt  der  Schreibung  Benig^^en,  die  auch  die 
Edition  definitive  gibt,  finden  wir  überall  anderswo  Benni^en. 
Auf  solche  Kleinigkeiten  scheint  V.  Hugo  kein  Gewicht  gelegt 
zu  haben. 

p.  80,  76.  Der  Vers  bietet  einen  interessanten  Wechsel 
im  Gebrauch  der  Tempora;  7ious  dormtmes  bedeutet  ^wir 
schliefen  ein". 

p.  82,  V.  161.  ^^Puis  la  hrume  ou  du  Harz  on  entendaii 
le  cor,''^  Die  Erwähnung  des  Harzes  an  dieser  Stelle  ist  aller- 
dings sehr  wunderlich.  Sollte  V.  Hugo  wirklich  den  Harz  in  der 
Nähe  von  Preussisch  -  Eylau  vermutet  haben?  Vielleicht  kann 
entendait  mit  „zu  vernehmen  glaubte"  übersetzt  werden;  dann 
hätte  der  Dichter  mit  klihnem  Lakonismus  andeuten  wollen,  dass 
in  der  Schlacht  bei  Preussisch -Eylau  der  Dunst  und  Nebel  so 
dicht  war  wie  jener,  den  die  französischen  Soldaten  bei  früherer 
Gelegenheit  um  die  Höhen  des  Harzes  gesehen,  aus  dem  heraus 
sie  die  Hörner  der  Hirten  und  die  Glocken  der  Viehherden  jre- 
hört  haben  konnten. 

p.  104.  Als  Nr.  131  gibt  Hartmann  folgendes  ^  Distirpte 
imjn'ovisi  ptndant  le  siege: 

Man  dtner  ine  tracasse,  et  mdme  me  harcUe ; 
Tai  mange  du  cheval,  et  je  songe  ä  la  seile /^ 

Man  kann  den  schlagfertigen  Witz,  den  überlegenen  Humor, 
mit  dem  V.  Hugo  diese  Verse  im  Freundeskreis  während  der 
Belagerung  von  Paris  improvisierte,  nach  Gebühr  schätzen  und 
doch  der  Meinung  sein,  dass  die  Aufnahme  des  Distichons  in 
eine  für  Schülerhand  und  Schullektüre  bestimmte  Sammlung  besser 
unterblieben  wäre.  —  ^ 
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Trotz    grüBser  Sorgfalt  sind   dem  Herausgeber  eine   ganze 
Reibe    von  Dmckfehlem  eotgaDgen,   die   wir   naob   Vergleichimg 
seinee  Textes  mit  der  Edition,  eUfiaitive  hier  zusammenstelleD. 
Erstes   Heft. 

p.  72,  Nr.  18,  2.  Zeile  des  Hottos  ans  Dante  lies  Facendo 
statt  Facettda. 

Zweites  Heft. 

p.  5,   Anmerkimg  zu   v.  10    lies   parfoia    ipar-faiti)   statt 
par  fois. 

p.  40,  Nr.  i&,  V.  9  streicbe  den  Paukt  nach  vUlangt. 

p.  42,  V.  19  lies  Us  yeux  statt  tes  cieux. 

p.  52,  V.  2  streicbe  das  Komma  oacb  ipouvantie. 

ibid.  V.   7  lies  encore  statt  eueore. 

p.  53,  V.  45  lies  Le  rigtte  statt  La  rigne. 

p.  55,  V.  29  lies  »ioire  statt  »ivert. 

p.   73,  V.  3  lies  fieur  statt  fieurs. 

p.  89,  V.  25  setze  ein  Komma  nacb  ^ade. 

p.   112,  V.  77  lies  peut-itre  statt  peutitre. 

p.  IIS,  Bei'icbtigangen,  lies  Seite  22,  20  statt  Seite  22,  40. 

Drittes  Heft. 

p.  46,  V.  16  lies  päU  sUtt  pale. 

p.  46,  V.  27  setze  hinter  parUe   ein  Semikolon  statt  eines 
Kommas. 

i&id.  V.  53  lies  a'Seul  statt  aieid. 

p.   109  V.  29  lies  anxUU  statt  auxUU. 

p.  110,   14.  Zeile  der   1.  Anmerkung  lies   Grimace»   statt 
Grimmaces. 

p.   126,   13.  Zeile  v.  n.  lies  n'y  statt  np. 

Ä.  LCriKK. 


W.  Ricken,  Untersuchungen  Aber  die  metrische  Technik 
Corneille's  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Regeln 
der  französischen  Verskunst.  I.  Teil.  Silben- 
zäliloug  und  Hiatus.  Berlin.  Weldmaun'sche  Buchhand- 
lung.    1884. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  neuer  dankenswerter  Beitrag 
zur  Erweiterung  und  Vervollständigung  unserer  Kenntnis  von  der 
franzSsischen  Verskunst.  Das,  was  der  Verfasser  in  seinem 
Vorwort  versprochen,  nach  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  zu 
streben   nnd   anschaulich,   überzeugend  und   anregend   in    seinen 
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Ausführungen   zu  sein,   hat  er  im   vollsten  Masse  gehalt^,  im^ 
jeder   Fachgenosse   wird    mit  grossem   Interesse    seinen  Augfth- 
rungen  folgen.     „Selten  begnüge  ich  mich  damit",  sagt  der  Ver- 
fasser, „eine  eigentümliche  Erscheinung  in  Comeille's  Metrik  eii- 
fach  festzustellen,  vielmehr  war  ich  stets  bemüht,  allgemeine  fest 
gegründete   Gesichtspunkte    zu  gewinnen,    hier    durch    Vergleich 
mit    der  Praxis   anderer  Dichter,    dort  durch    das  Studium   zahl- 
reicher Grammatiker  und  Kritiker,    deren  Bemerkungen  zuweilen 
einer  neuen  Interpretation  bedurften,   immer   aber   durch  schritt- 
weise,   sorgsam    kontrollierte    Folgei*ungen    und    durch    emsiges 
Suchen  nach  solchen  Thatsachen,  welche  eine  bis  dahin  erarbeitete 
Theorie    zu    erschüttern    geeignet    sein    möchten."      Durch    diese 
Methode  ist  besonders  der  Abschnitt   über   den  Hiatus   zu  einem 
recht  lesenswerten  und  lehrreichen  geworden.     Schade,  dass  dem 
Verfasser  nicht  schon  die  Arbeit  von  Braam  (Malherbe^s  Hiatiu- 
verbot  und  der  Hiatus   in   der   neufranzösischen  Metrik)   bekannt 
sein  konnte;  er  hätte  manches  daraus  verwerten  können. 

Der  erste  Abschnitt  über  Silbenzählung  ergibt  im  kurzen 
folgende  Resultate : 

A.  E    feminin    hinter    unbetontem    Vokal     oder     Diphthong 
bildet  niemals  eine  Silbe. 

B.  Finales  e  feminin  hinter  betontem  Vokal  oder  Diphthong 
hat  zuweilen  noch  seinen  vollen  Silbenwert. 

C.  Die  Pronoms  le  und  la  werden  hinter  dem  Verbum  nicht 
p^ebraucht;  je  und  ce  dagegen  unbedenklich  nachgestellt. 

D.  e  vor  h  aspirc^e  wird  nicht  elidiert,  abgesehen  von  einigen 
vom  heutigen  Sprachgebrauch  abweichenden   Fällen. 

E.  onze,  onzihue,    oui  werden  nur  als  vokalisch    anlautende 
Wörter  behandelt. 

F.  In    Adverbien    und    PrHpositionen    sucht     Corneille    alle 
Formen  mit  paragogischom  s  mit  der  Zeit   zu   tilgen. 

G.  Eigennamen  erscheinen  meist  in  francisierter  Form. 

11.  Angabe  des  Silbenwertes  der  Vokalverbinduiigen  im  Innern 
des  Wortes. 

Im  zweiten  Abschnitt  über  den  Hiatus  konstatiert  zunächst 
der  Verfasser,  dans  in  den  zu  Corneille'»  Lebzeiten  seit  KJGn 
veröffentlichten  Gesamtausgaben  seiner  Werke  kein  einziger 
unzweifelhafter  Hiatus  zwischen  betontem  auslautendem 
und  anlautendem  Vokal  vorkommt. 

Der    sogenannte  Hiatus  durch   Elision    ist  für  Corneille 
kein    Hiatus    gewesen.     Dies    beweist   erstens    („negativer  Wahr 
scheinlichkeitsbeweis^)    die    Thatsache,    dass    kein    Dichter    des 
16.  und   17.  Jahrhunderts  ihn  gemieden,  kein  Kritiker  jener  Zeit, 
Malherbe  inbegriffen,  ihn  getadelt  hat.    Dafür  gibt  es  aber  zwei- 
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tena  auch  „positive  Stutzen".  Es  wird  von  den  Grammatikern 
des  18.  Jahrhunderts  verschiedentlich  bezeugt,  daas  daa  e  Tä- 
minin  nach  seinem  Verstummen  den  vorli ergehenden  betonten 
Vokal  lang  zog  und  dehnte.  Durch  dieses  längere  Verweilen 
und  Rahen  auf  diesem  betonten  gedehnten  Vokal  wurde  aber  ein 
angenehm  wirkendes  Hinli bergleiten  der  Stimme  zu  dem  Vokal 
des  folgenden  Wortes  ermöglicht,  „ohne  dass  eine  Unterbrechung 
des  Luftstromea  notwendig  oder  natürlich  gewesen  wäre,  ohne 
dasB  die  Forderung  des  Uhres,  bei  der  Deklamation  die  zwei 
auf  einander  folgenden  Wörter  auch  als  getrennte  sofort  zu 
empfinden,  missachtet  und  das  französische  Accentuationageeetz 
übertreten  wUrde.  In  den  beiden  letzteren  gUnstigen  Umständen 
ist  der  wesentliche  Unterschied  begründet,  welcher  fUr  Ver- 
bindungen wie  kardi  amant  und  infamie  aüachit  in  bezug  auf 
die  HSrte  der  Vokalfolge  nicht  verkannt  werden  darf."')  In 
welcher  Weise  aber  dieses  sehr  angenehm  wirkende  Hintlber- 
gleilen  der  Stimme  zu  dem  Vokal  des  folgenden  Wortes  vor 
sich  geht,  davon  gibt  der  Verfasser  nur  eine  leise  Andeutung 
bei  den  Verbindungen  von  ie  -\-  folgendem  i,  wenn  er  sagt,  dass 
die  Zulässigkeit  solcher  Verbindungen  durch  die  Bildung  eines 
der  Spirans  j  sich  nähernden  Reibelautes  sich  erklltren  lasse. 
Hier  tritt  ergänzend  die  betreffende  Untersuchung  von  Braam 
ein,  der  die  Verlängerung  des  Vokals  durch  folgendes  e  feminin 
leugnet,  dagegen  nach  seiner  Theorie  der  konsonantischen  Über- 
gaugselemente  einzig  und  allein  die  Beseitigung  des  Hiatus  in 
dem  aus  dem  e  feminin  sich  entwickelnden  konsonantischen 
Übergangselemente,  einem  schwach  artikulierten  j  resp.  w,  sieht. 
Mir  scheint  der  richtige  Weg  in  der  Hitte  zu  liegen.  Für  die 
frühere  Zeit  scheint  auch  mir  die  verlängerte  und  schleppende 
Aussprache  des  letzten  Vokals  nicht  geleugnet  werden  zu  kijnnen. 
Gerade  dadurch  aber  konnte  sich  das  Übergangselement  um  so 
leichter  und  natürlicher  entwickeln  nnd  den  Übergang  um  so  an- 
genehmer bewirken.  Heute  dürften  allerdings  wohl  Verbindungen 
wie  hardi  amant  und  infamie  attaehie  auf  ziemlich  gleicher  Stufe 


')  Dom  in  jener  Zeit  fOr  das  Ofar  ein  Untenchied  in  VerbindniiKen 
dieser  Art  vorhanden  war,  ist  uostreitig  richtig;  ob  aber  Malherbe  wirk- 
lich in  hardi  amant  einen  harten  Oähnlaut  empfunden  haben  muas,  weil 
er  wahrscheinlich  in  der  Deklamation  jedea  Wort  ao  für  sich  ge- 
sprochen wJMen  will,  dass  es  sich  deutlich  von  dem  folgenden  abhebt, 
halte  ich  doch  für  zweifelhaft.  Seine  Bemerkungen  zu  Desportea'  Versen, 
in  denen  er  einen  Misaklang  rQgen  will ,  lassen  im  G^nteil  erkennen, 
daaa  er  die  Wörter  ao  mit  einander  verbunden  wissen  will ,  dass  sie 
gewieeenn aasen  ein  einziges  Wort  bilden.  Man  vergleiche  z.  B.  die  fol- 
genden Anmerkungen  Halherbe's:  Qui  notre  äme  a  ravie  :  tra,  ma,  iK 
tftche  &  la  domptN  :  ta,  cfaa,  la. 
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stehen  und  müsBten  deshalb  entweder  beide  ans  dem  Verse  am- 
geschieden  oder,  was  vernünftiger  wKre,  mit  den  von  Braam  ni- 
gestellten  Einschränkungen  im  Verse  geduldet  werden.  InteresiaM 
ist  die  vom  Verfasser  gemachte  Beobachtung,  dass  diese  m> 
genannten  Hiate  durch  Elision  sich  bei  Corneille  snm  gi^sstea 
Teile  in  der  Zäsur  des  Alexandriners  finden. 

Dass  Corneille,  wie  jeden  andern  wirklichen  Hiatus,  atck 
den  sogenannten  verkleideten  Hiatus  mit  der  grössten  8oi]^- 
falt  vermieden  hat,  beweist  der  Verfasser  an  der  Hand  eiaer 
eingehenden  Untersuchung  über  das  Verstummen  der  Endkons^ 
nanten  in  der  damaligen  Zeit 

Nasalhiatns  hat  fttr  Corneille,  wie  fttr  die  Dichter  jener 
Zeit  überhaupt,  nicht  existiert.  Doch  wurde  nach  dem  VerÄsier 
die  Bindung  nicht  bewirkt  durch  eine  dem  nasaL  Vokal  folgende 
velo-linguale  Nasalis,  sondern  vielmehr. durch  die  Ansspraehe  dei 
dem  Nasalvokal  folgenden  n  als  alveolares  it.  Die  nasale  Fir 
bung  in  franzi^sischen  Vokalen  ist  ihm  nichts  welter  als  die 
direkte  Folge  einer  zeitlichen  ArtikulationsTersehiebung  (Aati- 
zipation  der  Senkung  des  Gaumensegels^,  und  In  der  sogenanntes 
Bindung  hat  man  durchgängig  (d.  h.  nicht  bloss  bei  ««  /.  p,  c  ete^ 
sondern  ebenso  und  in  demselben  Sinne  bei  n  und  m)  die  eiait 
ausnahmslose«  dann  immer  mehr  an  Gebiet  verlierende  und  zuletzt 
auf  eng  zusammengehörige  Worte  tderen  zweites  vokalii^rh  an- 
lautet^ beschränkte  Aussprache  des  betreffenden  Endkonsonanten 
zu  erblicken.  Und  in  der  That  scheint  dies  die  einfachste  mid 
natürlichste  Lösung  der  Frage. 

Möge  der  Verfasser  uns  recht  bald  mit  der  Fortsetzung 
seiner  Untersuchungen  erfreuen! 

P.   GRöBEMliKEL- 


L.  Mainard.  Tratte  de  rersineah'on  fran^aie«  i  Tusa^re  des  ^cole« 
normales,  de  iVnseignement  secondalre  sp^<nal.  de« 
lycees  et  Colleges  des  jeunes  filles,  du  brevei  »vp^rieir. 
Paris,  Lemerre.     1   Fr.  50  c. 

Das  Ar  den  Schulgebrauch  bestimmte  BOchlein  «^-U  dtza 
dienen,  die  Jugend  mit  den  Gesetzen  der  franzr'sis'^hra  V«»- 
kunst  vertraut  zu  machen.  Der  Verfasser  gibt  da»  Ha^Globt- 
liebste  Ober  Reim.  Silbenzahl.  Elision,  Hiatus,  Enjamb^^tex';.  «<*vie 
über  die  Gedichte  fosier  Fonn.  Hieran  schlie-«^  «i^i  «ne 
Charakteristik  der  einzelnen  Gattungen  der  P«>f>i*.  Zaür^iche 
Pn>ben  dienen  den  einzelnen  Kapiteln  rar  EriSsseraie.  Der 
Verfasser  ist  ein  Schaler  und  eifriger  Verehrer  T¥.  de  BaaTÜle's, 
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dessen  Ansichten  er  reproduziert  Victor  Ungo  gilt  ihm  &Ib  die 
höchste  AutorilUt.  Wo  sich  dieser  mit  den  Forderungen  der 
Metrik  in  Widerspruch  setzt,  wie  zum  Beispiel  bei  den  un- 
genügenden Reimen  e'gaux  :  Argos;  Brennu»  :  nug  etc.,  da  wagt 
der  Verfasser  uur  besclieiden  hinzuzufügen:  „il  faut  signaler  le 
fait,  Sans  oser  prononcer  le  mot  de  faute,  puisque  le  po^Ie  par- 
fai^  Ic  mailre  v6n6ve  V.  Hugo,  a  plus  d'une  fois  6crit  des  rimes 
de  cette  espfece."  Und  bei  Gelegenheit  des  bekannten  Enjambement 
Mcalier  —  derobi  sagt  er:  „Mais  le  gönie  et  le  talent  peuvent  ae 
permettre  parfois  d'oublier  Ics  r^glcs;  doub,  616ves,  nous  devons 
toifjours  leur  ob^ir,  et  ne  pas  imiter  ces  formes  contestables." 
Äusserst  mangelhaft  ist  das,  was  M.  Uber  die  orthographische 
Beschrünkuag  des  Keimes  sagt,  Er  begnügt  sich  mit  der  Be- 
merkung: „Cependant  il  ne  faut  pas  faire  rimer  an  mot  terminö 
par  un  r  qui  ne  se  prononce  pas,  avec  nn  mot  termine  par  nn  e 
ouvert  (!)  ou  par  un  «  auivi  d'un  2."  Jedenfalls  war  es  mehr  am 
Platze  hier  die  vollatändigen  5  Vorschriften  fUr  die  orthogra- 
phische ÜhereinstimmuBg  der  Keime  anzuführen,  als  einige  Seilen 
darauf  den  Schiller  mit  der  Aufzithluiig  der  Wijrter  ohne  ent- 
sprechendes Reimwort  zu  traktieren.  Die  Kenntnis  der  letzteren 
hat  für  den  SchUler  gar  keinen  Wert,  wShrend  ihm  durch  das 
Fehlen  der  oben  erwähnten  Regeln  gerade  ein  charakteristisches 
StUck  der  geltenden  Reimgesetze  verloren  geht. 

P.  Gröbbdinkel. 
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Deuii^me   article. 

Sommaire.  Uittoire  et  arcb^ologie:  Chroniquet  det  CAanoines 
de  NeuchäUl;  Us  Protohelvites;  len  Helvites  ä  la  Tent;  les  monnaies  de 
Frihowg:  U  rcformatruT  Froment;  Franfois  de  Sole*;  Ronsseau  ä  Mofiers; 
brochares  Hnr  diverg  sujets.  —  Stades  et  bioKraphieB:  Alexandre  t'aiame, 
par  K.  RambtTl;  Makarl;  J.-S.  Bach;  S.  Gobat,  ele.  ...  —  Publicationa 
d'art:  X'arl  Girardet;  rarehilecfure  en  Suisse;  Caricatures  üufdite*  de 
Tcepffer,  etc.  ...  —  Po^aies  et  poBtes:  Alice  de  Ckambrier;  L.  Fauchet; 
Alb.  Richard;  A.  Ribaux;  Ch.  Fusler,  etc.  ...  —  Romans  et  r^cits; 
Alfred  t'eretole,  Sceiiei  Vatidoises  et  Legendet.  R^impreasioDs:  Scioberel; 
T.  Comhe;  0.  äuguenin,  etc.  ...  —  La  litlerafure  romande. 

L'arcb^ologie  et  l'histoire  ont  chez  nous  de  ferventB  adeptes; 
dans  noB  cantons  romands  les  socidtäs  d'hlstoire  sout  irkt  actives 
et  quelquefois  tr^B  populaires,  tämoin  celle  de  Nench&tel,  qui 
compte  ptusieurs  centaines  de  membres.  Cette  8oci6t£  pnblie 
chaque  annie  im  volume  relatif  au  passä  du  pays:  l'an  demier 
elte  a  rä^ditä  la  ChroniqM  dt»  Chanoines  dt  NeüdtdUl  (Berthond, 
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1884),  livre  fort  curieux  et  d'une  v6ritable  valeur  historiqne  et 
litteraire.  La  chronique  des  Chanoines  du  Chapitre  de  Net- 
chätel  remonte  au  XVe  sifecle;;  on  y  trouve  entr'aTitres  le  rtät 
des  batailles  de  Grandson  et  de  Morat,  fait  par  an  nomie 
Hugues  de  Pierre:  ce  r6cit,  qui  est  un  pur  chef - d'oeüvre  ^ 
narration  vivante  et  color6e,  avait  ravi  rillastre  Michelet:  ^Je 
ne  sais  rien,  a-t-il  6crit,  de  plus  vif,  de  plus  fran^ais."  üb 
autre  chanoine,  Purry  de  Rive,  ^erit  au  moment  de  la  bataiUe 
de  St.  Jacques,  et  c'est  lui  —  lui  seul  —  qui  nous  a  conterre 
la  c616bre  reponse:  „Nous  batllerons  dos  ämes  k  Dieu,  dos  corpi 
aux  Armagnacs." 

L*6tude  des  antiquit^s  lacustres  a  produit  cbez  nous,  ei 
ces  derniers  temps,  de  beaux  et  importants  travaux.  Lies  ProUh 
hdviteSf  ou  les  premiei's  colons  sur  les  bords  des  lacs  de  Biemie 
et  Neiichdtelj  de  M,  le  Dr  V.  Gross  (Paris,  B«r),  avec  pr^faee 
du  professeur  Yirchow,  est  un  ouvrage  illustr^  de  planches  photo- 
typiques,  figurant  plus  de  900  objets  tir^s  de  nos  statiou 
lacustres.  Ce  beau  livre  est  un  des  plus  propres  ä  faire  exacte- 
ment  connaitre  les  äges  de  la  pierre  et  du  bronze.  Un  autre 
archeologue,  un  Neucliatelois,  M.  E.  Vouga,  a  public  d^s  lors 
une  notice  illustree  sur  les  Helv^tes  ä  la  Thte  (Neuchatel, 
Attingcr);  la  T^ne,  localite  situ^e  ä  Textr^mit^  Orientale  du  lac 
de  Neuchritel,  est  la  station-type  de  Tage  du  fer;  M.  Vouga,  qai 
y  a  pratiqu^  depuis  plusiers  annees  des  fouilles  tres  fructueuses, 
donne  de  cette  Station  gauloise,  des  debris  de  construction  et 
des  objets  qu'il  y  a  recueillis,  une  description  consciencieuse, 
avec  plan  et  20  planches  autograpbi6es. 

Les  nunüsmates  me  sauront  gre  de  leur  sigualer  un  Essai 
sur  les  monnaies  d^or  et  d'argent  de  Fribourg,  de  M.  Antonin 
Henseler  (Fribourg  1884);  ils  y  trouveront  rhistoire  complete 
de  la  monnaie  k  Fribourg  et  dans  la  Gruy^re,  6crite  par  un 
homme  qui  la  sait  k  fond. 

Plusieurs  publications  d'histoire  litteraire,  recentes  ou  deji 
vieilles  de  quelques  bons  mois,  reclament  un  mot  de  ma  pari 
Ainsi,  l'esquisse  historique  de  M.  Jules  Vuy,  de  Geneve,  snr 
le  RSformateur  Froment  et  sa  premiere  femme  (Paris,  Librairie 
catholique),  brochure  savante  qui  nous  a  ot6  quelques  illusions 
sur  ce  colloborateur  de  Farel  et  de  Calvin.  Dans  ses  Recherches 
sur  un  ouvrage  de  Saint  Fran^ois  de  Sales  (Genfeve,  Georg),  M.  le 
professeur  Eugene  Ritter  examine,  avec  une  sagacit^  minntieuse, 
k  quelle  occasion  fut  ecrit  VEtendard  de  la  Vraie  Croix  et 
donne  sur  l'auteur  des  renseignements  in^dits  dont  devront  tenir 
compte  les  futurs  editeurs  et  biographes  de  Fran^ois  de  SaJes. 
Le  meme  M,  Ritter,  de  concert  avec  M.  Dufour-VemeB,  a  publik, 
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ä  la  fin  de  1884,  le  fragment  de  THUioire  ünivergetie  d'A^pp« 
d'Anbign^  racontant  U  fatnenae  escalade  de  Genfeve,  cd  1602, 
par  les  Savoyarde^  les  docamentB  in^dita  qnc  les  antenrs  ont 
jointa  i  cette  räimpression  servent  &  äclairer  le  r^cit  dn  vienx 
capitaiae  hugueDot  (Genöve,  Georg). 

M.  Fritz  Bertboud,  de  Neuchätel,  i  poursuivi  ses  reclierchea 
sar  le  a^jonr  de  Jean-Jacques  Ronssean  au  Val-de-Travers ,  et 
il  a  r^DBsi  i  mettre  la  main  aur  tont  an  doBaier  concernant  lee 
relations  du  phÜOBophe  svec  le  paeteur  de  Montmollin,  ä  MOtierB- 
Travera.  II  risnlte  de  ce  livre:  J.-J.  Rousseau  et  le  Pagteur  de 
Montmollin  (Flenrier,  chez  Tsuteur,  1884),  que  cet  honorable 
ministre  da  St.  ^vangile  a  6t6,  aans  trop  B'en  doater,  rinatrument 
dea  ennemia  que  Ronsaeau  comptsit  parmi  lee  paatenra  neu- 
chStelois  et  Bnrtoat  genevoia.  Eucore  ud  tivre  qne  leB  biographes 
futnrB  De  devront  paa  ignorer. 

A  lire,  pour  les  mathfimaticiena ,  VEtsai  sur  Vhistoire  de» 
mathfmatiqtiei  dem»  la  Suis»e  fran^aite,  de  H.  L.  laely,  profeasenr 
k  Neuch&tel  (NeuchStel,  Attiuger)^  ponr  les  gäographes,  la 
brochnre  de  M.  Ch,  Fanre,  aecr^taire  de  la  8oci6t6  de  Geo- 
graphie de  Genive,  aar  la  Part  de»  Suiaaea  dans  r Exploration 
ei  la  Civüisation  d«  VAfrique  (Genfeve  1883);  ponr  lea  amatenrs 
de  Tieille  Utt^ratnre  fraDfaiae,  les  Conteg  devot»  du  Moj/en-äge, 
tiräB  d'un  mannscrit  de  la  Vie  des  andens  Pirea  cODBervä  ä  ta 
Bibliotb^ne  de  Neuchätel,  et  publiäa  par  M.  J.  Le  Coultre,  Dr.phil. 
(cette  brochnre,  imprim£e  avec  luxe  [NeachStel,  Attlnger],  a  iti 
Offerte  par  l'acad^mie  de  Ncucbätel  ä  l'üntversitä  de  Beme,  ä 
l'occaaion  de  aon  cinquaDtiSme  anniTeraaire ,  c6I6br6  rantomne 
demier);  enfin,  ponr  les  amatenrs  de  litt^ratnre  popnlaire  et 
naive,  tHi»toire  du  ViritalAe  Me»sager  hoiteux  de  Beme  et  Ferey, 
par  Jules  Capr6  (Vevey,  Ltertscber  et  fila),  qni  retrace,  en  nn 
fran^ais  asaez  donteux,  mais  avec  uue  grande  abondance  de 
renseignements  et  force  vignettea,  lea  originea  du  pina  popnlaire 
des  Altnanachs  snisses. 

Parmi  lea  ätndea  biographiqnes  pames  en  Snisse  ces  denx 
derniöres  ann^es,  je  noterai  d'abord  uoe  petite  esquiaae  esQiitique 
BUT  le  pelntre  Viennois  Hans  Makart  et  le»  Cinq  Sens  (Paris, 
Sandoz  et  Thnillier).  Le  jeune  ^crivain,  H.  Leopold  Bacbelin, 
devena  d^s  lors  profeasenr  ä  l'Acad^mie  de  NeochStel,  a  Hnä\i 
avec  conscience,  en  un  atyle  fort  agr6able,  la  biographie  dn 
brillant  artiste  et  sa  mani^re,  teile  qu'elle  apparait  notamment 
dans  Ba  composition  all^goriqne  des  Cinq  Sens. 

Jean-SebaBtien  Bach  a  chez  nona  un  sarant  admiratenr, 
U.  William  Cart,  professeur  k  Lausanne,  qni  vient  de  In!  con- 
sacrer,  il  l'occaaion  de  aon  denxiime  centenaire,  nne  ^tnde  appro- 
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fondie  (Paris,  Fischbacher);  M.  Gart  connalt  parfaitement  VcBiiTre 
de  Bach;  il  l'analyse  chronologiquement  avec  une  rare  compe- 
tence;  quaot  k  sa  vie,  il  la  raconte  d'apröB  les  plus  rtcenU 
travaux  publiös  en  AUemagne.  C'est  la  premi^re  fois  qou 
travail  aussi  complet  sur  le  vieux  maitre  saxon  est  offert  ani 
lecteurs  fran9ai8. 

Un  pasteur  neuchätelois ,  M.  Aaguste  Rollier,  a  traduh 
r^cemment  la  ^biographie  de  Samuel  Gohat,  missionnaire  e» 
Ahyssinie  et  Eveqiie  ä  Jerusalem ,  ecrite  en  allemand  par 
M.  Thiersch.  Ce  beau  volume  (Bäle,  Spittler)  fait  revivre  la 
grave  et  sympathique  figure  d'un  vaillant  pionnier  de  la  civili- 
sation,  d'un  fidöle  serviteur  de  Dieu,  qai  ^tait  un  enfant  da  Jura 
bernois.  Sous  le  titre  Un  grand  liberal  Chr^tiettj  M.  Loui« 
Ruffet,  de  Gen^ve,  a  6voqu6  une  autre  figure ,  non  moins 
attachante,  celle  du  Comte  Ag6nor  de  Gasparin  (Genfeve,  Georg). 
Enfin,  le  plus  important  ouvrage  biographique  paru  recemment 
en  Suisse  est  celui  de  M.  Eugene  Rambert  sur  Alexandre  Calame, 
le  grand  peintre  des  Alpes  (Paris,  Fischbacher).  II  appartenait 
au  savant  et  charmant  auteur  des  Alpes  Suisses  d'^tudier  de  pres 
le  chef  de  Tecole  alpestre.  II  l'a  suivi  k  travers  sa  laborieuse 
carri^re,  la  recontant  d'apres  ses  lettres  intimes  et  les  temoi- 
gnages  de  ses  el^ves,  analysant  tous  ses  tableaux  importants, 
qu'il  est  alle  consciencieusement  etudier  dans  les  diverses  galeries 
de  l'Europe.  Ce  beau  volume  est  un  vrai  monument  eleve  a 
Tun  des  artistes  qui  ont  le  plus  dignement  honore,  par  leor 
ceuvre  et  leur  vie,  notre  patrie  Suisse. 

Me  voici  tout  naturellement  amen6  ä  parier  des  publications 
d'art.  Au  premier  rang  il  faut  mettre  Talbum  intitul^  Karl 
Girardet  (Paris,  Sandoz  et  Thuillier).  Ce  sont  une  centaine  de 
dessins  choisis  parmi  les  albums  de  cc  gracieux  et  brillant 
peintre  suisse  et  reproduits  en  heliogravure;  ils  sont  accom- 
pagnes  d'une  excellente  notice  biographique  de  M.  Auguste 
Bachelin ;  on  aime  ä  suivre  Tartiste  dans  ses  voyages  en  Egypte, 
en  Tyrol,  en  Suisse,  qui  lui  ont  fourni  une  foule  de  croquis 
spirituels  et  faciles. 

V Architecture  en  Suisse  a  donne  k  deux  architeetes  neu- 
ehätelois,  MM.  Lambert  et  Rychner,  la  matiere  d'un  bei  albom 
(Geneve,  Georg),  compose  d'une  cinquantaine  de  planches  tres 
bien  ex^cutees,  representant  des  constructions  suisses  de  diverses 
6poques.  Je  mentionne  encore  le  joli  recueil  de  reproductions 
photographiques  (Geneve  1884)  des  tableaux  de  Tartiste  Genevois 
Van  Muyden;  puis  les  Caricatures  et  paysages  inedits  de  Toepffer, 
reproduits  par  Thöliogravure  (Paris,  Fischbacher):  vous  savez 
que    Tauteur    des   Nouvelles   Genevoises    n'est    pas    seulement  un 
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^crivain  d'ane  rare  originalitä ;  c'ätait  qd  deesinateur  et  un  cari- 
eatnriste  dont  votre  grand  Goethe  admirait  la  verve,  l'huiiioor 
et  la  profoDdeur.  Ses  portefenillea  conteuaieat  cncore  dee 
tr^aors,  qu'on  a  en  raison  de  r^unir  dana  la  belle  pnblication 
dort  je  viens  d'indiquer  le  titre. 

Et  maintenant,  parlone  dea  po^tea. 

On  a  toujourB  fait  beancoup  de  vers  dans  la  Suiase  fran- 
^aUe,  ce  qui  ne  eignifie  paB  näcesBairement  qu'U  y  ait  beancoap 
de  poMea;  mais  an  fait  bien  certain,  c'est  que  notre  pablic  aime 
et  goQte  les  vers,  que  les  volumeB  de  po^Bies,  indigönea  ou 
^trangers,  pour  pen  qn'ils  vaillent  qoelqne  chose,  ae  vendeot 
bien.  Räcemment,  le  grand  öditear  pariaieD  dea  po^tes,  Lemerre, 
me  diaait  qa'il  ätait  fort  heureux,  pour  ses  volumeB  de  vera, 
qn'il  y  eflt  nne  Suiaae  fran^aiae:  si  eile  n'exiatait  paa,  il  fandrait 
l'tnventer^  lea  bona  livres  fran^aia,  eu  effet,  trouvent  BOuveut 
cfaez  noua  lenr  principal  d^bit 

Parmi  les  derniera  recueila  de  vers  publica  en  SniaBe, 
celui  qni,  incontestablement,  a  eu  le  plns  de  bucc£s,  est  l'cenvre 
d'nne  jenne  fille  morte  A  vingt  et  un  ans,  Alice  de  Chambrier. 
L'apparition  de  cette  cenvre  poBthnme  a  £t6  nn  petit  ^v^nemeut 
litt^raire.  Celui  qni  £crit  cea  lignes  a  eu  Thonneur  d'y  eollaborer, 
pniBqu'il  a  €t€  chargä  de  faire  nn  choix  parmi  les  po^aiea  de 
aon  ancienne  i\kye  et  d'^crire  la  notice  biographique  qni  aert 
de  pr^face  au  volume:  voub  me  pardonnerez  de  parier  de  cette 
pnblication  en  tonte  simplicit6,  comme  si  j'y  £taiB  ^tranger. 
Alice  de  Chambrier  avait  commenc^  k  6crire  k  17  ans:  nonvetles 
et  romana  en  proae,  trag^diea,  drames,  comädiea,  poemea  de 
toua  genrea,  il  n'j  a  rien  qu'elle  n'ait  esBay6:  nihil  intentatum 
eflt  pu  €tre  aa  devise.  Doa^e  d'nne  Imagination  apiendide,  d'nn 
eaprit  ferme  et  preaque  viril,  aimple,  d'aillenra,  et  naturelle,  et 
bonne-,  eile  n'^tait  paa  moina  charmante  par  lea  dona  du  coenr 
que  par  ceux  de  Vintelligence.  Je  Tavaia  toqjonrs  engag£e  i. 
ne  pas  se  preaser  de  publier,  k  laiaeer  mQrir  le  fruit  avant  de 
le  cueillir:  eile  avait  un  aentiment  artistique  trop  älevä  pour  ne 
paa  comprendre  et  anivre  le  conaeil.  Maie,  h6laa!  dans  lea 
derniera  jours  de  1663,  eile  roourat  preaque  anbitement,  emport^e 
par  nne  maladie  de  troia  jours.  II  ne  restait  qu'ä  faire  un  choix 
parmi  aes  nombreux  manuscrits;  de  ce  triage  —  a^vjtre,  comme 
eile  l'eflt  d^sirä  —  est  aorti  un  petlt  volume  de  200  pagea 
environ,  Au  Ddä:  ce  titre  me  aemblait  r^sumer  henrenaement 
l'aspiration  qui  anime  et  porte  cette  poäaie.  Avant  d'imprimer 
le  volume ,  j'en  communiquai  quelqnea  partiea  k  H.  Snily 
Pmdbomme:  le  po6te-acad6micien  Uprima  son  6tonnement  et 
aon  admiration  dans  nne  lettre  qni  ligiire  en  tete  du  recaeil. 

16* 
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Au  Deläy  paro  d'abord  chez  Imer,  i  Lausanne,  pnis  i 
Paris,  chez  Fischbacher,  a  eu,  en  une  ann^e,  trois  editiong,  qm 
representent  4000  exemplaires  actuellement  vendus;  une  iceditioi 
sera  sans  doute  bientot  r6clamee.  C'est  donc  un  trfes  grand 
succ^s;  la  France  en  a  fait  sa  part:  la  presse  parisienne,  protw- 
tante  surtout,  a  chaudement  accueilli  le  volume,  qui  a  ea 
entr'autres,  dans  le  Joui-nal  des  Dihats,  Tlionneur  d'un  grand 
article  du  regrettö  Marc-Monnier.  J'ajoute  que,  dans  la  BibU^y 
iheque  Universelle  de  Janvier  1884,  M.  £ug6ne  Rambert  a  publie 
sur  Au  Delä  une  6tude  magistrale.  La  po^sie  d'Alice  de  Cham- 
brier  est  aussi  remarquable  par  la  profondeur  de  la  pens^e  que 
par  la  fermet6  616gante  de  la  forme;  on  a  peine  ä  y  reconnaitre 
la  main  d'une  femme;  nulle  sentimentalit^  vague,  nulle  mi^vrerie, 
rien  ne  trahit  la  jeune  fille  dans  ces  beaux  vers  d'une  si  male 
ampleur  et  parfois  d'un  si  puissant  essor. 

Deux  autres  ouvrages  posthumes  demandent  une  mention: 
In  Memoriamy  de  Louis  Vaucher  (Genöve,  Fick)  et  les  Melangen, 
de  Albert  Richard  (Gen^ve,  Cherbuliez).  Chaeun  de  ces  voinmes 
est  pr6c^d6  d'une  notice  signee  Marc-Monnier.  Louis  Vauchen 
qui  6tait  un  membre  distingue  de  la  magistrature  genevoise, 
avait  6crit,  k  ses  heures  de  loisir,  quelques  po^sies  d'une  saveur 
exquise,  quelques  comedies  en  vers  ou  en  prose  pleines  d'humour 
et  de  gaite.  L'Institut  de  Gen(;ve  a  recueilli  tout  cela  et  a 
conserve  ainsi  pour  les  lettres  le  souvenir  d'un  esprit  delicat  et 
fin.  Quant  k  Richard,  sou  nom  vous  est  connu:  le  poete  h^rique 
qui  a  chante  avec  tant  de  conviction  la  periode  heroi'que  de 
notre  histoire,  avait  laisse  des  poösies  d'un  genre  plus  personnei 
et  plus  intime,  et  une  tres  curieuse  auto-biographie:  ces  divers 
morceaux  ont  et6  mis  au  jour  sous  le  titre  de  Meiunges  par 
riustitut  genevois;  la  preface  de  Marc-Monnier  est  un  hommage 
^mu  au  maitre  qui  l'avait  precede  k  Gen6ve  dans  la  Chaire  de 
litterature  compar6e. 

Outre  les  poesies  d'Alice  de  Chambrier,  Neuchätel  a  vu 
naitre  quelques  volumes  de  vers  qui  ont  leur  prix:  Vers  f Ideal 
(Paris,  Lemerre),  par  Adolphe  Ribaux,  un  jeune,  qui  a  du  souflle, 
une  langue  ferme  et  sonore,  et  qui  s'est  approprie  avec  succes 
les  proced^s  de  Tecole  contemporaine.  M.  Ribaux  publie  depuis 
une  annee  bientot  une  Revue,  la  Suisse  romande,  qui  a  pour 
principaux  collaborateurs  de  jeunes  ecrivains  suisses  et  fran<;ais 
et  qui  tend  k  operer  entre  les  deux  pays  un  rapprochemeüt 
littöraire  bien  desirable.  L'avenir  dira  si  c'est  \k  un  effort 
chimerique.     Quoiqu'il  en  soit,  repetons  avec  le  poete: 

II  sera  dejä  beau  de  tavoir  cnlreprLs. 
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M.  L.  Bachelin,  l'autcur  nomni6  pIuB  baut  d'nne  £tude  sur 
Makart,  ucrit  en  vers  aoflsi:  il  a  publik  nn  iiit6ressaiit  petit 
po^me,  lex  Eaiix  du  Manino  (Paris,  FJBcbbacher),  qni  est,  si 
i'on  peut  dire  ainsi,  l'ipop^e  de  l'eau:  le  pofite  auit  un  torrent 
dös  sa  flource  jusqn'ä  Ia  mer,  meme  jusque  dans  lea  nues,  d'oü 
l'eau  rotombera  en  pluie  poar  recommencer  le  cycle  de  sa 
destinee.  De  rbarmonie,  de  l'^l^gance,  et  je  ne  aais  qnel  acccot 
qni  traliit  le  Iccteur  assidä  de  Lucrecc,  donnent  bod  caractire 
orit^inal  ä  ce  court  poeme. 

Original  aunsi,  tr£a  original,  mais  sensiblement  plus  long, 
le  poömc  "seripturaire"  de  M.  G.  A.  Kesselet  intitnlä  Noa 
desfine'ex  nprh  Ia  inort  (NeuchStcl,  Berthoud).  M.  RosBClet, 
pasteiir  neucbätelois  fort  (loquent,  expose  en  vers  alezandrins 
unc  ronception  theologique  qui  lui  est  propre  de  Ia  doctrine  da 
salut  universel.  Par  Ia  meme  üccasioc,  il  proclame  an  Systeme 
de  versification  tri'S  libre,  oit  dieparalt  entr'aiitres  l'antiqae 
cesure.  Je  pr£f£re  pour  ma  part  Ia  Bcieoce  eo  simple  prose, 
et,  quant  k  ce  pofeme,  qui  reafenne  de  belles  parties  et  de 
nobles  6lans,  je  crains  que  les  tbeologiens  le  dädaignent  parce 
que  c'est  de  Ia  poösie  et  que  les  autres  lecteurs  le  redouteut 
parce  que  c'eat  de  Ia  tb6ologie. 

L'äme  pensive  est,  en  revanche,  de  Ia  poösie  pure,  doe  & 
un  jeunc  Vaudois  stabil  en  France,  M.  Charles  Fuster  (Paris, 
(iliiu).  Un  vif  eentiment  poätiquc,  beaucoup  de  gräce  et  d'aiaance 
dans  le  toiir,  une  certainc  maluritä  präcuce  de  pens^e,  distingnent 
M.  Fuster.  Comme  M.  Ribaux,  il  dirige  une  Revue  (Litteraire 
et  Ärtintique),  qui  parait  r6uasir.  Jadis  —  je  le  remarque  en 
passant  —  lea  debutants  aspiraient  k  ^crire  dans  les  revues; 
aujourd'hui  ils  en  fondent  eux-memes:  c'est  un  aür  moyen  d'y 
voir  Icure  vers  imprimee.  Tant  mieux!  Qu'ils  fasseut  dea 
revues,  qu'cUcs  aient  des  abonn^a  et  mSme  des  lecteurs,  et  que 
le  anccös  couronne  ces  audaccs  de  Ia  vingtigme  annäe! 

L'imprimerie  Fick,  k  GonJ^ve,  a  publik  eous  le  simple  titre 
de  Som'enir  an  charmant  petit  volume  contenant  divers  morceaux 
lus  k  Gen6ve  lors  de  Ia  celöbration  du  Boisantiime  anniversaire 
de  Ia  Socidte  de  BeilesLettres  de  Genfeve;  cette  Soci6t6  d'ßtn- 
diants,  dout  il  a  cl6jÄ  £t^  question  ici  et  qui  a  pour  but  de 
"developper  l'esprit  romand",  fleurit  A  Genfeve,  ä  Lausanne  et 
i  Neuchütel;  Ia  scance  anniversaire  de  l'an  dernier  avait  röuni 
&  l'Aula  de  l'universitä  un  graud  nombre  d'anciene  membres  dea 
trois  cantons  et  a  cnnsistfi  en  lecture  de  poisies  et  de  travaux 
en  prose;  M.  Ficli  a  recueilli  tout  cela:  ces  pagee,  oü  so  ren- 
Gontrent  et  fraternisent  leB  noms  d'boomies  trös  divers  par  l'äge 
et  les  opinions  politiques,  oxhalent  nn  parfnm  bien  romand. 
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II  me  reste  k  6num6rer  les  romans,  les  nouvelles  et  quelques 
autres  publicationB  qni  peuvent  se  rattacher  k  la  litt^nture 
d'imagination.     Je  commence  par  ces  deniiöres. 

La  premi^re  Edition  ä'Un  Hiver  au  Soleilj  de  M.  Frite 
Berthoud,  a  6t6  annoncee  ici  par  M.  Eiigfene  Secretao;  U 
26  Edition  a  paru  k  la  fin  de  Tann^e  demi^re  (Neuchitel, 
Attinger):  ces  impressions  de  voyage  et  d'art,  recueillies  par  an 
gracienx  esprit,  demear6  jeune  sous  les  cheveux  blancs,  m^ri- 
taient  leur  succös. 

M.  Alfred  Ceresole,  pasteur  k  Vevey,  a  pris  rang,  depoU 
quelques  ann^es,  parmi  nos  ^crivains  romands  les  plus  populaires. 
II  a  d6but6  par  un  volume  exquis:  Schies  Vaudoisesj  Joumd 
de  Jean-Louis  (Lausanne,  Imer),  arrive  promptement  k  sa  denxi^me 
Edition.  Figurez-vous  un  honnßte  paysan  vaudois  qui  note  au 
jour  le  jour,  en  son  rustique  langage,  ses  obervations  sur  le 
monde,  sur  la  vie,  sur  les  saisons;  ce  brave  citoyen  est 
naturellement  soldat  dans  Tarm^e  f6d6rale:  en  1870,  il  prend 
part  k  Toceupation  des  frontiferes;  il  voit  de  prös  les  maux  de 
la  guerre,  il  rencontre  des  Prussiens,  des  Fran^ais,  il  s'entretient 
avec  eux,  les  compare  et  les  juge  avec  son  naff  bon  sens;  11 
disserte  sur  toutes  ces  choses;  il  evoque  des  tableaux  saisissants 
dans  leur  simplicite,  et  le  livre,  qui  tont  k  Theure  vous  faisait 
rire  aux  larmes,  soudain  vous  arrache  d'autres  larmes,  celles  de 
Temotion  et  de  la  piti^.  Les  Schies  Vaudoises  sont  un  tresor 
de  poesie  campagnarde;  elles  sont  aussi  k  recommander  au 
philologue:  M.  Ceresole  a  fixe  lA,  comme  en  se  jouant,  une 
langue  qui  n'est  ni  le  frangais,  ni  le  patois,  qui  est  le  parier 
vaudois,  pittoresque,  expressif  et  color^,  la  langue  de  notre 
petite  Bourgogne  transjurane.  Dans  une  interessante  intro- 
duction,  Tauteur  en  a  marqu6  d'unc  main  süre  l'origine  et  les 
traits  distinctifs.  A  l'heure  qu*il  est,  les  Scenes  Vaudoises, 
illustr^es  par  MM.  Aug.  Bachelin  et  Gustave  Roux,  sont  connues 
chez  nous  de  tous  ceux  qui  savent  lire,  —  et  tout  le  monde 
sait  lire,  Dicu  merci! 

M.  Ceresole  ne  s'est  pas  endormi  sur  ses  lauriers:  il  a 
aussitöt  repris  la  plume  et  publik  un  important  ouvrage  qui  lui 
a  coüt6  bien  plus  d'efforts  et  de  recherches:  Les  Legendes  des 
Alpes  vaudoises  (Lausanne,  Imer).  Alpiniste  fervent,  amoureox 
tr^s  ^pris  de  la  montagne,  I'auteur  a  recueilli  avec  une  patience 
m^ritoire  les  antiques  legendes  que  les  bergers  et  les  armaHUs 
se  racontent,  le  soir,  autour  du  foyer  du  chalet:  les  lutins  et 
les  f6es,  les  g^ants  et  les  nains,  les  sorci^res,  les  chasseurs 
mysterieux,  d^filent  dans  ces  pages  aussi  instructives  qu'atta- 
chantes   et  qui   sont   d'un  grand  prix  pour  l'^tude  compar^e  des 
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mytliologies  populaires.  Ellea  Bont  illustr^es  par  un  jenne 
arthte  vaudotB  qui  est  d4j&  un  maitre,  H.  Eugene  BumaDdj  ees 
compositiona  rDndent  avec  nne  saiaiBsante  rraiBemblance  lei 
faDtaBti((UOB  conception»  de  rimagination  montagnarde  et  com- 
plMent  la  valeur  de  ce  magnifique  in-quarto. 

Pour  finir,  laissez-moi  d^vider  up  cliapelet  de  romans  et  de 
nmivelkfl. '  Jean-Lnuig,  le  remarqnable  roman  Neuchäteloia  de 
H.  Auf;.  Baclielin,  en  est  ä  sa  2e  Edition  (Neuchätel,  Attinger). 
Cest  un  livre  qui  reafera.  Lea  Nouveüe»  d'Atelier,  de  M.  Dnboia- 
Mcily,  vieonent  de  reparattre  auBsi  (GeD^ve,  Georg):  de  l'obser- 
vation,  de  Tentrain,  qaelqne  choae  de  l'liumoiir  de  Toepffer  et 
Uli  parfum  genevoia  prononc^.  Uu  aecond  volume  dea  Scenet  dt 
la  Vie  Champetre,  An  fribourgeoia  Scioberet,  a  paru  chez  Vincent, 
A  Lausanne.  Mon  präd^cessenr  voub  a  dit  ce  qu'6tait  cet  6crivain, 
mort  frop  tut,  qtii  a  sn  mettre  taot  de  po^sie  dans  un  realisme 
si  franc. 

T.  Combe  (aous  ce  Pseudonyme  ae  d£robe  une  jeune  neu- 
chäteloisi'),  T.  Combe,  ie  spiritue!  coliaborateur  de  la  Bibltothiqm 
Univeraelle,  a  pnblU  deui  nouveaux  volumcs,  Pauvre  Marcel 
(Lausanne,  Bridel)  et  la  Fortune  de  Luc  (Lausanne,  Hignot),  oü 
eile  continae  ä  peindre  d'une  touche  line  et  sflre  les  moeurs  et 
les  caractcrea  dea  montagnarda  neuchätelois  et  4  d^crire  avec 
une  aimable  fratehenr  le  charme  intime  des  paysages  de  notre 
vicux  Jura  tiop  mfconnu.  Roger  Dombröa  est  aussi  nn  nom 
d'emprunt  d'une  d.ime  vaudoiae:  Ses  Groqviv  villageoU  (Paria, 
Sandoz  et  Thuillier)  et  aea  Nouveaux  croquis  (LaoBanne,  Payot) 
sunt  des  d^buts  heureux,  qui  nouB  promettent  nn  gracJenx 
romancier  populaire  de  plns.  Encvre  un  paeudonyme  de  femme: 
Josepli  Autier.  Cet  ccrivain  avait  publik,  il  y  a  quelques  anndea, 
un  prcmier  roman,  Femme  aans  cceuT,  dont  la  sc^ne  6tait  en 
Itaüe  et  qui  fut  remarque.  Son  nouveau  livre,  Mariu»  Maurel 
(Lauaanne,  Benda),  nous  tranaporte  en  Provence.  Cest  un  petit 
rom.-in  faciienient  äcrit,  mouvementä ,  dramatlque,  oA  il  y  a  de 
rimagination,  de  la  passion  et  un  r^cl  talent  de  mise  en  scfine. 

M.  Oscar  Hugucnin,  de  Neuchätel,  vient  aaasi  d'entrer 
dans  la  carri6re:  aon  Armurier  de  Boudry  (qu'il  a  illuatr^  lui- 
meme,  car  it  est  un  dcaeinateur  expert)  est  un  des  plns  joHa  romans 
qui  aient  paru  rdcemment  en  Suisse  (Neuch&tel,  Delachani  et 
Niestlä).  Cest  une  liistoire  du  temps  de  la  Reformation ;  l'auteur 
a  6tudi6  avec  la  patience  d'un  archäologue  cette  grande  6poque, 
la  plua  dramatique  de  notre  histoire;  il  I'a  fait  revivre  avec 
beaucoup  de  bonbeur,  et  dana  ce  cadre,  il  a  placä  une  6mon- 
vante  action:  un  jeune  gargon,  adoptd  par  nn  curä,  se  convertit 
ans  idöea  nouvellea,   tandia   qne  aon  bien-aimi  protecteur  reste 
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obstiD^ment  attachö  ä  rancienne  religioo:  la  latte  entre  lafoict 
Taffection,  les  d^chirementB  qu'elle  entrainey  tout  cela  est  rank 
Mmplement,  en  un  style  lög^remeot  teintö  d'arcbalame  qoi  pr«le 
au  r^cit  beaucoup  de  channe. 

Je  termine  par  an  nom  aUemand:  vo8  lectears  connaig&ent 
Sans  deute  les  ouvrages  de  M^e  Spyri,  de  Zürich,  rantenr  de 
Heidi.  Cette  ravissante  histoire  ^ponr  les  enfants  et  poar  ceni 
qui  les  aiment^  a  M  tradnite  en  fran^ais  par  une  Genevoise  et 
a  eu  an  tr^s  grand  saccös;  11  en  est  de  meme  du  nouvel  oavnge 
de  Mme  Spyri,  Seuls  au  monde,  r6cemment  traduit  (Geneve, 
Georg),  qui  fait  les  dölices  des  petits  lecteurs  et  de  ceax  qoi, 
dans  Tage  mür,  ont  conserv6  le  coear  simple  et  le  goüt  des 
naives  6motions.     J'avoue  qae  je  suis  de  ceux-lA. 

J*ai  liquid^  Tarri^r^!  Mais  pendant  qae  je  pr^parais  cet 
article,  toute  une  s6rie  d' ouvrages  nouveaux  ont  parii,  qae  je  ne 
puis  mentionner  aujourd'hui:  je  les  reserve  poar  un  prochaia 
article.  Permettez-moi  du  moins,  avant  de  poser  la  plume,  de 
constater  avec  un  certain  orgueil  patriotique,  qn'on  travaiUe 
beaucoup  dans  notre  Suisse  fran^aise.  On  a  souvent  agite  U 
question:  „Avons-nous  une  litterature  romande?"  Je  crois  que 
celui  qui  lirait  attentivement  les  ouvrages  que  je  viens  d'^numerer, 
n'h^siterait  pas  k  reconnaitre  dans  ces  elements  epars  une  vraie 
petite  floraison  litt^raire,  qui  a  bien  sa  couleur  k  eile,  son 
parfum  et  sa  saveur  propres. 

Ph.  Gui>et. 
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1SS4.  Nr.  10.  H.  Siichier,  ff.  Schumann.-  Vokalismiu 
und  KonsODantistnua  des  Cambridser  Pulten.  Hit  einem  Anhang: 
Nachtr&ge  lur  Fleiionslehre  deswlbeD  DenkraalB.  [Französische  Stu- 
dien iV.  4.]  Heiibronn,  Heoninpr.  1883.  69  S,  M.  2,40.  (Gelobt)  — 
Vf,  tiejei ,  C.  Jorcl:  Melange«  de  Phon  Clique  Norm  an  de.  Paris,  Viereg. 
1884.  LTI,  64  S.  gr.  8".  fi.  3.  (Rez.  erkennt  in  dieser  Pubübatiou 
einen  bedeutenden  Fortechritt  an  gegenüber  den  frGheren  Arbeiten  dee 
VerfeBsers.)  —  A.  L.  Stiefel,  /'.  Hemon:  Botrou,  Thätre  choisi.  Nnu- 
velle  äiition  avec  une  introduction  et  des  notices.  OuTrose  conronnd 
par  l'Acadämie  fran9ai8e.  Paris,  Laplace,  Sanchez  et  C".  1883.  510  S. 
8".  fr.  3.50  (In  der  ((eiitvoll  geschriebenen  litterarhigtorischen  Einlei- 
tung vermisat  It«z.  selbalAndige  Forschung!  und  OrQndlichkeit,  Dasselbe 
gilt  von  den  den  Stücken  vorangehenden  Notices.  Der  Text  läsat  ebenso 
sehr  viel  za  wünschen  übrig.)  —  Nr.  11.  W.  Hejer.  F.  LeiminldU 
Etymologische  Fignren  im  nomanischen  nebst  einem  Anbange:  Wiedei- 
boluDgen,  betreffend  Steigerang  und  Erweiterung  eines  B^riffs.  Erlangen. 
Deichert.  1884.  96  S.  S".  M.  1,80,  (Die  Arbeit  MUgt  von  recht 
umfangreicher  und  aufmerksamer  Lektüre,  die  reiche  Oliedening  bietet 
den  Vorteil  leichter  Orientierung,  dagegen  vermiest  man  eine  bestimmt« 
Definition  des  Wesens  der  zu  besprechenden  Erscheinungen,  die  innere 
Erklärung  und  Begründung  der  verschiedenen  Fälle.)  —  E.  Bartsch. 
AltfranzMisches  Übungsbuch  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  und  Seminar- 
nbnngen,  hrsgb.  von  W.  Förster  und  K.  Koschmiti.  1.  Teil:  Ke  ftlt«at«n 
Spracbdenhmäler.  Uit  einem  Facsimüe.  Heilbronn.  Henninger.  1884. 
IV.  S.  168  p^  M.  3.  (Empfehlende  Anzeige.)  -  W.  Meyer,  H.  Leh- 
tnattn:  Der  Bedeutungewandel  im  Französischen.  Erlangen.  Deichert. 
1884.  130  S.  8".  M.  2.  (Es  ist  zu  hoffen,  dsss  die  Arbeit  nicht  ver- 
einzelt bleibe,  nnd  dass  der  Verf.  selbst  ödere  Andere  das  interessante 
Gebiet,  vielleicht  unter  anderen  Qesichtspunkten,  weiter  bebauen.) 

1880.  Nr.  1.  0.  Behaghel;  Wie  studiert  man  neuere  Philo- 
logie und  Germanistik?  Von  einem  älteren  Fachgenoseen.  Leipzig.  Bos»- 
berg.  31  S.  8".  (Die  Schrift  bietet  eine  Roibe  von  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  äussere  Einrichtung  des  Studien  ganges,  die  kaum 
für  viele  einen  Nutzen  haben  mOgen.)  —  Felix  Franke,  H.  BreyvtaiM 
nnd  H.  JUceUe$-:  Zur  Beform  des  nensproch lieben  Unterrichts.  Anleitung 
znm    Gebrauch   des    fronEOsiachen    Elementar- Übungsbuchs.      Hünchen 
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Oldeubourg.     1884.     48  S.    8^    (Eine   weitere    AasfDhrnng  der  ib  ^ 
Vorrede   zu  Breymann's  Elementar -Grammatik   ausgeaprocheaien  Gnal. 
Sätze  nebst  genaueren  Anweisungen  für  die  Benutzung  der  beiden  Bäte. 
Die  Verf.  nehmen  im  Ganzen  eine  vermittelnde  Stellung  ein,   da  bh 
für  jetzt  vom  praktischen  Standpunkt  au&    im  wesentlichen  zustimmei 
kann.)  -  Nr.  2.    H.  Schuchardt,  H.  Gaidoz  et  Päfä  Sebitht:  Bbn 
populaire  de  la  Frauce.    Paris,  L.  Cerf.     1884.    XV.  283  S.    8^    tr.M. 
(Die  Sammlung  ist  mit  grossem  Fleiss,   zum  Teil    aus    recht  entleffeiei 
Quellen    und    unmittelbar  aus   dem  Volksmunde   zusammengetragen.)  - 
Ar«  3.    H.  Schuchardt,  Ä.  Tlmnieyseii:  Kel toromanische«.    Die  K^ 
sehen    Etymologien    im    Etymologischen    Wörterbuch    der    romanitte 
Sprachen   von   F.   Diez.     Halle,   M.  Nieraeyer,     1884.     128  S.    8^.    (BdL 
lobt  das  Buch   und  gibt  interessante  Bemerkungen  zu  EinzelheitcsL    Die 
Einmischung  eines  keltischen  -isia  in  altfrz.  ßistise  etc.    hält  er  nicht  fe 
überzeugend  nachgewiesen;    die  Möglichkeit  der  Herleitung   von  anim 
aus  dem  Keltischen  wird  eingeräumt ,   doch  möchte  Ref.  für  andare  vsA 
ebenso  für  franz.  alltn'  nicht  schlechtweg  keltischen  Ursprung  annehmo. 
sondern  nur  keltische  Einwirkung  auf  ambulare  etc.)  —  Herrn.  Snchier, 
J.  SUirzingcr:  Ältester  Traktat  über  französische  Aussprache  imd  Ortk- 
graphie.    Nach  vier  Handschriften  zum  ersten  Mal  heraiisg^eben.   Eeil- 
bronn,  Henninger.     1884.     XLVI.  52  S.     8^     M.   2,40.     (Altfraniöosche 
Bibliothek  Bd.  VIII.)     (Die  Arbeit  des  Herausgeb.   verdient    da»   grOnte 
Lob.     Die  Anmerkungen    enthalten   manches,    was    für    die    französiacbf 
Sprachgeschichte  von  Interesse  ist.     St. 's  Ansicht,   dass  im  altfranz.  mar. 
dicw  jc  wie  c  -\-  s   ausgesprochen   wurde,    wird   vom   Referenten  wider- 
legt.) —  ]¥r.  4t,    0.  ülbrich ,  /'.  Johannesson:  Die  Bestrebungen  Mal- 
herbe's   auf  dem  Gebiete   der  poetischen  Ttchnik    in    Frankreich.    Halle 
Dissertation.     1881.     96  S.     8^.     (Empfehlende  Anzeige.)     W^  Knörich. 
(Euvres  completes    de  Meliere  collationnees   sur    les    textes    originaux  et 
commentees  par  J/.  Louis  Molami,  Deuxieme  edition,  soigneusement  re?ue 
et   considerablement  augmentee.     Paris,    Garnier    frferei«.      Bd.    Vll— XI. 
(Rez.  verweist    auf  sein    urteil    über    die    früheren  Bände    der    Aufgabe. 
S.  hier  V-.  S.   102.)     R.  Mahrenholtz,    Le   Molieriste ,    sixifeme   annee, 
Nr.  63  —  68  p.  G.  MvnvaL    Paris,  Librairie  Tiesse.     (Eine  Keihe   interes- 
santer  Beiträge,    die    eine  genauere  Würdigung  auch    von    Seiton  derer 
verdienen,  welche  nicht  spezielle'-   dem  Studium  Molifere's    sich    widmen.) 
—  Xr.  5.     G.  Sold  an.   Josef  Frank:  Satyre  Meuippäe.     Kritisch  revi- 
dierter  Text    mit   Einleitung    und    erklärenden    Anmerkungeu.     0})peliL, 
Frauck.      1884.    C,  254    S.      8^.     (Lobend    besprochen.       Besondere  äd- 
erkennung  verdient  derjenige  Teil  der  ausführlichen  Einleitung,  der  sich 
mit    der    Frage    der    Autorschaft    imd    der    Abfassung^zeit     besjchäflifrt. 
Verf.'n  dieiiibezügliclien  Ausführungen  bezeichnen  einen   bedeutenden  Fort- 
schritt  in    der  Mt^nippt^eforschuiig,    sogar  gegenüber   den  neuesten   fran- 
zösischen Ausgaben.)  —    Xr.  6«     F.  Neumann.    ^i'.  hOritz :    Über  iIm 
H    vor    Konsonant    im    Französischen.      1885.      (Gelobt.      S.     hier    VIJ-, 
S.  120  f.)    —    A.   Stirn ming,    A.  Haasc:   Syntaktische   untersuch ungt-n 
zu    Villehardouin    und  Joinville.     Oppeln,    Franck.     1884.      111    S.    8". 
(Die  Arbeit  verdient  wegen    ihrer  Sorgfalt  und  Gründlichkeit   gelobt  za 
werden.     Der  Verf.  begnügt  sich  nicht   damit,    die   syntaktischen  Eigen- 
tümlichkeiten seiner  l>eiden  Autoreu  vorzuführen ,  sondern  er  sucht  aucli 
den  Verlauf  der  einzelnen  Erschpinuugen   bis  in  die   neuere  Zt-it  zu  ver- 
folgen.) —  A.  L.  Stiefel.  6'.   Jf'iiuhtVfj:  Das  französische  Schäferspiel  in 
der  ersten  Haltte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.     Frankfurt  a.  M.     Gebr. 
Knauer.     1884.     IV,  144  S.    8^.    (Heidelberger  Dissertation )    (Die  Arbeit 
ist  als  Ganzes  wie  in  vielen  Einzelnheiten  als  verfehlt  zu  bezeichnen.)  — 
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)^'  Ch.  Joret,  Moraiidi:  Voltaire  cootro  Sbadeepeare ,  Baratti  cootro  Vol- 
;,  iure,  con  un'  appendice  alla  Frusta  letteiuna  e  XLIV  lettere  del  Ba- 
>  retti  iuedite  o  Bpane.  Nuova  ediziooe  miKlioriita  et  molto  accrsBciuta. 
;:  Cittb  di  Caatello,  S.  Lapi.  1884.  356  S.  12".  Lire  4.  Felix  Lieb- 
^  lacht,  Folk'Lore  par  le  Comte  de  Puymai^rn,  Paris,  t..  Permi.  1885. 
^'  867  S.  8°.  (Die  SammlnDg  der  auf  VolkekuDde  bezüt^licben ,  in  tiel- 
r  &cheD  Zeitechrinen  zerstreuten  AufBälze  Puymaigre'e ,  wird  vom  Ref. 
^  eothouastigch  begrOsrt.)  —  Wr.  7.  0.  ülbrich,  W.  G.  C.  Bijvanck: 
^  Sp^iinea  d'uo  basai  critique  Bur  lea  (Eu»re«  de  Francoia  Villon.  I« 
^  petit  Teatunent.  Lejde.  1882.  228  S.  8".  [S.  hier  VI',  S.  172.J  - 
'  U.  Eterting,  P.  Lan/jensckeidl:  Die  Jugend dramea  den  Fierie  Corneille. 
"'  Berlin,  Laugenscbeidt.  1885.  79  S.  8".  (z.  T.  anerlteunend  beeprochea.) 
^  i^.  hier  Vfl',  S.  53  iF.]  —  J.  Klapperieb.  P.  Wolff.  Zur  Synta»  dee 
-  Verba  bei  Adenet  le  Koi.  Kiel.  Lip»iu8  &  Tiicber.  1884.  42  S.  8". 
H.  1.20.  (Schwache  Arbeit.)  —  A.  SchuUe,  L.  Wcspy:  Die  historische 
Ent Wickelung  der  Inversion  des  Subjektes  im  Französischen  und  der 
Gebrauch     desselben    bei     Larontaine.       Oppeln,     Franck.      1884.      (Un- 

ffinatig  bearteilt)  —  Nr.  8.  B.  Mabrenholtz,  £.  Engel:  Fsjcho- 
wie  der  franzSsiRcben  Litteratur.  Wien  und  Teiicben,  K.  Procbaska. 
lSS4.  310  S.  (S.hierVU',  S.46f.)  — VF.  Knörich,  ft.  flii&tn;  Ändrö 
Ch^nier.  Die  Uberlierernng  seiner  (Euvres  Po^tiqne«.  Wieeeoschaftlicbe 
Beilage  zum  Programm  des  Sophiengymnasiums.  Berlin ,  R.  Q&rtner. 
1885.  26  S.  4".  (Bef.  bezeichnet  die  Abhandlung  als  die  beate  in 
Dantechlacd  Ober  Cb^nier  erschienene.) —  0.  Schulz,  Lame:  [«hrgang 
der  franzOsiBcheo  Sprache.  T.  I. :  l«hr-.  Sprach-  und  Lesestoff  zu  einem 
natorgemSaeen  Unterriebt  in  den  beiden  erAen  Jahren.  Berlin,  Friedberg 
&  Mode.  1885.  258  S.  (8- oben  S.  27.)  —  L.  Prmscboldt,  inr/ jlfcpirer.' 
FranzäBieches  Lesebuch.  Zweiter  Teil.  Insbesondere  fflr  Seknnda  nnd 
Prima  der  Gjmnasien,  Bealgjmnaaien  und  ähnlicher  Schulen.  Leipzig, 
Fues'  Verlag.  1884.  IVl,  S84  S.  (Gelobt.)  -  ß.  Uahrenholtz.  Le 
MotierisU.  Revue  mensuelle  p.  0.  Monval.  Paria,  Libr.  Tresse.  Dez.  1884 
bis  Juni  1885.  —  Nr.  9.  Alfred  Schulze,  üehry.  Über  den  Gebrauch 
dea  abeotuten  CoBut  obliquua  de«  altfranzCsiBcheii  SubstantivB.  Berliner 
iDangu  rat -Dissertation.  1882.  70  S.  (Verf.  behandelt  mit  groeeem  Fleiee 
ein  eebr  interessantes  Kapitel  der  altfranz^siachen  Syntax  gründlich  und 
vollständig.)  —  A.  I,.  Stiefel.  E.Fagv^t:  La  Tragödie  franfaise  au  sei- 
lifeme  sifecle  (1550  — 1600.)  Paris.  Hachette  &  C".  1883.  389  S.  8". 
(Thtae  de  doctorat  es-1ettres.)  (Eine  durch  Selbständigkeit,  fleissiges 
Studium,  richtiges  Urteil,  sowie  friRche,  anregende  Dai-etellung  ans- 
gezeichnete  Arbeit,  in  der  gleichwohl  der  QegenstHnd  noch  lange  nicht 
enchJIpfend  behandelt  wird,  und  die  eine  gründliche  Überarbeitung 
wünscbeoBwert  erscheinen  lässt.) 

D.  Beubens. 


ZeltscLrin  för  das  Bealschalweaen.    IX. 

1.  Heft  Rezensionen.  S.  47.  Garve,  0..  Tabellen  zur  französi- 
schen Grammatik  für  Kepelitionastunden  etc.  Leipzig.  B.  Schultxe.  1883. 
79  S.  („Das  Buch  nimmt  gegen  eich  ein  durch  Inkorrektheit  des  Teitea, 
darcb  Maugel  an  Einheitlichkeit  der  Terminologie  und  der  Schreibung 
and  durch  manche  schiefe  oder  unrichtige  Angaben.")  —  S.  48.  Meurer,  &., 
FranzOsiachea  Lesebuch.  Erster  Teil.  Für  Quarta  und  Untertertia  der 
Gymnasien  etc.  Leipzig.  Fues.  1883.  (Empfehlende  Anzeige.)  ~ 
Laun,  A.,  Holibre'B  Werke  mit  deutschem  Sommentar,  Einleitungen  nnd 
Exkursen.    1.    Le  Hisanthrope.     2.  Aufl.,   bearbeitet   von    W.   SnOrich. 


I 
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I^ipzip.  Leiner.  1883.  147  8.  (Laun'H  urapröngliclier  Koromei 
erecljeint  wesentlich  veräoilert  und  verbegsert.  Auch  sonst  verdient 
Blieb  Lob,  nur  sind  die  Anmerkungen  teilweise  zu  hoch  für  den  Schi 
und  wäre  eiue  Eeruhsetzung  des  Preises  su  wauachen,] 

U.  Heft.  Rkkensionkn.  S.  114.  OHtimami:  Deiitoch-fianzOtii 
Handwerterhnch  der  Sprache  des  UanJela,  des  Handebtrecht«  und 
VoIkRwirtachaft.  Leipxig.  Hteasel.  1883.  501  S,  (Wegen  Reichhftll 
keit  de»  StoSFes,  Zuverifcmigkeit  der  Angilben ,  trefflicher,  wht  nitljoii " 
Oberaetsong.  iib«niichtliolier  Anordnung,  korrekten  Testes,  dttiieibi 
und  gediegt-ner  Ausstattung  deo  Handelsschulen  und  Lehrern  an 
selben  bestens  zu  empfehlen.)  —  8,  115,  E.  PftmdhvUer  und  (.'.  Lück 
Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit  deatscheo 
merkungen :  James  Watt.  Biogruphie,  lue  eu  säance  publique  de  l'i 
dornte  des  sciences  par  Fran9ois  Arago.  Erklärt  von  ti.  J.  l'ershofe 
Quizot,  Hiatoire  de  In  RÖTolnlion  d'Anglet«rre.  3.  Bd.  Histoiro  de  Hicl 
Cromwell  et  du  rftablissement  de?  Stuarts.  Krkl.  von  B,  Gräxer.  B 
Weidmann,  1883.  fDer  Herausgeber  von  Amjjo's  Lebensbild  Watt" 
seine  Aufgabe  mit  bestem  Erfolge  gelöst.  —  „Richard  Cromwell* 
nur  für  die  höchste  Stufe  des  Unterrichts,  naroentlich  an  Bealgytnni 
geeignet.)  —  B.  116.  /.  1-f'etU'nAä/jfer.  Le  fablier  de  no»  enfanti. 
hausen  i.  E.,  Bader.  1876.  268  8.  (Gut  zu  saiu  mengest  eilt«  und  hui 
ausgeitattete  Auswahl.) 

1  IT.  Heft.  AuHANULUNdEN  UNI)  AWBÄTZE  S.  142.  PlacidOeS] 
lin:  XUiz  zu  MoUere's  ^Tartu/fe''  und  „Jiare'.  (Der  Verfasser  gli 
in  T'tllimnnt  dvs  Hcatix  zwei  kla-isische  Typen  zn  ebgeoanaten  ' 
spi<!K'n  f!nt(k'c)[t  tu  hRben :  zu  itTartOffe"  tien  we^en  Fälschungen  in 
KebSngten,  später  unter  dem  Namen  „Seinte-Croix''  uach  F^ria  xi 
gekebrleu  ehemnligen  Advokaten  t'harpi/,  zum  „Avare'  dea  Pr^dei 
dt  Bersij  samt  Sohn.  Da  die  Frage  iiniuerhia  intereasaut  ist,  die  ' 
Verfasser  gebrachteQ  Quellenwtate  nber  wenig  bekannt  zu  »ein  soheii 
so  mögen  dii^e  hier  folgen;  ^  .  .  .  un  jour  qu'il  (Charp;)  rilait 
l'^glise  des  Quinze-Vingts,  llA""  Hausse,  veuve  de  l'apothicaire  de  It 
y  rint, .  . ,  II  Taaco^ta  et  lui  parla  de  devotiou  avec  tant  d'empoi 
qn'il  charraa  celte  ferame  qui  est  dövoie.  Elle  le  logen  chi  "" 
qiii  est  si  charitable  qu'il  aime  son  pruchain  comme  lui-nie.  _ 

h  Bimer  In  petile  ^«"=  Prttrocle,  la  fille  de  M""  UauRse;  eile  est  femmt 
de  chambre  de  la  reine  et  son  man  est  aussi  &  eile.  Charpj  »e  mit 
auBsi  bien  dans  l'esprit  du  mari  et  a'impatronise  tellement  de  Ini  et  de 
sa  fenime  qu'il  en  a  chasse  tont  le  monde  et  eile  ne  va  en  aui 
qn'il  n'y  soit  ou  bien  le  mari.  M""  Hausse  qui  a  enfin  ouveit  le»  y( 
en  a  averti  ?oo  gendre;  il  a  röpoudu  qiie  c'etnient  de«  railleries  ot "" 
Charpy  pour  le  meilleur  ami  qn'il  ait  au  monde."  Hallemenf,  iA. 
!in  Paris.  VII,  212  fg.)  —  „Do  quelques-viuB  de  eea  conlea- 
(Boierobert)  en  voulait  laire  iine  cm^ie  qu'il  appelait  „Le  Pfere 
cieux".  Kn  quelques  endroit»,  c'^tait  le  feu  pii^atdent  de  Ber«;  et  Jon 
JiN ,  qui  a  ^te  autrefois  debauchä  et  qui  mainlenant  est  plu*  nvare  i\af 
sou  piire.  II  feignait  qu'  une  femme  qui  nviiit  iiue  Iwille  fille,  sous  pf^- 
texte  de  plaider ,  attrapait  la  jeunease.  Lh  enirait  la  renconlre  du  Pre- 
sident de  Berey  avec  aon  als  qui  cberthait  de  l'argent  k  grands  intör^ts. 
I*  pfere  lui  criii:  Ab,  dtSbauchö,  c'eat  toiV  —  Ah,  vieux  usurier,  c'esl 
vöiis?  dit  le  ßls,")  —  Brzessiosks,  S.  160,  Bechtel:  Thilmul.  Wörter- 
buch  der  frauKOsischen  und  deutschen  Sprache,  100.  Aufl.  Brnunscbwi' 
Weslermann.  1883.  994  S,  (Die  dem  Buche  ku  teil  gewordei 
Weiterungen,  welche  sich  durchwegs  als  Bereicherungen 
gen   erweisen,   machen    dasselbe   im   Vereine    mit  der  lyjiogrupl 
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Vetvollkiimmniiiig.  ilie  ütu  NacbEchlagen  erleichtert,  2u  einem  guten 
HiindwfirterbuL'h,  weiches  sowohl  der  Schale  als  dem  Privatstudinm  dien- 
lich «ein  wird.)  —  S.  Itjl.  W.  Horak;  Bcc)Uet,  A.:  FranzÖBisches  E!e- 
mentarbucU  mr  Mitte Inuhulen.  Wien.  Hauz.  1884.  152  S.  |Daa  Bach 
wird  nuch  Inhnit  und  Form  als  eines  der  brauchbarsten  für  die  Unter- 
stufe bezeichnet.)  —  S.  ISl.  Wingerath,  H.,  Choii  de  lectures  frau- 
yaiseij  &  l'usuge  des  e'colea  eecondoires.  3.  AuS.  Köln.  Du  Mont-Schau- 
berg.  1884.  250  S.  (Gelobt  werden  die  Reichhaltigkeit  und  Korrektheit 
des  Teitea,  sowie  die  hübsche  Aunatattung;  der  aprachlich  teilwoiBe  $ehr 
siibwierige  Stoff  läsat  trotz  des  sorgl^ltig  gearl>eiteten  \\'j}rter buche  einen 
den  Bedürfnissen  des  Schülers  entsprechenden  Kommentar  schwer 
vermissen.) 

n,  üeft.  Rkkkni^IöNEN.  S.  246.  Erl'e,k'..mi&  Vertiicr.  P.  Mentor. 
Vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  und  franölaischeu  Sprache. 
Stiittgait.  NefF,  (Das  Büchlein  kann  beBtens  empfohlen  werden.)  — 
h'ressnrr,  Franco-Gallia.  Kritisches  Organ  für  französische  Sprache  und 
Litteratur.  Wolfenbüttel.  J.  Zwi^eler.  1884.  („Die  Rezensionen  sind 
im  aUgemeineu  soi^fUltig  und  mBchen  den  Eindruck  der  Objektivität. 
Lehrer  der  franzOdschen  Sprache  werden  in  der  Franco-Gallia  manchen 
trefflichen  Wink  Ober  die  Anschiitfung,  reap,  N  ich  tausch  aifnng  französi- 
scher Werke  finden.") 

V.  Ueft.  REKENSIones.  S.  298.  W.  HorÄk.  BccIiUl,  A.:  Fran- 
zösisches Lesebuch  für  die  untereu  und  mittleren  Klassen  der  Mittel- 
schulen. 2,  Aufl.  Wien.  Man?..  1884.  207  8.  (Durch  die  in  der 
'i.  Aufi.  getrollt' uen.  übrigens  ^tfieatenteiU  nur  typographischen  Änderun- 
gen ist  die  BraucUhurkeit  diesFS  tretfliohen  LehnBirtels  noch  erhöht 
worden).  —  S.  313.  Sammlung  französischer  und  euglischer  Schriftsteller 
mit  deutschet!  Anmerkungen.  Berlin.  Weidraauii.  188!— 83;  Fable» 
de  La  Fontaine.  Erkl.  von  E.  0.  Liibarsek.  —  Ouizot,  Histöire  de  U 
civilisntion  en  Europe  depuis  la  chute  de  l'empire  romatu  .iusqu'  k  la 
riSvolution  fraufaise.  Erkl.  von  //.  Litmbcck.  11.  Bd.  —  Barthiflerav, 
Voyage  du  jeuoe  Aoacbarsis  en  Gcece,  Erkl.  von  W.  Kühu:  (Lubarschs 
Bearbeitung  der  Lafontsjne'Hchea  Fabeln  wird  als  Lehrerausgabe  an 
ihrer  Stelle  sein^  zur  Schulausgabe  macht  sie  iiusser  der  ungeDiehteten 
Aufnahme  aller  Fabeln  die  Beibehaltung  der  alten  Orthographie  der 
Verbalen  düngen  und  die  Verteilung  des  Textes  auf  vier  Bände  ungeeignet. 
^-  Der  Kommentar  zu  Guizot  bietet  namentlich  in  saohliuher  Beziehung 
Verdienstliches.  —  Anacharsi»  ist  durchaus  zu  billigen..) 

VI.  Heft.  AiiHANDLüHUKN  USD  AUFSÄTZE.  S.  336.  F.  Zv6fina; 
Zur  Interprvlatmi  ehwr  Stelle  der  Histöire  de  Vliarkx  diiaze  rort  Vol- 
taire. (Es  bandelt  sich  um  den  im  1.  Bnch  vorkoronienden  hjtcbitt  seil- 
samen Niimeu  vtisko-jiiiuiles.  den  Voltaire  einer  russischen  Sekte  gibt. 
Da»  Wort  wird  in  keinem  dem  Verfasser  bekannten  Wörterbuch  oder 
Kommentar  erklärt.  Der  Verf.  hült  dasselbe  bis  auf  weiteres  für  eine  auf 
noch  unaufgeklärte  Welse  entstandene  Verballhornung  des  Namens  Rasknl- 
niki,  wie  bekanntlich  in  Russland  die  „ Altgläubigen"  offiziell  heisren.) 

VT!.  Heft.  ABUiXDLUNQES  CNi>  Aufsätze.  S.  410.  P.  öeoelin! 
Zwti  vergetscmi  romanist'mehe  Abhaiuilvngen.  (Josef  Planter,  Ober- 
bibliothekar  des  Königlichen  Museums  zu  London  und  Mitglied  der  dor- 
tigen Akademie  der  Wissenschaften,  ein  geborener  Graubündtoer,  las  in 
der  genannten  gelehrten  Gesellschaft  am  10.  November  17T5  eine  Ab- 
handlung über  die  „Qeschichte  der  (räto-J  romanischen  Sprache",  von  der 
im  folgenden  Jahre  zu  Chiir  eine  deutsche  Übersetzung  erschien.  Der 
Verf.  bekundet  in  der  63  Seiten  aSblenden  Arbeit,  trotz  einiger  Irrtümer, 
über  Ursprung   und   Entwickelung   der  romauischen  Sprachen  für  i 


254  Zeitschriffenschau.    F.  Zv^Hna^ 

Zeit  überraschend  korrekte  Aogichten.    Ein  besonderes  Tntereste  Khräa 
uns  die  von  ihm   den  Strassbnrger  Eiden   beigefOgten  UbersefzoiigeB  a 
beanspruchen.    Als  etymologischen  Typus  des  Denkmals  stellt  Planter  tt- 
geude  lateinische  Übertragung  auf:  Pto  Dvi  amare  ei  pro  chrisUmt  p- 
pulo   ei  nostro  communi  salvameiUo,  de  isia  dies  in  afiante,  in  qwi^m 
Deus  saper e  ei  posse  mihi  donai^  sie  scUvabo  ego  eccisium  frairem  fr* 
tum  ei  in  adjnium  ero  in  quaque  utm   causa,  sie   quo    modo  komi  w 
direcium  suum  frairem  salvare  debei  in  hoc  quod   ille   mihi  alienm  m 
facerei,  ei  ab  LoihmHum  nulium  placidum  mtnquam,  prehendam  qvod  mm 
volle  eccisii    meo   frairi  Karlo   in  damtM  sii,  —    Im  FranzGsiacben  dn 
12.  Jahrhunderts  hätte  nach  Planter  der  Eid  zu  lauten:    Ihr  Deu  mm 
ei  por  chrisiian  pople  ei  nosire  commun  salvament   de  sie  di  en  «msj; 
en  quani  Den   saveir  ei  poir  me  donne,   si  saivarai  je   eist  mon  frere 
Karle  ei  en  adßtde  serai  en  cascune  cose,  si  cum  om.  per  dreict  son  fren 
salvar  disi  en  o  qui  il  me  aliresi  fascei,  ei  a  Lothaire  ntd  plaid  nomma 
prendrai  qui  par  mon  voil  a  cui  mon  frere  Karle  en  dans  seit,  —  &d- 
lieh  die  rätoromanische  Übersetzung  lautet:   /Vi-  amur  da  Dieu,  eifer 
il  chrisiian  pcevel  ei  nos  commun  salvament,   da   quist   di  en  avani,  k 
quani  Dieu  savair  e  podair  mi  duna  schi  salvarö  ei  quist  mieu  frctr  GtrU, 
et  in  adguid  li  sarö  in  chiaduna  chiossa  schi  scho  {seh  =  sk)  Ckom  per 
duelt  sieu  frcer  salvar  duess  in  que  cKel  a  mi  altresi  fadschess,  ei  db 
Lothar  mai  non  prendrö  io  mi  pUed  che  con  mieu  volair   a   quist  «tn 
frcer  Carlo   sai  m  damn.  —  Die  zweite  von  Genelin    der   Vergesseoheit 
entzogene    romaniatiscbe    Abliandlung    liegt    dem    Spezialfache    unserer 
Zeitschrift  allzutem,  als  dass  wir  darauf  eingehen  könnten.)  —  REZENi»l0SE5. 
S.  428.     W.  Horäk.     Wücke,  R.:  Anleitung  zum  französischen  Aafaatz. 
Hamm.     G.  Grote.     1883.     (Das  Buch   entspricht    nicht   seinem  Titel:  es 
ist    keine  Anleitung   zum   französischen  Aufsatz,   sondern    eine  Rhetorik 
Französisches  findet  sich    fast  nichts   im  Buche.)  —  S.   430.     W.  HoriL 
Ricard  Afiselme:    Manuel  d'exercices   de  style  et  de    compoaitions  htte- 
raires.     Prag.     Neugebauer,     1883.     (Das  Buch  kann  Lehrern  und  Lehr- 
amtskandidaten des  Französischen  wesentliche  Dienste  leisten.) 

Vm.  Heft.  Abhandlitnoen  und  Aufsätze.  —  S.  513.  J.  Resch. 
Die  neue  Piüfungsordnung  für  das  Lehramt  an  Miitelschtäen  und  dk 
ffioderne  Philologie.  (Der  Verf.  macht  zur  Hebung  des  Faches  folgende 
Vorschläge:  1.  An  allen  Gymnasien  ist  für  einen  geordneten,  unobliga- 
torischen Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  in  dem  LFm  fange  zu  sor- 
gen, dass  fleissige  Schüler  sich  das  Ausmaß  des  Wissens  aus  den  mode^ 
nen  Sprachen,  welches  von  Realschul abiturienten  gefordert  wird,  aneignen 
können.  2.  Die  Aspiranten  für  das  Lehramt  der  modernen  Philologie  haben 
sich  der  Maturitätsprüfung  aus  diesen  Sprachen  zu  unterziehen,  und  hie- 
bei  sind  die  Bestimmungen  der  Realschul-Maturitatsprüfun^  mass^bend. 
3.  An  den  Universitäten  ist  in  ausgiebigerer  Weise  für  die  Pflege  der 
modernen  Sprachen  zu  sorgen  als  bisher.  4.  Es  ist  auch  den  unbemittel- 
ten Frequentanten  dieser  Lehrfächer  durch  die  Kreierung  einer  Anzahl 
von  Stipendien  die  Möglichkeit  zu  bieten,  eiuen  Teil  ihrer  Studien  in 
dem  Lande  zu  machen,  dessen  Sprache  sie  lehren  wollen.  5.  Im  Cber- 
gangsstadium  ist  den  Realschulabiturienten  die  Ablegung  einer  Ergänzungs- 
prüfung  aus  Latein  und  Griechisch  ohne  nutzlose  Erschwerung  zu 
gestatten.) 

IX.  Heft.  Rezensionkn.  S.  542.  AI.  Würzner.  G.  Kctrting: 
Enzyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung    des    Französischen').    I.   Th.     Heilbronn.     Gebr. 

*)  „und  Italienischen",  wie  der  vollständige  Titel  lautet.    Anm.  d.  Ref. 
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HenDJDger.     1884.    (nDer  Verfasser  lereioigt  die  swei  wesentlichen  B&- 

'    dtngnngen  fllr  die  Herauagabe  eine«  solchen  Werkes,  nämlich  ObjektivitAt 

'    und    umfasseode   Kenntnis    des   GegeastAades.      Dos  Buch    sollte   keinem 

jQnger  der  romanischea  Philologie  und  keiner  Lehrerbibliothek  fehlen,')  — 

'    S.   544.      A.   Bechtol.     A'.    A.    Dickmaitn:     FranzäaiBcbe    und    englische 

'    Schiilbihliothek.    I.  Si^ge  d'Aotioche  et  pri^e  de  J^niaalem.  aus  Michaud, 

'    Bistoirc  des   Croisades.     Mit  !1  eingedruckten  Kart«D.    FHr   den  Schnl- 

'    gebrauch   erklärt   von   Franz  Hmnniel,  —  II.  Victor   Duruy,   äistoire   de 

'    France  (de  156C-1643).    Mit  3  Karteüskiizen  und  1  Speiialkarte  Fmnk- 

'     reicbs.     Erklärt  von  Alfr.  (.'.  Meyer.  —   III.  Montesquieu,  Consideration« 

•ur  les  causes  de  Ja  grandenr  des  Romains  et  de  leiir  döcadence,     (Cha- 

pitre  I  a  XV.)     Erklärt  von   B.  Lniynick.  —  X.  Mipurs  et  coutnmes  des 

croimdes,  aus  Michaud :  Hiatoire  des  croisadea.    Erkl.  von  Franz  Hummet. 

—   XI.  Auegeicählte   französische  Kanzslreduer.     (Bosauet,  Flächier,  Mas- 

nilloD.)     Fjkl.    von  A.  Krcsxncr.  -  XII.  Campagne  de  1806—1807,  aus 

Piene    Lanfrey.     Hietoir«   de   Napoleon   !"■      Kril.    von   J.   V.  üarrazin. 

Leipzig.    Renger.  1883— 84.    (Die  geographisch -historischen  Erläut^rnngen 

bind   aus   den    zuverlässigsten   Quellen   geschöpft   und   erleichtem  sowohl 

(]ein  Schiller   die   Fräparation   ah   dem  liehrer   die   Interpretation.     Doch 

wird  leider  die  lexikalische  und  phraseologische  wie  auch  die  phonetische 

Seite  des  Textes   nicht   l>erflcksichtigt.    Da   nun  —  wenigstens  in    den 

flet«rTeichischen  Mittelschulen  —  viele  ScbQlcr  mit  nur  unvollkommenen 

Wfirterbücheru  ausgerüstet  siod  und  demnach  ihre  Vorbereitung  in  Be- 

Kue  auf  die  historiech-oolitische,  die  militärische  und  technische  Termi- 

DOlogie  ein   nur  lOckenhaftes  ßesultut   geben  kann,    da    ferner  bei   der 

grossen  Inanspruchnahme  der  KealschQler  die  Phraseologie  —  wenn  nicht 

im  Leseleite  geboten  —  meist  übergnngen,  jedenTalls  aber  nicht  dauernd 

eingeprägt  wird,  da  endlich  die  SchnlgrnDimatik  mit  Recht  mehr  und 

mehr  alle  Singularitäten  der  Aussprache  ausscheidet,  so   sind   denutim 

Noten  erforderlich,  soll  anderr  eine  Schulausgabe  allen  Seiten  einer  schul- 

mässigen  Lektflre  ent^precheu.) 

X.  Heft.  Abhandlunuen  rNI>  AUFBÄTZB,  -~  S,  577.  Osk.  Langer: 
Cöer  die  BekantUung  der  französischen  und  der  engtischen  Synonymik 
an  östeireichiscIieH  Healschuleu.  (Der  Verf.  des  von  grosser  Sachkenntnis 
und  p&dagogischem  Verständnis  zeugenden  Aufsatzes  stellt  beiüglich  der 
Sjnonjmik  an  den  Realschulunt«rricht  Folgende  Forderungen:  In  Betreff 
der  Lehrbücher:  1.  dass  die  in  die  Grammatiken  und  Übungsbücher  auf- 
'genommenen  Übungssätze  die  Synonyma  in  mannigtacher  Weise  und  zu- 
meist in  der  Art  berücksichtigen,  dass  sie  gleichzeitig  zur  Exemplifikation 
grammatischer  Kegeln  dienen;  2.  dass  im  Teite  der  Grammatik  alle 
sogenannten  grammatischen  d.  h.  mit  der  Grammatik  zusammenhängenden 
Synonyma  erklärt  seiend  3.  dasa  die  Vokabelverzeichnisse  zu  den  Obungs- 
Rätzen  nicht  die  an  den  beti-effenden  Stellen  eben  passenden  Vokabeln 
allein,  sondern,  wo  Synonyma  in  Betracht  kommen,  mehrere  Wörter  zur 
Auswahl  angeben ,  deren  Unterschiede  entweder  im  Vokabel verzeicfanis 
selbit  oder  in  anderiiwo  im  Buche  leicht  auffindbaren  Noten  erklärt  sind; 
4.  dasa  die  Schüler  mit  einem  de utsch -französischen  Wßrterbnche  versehen 
seien,  welche  die  einem  Worte  der  Unterrich («spräche  entsprechenden 
französischen  Wörter  scharf  und  deutlich  von  einander  scheidet;  in  be- 
treff der  Behandlung  der  Synonymik  durch  den  Lehrer:  1)  dass  er  bei 
allen  passenden  Gelegenheiten  auf  die  Pseudosynonyma  (heare-lefOn)  ge- 
hörig aufmerksam  mache;  2.  gleich  heim  ersten  Vorkommen  eines  Wortes 
.  in  einem  Übungssatze  oder  LeseatÜcke,  wenn  augenblicklich  genu^  Zeit 
dazu  ist,  schon  auf  der  Dnter-  und  Mittelstufe  des  Unterrichts  die  Be- 
deutung  desselben   gegen   die  zunächstliegenden   echten  Synonyma  ab* 
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grenze,   nnd  rwar  mit  fleissiger  Bennizaiig   yon  Beispielen,  in  wdc^ 
die  Synonyma  vorkommen ;  3.  in  Hausaufgaben  synonyme  Vokabelc  m 
verst&ndigen  Auswahl  angebe;  4.  reifere  Schüler  unter  Zahilfenahiue  der 
wichtigsten  Grundsätze  der  Synonymik  zur  selbst&ndigen  Aoffindong  da 
Unterschiede  von  Synonymen  anleite.)  —  Rezension KN.    S.  621.   W.  Ho- 
r&k.    Simneiilrtirg:  Grammatisches  tJbungsbach  der  französischen  SpnHK. 
Methodische  Anleitung  zur  Einübung  der  syntaktischen  Regeln.    Boül 
J.  Springer.    1884.    (Kann  als  Fundgrube  passender  Beispiele  dem  Leuv 
will  Kommen  sein,   als  Schulbuch   ist   es   in   der   jetzigen  Fassimg  kann 
verwendbar.     Die  Überwucherung  von  Anmerkungen  und  Erlänterangca. 
sowie   die  Polemik  gegen  Leute,   die  sich   nicht   wehren   können.  uIHe 
wegbleiben  —  gegen  Ploetz  schon  deshalb,  weil  dieser  oft  Recht,  Sonnen- 
bürg   aber  Unrecht   hat.     Die  Terminologie   ist   bald    fiiuizOnich,  bald 
lateinisch,   während  doch  Einheit  hier  am  Platze   virftre.     Nicht  minder 
vermisst  man  Konsequenz  in  der  Schreibung  des  Deutschen  und  da  Fru- 
zOsischen.    Der  deutsche  Text  ist  reich  an  Fehlern  ^egen  die  Grammatik 
wie  gegen  den  Sprachgebranch.    Die  grosse  Menge  yon  Druckfehlern  in 
ebenfalls  misslich.    Der  Rez.  liefert  für   6eine  Behauptungen  auch  itA 
mehr  als  hinreichende  Beweise,   die  auch  durch  die  gereizte  Erwiderung; 
Sonnen burg*8  nicht  im  mindesten  entkräftet  werden.) 

XI.  Heft.  Rezknsionen.  —  S.  686.  A.  Bechtel.  PfundkeSer 
und  Lücking:  Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkungen.  Guizot,  Washington,  etude  historique,  erkl.  tob 
A,  Haasc.  V.  Duruy,  Histoire  de  France,  erkl.  von  Koldewey ,  I.  Der 
Hugenottenkrieg.  Mirabeau,  Ausgewählte  Reden,  I.,  erkl.  von  H.  Fritsck/. 
Buffon ,  Morceaux  choisis,  erkl.  von  P.  Jl'ossidh.  Souvestre.  Au  coin  du 
feu,  orkl.  von  -/.  GfUh.  Voltaire,  Alzire,  erkl.  von  K.  von  Sa/Z/türk. 
Berlin.  Weidmann.  1883-84.  (Sämtlichen  Bändchen  wird  mehr  oder 
weniger  Anerkennung  gezollt.)  —  S.  700:  Alti'ranzösische  Bibliothek, 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  }f\  FotrsUr.  VIII.  B.  Orthographia  Gallia. 
Ältester  Traktat  über  franzosische  Aussprache  und  Orthographie.  Nach 
vier  Handschriften  zum  erstenmal  herausgegeben  von  /.  Stnrzin/jcr. 
Heilbronn.  Gebr.  Henninger.  1884.  (Sowohl  der  Text  als  die  kritischen 
Krörterungen  des  Herausgebers  bieten  sprachlich-historisch  soviel  Interes- 
santes und  Instruktives,  dass  dieser  Bund  den  Lehrern  des  Französischefi 
empfohlen  zu  werden  verdient.) 

F.  Zv£kixa. 


BM*- 


Miszellen. 


Aiisi[^  aus  dem  BtUülin  dei  Zoix  dt  la  Riftiiliqtu  franfoüe,  X<  tfrie,  Deoiüiiiie 

mnestre   de    1853...      Tome   düciime   N<"    SS^  — 59^.     Pari»,    *vril    1S53. 

Mitgeteül  von  W.  SchefTler.     Vgl.  dessen  Besprechang  der  Chamaitt  pfpalairti 

rtciuHHit .  .  .  pai  L.  Decombe  im  voili^eodeD  Herte. 


Nr.  4461.  —  Dlk::RET  relalif  ii  U  pnblicttion  d'm  RKueil  gtnird  des  Po£äes 
populiires  de  k  Fnnce. 

Dn  13  Seplembre  1851. 

LOUIS  NAPOLlfeON,  President  de  la  RfipuBLiQUE  francaise, 

Sur  le  n4)pott  dn  ministre  de  riiutnction  pabliqae  et  des  cnltes, 
DECRfeTE: 

ART.  I".  n  sera  publik  par  les  loiiu  dn  minutre  de  l'mstruction  pu- 
blique im  recndl  gfnfiBl  des  pofsies  popnlaires  de  la  France,  soienl  qn'elles 
aient  (sk  dijii  imprimjes,  soient  qu'elles  eriilent  en  niannicriU  dans  la  biblio- 
tbiquex,,  loit  eolin  qn'elles  noos  aient  iti  tiansmises  par  les  sonvenirs  taccessi& 
des  gfnindion*. 

3.  Le  recaeil  des  poisies  popnlaires  de  la  France  comprcDdra; 
Les  chants  religieui  et  gnerriers; 
Les  cbants  de  Ute,  les  balladesi 
Les  r*dis  hisloriqnes,  les  legendes,  les  conles,  les  satires. 

3.  Le  comitf  de  la  langue,  de  lliisioire  et  des  arts  de  la  Fnnce,  6tabli 
prts  le  ministre  de  Vinstraction  publique,  est  chargj  de  revolr  les  textei  et  la 
tradnction  de  Ions  les  morceaux  qni  seront  adress&  an  ministre  de  l'instrnctioD 
publique,  de  d&igner  ceux  qni  devront  jtre  admis  dans  le  recneil  des  pof»es 
populoites,  de  les  meltre  en  ordre  en  les  accompagnant  de  tous  les  commentaires 
propres  ä  en  constater  la  valeur  aux  difKrents  points  de  vue  de  l'histoiTe  da 
pajs  et  de  celle  de  la  langue  Irangaise  el  des  idiomes  locanx  de  la  France. 

4.  n  sera  präevf  sar  le  chapitre  XXXIV  dn  budget  dn  ministire  de 
rinstruction  et  des  cultes  ta  somme  nfcessaire  ponr  les  Iravanx  priparaloires  de 
cette  publication. 

5.  Une  mMaille  commtoioralive  sera  dfcemJe,  sur  la  proposition  da 
comitf  de  la  langue,  de  l'hisloiie  et  des  arls  de  la  France,  aux  personnes  qni 
anroot  le  plus  conlribui  par  lern  rechercbes  et  par  lenrs  dtoinTertes  i  enricbit 
cetle  collect ion, 

Zk^t.  r.  nfti.  Spr.  D   Un.    VII*  I7 
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6.  Le  ministre  de  rinstniction  publique  et  des  cultes  est  chaige  de  roe- 
cution  du  pr^ent  d6cret. 

Fait  au  palais  de  Saint-Cloud,  le  13  Septembre    1852; 

Sign^  LOUIS-NAPOL^ON 
Par  le  Prmce-Pr&idcnt : 
Le  Ministre  de  Tinstruction  publique  et  des  caltes, 
Sign^  H.   FORTOUL. 


Das  „LiiteraiurbiaU  für  germanische  und  romanische  Fhüologir 
Nr.  11,  sp.  476,  bringt  folgende  „kritische**  Notiz: 

Koerting,  H.,  Verschollene  Handschriften.     Separatabdmck 

Ssic)  ans  der  Zs.  för  nfrz.  Sprache  und  Litte  rat ur.  [Da  Herr  K. 
lie  Bibliothbque  des  Romans  von  Gordon  de  Percel  für  ein  seltenes 
Buch  ansieht  —  jeder  Pariser  Buchhändler  konnte  ihm  sagen,^  dass  diesei 
bouquin  leicht  um  ein  Billiges  zu  haben  ist  — ,  so  gibt  er  einen  Augng 
daraus,  und  erzählt  naiv  genug,  wie  er  sich  nach  Schlosa  Anet  begeba 
hat,  um  dort  die  Handschriften  der  Diana  von  Poitiers  zu  suchen.  Da« 
diese  Hss.  im  November  1724  versteigert  wurden»  hätte  K.  leicht  in  Er- 
fahrung bringen  können:  er  brauchte  nur  in  dem  alphabetischen  Ye^ 
zeichnisse  in  Delisle's  Inventaire  L,  oder  im  Index  zu  Delisle*«  Ca- 
binet  des  manuscrits  Anet  aufzusuchen.  Natürlich  hat  K.  in  Anet 
nichts  Gescheites  gefunden!  etc.  —  Suchier.] 
Dieselbe  bedarf  folgender  Berichtigangen: 

1)  Ich  habe  die  Btbl.  des  Romans  des  Abb^  Leoglet  nicht  ^fui 
ein  seltenes  Buch  angeeehen."  p.  79  spreche  ich  auadrücklich  von  nur 
„relativer"  Seltenheit  des  Lenglet sehen  Werkes  und  bemerke  daher 
auch  in  der  angefügten  Note  (p.  80*),  dass  sich  ein  Exemplar  desselben 
„zum  Beispiel  auf  der  Grossherzogl.  Bibl.  zu  Weimar"  befinde.  Die 
relative  Seltenheit  der  Bibl,  des  Romans  muss  ich  auch  weiterhin  be- 
haupten, ist  doch  das  Buch  z.  B.  in  keinem  mir  bekannt  gewordenen 
antiquarischen  Kataloge  aufgeführt.  Dass  „jeder  Pariser  Buchhändler 
mir  hätte  sagen  können ,  dass  dieses  bougiän  leicht  um  ein  billiges  zo 
haben  ist",  darf  ich  auf  Grund  gemachter  Erfahrungen  bestreiten.^)  Wenn 
ich  einen  Auszug  aus  Lenglet  gab,  soweit  sein  Werk  den  Anetkatalog 
analysiert,  so  gef^chah  dies  vor  allem  im  Interesse  vieler  Leser  der  Zeit- 
schrift, denen  die  nur  auf  grösseren  Bibliotheken  vorhandene  Bibi.  dis 
Romans  im  Augenblick  nicht  zugänglich  sein  konnte. 

2)  Dass  die  qu.  „Hss.  im  November  1724  versteigert  wurden^, 
brauchte  ich  aus  den  von  H.  S.  angeführten  Quellen  wahrlich  nicht  erst 
„in  Erfahrung  zu  bringen",  nachdem  ich  p.  81,  Z.  4  v.  u.  den  authen- 
tischen (Auktions)katalog  von  1724  als  Quelle  für  die  BiN.  des 
Romans  genannt.  Selbstverständlich  war  ich  nicht  „naiv''  genug,  nach 
diesen  17^4  verschleuderten  Hss.  auf  Schloss  Anet  zu  forschen  (p.  82), 
sondern  suchte  vielmehr  nach  jenen  (10),  welche  der  2.  Anetkatalog  tod 
1754  noch  aufführt,  vor  allem  aber  auch  nach  denen,  welche  der  Vi- 
comte  de  L.  nach  erfolgter  Wiedererwerbung  durch  seinen  Schwieger^ 
vater  M.  Moreau  zu  besitzen  vorgab  (s.  Brief  des  Vicomte  p.  82,  Z.  15  v.  u.). 


^)  Ich  wäre  Herrn  Prof.  S.   aufrichtigst  dankbar,   könnte  er  mir, 
woher  es  auch  sei,  das  houqinn  „um  ein  billiges"  verschaffen. 
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Nachwort.  —  Es    iat  auf  diese  Berichtigungen,  die  bereits  in 
Nr.  13  des  Lilt.-Bt,  Aufnahine  fandeo,  iuzwiichen  eDendaselbrt  folgende 

„Antwort"  S.'b  eingofraiigen : 

„Zu  1)  konstatiere  ich,    dasa  K.   ausdracklicli    tod  relativer 

Seltenheit  des  Lenglefschen  Werkes  npricbt,  lu  2)  Aaga  der 

Ausdruck  Auktionskatalog  aich  erst  in  seiner  Berichtigung, 

nicht  aber  qd  der  sitierten  Stelle  findet    E.  Suchier." 

Während  mir  1)  leider  gani  unverstäDdlicb  ist.  „konstatiert"  durch  2) 

8,   selbst  zu  meinem  Vergnügen,  da»  er  meinen  Artikel  zwar  „beurteilt", 

aber  —  kaum  mehr  als  flberflogen  bat,  denn  aun  dem  Titel  des  von  mir 

zitierten  Werkchena  ginjj   fQr  den  aufmerksamen  LeKr  ohne  we- 

terea  hervor,  das«  es  sich  um  einen  Auktionskatalog  bändelte. 

H.  KfflETINÜ. 


In  einem  an  L  fl  ck  i  n  g's  Grammatiken  anschliessenden  AafsatE 
des  Pttdegogischen  Archivs  (1885,  S.  30  fi.)  habe  ich  die  Fräse  unter- 
sucht, nOB  welcher  Spracbperiode  das  Französisch  unserer  Schulgramma- 
tiken zn  schöpfen  sei.  leb  bin  zu  dem  Ergebnis  gelaugt,  luss  „die 
Sprache  unserer  Tage  als  lettler  fester  Punkt  in  der  jeder  willkOrliehen 
H^elune  immer  wieder  entwachsenden  Ent Wickelung  derselben  den 
eigentlichen  Qrundtext  der  Schulgrammatik  bestimmen  müsse;  die  vorher- 
(tegangenen  Perioden  der  Sp rächen twickeiu Dg  aber,  etwa  von  1580  an, 
müssen  diesem  Text  an  den  betreffenden  Stellen  eingefügt  werden,  nicht 
als  unvollkommene  Versuche  oder  gar  als  Fehlgritfe  oder  Barbarismen, 
sondern  als  notwendige  Stufen,  welche  den  gegenwärtigen 
Gebrauch  erst  erklSren".  Daraus  schlieasi  Herr  Dr.  KOhu  in 
seinem  in  dieser  Zeitschrift  (1885,  Supplementheftill)  abgedruckten  Vor* 
trag  „Cber  Zweck  und  Ziel  des  französischen  Unterrichts  am  Real- 
gymnasium" (S.  93),  dass  es  meine  Meinung  sei,  dass  „der  franiOeiscbe 
%)racb gebrauch  von  I5S0  an  in  den  Bereich  der  Schule"  gezogen  werde. 
Wenn  damit  gesagt  werden  soll,  dass  die  Schüler  dos  Franzüsiscb  dieser 
ganzen  langen  Sprachperiode  von  1580  bis  etwa  1880  eigentlich  erlernen 
mOssten.  so  wäre  das  meiner  Ansicht  nicht  entsprechend,  um  so  weniger, 
als  ich  durchaus  kein  Freund  der  „Grammatiken  cum  wOrtlicb  Auswendig- 
lernen" bin. 

E.  VC»  SallwOrs. 
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Die  Jungfrau  von  Orldans  und  ihre  Zeitgenossen  Ton  Dr. 
U.  Semmig.      Leipzig,  A.  ünflad.     1885.') 

Waa  una  Allen  in  nnserer  Kindheit  von  den  verzanburtan 
Schläfern  erzählt  worden  ist,  die  plötzlich  aus  dem  jahrzehntelangen 
Traume  uicbts  ahnend  erwachen  and  nun  in  der  Welt  der  G^en- 
wart  sich  nicht  mehr  heimisch  fühlen,  das  scheint  aach  dem  Verf. 
der  Torlicgendeu  Schrift  passiert  zu  sein.  IXe  uenesten  dentschen 
Publikationen,  die  erst  eine  kritische  Geschieht»  der  Jungfrau  von 
Orleans  möglich  machen,  namentlich  Beckmann's  gründliche  und 
methodische  Schrift  Ober  die  Quellen  der  Geschichte  der  Jnngfran, 
hat  er  einfach  verschlafen  und  so  erzählt  er  uns  denn,  Historisches 
mitL^endenhaftem,  Dberliefertes  mit  Zathaten  seiner  eigenen  Phantasie 
mischend,  im  Tone  des  historischen  Romans  die  Thaten  Johanna's, 
indem  er  noch  die  bekanntesten  Tbatsachea  Über  die  französisch- 
englischen  Kriege,  über  Agnes  Sorelle  und  andere  Zeitgenossen  der 
Jnngfrau  weitläofig  schildernd  hinzugefügt,  weil  diese  erat  dadurch 
„ihre  volle  geschichtliche  Beleuchtung  und  Würdigung"  erhalten. 

Durchgehends  schöpft  der  Verfasser  ans  abgeleiteten  Quellen; 
eigener  Kritik  zieht  er  gehäufte  Zitate  vor,  oder  ergebt  sich  in  so 
willkürlichen  Hypothesen,  wie  die,  dass  Johanna  eine  Vorläuferin  des 
protestantischen  Prinzips  sei,  weil  de  in  ihren  Phantasien  direkt  mit 
Gott  verkehrte,  oder,  dass  Voltaire  ohne  BoÜeaa's  Spott  tlber  Cha- 
pelain  nie  seine  „Puctüe'^  geschrieben  hätte.  Wie  ein  Maan,  dessen 
Unkenntnis  der  Voltüre'schen  Korrespondenz  so  gross  ist,  daRs  er 
jene  ^Pueelle""  schon  1730  „geschrieben"  sein  lässt,  flAhrend  Vol- 
taire den  letzten  Gesang  bekanntlich  fast  30  Jahre  später  dichtete, 

*)  Manche  politische  Anspielungen,  die  nur  im  Jahre  I3T0  Sinn 
hatten,  lassen  eine  weit  frühere  Abfnaeungszeit  vermuten. 
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es  wagen  kann,  Hettner  der  Unwissenheit  zu  zeihen,  weil  er  des 
Freibeuter  Formey  nicht,  wie  der  unkritische  Semmig,  ab  nwohl- 
eingeweihte^  Quelle  ansieht,  ist  unverständlich. 

Die  Hauptthat  Semmig's  scheint  seine  Verteidignng  toi 
Cbapelain's  viel  verspottetem  Epos  zu  sein,  wobei  er  aber,  statt 
selbst  zu  prüfen  und  zu  urteilen,  alles  Anderen  nachbetet  und  aeUst 
die  Inhaltsangabe  der  ersten  12  Gesängo  nur  einem  französisdiea 
Gewährsmanno  nachschreibt.     (S.  195). 

Scmmig  ist  Freigeist  und  Anhänger  der  Toleranz,  mag  aber 
doch  dem  Glauben  an  innere  „Stimmen^,  an  heilige  und  an  gött- 
liche Eingebungen  nicht  entsagen  und  verherrlicht  daher  Voltaire  ia 
gleichem  Maasse,  wie  Dupanloup,  während  er  abgestsuideoe 
Schulreden  wider  Pfaffen  und  Jesuiten  hält.  Es  ist  bei  soldim 
geistigen  Mischmasch  nicht  zu  verwundem,  dass  er  auch  von  Jo- 
hanna^s  ^Klarheit''  wiederholt  spricht,  trotzdem  er  ihr  Phantasteroen 
aufbürdet,  die  sie  möglicherweise  gar  nicht  begangen  hat,  wie  jene 
fanatische  Korrespondenz  mit  den  Hussitenführem.  Sonst  orteflt 
Herr  Semmig  so  naiv  und  kindlich,  wie  nur  denkbar.  Den  fi-an- 
züsischen  Feldherren  mutet  er  zu,  sich  in  Johanna's  Prophezeiungen 
zu  fügen,  auch  wo  die  gesunde  Vernunft  und  der  endgültige  Erfolg 
ihre  „Stimmen"  Lügen  strafte,  die  jungfräuliche  Reinheit  Johanna 's, 
die  von  der  Kritik  nie  bezweifelt  ist,  will  er  durch  die  Erwäbnang 
jener  albernen  Visitation  am  französischen  Hofe  als  historische  That' 
Sache  hinstellen  etc.  R.  Mahrenholtz. 


Lustige  Puppentragödie  vom  sich  selbst  entleibenden 
(Paul)  Lindau  von  C.  Humbert.  Bielefeld,  Helmich. 
Mark  2,50. 

Wie  bekannt,  hat  der  geistvolle  Berliner  Kritiker,  Dr.  P. 
Lindau,  Bierling's  Meliere -Übersetzung,  so  wertlos  sie  auch  für 
die  heutige  Zeit  ist,  von  neuem  herausgegeben  und  mit  einer 
Vorrede  vei*sehen,  in  der  er  für  seinen  von  den  Toten  erweckten 
Autor  eine  ganz  mibegründete  Reklame  macht,  die  jetzigen  Mo- 
liöristen  Deutschlands  tief,  ohne  ihre  Schriften  viel  gelesen  zu 
haben,  ^)  herabsetzt  und  auch  den  grossen  Dichtem  Deutschlands, 
mit  Ausnahme  Goethe's,  nicht  den  Ruhm  des  vollen  Moliöre -Ver- 
ständnisses zugestehen  will.  Humbert  weist  nun  nach,  dass  die 
Anklagen  Lindau's    weder   in    der   einen   noch   in  der  anderen  Hin- 


*)  Wie  z.  B.  der  Verf.  dieses  Referates  von  Lindau  beschuldigt 
wird,  er  habe  sich  um  die  Feststellung  der  Interpunktion  Moli^re's 
besondere  Verdienste  erworben. 
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sieht  zutreffen,  da  von  den  erwähnten  Moliäristen  sich  keiner  um 
80  unwesentliche  Dinge  bekümmert  habe,  wie  Lindau  selbst  in  der 
erwähnten  Auseinandersetzung,  und  da  die  gleichfalls  kritisierten 
deutschen  Dichter,  die  Lindau  übrigens  unvollständig  und  ungenau 
interpretiere,  alle,  auch  Schiller  (doch  letzterer  wohl  mehr  der  Tra- 
dition, als  dem  eigenen  Genius  folgend?),  dem  französischen  Dichter 
unbedingt  gehuldigt  haben.  Am  Schluss  sind  Goethe's  urteile  über 
Moli^re  zusammengestellt.  Die  Schrift  ist  teilweise  witzig  und  jovial, 
zuweilen  poetisch  angehaucht  und  mit  Dichterstellen  verbrämt,  und 
kann  auch  denen  empfohlen  werden,  welche  sich  aus  Moli^re  und 
unseren  grossen  Klassikern  im  Ganzen  wenig  machen.  Wer  zu  den 
zahlreichen  Gegnern  und  Spöttern  des  immerhin  sehr  geist-  und 
verdienstvollen  Lindau  sich  rechnet  (Ref.  gehört  durchaus  nicht 
zu  ihnen  und  erkennt  auch  sein  Bestreben,  die  überlegene  Technik 
des  neueren  französischen  Lustspieles  für  unsere  Bühne  auszunutzen, 
trotz  der  von  Humbert  mit  Recht  hervorgehobenen  Unselbstän- 
digkeit mancher  Bühnendichtungen  seine  Kritik  Gutzkows,  J. 
Schmidt's  u.  a.  dankbar  an),  wird  ganz  besondere  Befriedigung 
finden.  Da  Herr  Dr.  P.  Lindau  gewohnt  ist,  die  Leistungen  anderer 
unter  das  kritische  Mikroskop  zu  stellen,  so  darf  er  sich  nicht 
wundem,  wenn  auch  mal  ein  ,, nüchterner^  Schulmeister,  wie  er 
Humbert  bezeichnet  hat,  ihm  eben  so  scharf  auf  die  Finger  sieht 
und  mancherlei  geniale  üngenauigkeiten  und  Irrungen  in  seiner 
kritischen  Thätigkeit  herauslindet.^) 

B.  Mahrenholtz. 


Voltaire's  dramatische  Theorien.     Von  Heinrich  J&rging, 
Münster,  1885.     (Dissert) 

Es  ist  immer  ein  erfreuliches  Zeichen,  wenn  die  Verfasser  von 
Dissertationen,  also  Anfänger  in  der  litterarischen  Thätigkeit,  sich 
der  vernachlässigten  neueren  Litteratur  zuwenden  und  wenn  sie 
statt  blosser  Vorarbeiten  ein  abgeschlossenes  Ganzes  zu  geben  be- 
müht sind.  Dies  ist  auch  das  Ziel  des  Verfassers  vorliegender  Arbeit 
gewesen,  von  der,  äusserer  Gründe  halber,  nur  etwa  der  vierte  Teil 
gedruckt  worden  ist.  Li  diesem  wird  Voltaire*s  Verhältnis  zur 
französischen  Tragödie  und  dessen  Gesamttheorie  der  Tragödie  mit 
vielem  Eleisse  und  grosser,  vielleicht  übergrosser,  Gründlichkeit  be- 


1)  Wir  können  nicht  verhehlen,  dass  wir  mit  obiger  Rezension 
unseres  verehrten  Mitarbeiters  nicht  ganz  übereinstimmen.  Wir  ver^ 
missen  in  Humbert's  Streitschrift  allen  und  jeden  Witz  upd  müsseq 
leider  befürchten,  dass  er  durch  dieselbe  weit  mehr  9ich  selbst  aU 
seinen  Gegpier  blosgestellt  hat.  U,  K, 
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handelt.  Denn  es  kann  anmöglich  die  Anfgabe  einer  Draeksdinft 
sein,  neben  dem  wenigen  neuen,  was  sich  über  ein  mdur&eb  be* 
handeltes  Thema  geben  lässt,  auch  das  längst  Bekannte  in  denk- 
barster Vollständigkeit  nicht  nur  zu  erörtern,  sondern  noch  dank 
möglichst  vollständige  Zitate  zu  belegen. 

Immerhin  ist  die  Sorgsamkeit  und  Genauigkeit  des  Herrn  Yo^ 
fassers  trotz  der  verhältnismässig  spärlichen  Resultate  anzaerkemiei, 
und  von  Irrtflmem,  an  denen  es  sonst  in  litterarhistorischen  Arbeiten 
nicht  zu  mangeln  pflegt,  sind  nur  wenige  hervorzuheben.  So  heiM 
es  S.  42,  Lessing  habe  die  dramatischen  Begriffe,  Mitleid  und 
Furcht,  in  Aristoteles'  Sinne  unwiderleglich  interpretiert^  was  dodi 
nach  Bernay's  imd  Überweges  Ausführungen  keineswegs  der  Fftll  ist 

S.  38  soll  Voltaire  zur  Abfassung  des  Corneille -Kommoitu« 
durch  den  Gegensatz  zu  Cr^billon  und  Desfontaines  bestimmt 
worden  sein.  Dafür  fehlt  jeder  Anhalt,  auch  muss  es  nach  Jfir- 
ging's  Darstellung  scheinen,  als  ob  Desfontaines,  der  seit  15  Jahns 
im  Grabe  lag,  damals  noch  gelebt  hätte.  Irrig  ist  es  nebenbei, 
dass  der  vorsichtige  Desfontaines  sich  bestimmt  für  Comeille's 
Überlegenheit  über  Racine  entschieden  habe.  8.  46  beruft  sidi 
Herr  Jürging  für  die  Afl'airen  Calas,  Sirven  etc.  einfach  auf  Straoss, 
als  ob  man  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  es  sich  so  bequem  machen 
dürfe.  Daselbst  auch  die  unbegründete  Annahme,  dass  Voltaire 
seine  Gulhres  und  Lois  de  Minos  nur  gegen  die  Übelständc  d« 
französischen  Rechtswesens  gerichtet  habe. 

In  die  oft  persönlichen  Motive  und  Wandelhallen  Laiuen  der 
Voltaire'schen  Kritik  ist  der  Herr  Verfasser  noch  zu  wenig  einge- 
drungen und  bekundet  nur  an  einer  Stelle  (S.  37),  dass  er  dazu 
wenigstens  einen  erfolgreichen  Versuch  gemacht  hat.  Auch  beachtet 
er  allerdings  die  vielen  Widersprüche,  welche  bei  den  wechselvoUeo 
Eindrücken  und  Erfahningen  einer  sechszigjährigon  Thätigkeit  als 
Dichter  und  Kritiker  unvermeidlich  sind,  allzuwenig. 

R.  Mahrenholtz. 


Beaumarchais'  Le  Barbier  de  Sevüle,  Edited,  with  Intro- 
duction  and  Notes,  by  Austin  Dobson.  Oxford,  Clarendon 
Press  Series,  1884.      (London,  Henry  Frowde,    2  s.  6  d.) 

Das  im  Jahre  1856  veröffentlichte,  gründliche  Werk  von  Loais 
de  Lomenie  über  y,  Beaumarchais  et  son  temps^  bildet  eine  wert- 
volle Fundgi-ube  für  alle,  die  sich  über  das  Loben  und  die  Be- 
deutung des  Schöpfers  des  unsterblichen  Figaro  näher  unterrichten 
wollen.  Es  ist  in  diesem  Sinne  auch  von  den  deutschen  Litterar- 
bistorikern  mit  Qewinn  benutzt  worden.     Seitdem  haben   die  inter- 
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eRsanten  EnthüUangen  des  Ritters  von  Arneth  (Beaumarchais  und 
Sannenfels,  Wien  1868)  auf  B/s  Charakter  und  öffentliche  Thätig- 
keit  ein  Licht  geworfen,  welches  das  von  Männern  wie  Hettner  über 
den  Dichter  des  Barbier  de  SiviUe  gefällte  gtinstige  urteil  nicht 
unwesentlich  modifizieren  muss.  Eine  eingehende  monographische 
Würdigung  Beanmarchais'  ist  deshalb  noch  immer  eine  lockende 
Aufgabe  für  die  deutsche  Forschung  und  würde  bei  der  erstaun- 
lichen Vielseitigkeit  des  geistvollen  Abenteurers  auch  für  die  Kultur- 
geschichte dauernden  Wert  haben. ^)  Die  vorliegende  Aasgabe  des 
Barbier  de  Sevüle  soll  zunächst  nur  dem  englischen  Publikum  die 
Bedeutung  Beaumarchais'  als  Lustspieldichter  vergegenwärtigen;  sie 
verdient  aber  —  wie  viele  andere  Publikationen  des  rühmlich  be- 
kannten Verlags  —  wegen  ihrer  Trefflichkeit  auch  bei  der  deutschen 
Leserwelt  freundliche  Berücksichtigung.  Die  Editoren  geben  den 
Text  des  Lustspiels  augenscheinlich  nach  der  von  Auguste  Vitu  mit 
einer  gediegenen  Einleitung  versehenen  Edition  Jouaust,  Paris  1882, 
Librairie  des  Bibliophiles,  und  beschränken  sich  auf  wenige,  aber 
sachgemässe  und  willkommene  Anmerkungen.  Sie  geben  uns  ver- 
ständigerweise auch  den  vollen  Wortlaut  der  ungemein  witzigen 
jjLettr^  modirie  sur  la  chute  et  la  critique  du  Barbier  de  Siviüe^ 
und  schicken  als  jjProlegomena^  fünf  historisch  -  kritische  Skizzen 
voraus,  von  denen  die  zweite  y,On  tke  Progress  of  French  Cornedy^ 
von  dem  in  England  als  Kenner'  der  französischen  Litteraturge- 
schichte  geschätzten  Gleorge  Saintsbury  herrührt.  Dieser  kurze  Essay 
fusst  wie  die  anderen  (Life  and  Writings  of  B.;  the  Stage  in  the 
Time  of  B,;  the  ^Drame  Serieux*  before  B.;  Introduction  to  Le 
Barbier  de  Sevüle)  auf  dem  Besten,  was  in  den  letzten  Jahren  Über 
den  französischen  Dichter  veröffentlicht  worden  ist,  und  wird  auch 
wegen  seiner  vortrefflichen  Form  dem  deutschen  Leser  willkommen 
sein.    Wir  empfehlen  das  sauber  und  handlich  ausgestattete  Bändchen 

besondors  den  jüngeren  Fachgenossen. 

A.  Lüder. 


J.  V.  Sarrazin,  Victor  Hugo's  Lyrik  und  ihr  Ent- 
wickelungsgang.  Ein  kritischer  Versuch.  Beilage  zum 
Programm  des  Gymnasiums  in  Baden.     1885. 

Nach  den   nicht  wenigen    auf  unvollkommener  Kenntnis   be- 
ruhenden und  unter  dem  Eindrucke  nationaler  Voreingenommenheit 


^)   Inzwischen  erschien:  A.   Bettelheim,    Beaumarchais.     Eine 
Biographie.     Frankfurt  a.  M.     Rütten  &  Löning.     gr.  8^.      Mark   10. 
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stehenden  Beurteilnngen  V.  Hogo^s,  welche  sein  Tod  in  reicfaer  Ffilk 
hervorgerufen  hat,  muss  man  mit  der  lebhaftesten  Befriad^ong  das 
Erscheinen  einer  Schrift  begrüssen,  die  sich  durch  eingehende,  nidii 
erst  auf  Veranlassung  des  22.  Mai  turaultuarisch  angestellte  Stn&t 
und  durch  unbefangenes,  gesundes  Urteil  sehr    vorteilhaft  empfieUl 
Verfasser  bespricht  einleitungsweise  zunächst  die  einschlä^che  litte- 
ratur    und    unterzieht    dann   insonderheit   die    ^  Dentschen  Stimma 
über  Victor  Hugo"  einer  kritischen  Beleuchtung,  wobei  er  die  Thalr 
Sache  konstatiert  und  begründet,  dass  der  gottbegnadete  Sänger  tob 
Seiten  Deutschlands  in  neuerer  und  neuester  Zeit    eine   nicht  ^»a 
sehr  grosse  Zahl  gerechter  Beurteiler  gefunden  hat.      Dass  es  selbst 
in  den  Kreisen  derer,  die  sich  berufsmässig  mit  französischer  Sprache 
und    Litteratur  beschäftigen,    nur   wenige,  bei    uns    gibt,    welche  in 
die  Schächte  der  Hugo'schen  Poesie  herabgestiegen  und  sich  an  dan 
Anblick  des   dort  in  funkelnden   Massen   zu  Tage   liegenden  edekn 
Gesteines  geweidet  haben,   das  ist  ja  eine    offenkundige  Thatsadbe. 
Während  in  den  droissiger  und  vierziger  Jahren  eine  warme  Scl^tzai^ 
und  Bewunderung  des  Dichters  auch  in  Deutschland  vorhanden  war 
—  kam  es  doch  damals  nicht  selten  vor,  dass  begeisterte  Verehrer 
desselben   ihre    Söhne    Victor    Hugo    tauften    —     konnte    im    Juni 
dieses    Jahres    eine    vielgeleseue    deutsche    Monatsschrift    schreiben: 
pDie    Romane  Victor  Hugo's   haben   bei   uns   jederzeit   wenig  Leser 
gehabt,   die  Dramen  und   Gedichte   gar  keine",    und    das    ist,    wenn 
auch  für  die  frühere  Periode   falsch,   so   doch    für    die    Jetztzeit  im 
allgemeinen  gewiss  richtig.     Um  so  erfreulicher  ist  es,    eine  Schrift 
wie  die  vorliegende  zu  finden,    die   in   hohem  Grade    dazu   angethan 
ist,  zum  Studium  des  Dichters  anzuregen. 

In  ihrem  eigentlichen  Hauptteile  werden  zunächst  die  ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien  V.  Hugo's  skizziert  und  hierauf  die 
Oden  und  Balladen  nach  ihrem  Ideeninhalt  und  ihrer  dichteri- 
schen Form  eingehend  untersucht,  wobei  auf  die  Entstehungsjahre 
der  einzelnen  Stücke  der  Sammlung,  die  ja  einen  Zeitraum  von 
zehn  Jahren  umspannt,  gebührende  Rücksicht  genommen  wird. 
Ebenso  eingehend  bespricht  dann  Sarrazin  die  Morgenländischen  Ge- 
dichte, in  denen  er,  was  sehr  beachtenswert  ist,  da  es  nicht  mit  der 
landläufigen  Aulfassung  dieses  Werkes  übereinstimmt,  nicht  sowohl 
eine  Reihe  von  virtuosen  Schilderungen  erblickt,  als  vielmehr  den 
, jugendlich  leidenschaftlichen  Ausbruch  der  in  Hugo's  Seele  lebenden 
Kampflust,  den  Ausdruck  seiner  kriegerischen  Stimmung".  In 
der  That  ist  ja  Hugo  seinem  innersten  Wesen  nach  eine 
durchaus  streitbare  Natur,  und  es  sind  keine  leeren  Worte,  wenn 
er  schrieb: 

fai  des  revcs  de  guaiTe  en  rnon  ätne  inquiete, 
faurais  ete  soldat^  si  je  n'etais  poeie. 
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Die  Entstehung  der  Morgenländischen  Lieder  —  der  Dichter 
wurde  zu  ihnen  durch  den  griechischen  Befreiungskampf  angeregt  — 
und  ihr  wesentlicher  Inhalt  lassen  die  Sarrazin^sche  Charakteristik  als 
wohlbegründet  erscheinen.  Nach  diesem  Abschnitte  werden  die  fol- 
genden lyrischen  Sammlungen  bis  zu  den  Strahlen  vndt  Schatten 
in  mehr  zusammenfassender  Weise  behandelt,  und  aach  hier  findet 
man  manche  von  wirklicher  Kennerschaft  Zeugnis  ablegende  Be- 
merkung. Hierbei,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle,  erfahrt  die 
zum  mindesten  sehr  oberflächliche  Kritik,  mit  der  sich  Panl  Lindau 
an  den  Dichter  herangewagt  hat,  eine  zwar  scharfe,  aber  nicht  un- 
verdiente Zurechtweisung.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  ein  Aus- 
blick auf  die  während  des  Exils  und  nach  demselben  entstaudene 
Poesie  Hngo's.  Dass  die  späteren  Schöpfungen  des  Dichters, 
darunter  Werke  wie  der  Art  d'etre  Grand- ph'e  und  die  Quatre 
Vents  de  VEsprit^  etwas  kurz  behandelt  werden,  erklärt  sich  wohl 
aus  der  Raumbeschränkung,  welche  dem  Verfasser  durch  den  Um- 
stand auferlegt  wurde,  dass  er  eine  Programmabhandlung  schrieb. 
Mann  kann  nur  wünschen,  dass  Sarrazin  auch  Gedichtsammlungen 
wie  die  genannten  einmal  einer  eingehenden  kritischen  Würdigung 
untemehen  mag.  Vielleicht  wird  er  bei  erneuter  Prüfung  auch 
einem  Werke  wie  den  Chdtiments  mehr  abgewinnen  können,  als  ihm 
dies  bisher  möglich  gewesen  ist.  Vielleicht  wird  er  dann  zugeben, 
dass  sie  doch  nur  die  praktische  Ausführung  des  in  dem  ersten 
Gedichte  der  Strahlen  vnd  Schatten  aufgestellten  Programms  sind, 
und  diesen  Versen  lässt  ja  Sarrazin  selbst  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Referent  bekennt  rückhaltlos,  dass  er  sich  von  den 
Chdtiments  immer  gepackt  und  ergriffen  gefühlt  hat.  Sie  sind 
nicht  sowohl  ein  Ausfluss  von  Hugo's  politischem  Dilettantismus, 
als  vielmehr  der  flammende  Protest  des  in  seinem  heiligsten  Rechts- 
gefühle beleidigten  Gewissens,  und  haben  als  solcher  einen  hohen 
sittlichen  Wert,  ganz  abgesehen  von  ihrer  dichterischen  Bedeutung. 
Dass  die  Staatsstreichminister  Hugo^s  zomathmende'  Verse  nicht 
wert  seien,  möchte  Referent  nicht  sagen,  sie  waren  doch  die  Mit- 
schuldigen und  Helfershelfer  eines  grossen  Verbrechens  und  sind  als 
solche  der  dichterischen  Nemesis  mit  Recht  verfallen.  Wie  gross 
der  Einfluss  der  Chdtiments  auf  die  Geschichte  des  Kaiserreiches 
gewesen  ist,  das  wird  vor  dem  Geschichtsschi*eiber  der  Zukunft  noch 
klarer  liegen,  als  man  es  jetzt  schon  zu  Überschauen  vermag.  Wir 
sind  aber  fest  überzeugt,  dass  man  diesen  Einfluss  nicht  gering  an- 
schlagen wird. 

Ob  es  richtig  ist,  das  Jahr  1 843  als  den  Endpunkt  der  ersten 
Periode  V.  Hugo 's  zu  betrachten,  wäre  vielleicht  noch  zu  unter- 
suchen. Eine  wirkliche  Lücke  zwischen  den  Jahren  1843  und 
1852,  wie  sie  Sarrazin  annimmt,   ist  ja  im  strengen  Sinne  nicht 
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vorhanden.     Aus  der  j^Zeittafd  zu  F.  Hugo^s  Leiben  und  IFeHboi^, 

welche  Referent  nächstdem  zu  veröffentlichen  gedenkt»  wird  man  i^ 

sehen,  dass  in  dieser  Zeit  nur  das  Jahr  1 849   kein  einziges  IjnKte 

Gedicht   aufzuweisen  hat,   allerdings  dafür  um   so    mdir  politiahi 

Reden,     und  andererseits  fällt  der  AnÜEWg  des  grossen  BomaotL« 

Miserables    in   die    vierziger    Jahre.     Gewiss    hat    der    Tod  mm 

Tochter  Leopoldine  einen  tiefen  Eindruck  auf  V.  Hugo  gemacht^  ab« 

zum  vollen  Darchbruch  kommt  dies  doch  erst  mit   dem   Ebdl,  und 

da  verbindet  sich   dies  Element  mit  der  durch   das   Exil  und  das 

Leben    am  Rande    des    Weltmeeres    erzeugten    Stimmmig    zu  ooer 

höheren  Einheit,      und   darum  möchten   wir   das    tiefeinschneideDde 

Jahr  1851   —  seit   diesem,   nicht   erst  seit  1852    lebte   er  in  der 

Verbannung  —  als  einen  Hauptscheidepunkt  bei  einer  Periodeneifi- 

teilung  ansehen. 

Durch  diese  Bemerkungen  kann  der  Wert  der  SarFazin'sche& 

Schrift    natürlich   nicht   herabgesetzt  werden.      Einer    so    gewiaseo- 

haften  und  wohldurchdachten  Arbeit,  die  sich   zugleich   aach  durch 

Frische  und   Lebhaftigkeit  des    Stils   auszeichnet,     muss     man  den 

besten  Erfolg  wünschen. 

M.  Habtmann. 


Etymologische  Figuren  im  Romanischen  nebst  einem  An- 
hange: Wiederholungen  betreffend  Steigerung  und  Erwei- 
terung eines  Begriffs.  Von  Dr.  Friedrich  Leiffholdt. 
Erlangen,  Deichert  1884.     96  S.     gr.  8.      M.    1,80. 

Diese  Arbeit,  anscheinend  eine  Göttinger  Dissertation,  da  sie 
der  Verfasser  „seinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Dr.  Voll- 
möller ^  gewidmet  hat,  ist  das  Ergebnis  der  sorgfältigen  LektHre 
einer  grossen  Anzahl  von  Werken  aus  der  (alt)französischen,  pro- 
venzalischon,  katalanischen,  spanischen,  portugiesischen  und  italieni- 
schen Litteratur,  die  im  Eingange  (S.  1 — 5)  aufgeführt  werden. 
Naturgemäss  kommt  hier  für  uns  nur  das  Französische  in  Betracht, 
das  auch  in  der  Abhandlung  selbst  —  schon  wegen  der  Reich- 
haltigkeit der  Belege  —  stets  an  erster  Stelle  berücksichtigt  ist  und 
den  Ausgangspunkt  für  alle  einzelnen  Untersuchungen  gebildet  haL 

Abweichend  von  der  üblichen  Definition  einer  etymologischen 
Figur  im  Lateinischen  unterscheidet  der  Verf.  —  ohne  uns,  wie 
wir  von  vornherein  gestehen  müssen,  von  der  Notwendigkeit 
einer  solchen  Unterscheidung  überzeugt  zu  haben  —  für  das  Ro- 
manische zwischen  Figuren  der  Adnominatio  und  etymoL 
Figuren  im  engeren  Sinne,  welche  letzteren  aus  der  Verbindung 
eines  Verbums  mit  einem  davon  abhängigen,  von  demselben  Stamme 
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gebildeten  und  durch  ii^nd  ein  Attribut  näher  beBÜmmten  Accn- 
sativobjekt  bcsteben,  wftfarend  ftlr  die  Figaren  der  Adnominatio  ausser 
der  erwfibnt«n  Stammgleichheit  nnr  die  syntakliache  Vorknüpfnng 
zweier  Satzteile  erforderlicb  ist.  Diesen  beiden  Ai-t«a  fügt  dann  L. 
nocb  als  dritte  und  vierte  sogenannte  pseudetymologiache 
Figaren  und  Permntationen  hinzu. 

Wir  laaeen  im  Anschlusae  an  den  Gang  der  vorliegenden  Ab- 
handlang  eine  Übersicht  Bber  die   in  Rede   stehenden   sprachlichen 
Erscheinungen  zum  besseren  VerstAndnis  derselben  folgen. 
I.    Figuren  der  Adnominatio. 

1)  Ohne  Beziehung  durch  Prttpositionen : 

a.  Subjekt  und  Prttdikat,  z.  B.  le  moulm  moutait. 

b.  Verbam  und  alleinstehendes  Accnsativobjekt,  z.  B.  dianter 
une  ehanson  —  aimer  un  ami. 

2)  Mit    Beziehung    dnrch    Prtpositionen,    i.  B.    famour   de    gort 
ami,  le  rot  de»  rois    —  monter  sur  mtw  montagne. 

IL  Etym.  Figuren  im  engeren  Sinne. 
1]  Im   einfachen  Satze,    z.    B.    monter   le»   hauies  montagnes, 

nommer  le  nom  de  sott  aim. 
2)  Im  zusammengesetzten  Satze,  z.B.  toute»  les  parolev  qu'ü 
eut  parUee. 

in,   Psendetymologische  Figuren, 
d.    h.    solche   Verbindungen    zweier,    Stammgleichheit   auf  neigender 
Ausdracke,  die  nur  durch  eine  konstruktionelle  Änderung  eine 
Adnominatio  oder  etym.  Figur  im  engeren  Sinne  ergeben,   z.  B.  la 
chanaon  qui  a  iU  chantie. 

IV.   Permutationen, 
d.  h.  Boldie  etym.  Figuren,   deren  Verbum  oder  Objekt  durch  ein 
Synonjmon  erMtzt  ist,  und  zwar 

1)  Penn,  der  Adnominatio,  .z.  B.  Vooenture  te  patta  oder  c^rriva 
(statt  iwint). 

2)  Perm,  der   etym,  Rgur  im   engeren  Sinne,  z.  B.  faire  (statt 
donner)  de  grands  dons. 

Am  SchlnBae  der  einzelnen  Hauptabschnitte  ^bt  der  Verf. 
steta  «nen  Oberblick  tlber  das  Vorkommen  der  betreffenden  Figuren 
in  der  Knust-  und  Volkspoesie,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  überall 
die  KnuBtdichtung  die  fast  alleinige  Quelle  bildet,  die  volkstdm- 
lidien  Epen  dagegen  nur  vereinzelte  Belege  liefern,  was  sich  daraus 
erklKrt,  „dass  die  Form  der  hier  behandelten  Figuren  eine  mehr 
oder  weniger  ktlnsUiche  ist,  die  einem  gewählteren  Stile  am  besten 
msagt"  (6.  17). 

ZKhr.  t.  nun.  Spr.  u.  Uli.    VII«.  ]8 


274  ReferaU  und  Rezensionen.    G.  WUUnherg, 

In  einem  umfangreichea  Anhange  (S.  59 — 96)  erörtert  fa 
Verf.  p Wiederholungen  betreffend  Steigemng  und  Erweiterung  eiw 
Begriffs^,  Erscheinungen,  die  mit  Beschränkung  auf  das  FnyuSnriie 
bereits  von  Grosse  {Frz.  8tud,  1,  2)  behandelt  worden  sind,  wihnnd 
hier  sämtliche  obengenannte  romanische  Sprachen  herangesogei 
werden.     L.  unterscheidet: 

I.   Tautologie  (Begriffssteigernng). 

1)  Wiederholung  bei  Stammgleichheit,  z.  B.  (afrx.)  et  s*ai  ki- 
aument  de  ctiei'  loial  servi  —  de  jour  en  jaur  —  pikt  h 
pi^ce  —  gut  rlgne  et  rignera, 

2)  Wiederholung  des  blossen  Begriffs: 

a.  durch  Synonyma,  z.  B.  (afrz.)  Uez  et  joianZj  joie  et  leeauj 
baisier  et  acoler;  corroueiez  et  irieZj  pame  et  doideMr, 
plaindre  et  regretter  —  sauf  et  sairu 

b,  Wiederholung  eines  Ausdrucks  durch  sein  Yemeintes  Gegen- 
teil, namentlich  vermittelst  sans^  z.  B.  tout  seulj  sans 
compagnon* 

II.  Pleonasmus  (Begriffserweiterung). 

Z.  B.  (afrz.)  veoir  (plorer)  des  oelz  —  mout  grant  joie  en  «o» 
euer  out  —  revenir  arri^re. 

III.    Begriffszergliederung. 

Durch  Gegenüberstellung  von  Gegensätzen,  zur  Bezeichnung 

1)  einer  Gesamtheit  von  Personen,  z.  B.  fils  et  fillesy  les  petit$ 
et  les  grands. 

2)  einer  adverbialen  Bestimmung,  z.  B.  tSt  et  tard,  soir  et  matin 
(=  immer). 

Einige  Bemerkungen   über   Einzelheiten    seien    uns   im    An- 
schlüsse hiei-an  gestattet. 

1)  An  verschiedenen  Stellen  zeigt  sich  eine  falsche  Auf- 
fassung sprachlicher  Erscheinungen  seitens  des  Verf.  So  ist 
mon  voel  in  den  afrz.  Sätzen  ce  ne  vousisse  man  voel  (S.  9)  nnd 
mon  voel  sauroies  voler  (S.  38)  weder  Subjekt  noch  Objekt,  sondern 
adverbialer  Accusativ.  —  Der  Satz  avers  ne  puet  avair  essez 
(S.  38)  bedeutet  offenbar:  ^Der  Geizige  kann  nicht  genug  be- 
kommen^, so  dass  also  von  einer  Stammgleichheit,  wie  sie  L.  bei 
avers  und  avoir  anzunehmen  scheint,  hier  keine  Bede  sein  kann. 
Dasselbe  gilt  von  estant  esteient  li  nostre  pied  (S.  93),  wo  estant 
nicht,  wie  L.  behauptet,  das  von  demselben  Verb,  dem  esteient  an- 
gehört, gebildete  Part,  praes.  ist,  sondern  von  ester  (=  stare) 
herkommt.  —  In  vivre  en  voldra  tote  sa  vie  (S.  38)  dOnkt  uns 
tote  sa  vie  eher  adverbialer  Accusativ  der  2ieit  als  Objekt  zu  sein. 
—  unbegreiflich  ist    es   uns    auch,    wie  der  Verf.  dasu   gekoaunen 
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sein  mag,  M^otemer  im  Afn.  in  gewissen  flUlen  ed  den  transitiven 
Verben  zu  rechnen  (S.  39  n.  49),  da  man  in  quatr«  Jon  t»jomermt 
oder  ont  troi»  jorg  gyorrU  n.  dgl.  ebenso  gut  wie  in  m  vout 
Jtatiez  quatr«  jorz  tejomez  gani  natOrlich  blosse  adverbiale  Zeit- 
bestimmungen erkennen,  diese  Wendungen  also  nicht  mit  L.  anf 
Grund  eines  einfachen  „nichts  desto  weniger"  als  etjrm.  Agaren  im 
engeren  Sinne  gelten  lassen  wird. 

2)  Wiederholt  ist  nns  die  Schreibweise  einzelner  alt- 
frauzOaischer  Formen  aufgefallen,  die  allerdings  maachinal  ab 
blosser  Dmokfehler  anzusehen  sein  dürfte,  so  8.  20  not  mfh  statt 
mfea,  S.  24  lamait  statt  l'amait,  wie  es  anch  S.  25  richtig  steht; 
S.  26  alargea  plurs  statt  a  larges;  8.  28  ob.  de  ton  samt  Ität 
la  laäaiä  statt  Valaitai»,  wie  auch  die  dort  folgenden  Citate  be- 
weisen; ib.  ant.  quant  viu»  Im  ot  oü  via  statt  ou  (=  au),  ebenso 
S.  49  oü  monde  statt  ou  m.;  S.  S8  anL  liveitmt  statt  li  veaUnL 

8)  In  Cea  envieuse  qui  otU  envie  und  Oume  fd  qui  fdutäe 
ß»t  (8.  10)  ist  das  Pr&dikat  kein  einfaches  Verb,  sondern  durch 
eine  Dmschraibung  gebildet;  daher  gehören  diese  Zitate  anf  8.  18 
(vgL  dort:  vilonnü  fait  U  vilaina  eic.).  —  In  un  roaier  de  rote» 
blanche»  (3.  18)  liegt  kein  abh&ngiger  Oenittr  vor,  sondern  de  ist 
^  mit;  daher  war  das  Beispiel  hier  zn  streichen,  wfthrend  es 
8.  20,  2  an  richtiger  Stelle  anfgefUhii  isL  —  In  ä  poine  puet  un 
pa»  pa»ser  (S.  38)  ist  das  Objekt  durch  kein  Attribut  nAher  be- 
stimmt (oder  sollte  der  Verf.  ä  poine  als  solches  angesehen  habenf); 
der  Satz  enthält  also  nur  eine  Figur  der  Adnominatio  und  ist  daher 
anf  S.   14  za  versetsen. 

4)  Im  Anhange  dürfte  „Tantologie''  als  ÜberBchrift  des 
erHt«n  Teile  nur  fUr  die  wenigsten  der  dort  angeführten  Zitate 
passen,  wie  z.  B.  der  Satz  le»  mora  laiaaiea  a»  mar»  oder  qui 
devra  viorir,  morra  doch  offenbar  nichts  Tautologisches  aufweist 
Weiterhin  entspricht  der  Titel  „  Wiedertiolnngen  betreffend  Steigerang 
nnd  Erweiterung  eines  Begriffes",  abgesdien  von  der  etwas  nnge- 
sohickten  Fassung,  in  seinem  zweiten  Teile  aar  in  den  allerseltensten 
F&llen  den  thatsächlichen  VerhBItnissen,  insofern  in  den  hier  gebotenen 
Belegen  für  die  Form  des  Fleonasmns  von  einer  Wiederholnng 
meist  gar  keine  Bede  ist. 

unser  Oesamtnrteil  lautet  dabin,  dass  die  Arbüt  L.'a 
als  eine  mit  grossem  Fleiss  angele^,  umfangreiche  Haterialien- 
sammlnng  dankbar  sa  begrÜBsen  ist,  während  wir  leider  in  den 
meisten  FKllen  eine  psychologische,  innere  BegrOndnng  der  bcaüg- 
licben  Erscheinungen  (a.  B.  von  formelhaften  Wendungen  wie  plorer 
de»  oeU  etc.)  vermissen. 

0.  WlLLBNBEBa. 
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A.  Haase,   Zur  Syntax  Robert  Garnier 's.     Heilbronn.    G^. 

Henninger,  1885  (Französische  Studien,  V.  Band,  l.Hdt). 

100  Seiten. 
Arthur  Jensen,   Syntaktische   Stadien   sn  Bobert  Garnier. 

Kiel.     Lipsius  und  Tischer,  1885.     58  S. 

Nachdem  durch  Pcerater's  Ausgabe  die  Werke  Gamier's  wieder 
Jedermann  leicht  zugänglich  gemacht  worden  waren,  lag  der  Ge- 
danke nahe,  dieselben  zum  Gegenstand  einer  Spezialuotersuchong  zu 
machen,  und  so  erklärt  es  sich  denn,  dass  eine  solche  über  Gamiei^i 
syntaktische  Eigentümlichkeiten  zu  gleicher  Zeit  von  zwei  Seitn 
unternommen  worden  ist,  einmal  von  A.  Haase,  der  sich  aof  dem 
Gebiete  der  französischen  Syntax  schon  mehrfach  mit  Erfolg  Te^ 
sucht,  sodann  von  A.  Jensen,  der  diesen  Stoff  sa  einer  Doktor- 
dissertation verwandt  hat.  Letzterer  teilt  in  einer  Anmerkimg  mit, 
dass  seine  Arbeit  erst  zum  kleinsten  Teil  gedrackt  war,  als  Haase't 
Schrift  erschienen  sei,  sodass  er  im  Stande  war,  die  aus  letzterer 
sich  ergebenden  Ergänzungen  in  Form  von  Anmerkungen  ein- 
zuftlgen. 

Beide  begnügen  sich  nicht  damit,  den  Sprachgebrauch  des 
Dichters  einfach  vorzuführen,  soudem  heben  jedesmal  den  Unter- 
schied vom  Alt-  und  vom  Neufranzösischen  hervor.  Ein  Vonrag 
Haasens  besteht  darin,  dass  er  ausserdem  noch  durch  Verweisang 
auf  andere  Werke,  namentlich  Spezialuntersuchungen,  das  Verhältiiis 
Garnier's  zu  anderen  Autoren,  besonders  solchen  desselben  Jahr- 
hunderts klar  macht.  Es  ergibt  sich  dabei  die  bemerkenswerte 
Thatsache,  dass  Garnier  in  Bezug  auf  einzelne  Punkte  (cf.  S.  21 
(bis),  22,  26  u.  s.  w.)  merklich  moderner  ist,  als  andere  Autoren, 
die  wenig  älter  sind,  als  er.  Auch  darin  unterscheidet  sich  Haase 
von  Jensen,  dass  er  in  den  Fällen,  wo  Garnier  bald  dem  älteren, 
bald  dem  jtlngeren  Sprachgebrauch  folgt,  durch  statistische  Auf- 
stellungen, also  ziffernmässig,  die  Wirksamkeit  des  einen  oder  des 
andern  Princips  darzulegen  sucht.  Dagegen  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  Jensen  trotz  des  geringen  ümfangs  seiner  Arbeit  mehr  Material 
bringt  als  jener. 

Indem  ich  nun  zu  der  Besprechung  im  einzelnen  übergehe, 
folge  ich  der  von  Haase  beobachteten  Anordnung  des  Stoffes,  die 
sich  von  der  Jensen's  in  mehreren  Punkten  unterscheidet. 

Im  ersten  Kapitel  behandelt  Haase  die  Kasus  und  zwar  zuerst 
die  Auslassung  des  Dativzeichens  ä,  was  allerdings  streng  genommen 
in  die  Plexionslehre  gehört  (bei  Jensen  auf  8.  18),  sodann  den  Ge- 
brauch des  Akkusativs  in  Sätzen,  wo  das  nfrz.  Präpositionen  ver- 
wenden würde.  Jensen  bringt  noch  einige  weitere  Fälle  und  belegt 
auch    den    Gebrauch   des  blossen   Nominativs  in   ähnlicher  Verwen- 
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düng;  dagegen  gehCrt  die  toq  demeelben  hier  eingefügte  Liste  der 
bei  Garnier  abweichend  Tom  Nfrz.  trausitiT  gebrauchtea  Verb« 
richtiger  \a  die  Lehre  vom  Verbum. 

Uiersn  achlieesen  räch  im  zweiten  Kapitel  die  Pronomina  und 
awar  zunächst  die  perHÖnlichen.  Auch  hier  ist  Jensen  yollstHndig  er  als 
Haase,  indem  er  noch  folgende  KigentDmlichkeiteu  hervorhebt:  den 
Gebrauch  einee  pleonaatiscben  U  neben  einem  Objektssatz,  Ans- 
lassung  des  vei'bun denen  Fürwortes  neben  dem  mit  meame  zu- 
sammengesetzten absoluten  der  ersten  and  zweiten  Person,  nament- 
lich die  mit  dem  Äfrz.  Übereinstimmende  Stellung  von  U,  la,  let 
vor  noiu,  vous,  sowie  des  Infinitiv  Objekts  vor  dem  regierenden  Verb 
in  FsUen  wie:  je  wie  viens  äengager,  venez-moi  menacer;  anch  vor 
dem  Gerundinm:  üs  noun  vimt  dedaignant. 

Du  Possessivnm  bietet  die  Eigentum llcfakeit,  dass  Garnier 
noch  manchmal  die  betonte  Form  verwendet,  sowohl  neben  dem 
bestimmten  Artikel  oder  dem  Pron.  demonstr.,  als  anch  neben  dem 
unbestimmten  oder  qv^que,  endlich  als  Prfldikat.  Andererseits  wird 
dasselbe  noch  mehrfach  durch  den  Qon.  des  pcrsQnlichen  Fürworts 
ersetzt.  Dazu  fügt  Jensen  ilio  Verwendung  desselben  im  Sinne  eines 
Qenitivus  objeetivoa  und  die  Vertretang  desaelben  durch  den  Dativ 
des  Pron.  pers.  oder  durch  einen  Relativsatz  mit  avoir,  letzteres 
s<^ar  pleonastisch  nebmi  dem  Fürworte  selbst. 

Die  Lehre  vom  Demonstrativnm  ist  bei  Beiden  wesentlich 
nbcreinstiromend,  nur  bat  Jensen  übersehen,  dass  Garnier  einmal 
ce  sls  Subjekt  von  (tre  statt  ä  braucht  (e'e»t  raison  que) ;  dagegen 
bringt  er  aber  fttr  den  Gebrauch  von  oeux  de  ^  „die  Leute  von" 
noch  ein  zweites  Beispiel  nad  zeigt^  dass  Garnier  an  einer  Stelle 
c^a  als  Objekt  neben  einem  Satz  mit  que  aufweist  (cf.  oben  le). 

Auoh  in  Betreff  des  bestimmten  Artikels  kommen  beide  Ar- 
beiten zu  fast  gleichen  Resultaten.  Haase  behandelt  hier  die  Ver- 
wendung des  Artikels  von  Eigennamen  besonders  eingehend.  Auf 
8.  18  spricht  er  jedoch  von  prttdicativem  premier,  wahrend  das 
Wort  in  dem  Beispiel  attributivisch  erscheint.  Ebenso  hätte  er  sn 
den  Fällen,  in  denen  der  Komparativ  ohne  Artikel  den  Superlativ 
vertritt,  die  Temporal^tze  hinzufügen  k&nnen,  da  sogar  unter  seinen 
Bellen  ein  solcher  erscheisi  Jensen  hebt  noch  hervor,  dass  Gar- 
nier auch  nach  der  Piilpoeition  en  vor  Ländernamen,  so  wie  in  einer 
Apporätion  von  allgemeiner  Bedeutung  zuweilen  den  bestimmten 
Artikel  anwendet,  ebenso  häufig  vor  der  Kardinalzahl  un  und  dem 
Pronomen  on,  letzteres  ohne  euphonische  Gründe. 

Beim  RelaÜvurn  hat  Haase  mehrere  Beobachtungen  gemacht, 
die  Jensen  entgangen  waren,  die  dieser  jedoch  wie  gewOhnlioh  in 
Anmerkungen  nachtifigt  Andererseits  finden  wir  bei  letzterem 
noch   bemerkt:    1)   die    Beziehung    von    qui   auf   eine    dunA    das 
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Possessivum  8<m  ausgedrückte  Person,  2)  von  ^(fik  auf  einen 
Satz,  3)  von  quoy  als  snhstantiyisches  Neatmm  ebenfoUs  anf  €Ühb 
Satz,  4)  bei  Koordinierung  zweier  Belativ^tse  Übergang  ans  ds 
relativen  in  die  demonstrative  Konstruktion.  Der  von  Jensen  \m 
ebenfalls  behandelte  Gebrauch  des  neutralen  que  in  indirektn 
Fi*agesätzen  gehört  richtiger  in  den  folgenden  Abschnitt. 

Die  Interrogativa  geben  zu  weniger  Bemerknngen  Anlin. 
Den  von  Haase  zuletzt  hervorgehobenen  Gebranch  von  que  im  Sinne 
von  combien  lässt  Jensen  mit  Recht  unerwähnt,  da  derselbe  ancb 
jetzt  noch  vorkommt  Beachtenswert  ^re  jedoch  gewesen  die  von 
letzterem  belegte  Verwendung  von  qud  statt  quiy  wie  in :  qud  est 
un  Oliuierf  und  von  quoy  de  statt  quel  in:  crcUndre  ie  ne  «coy 
pas  quoy  de  triste  evenement 

In  dem  Abschnitt  von  den  Indefiniten  behandelt  Haase  die 
verallgemeinemden  Ausdrücke  sehr  ausführlich.  Jensen  fügt  folgende 
neue  Punkte  hinzu:  1)  Verwendung  von  wif  queiqu^un  nnd  c&ok 
in  negativen  Sätzen;  2)  von  rien  im  Sinne  von  qudque  tkast^ 
3)  von  nou^,  vous  ohne  das  jetzt  hinzuzufügende  autre;  ebenso  ist 
autre  zu  ergänzen  in:  sans  perte  seulement  que  de  la  Itberti^  4)  von 
entier  pleonastisch  neben  tout,  5)  Stellung  von  tel  hinter  seinem 
Substantiv. 

Die  hieran  geknüpften  Bemerkungen  über  den  unbestimmten 
Artikel  lassen  keine  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  beiden  Ar- 
beiten konstatieren. 

Das  dritte  Kapitel,  die  Lehre  vom  Verb,  beginnt  mit  den  ve^ 
schiedencn  Arten  des  Verbums.  Hier  vermisst  man  in  Haasens 
Arbeit  bei  der  Besprechung  der  persönlich  gebrauchten  Verba  den 
Hinweis  auf  Konstruktionen  wie  U  ciel  pleut  u,  a.  oder:  je  sem- 
blerai  =  ü  semble  que  je  mit  dem  Fut,  so  wie  die  Bemerkung, 
dass  mehrere  Verba  bei  Garnier  ihre  zusammengesetzten  2ieiten  mit 
Stre  bilden,  die  heute  avoir  dazu  vei'wenden. 

Auch  in  dem  Abschnitt  von  der  Konkordanz,  vom  Gebranch 
der  Tempora  und  von  den  Umschreibungen  bringt  Jensen  manche 
interessante  Einzelheiten,  die  bei  Haase  fehlen,  z.  B.  Konstruktionen 
wie  071  retirent  oder  üs  ont  le  c<ßur  mouSj  sodann  eine  eigentüm- 
liche Verwendung  des  Gerundiums  im  Sinne  eines  Finalsatzes,  die 
Wendung  estre  pour  =  können  und  anderes. 

In  den  Bemerkungen  über  den  Konjunktiv  fällt  bei  Haase  auf, 
dass  er  dem  Relativ-Satze  in :  nul  qui  soit  deuali  .  .  .  rCest  iamaiB 
remonti  und  ähnlichen  konzessive  Bedeutung  zuschreibt;  im  übrigen 
ist  dieser  Teil  etwas  übersichtlicher  und  ausführlicher  als  bei 
Jensen. 

Beim  reinen  Infinitiv  ist  die  von  Jensen  erwähnte  Wendaog: 
Bon  Corps  fut  portS  lauer   (=  pour   itre  lavi)  interessant ;  audi 
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weist  dieser  in  dem  Abschnitt  von  den  Partizipien  zwei  Participia 
Praeteriti  mit  aktiver  Bedentnng  nach. 

Es  folgen  nnnmehr  in  Kap.  lY  die  Adverbia.  Hier  ist 
Jensen's  Ansdmck  zu  tadeln,  dass  in  Sätzen  wie:  taut  soit  peu 
n.  a.,  die  bekanntlich  konzessiven  Sinn  haben,  tant  ^znr  Gradbe- 
stimmung der  Ungewissheit^  diene.  Dagegen  hebt  er  mit  Recht 
den  Satz  hervor:  tant  plus  que  te  veux  les  en  faire  approcher,  üs 
reculent;  nnr  ist  hier  nicht,  wie  er  annimmt,  einfach  das  zweite 
pltuf  ausgefallen,  sondern  es  sind  wohl  zwei  Konstruktionen  in 
einander  geflossen:  1)  tant  qxie  le  veux  .  .  .,  (tant)_  ils  reculent  und 
2)  plus  ie  veux  .  . .  plus  ils  reculent.  Aasserdem  belegt  er  noch 
mieux  als  Komparativadverb  (statt  plus)  und  bringt  auch  bei  den 
l^egationsadverbien  noch  manche  neue  bemerkenswerte  Erscheinungen. 
Im  Übrigen  hat  in  diesem  Abschnitt  Haase  eine  sorgfältigere  Ein- 
teilung durchgeführt,  doch  vermisst  man  die  Besprechung  des  jetzt 
veralteten  Adverbs  adonc^  sowie  von  giure  in  positiven  Sätzen, 
demi  in  Zusammensetzung  mit  Verbformen,  mais  im  Sinne  von 
^ vielmehr^,  volontiers  =  ungefähr,  vielleicht  u.  a.,  die  sich  bei 
Jensen  finden.  Auch  wäre  ainsj  ain^is  richtiger  hier,  d.  h.  unter 
den  Adverbien,  als  auf  S.  95  unter  den  Konjunktionen  behandelt 
worden. 

Kap.  V  ist  den  PHlpositionen  gevridmet.  Garnier  kennt,  wie 
Jensen  nachweist,  noch  die  Verwendung  des  temporalen  de  zur  Be- 
zeichnung eines  Zeitmasses  {dÜuns  minute  eine  Minute  lang),  und  die 
von  ä  bei  einem  prädikativen  Adjektiv,  wie  in  Vadois  (des  peuples) 
est  au  eontraire,  endlich  die  von  ä  zur  Bezeichnung  des  Mittels. 
Auch  gebraucht  er  temporales  ä  auf  die  Frage  wann?  nicht  nur, 
wie  Haase  behauptet,  bei  matin  und  soirj  sondern  auch  sonst^ 
s.  B.  bei  fois  und  joumie. 

In  der  Aufzählung  und  Besprechung  der  einzelnen  Präpo- 
sitionen hätten  bei  Haase  noch:  forsy  sodann  par  local  auf  die 
Frage  wo  ?  und  pour  in  kausalem  Sinne  (auch  abgesehen  von  pour 
crainte)  erwähnt  werden  können,  während  Jensen  die  vom  jetzigen 
Sprachgebrauch  abweichende  Verwendung  von  entre  übersehen  hat 

Bei  den  Konjunktionen  (Kap.  VI)  weist  Jensen  noch  die  jetzt 
veralteten  des  lorsgue,  desormais  que  und  <}re(s)  que  nach  und  ein- 
mal que  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  wie  im  Nfrz.  tandis  que. 
In  dem  von  demselben  zitierten  Satze:  de  quoy  pourroyent  nos 
pauures  Muses  . . .  recognoistre  vos  bienfaits  que  par  nos  poitiques 
chansons  erklärt  sich  que  (als)  durch  ein  im  Hauptsatze  zu  ergän- 
zendes autrement  (s.  oben   Indefinita  sub  autre). 

Das  letzte  Kapitel  (VII)  behandelt  im  Zusammenhang  die 
koordinierten  Satzglieder  und  Sätze  und  enthält,  namentlich  in  Be- 
zug auf  den   zweiten  Punkt,  mehrere  Beobachtungen,   die  Jensen, 
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welcher  die  hierher  gehörigen  Bemerkungen  jedes  Dial  am  BeUoK 

der  einzelneu  Kapitel  aufführte,  nicht  bringt. 

Ausser  diesen  Abschnitten,  in  welchen    beide    Arbeiten  fiher 

einstimmen,  enthält  die  von  Jensen  aber  noch    zwei,    die  bei  Hiaae 

ganz    fehlen,    nämlich    1)  Substantiv:    a.    Substantiviernng  andenr 

Redeteile;    b.   Geschlecht  der  Substantive,   das   bei    Garnier   hSn^ 

vom    heutigen   abweicht,  und   2)   Adjektiv:    a.  Stellang;    b.  udeR 

Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  desselben. 

A.  Stimxing. 


Wört^rb&cher,  Vokabularien,  Synonymik,  Konversation. 

1.  Daniel,  R.,  Neues  Hand -Wörterbuch  der  deuUchoL 
und  französischen  Sprache  für  den  Gebrauch  heider  Nationen, 
10.  Aufl.  2  Teüo  in  1  Bd.  Strassburg,  B.  Sdinltz  und  Comii. 
L  Teil  IX  u.  340  S.  U.  Teil  VI  u.  412  S.  —  2.  Stappers. 
Henri,  Dictionnaire  synoptique  d'etymologie  frangaise  donnant 
la  derivatton  des  mots  usuds  classes  sous  leur  racine  commuhe 
et  en  divers  groupes,  Bruxelles,  Librairie  europöennc,  1885. 
697  S.  8^  —  3.  Wiesner,  Karl,  Französisches  Vokabidarium 
im  Anschluss  an  das  Lateinische  für  die  oberen  und  mittleren 
Klassen  von  höheren  JSchulen.  2.  verb.  Auflage.  Berlin,  Leonh. 
Simion,  1884.  IV  u.  96  S.  —  4.  Vocabulaire  und  Regel- 
heft für  die  ersten  Jahre  des  französischen  Unterrichtes, 
Wolfenbüttel,  Julius  Zwissler.  1884.  II  u.  82  Seiten.  8^  - 
5.  M eurer,  Dr.  Karl,  Französische  Synonymik,  Mit  ßei^pielen. 
etymologischen  Angaben  und  zwei  Wortregistern.  3.  sehr  verb. 
u.  verin.  Aufl.    Köln,  C.  Rcemke  u.  Cie.     188*5.    VIII  u.  177  S.    8". 

—  6.  Connor,  James,  Manuel  de  conversation  en  fran^i^,  en 
alleviand  et  en  anglais  ä  Vusage  des  ecoles  et  des  voyageun. 
Heidelberg,  Carl  Winter's  üuiversiiÄtsbuchhandlung.   VIII  u.  277  S. 

—  7.  Rothenbücher,  Dr.  Adolf,  Phrases  et  r6cits  franqais. 
3.  Aufl.  Cottbus,  B.  Jäger.  1884.  VI  u.  114  S.  —  8.  Stier, 
Georg,  Französische  Sprechschule,  Ein  Hilfsbuch  zur  Ein- 
führung in  die  französische  Konversation,  2.  verm.  Auflage. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1885.  XII  u.  350  S.  S^.  —  9.  Muller, 
Eug.  Ad.,  L'aide  de  la  conversation  fram^aise,  avec  question- 
naires  et  dictionnaire  frangais-allemand.  Hanovre,  Karl  Meyer, 
1885.     144  S.     8«. 

1.  Das  unter  1  genannte  Buch  ist  eines  jener  kleinen  W5rtei^ 
bticher,  wie  sie  für  die  dringendsten  Bedürfnisse  des  praktischen 
Lebens  in  doppelsprachigen  Gegenden  nötig  und  ausreichend  sind. 
Des   handlichen  Formats  und  der   Billigkeit    wegen   findet  man  es 
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abor  auch  leider  oft  bei  Schülern,  für  welche  es  unznreichend  and 
wegen  der  im  Deutschen  wie  im  FranzSsischen  nocfa  immer  beibe- 
haltenen alten  Orthographie  nicht  su  empfehlen  ist.  —  2.  Dag  etj- 
mologJBcbe  Wörterbuch  von  Stappers  ist  in  seiner  Art  vorzflglich 
KU  nennen  nnd  verdient  die  ihm  auf  den  Weg  gegebene  Empfehlung 
Scheler'a  vollkommen.  Ea  ist  nach  den  WurzelwGrtern  alphabctiiich 
geordnet,  so  dass  sämtliche  Derivat«  niich  einander  anfgezählt  und 
die  ganze  Wortfamilie,  bis  auf  die  Jüngsten  Sprossen  herab,  an  einer 
Stelle  vereinigt  werden.  So  neu  als  der  Verf.  es  glaubt,  ist  dieser 
Plan  Qbrigons  nicht;  für  die  alten  Sprachen  wenigstens  hat  man  in 
Deutschland  schon  vor  langen  Jahren  ähnliches  gehabt.  Es  um- 
fassen die  lateinischen  Wnrzolw5rt«r.dio  Nummern  1 — 2027,  die 
griechischen  reichen  von  2029  —  2953,  tltc  germanischen  von 
2954—3557,  die  keltischen  von  3558—3653,  die  englischen  von 
3654 — 3807,  die  italicriisctaen  von  3808-4092,  die  spanischen 
von  4093—4211,  die  portugiesischen  von  4212—4221,  die  arabi- 
Gchea  von  4222—4367,  die  hebräischen  von  4368 — 4403,  die  un- 
garischen von  4404 — 4407,  die  russischen  von  4408  —  4422,  die 
Wörter  aus  andern  slaviscben  Sprachen  von  4423^4432,  die  tür- 
kischen von  4433 — 4466;  aus  afrikanischen  Sprachen  entlehnt  sind 
Nr.  4467 — 4472,  ans  asiatischen  4473  —  4571,  aus  amerikanischen 
4572  —  4633,  aus  polynesischen  4634  und  4635.  Hierauf  fotgou 
andere  Bildungen :  Inteijektionen,  FliichwQrter,  Kindersprache,  ans 
den  Namen  vor  Buchstaben  und  Musiknoteu  gebildnt«  Wörter,  Ono- 
inatopOen,  dann  Namen,  welche  allgemeines  Sprachgut  geworden 
sind  und  zwar  ans  Li ttei-atur werken  (4696  —4737),  aus  der  My- 
thologie (4738—4817),  aus  der  nilgeraeioen  Geschichte  (4818  bis 
5076),  aus  Vijlkernamen  und  geographischen  Bezeichnungen  (5077 
bis  5349),  endlich  zweifelhafte  oder  unbekannte  Etymologien  (5350 
bis  5358).  Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  der  Plan  und 
die  Keichbaltdgkeit  des  Bnches.  Man  findet  nicht  nur  die  einzelnen 
Wortfomüien,  sondern  auch  die  einzelnen  Elemente  der  Sprache 
tibersichtlich  vereinigt.  Weitere  Unterscheidungen,  etwa  von  auf 
volkstümlichem  und  anf  gelehrtem  Wege  übernommenen  WOrtem 
hat  der  Verf.  nicht  gemacht,  sie  hätten  auch  nur  der  Brauchbar- 
keit des  Buches  Eintrag  thun  können.  Es  ist  leicht,  sich  inrecht 
zu  finden,  und  ein  alphabetisches  Register  zeigt  in  zweifelhaften 
fallen  den  Weg.  —  3.  Das  Vokabular  von  Wiesner  ist  praktisch 
eingerichtet.  Für  das  BedOrfnis  besonders  von  Gymnadeu  berechnet^ 
enth&It  es  nnr  die  bekanntesten  Wörter  und  gibt,  wo  es  angebt, 
das  lat«iniscbe  Wurzelwort  in  Klammer.  Dabei  hat  der  Verf.  es 
nicht  durchaus  vermieden,  zweifelhafte  Etymologien  mit  aufzunehmen 
oder  nicht  klassisch  -  lateinische  Wörter  dem  Schüler  vorzuführen. 
Die   Konzentration   des  Unterrichte,    welcher   dei;  Verf.   durch   den 
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Hinweis  anf  das  Lateinische  dienen  will,  gewinnt  ja  durch  sokb 
Etymologien  doch  nichts.  Ein  anderer  Übelstand,  der  sich  aber 
schwer  beseitigen  liess,  ist  die  Kürze  der  etymologischen  AngilMi. 
Wenn  z.  B.  bei  airain  (aes),  bei  naitre  (nasci)^  b«  poiMu 
(pectus),  bei  suivre  (sequi),  bei  vrai  (verus)  angegeben  wird,  wenn 
neben  empereur  (imperator)  steht  imp4ratrtce  (itnperatrix),  obie 
dass  dem  Schüler  gesagt  wird,  dass  impiratrice  verhältnisnAsaig 
jung  im  Franz.  ist  und  dass  früher  ein  an  das  Masc  sich  fid 
enger  anschliessendes  Fem.  existierte,  so  muss  in  manchem  jonge« 
Kopf  die  Meinung  entstehen,  beim  Etymologisieren  im  FranxSsisdMi 
komme  es  auf  den  Zusatz  oder  Ausfall  einiger  Silben  nicht  beson- 
ders an.  Das  ist  eine  Gefahr,  welcher  der  Lehrer  freilich  lodit 
vorbeugen  kann.  Da  er  es  aber  thun  muss,  so  halte  ich  das  Vo- 
kabular selbst  für  übei-flüssig  tmd  meine,  der  Lehrer  solle  schwie- 
rigere Etymologien  entweder  ganz  verbannen  oder  selbst  geben,  lom 
Aufsuchen  der  leichteren  aber  den  Schüler  heranziehen.  —  Nr.  4 
ist  für  Töchterschulen  bestimmt  und  im  Anschluss  an  Louvier, 
die  fünf  ei'sten  Jahre  des  französischen  Unterrichtes^  geschrieben. 
Anf  ein  teils  sachlich,  teils  grammatisch  angelegtes  Vokabular  folgt 
eine  km'zgefasste  Formenlehre,  zunächst  Paradigmen,  dann  Regeln, 
unter  welchen  auch  einzelne  zur  Syntax  gehörige  Aufnahme  ge- 
funden haben,  alles  möglichst  knapp  und  in  französischer  Sprache. 
Das  Schriftchen  scheint  recht  praktisch,  soweit  sieh  ohne  Kenntnis 
des  zu  Grunde  liegenden  Buches  urteilen  lässt,  dass  aber  die  fran- 
zösische Schulgramroatik  seit  einigen  Dezennien  Fortschritte  gemacht 
hat,  merkt  man  nicht.')  —  5.  Die  2.  Aufl.  der  Maurer' scheu  Syno- 
nymik hat  hier  schon  (Bd.  V,  Heft  6,  S.  185)  eine  günstige  Be- 
sprechung gefunden.  Das  Buch  liegt  jetzt  in  grösserem  Format  und 
Druck  vor  und  ist  für  die  Schule  dadurch  viel  branchbarer  ge- 
worden. Auch  im  einzelnen  wurde  gebessert,  besonders  an  den  De- 
finitionen, während  die  Beispiele  unverändert  geblieben  zu  sein 
scheinen,  so  sehr,  dass  einzelne  Druckfehler  der  2.  Auflage  auch  in 
der  neuen  wieder  stehen,  so  va-t-en  (S.  3),  ancient  für  aneien 
(S.  5),  oil  für  mil  (S.  32).  Der  Verfasser  nimmt  es  offenbar  mit 
seiner  Aufgabe  sehr  ernst,  daher  würde  ich  ihm  raten,  bei  der 
nächsten  Auflage  auch  dem  Satzmaterial  eine  eingehende  Beachtung 
zuzuwenden.  Gutgewählte  Beispiele  sind  in  einer  Synonymik  die 
Hauptsache  und  Veraltetes  ist  unter  keinen  Umständen  zulässig.  Za 
letzterem  rechne  ich  z.  B.  unter  „Fleisch"  den  Satz:  Chair,  pain 
et  vin  chassent  la  soif  et  la  faim,  ferner  den  adjektivischen  Ge- 


*)  Hiermit  soll  kein  Tadel  gegen  das  „Vocabulaire"  selbst  aos- 
ffesprochen  sein,  welches  sich  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  im 
Ausdruck  an  ein  anderes  Buch  anschliessen  musste. 
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branch  von  mte  nnd  den  Satz  La  mort  egale  (lies  igaliae)  toutes 
le»  ccmditions  (anter  „  Stand ^).  —  6.  Das  Konversationsbach  von 
Oonnor  ist  nach  der  alten  Schablone  gearbeitet,  für  Schulen,  die 
auf  Methode  beim  Sprachunterricht  halten  mtlssen,  daher  unbrauch- 
bar. Wie  in  allen  diesen  Büchern  findet  man  auch  hier  zahlreiche 
gehr  deutliche  Anklänge  an  Vorgänger,  hier  vorzugsweise  an  Row- 
botham.  Damit  will  ich  nicht  bestreiten,  dass  diese  Anklänge 
etwa  auf  eine  von  beiden  benutzte  Urkomposition  oder  auf  eine 
zwischen  beiden  liegende  Komposition  zurückzuftlhren  sind.  Die 
„Filiation"  ist  ja  bei  Werken  dieser  Art  schwer  herzustellen. 
Lobend  sei  anerkannt,  dass  das  Buch  sehr  korrekt  in  Abfiassung 
und  Druck  und  fein  ausgestattet  ist.  —  7.  Das  kleine  Schriftchen 
von  Rothenbücher  ist  aus  einem  guten  Oedanken  hervorgegangen, 
der  eine  sehr  zweckentsprechende  Ausführung  gefunden  hat.  In 
25  Kapiteln  werden  Sätze  über  ein  bestimmtes  Thema  (maison, 
chambre,  metihles  etc.)  gegeben,  an  welche  sich  ein  gleichartiges 
Lesestück  aus  einem  neueren  französischen  Schriftsteller  anschliesst 
Das  zum  Schluss  beigegebene  gleichfalls  nach  Kapiteln  geordnete 
Wörterverzeichnis  bildet  daher  zugleich  ein  kurzes  sachlich  geordnetes 
Vokabular.  In  der  Schule  kann  diese  Anleitung  zum  Französisch- 
sprechen  recht  gute  Dienste  leisten.  —  8.  Die  gleichfalls  hier 
(ibid.)  schon  angezeigte  Sprechschule  von  Stier  liegt  in  2.  ver- 
besserter Auflage  vor.  Die  Vorzüge  des  Buches  sind  durch  Zusätze 
wie  durch  präzisere  Fassung  einzelner  Angaben  vermehrt  worden.  Zu- 
gleich wurde  den  mittlerweile  eingeführten  Änderungen  in  der  Or- 
thographie Rechnung  getragen.  —  9.  Das  Hülfsbuch  von  Mull  er 
(sollte  der  Verf.  etwa  Müller  heissen?)  ist  ganz  eigenartig.  Es 
giebt  185  Anekdoten  auf  der  linken  Seite,  wozu  auf  der  rechten 
Seite  stets  das  entsprechende  queetionnaire  steht.  Die  Anekdoten 
sind  von  sehr  verschiedenem  Werte,  doch  kann  man  im  ganzen  die 
Auswahl  billigen.  Manches  aber  ist  offenbar  übersetzt,  wohl  meist 
aus  dem  Englischen,  und  der  sprachliche  Ausdruck  ist  bei  diesen 
Stücken  (z.  B.  Nr.  100)  manchmal  recht  auffällig.  Der  Oedanke, 
Sprachfertigkeit  zu  erzielen,  indem  durch  die  Fragestellung  der 
Schüler  gezwungen  wird,  mit  den  Worten  der  Erzählung  selbst  zu 
antworten,  ist  durchaus  richtig.  Dass  auf  diese  Art  etwas  erreicht 
wird,  sehen  wir  hier  (im  französisch  sprechenden  Teile  Lothringens), 
wo  der  deutsche  Unterricht  in  gleicher  Weise  betrieben  wird.  Doch 
wird  der  Verfasser  sich  zu  manchen  Änderungen  verstehen  müssen. 
Zunächst  wird  er  es  vermeiden  müssen,  dass  schon  in  den  ersten 
Stücken  dem  Schüler  die  schwierige  Aufgabe  gestellt  wird,  die 
direkte  Rede  der  Erzählung  in  die  indirekte  zu  verwandeln.  Dann 
sind  die  Fragen  oft  etwas  geschickter  zu  stellen,  wenn  nicht  der 
Schüler  zu  gedankenlosem  Plappern  herangebildet  werden  solL     Nur 
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ein  Beispiel:  Im  questionnaire  zu  Nr.  19    lastet    die  erste  Fxige: 
Jusqu'oü  allait  Vavarice  de  Paganinif    Darauf  hat  der  SdiQkr 
vorschriftsmässig  mit  dem  ersten  Satz  der  Erzählang  zu  antworta: 
On  ne   sait  pns  judqu^oü    allait  Vavarice    de  PaganinL    Dm 
geht  doch  noch   über  die   bekannte  Frage,   die   auf  manchen  htSta- 
reichischen    Schulen    früher  bei    dem    katechetisch    betriebeneD  Ge- 
schichtsunterricht vorgekommen  sein  soll:   Was  hatte  kaum?    Ant- 
wort: Kaum  hatte  Maria  Theresia  den  Thron  ihi-er  Väter  bestiegen, 
als    Friedrich    II.    mit    Heeresmacht    in    Schlesien     einfiel   n.  s.  w. 
Wozu  endlich  verfolgt  der  Verf.  seine  Methode   ohne    die  geringiie 
Änderung  von  Anfang  bis  zu  Ende?     Ich  denke,  wenn  der  Sdbttkr 
auf  diese  Weise  höchstens  50  Anekdoten  durchgenommen  hat,  mos 
er  so  weit  gefördert  sein,  dass  die  Fragestellung  sich  nicht  mehr  so 
peinlich  an  den  Text  halten  mnss,  und  der  Liehrer  soll  darauf  sehen, 
dass  sein  Zögling  allmählich  auf  eignen  Füssen   stehen  lernt    Statt 
dessen  wird  im  letzten  Stück  genau    wie  im   ersten   verfahren,  und 
man  kann  in  dem  Buche  nach  Belieben  hinten  oder  vom  an&Qgen. 

Ph.  Plattneb. 


Pierson,    Paul,    Metrique    naturelle    du    langage.      Paris, 
F.  Vieweg.     1884.     260  u.  XXXVII  S.      gr.    8^. 

Paul  Pierson,  ein  geborener  Metzer,  machte  seine  StudioD 
unter  Gaston  Paris  und  Mussafia,  ward  nur  durch  den  bedenklichen 
Zustand  seiner  Gesundheit  abgehalten,  einem  Rufe  an  die  Universität 
Groeningen  (auf  die  Empfehlung  seines  Lehrers  Gaston  Paris)  zq 
folgen,  und  erlag  seinen  Leiden  schon  Ende  des  Jahres  1880.  Seine 
letzten  Kräfte  verwandte  er  auf  den  Abschluss  des  vorliegenden 
Werkes,  welches  erst  nach  dem  Tode  seines  Verfassers  unter  Ver- 
mittelung  eines  Bruders  zum  Druck  gelangte  und  durch  eine  an- 
ziehende Lebensskizze  des  Verstorbenen  aus  der  Feder  von  Gaston 
Paris  eingeleitet  ist. 

Eine  hohe  musikalische  Begabung  hatte  schon  frühzeitig  seinen 
Sinn  auf  den  natürlichen  und  unbewussten  Rhythmus  der  gespro- 
chenen Rode  gelenkt.  Als  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien 
Gelegenheit  fand,  seine  Muttorsprache  mit  dem  zu  vergleichen,  was 
dieselbe  im  Munde  des  Ausländers  wird,  war  es  wiederum  nicht  so 
sehr  die  Entstellung  einzelner  Laute,  die  sein  Ohr  verletzend  traf^ 
als  vielmehr  der  dem  Wesen  der  Französischen  Spiuche  zuwider- 
laufende Rhythmus  und  Tonfall.  Von  da  ab  machte  er  sich  die 
Lösung  des  Problems,  wie  die  Eigentümlichkeiten  eines  nationalen 
oder  dialektischen  Tonfalles  („Accents^)  wissenschaftlich  genau  fest- 
zustellen seien,  zur  Lebensaufgabe. 
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Es  gelang  ihm,  eine  geeignete  theoretische  Orandlage  za  ge- 
winnen, anf  welcher  er  ein  nmfassendos  Lehrgebäado  za  errichten 
gedachte.  Allein  bald  erkannte  er,  dass  seine  Tage  gezählt  seien, 
Bild  so  entachloss  er  sich,  anstatt  bloss  Fragmente  eines  ausfuhr^ 
Höheren  Werkes  zu  hinterlassen,  lieber  die  amtlichen  Ergebnisse 
seines  wissenschaftlichen  Denkens  und  Beobachtens  in  einen  kurzen 
Abriss  zusammenzufassen. 

Dieser  liegt  uns  in  dem  oben  genannten  Werke  vor  und  zer- 
fällt in  zwei  Teile:  Theorie  des  der  gesprochenen  Rede  eigentüm- 
lichen Rhythmus  und  Anwendung  derselben  auf  die  franz5sische 
Sprache.  Die  Besprechung  und  Würdigang  jener  muss  ich  musi- 
kalischen Theoretikern  überlassen  und  beschäftige  mich  im  folgen- 
den Bericht  nur  mit  der  letzteren. 

„Der  Rhythmus  —  Verf.  zieht  aus  besonderen  Gründen  den 
Ausdruck  „metrum^  vor  —  der  gesprochenen  Rede  geht  ans  dem 
Znsammenwirken  von  Tonstärke,  Tonhöhe  und  Tondauer  hervor. 
Er  ist  der  unmittelbarste  und  getreueste  Ausdruck  der  die  Seele  im 
gegebenen  Augenblick  bewegenden  Empfindungen ;  er  ist  daher  anch 
das  frühere  und  herrschende,  dem  sich  die  Natur  der  einzelnen  ihm 
gewissermassen  als  Unterlage  dienenden  Worte  und  Silben  fügt,  in- 
dem unter  seinem  Einflüsse  bald  hier  bald  da  Stärke  oder  Höhe 
oder  Dauer  des  Tones  gemehrt  oder  gemindert  wird.  Es  ist  daher 
eine  falsche  Vorstellung,  als  ob  der  Rhythmus  sich  aus  einzelnen 
Worten  mit  festen  Qualitäten  aufbaue,  wie  der  latein.  Hexameter 
des  Schulbuben;  vielmehr  füllt  derselbe  gewissermassen  seine  von 
der  Natur  der  zu  Grunde  liegenden  Empfindungen  hervorgemfene 
Form  mit  Wortmaterial,  welches  Stärke,  Höhe  und  Dauer  seiner 
Lante  und  Geräusche  unbedingt  dieser,  der  Form  des  Rhythmus,  an- 
zubequemen hat^^ 

„Allerdings  wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  die  Worte 
und  Silben  sich  nach  den  angegebenen  Richtungen  hin  schlechter- 
dings gleichgültig  verhielten.  Aber  es  lässt  sich  anch  nicht  mehr 
sagen,  als  dass  jede  Silbe  bezüglich  der  Stärke,  Höhe  und  Dauer 
ihres  Tones  bestimmt  ausgesprochene  Neigungen  besitzt,  die  in- 
dess  jederzeit  dem  Einflüsse  des  Rhythmus  unterliegen.  Die  Vor- 
stellung von  Worten  mit  fest  bestimmten  Eigenschaften  ihrer 
Laute  und  Geräusche  ist  nichts  als  eine  grammatische  Absü-aktion 
der  Gelehrten.^ 

„Der  Satz,  als  rhythmisches  Ganze,  hat  nur  noch  eine  Stufe 
kleinerer,  vom  Verf.  „Segmente^  genannter,  Abschnitte  unter  sich, 
die  sich  dem  Ohre  des  Hörers  leicht  erkenntlich  darbieten;  sie 
werden  darch  merkliche  Pausen  der  Rede  getrennt  Das  Verständnis 
aber  für  die  weiteren  rhythmischen  Unterstufen,  Takt  und  „Atom^, 
Iftast  sich  nur  auf  theoretischem  Wege  erschliessen,^ 
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Verfasser  gewährt  hierzu  alle  Mittel  im  ersten  Teile 
Werkes,  beschäftigt  sich  aber  im  zweiten,  dem  praktiadiea  Teik^  te 
Hauptaache  nach  nur  mit  der  Lage  des  stärksten  nnd  des  hfidigta 
Tones  der  Segmente  —  beide  im  französischen  dem  Ende  deraeBwi 
zufallend  —  während  er  weiterhin  dem  Einflasse  des  Rbjrtfamiii  aaf 
die  Quantität  der  Silben  und  dem  Einflüsse  dieser  aof  Wandel  niid 
Schwund  der  Vokale  bez.  Konsonanten  wieder  allgemeinere  nd 
umfassendere  Erörterungen  widmet.,  aber  auch  hierbei  sich  wesent- 
lich nur  mit  den  Segmenten  befasst,  Takte  and  Atome  kaum  W 
rücksichtigt. 

In  jedem  Segment  trtlgt  eine  Silbe  einen  das  ganze  bdnn^ 
sehenden  stärksten  oder  Hauptton,  auf  anderen  rahen  Töne  ?on 
geringerer  Stärke,  und  dazwischen  liegen  schwache  und  nnbetoide 
Silben.  Und  zwar  befindet  sich  jener  immer  am  Ende  des  8e^ 
ments.  Buht  er  nun  auf  der  letzten  Silbe,  so  ist  dies  ein  harter 
Ausgang;  folgt  ihm  noch  eine  Silbe  mit  schwachem  Ton,  so  ist  dici 
ein  weicher  Ausgang;  als  halb- harter  Ausgang  ist  es  za  be* 
zeichnen,  wenn  dem  Haupttone  noch  eine  Silbe  balbstarken  Toneg 
folgt,  und  als  halb-weicher  Ausgang,  wenn  sich  diesem  letzteren 
noch  eine  schwachbetonte  Silbe  anschliesst. 

Frage,  Ausruf  und  Behauptung  bedienen  sich  zanSchst  alle 
drei  in  gleicher  Weise  des  harten  Ausganges,  z.  B.  ea-tu  v'naf 
u.  8.  w.  SoU  aber  in  eine  Frage  oder  einen  Ausruf  eine  Kund- 
gebung des  Eh*staunüns  gelegt  werden,  so  lässt  man  weichen  Aus- 
gang eintreten:  ü  est  vnu!  Und  soll  die  Kraft  einer  Behaup- 
tung (certain  meni)  einfach  verstärkt,  einem  erhobenen  Einspruch 
gegenüber  mit  vermehrter  Kraft  wiederholt^  soU  im  letzteren  Falle 
jeder  Einwand  heftig  abgeschnitten  werden,  so  erreicht  man  diese 
Steigerungen  der  Reihe  nach  mit  weichem,  halb -hartem  und  halb- 
weichem Ausgange:  certain'ment  (letzte  Silbe  schwachtonig),  cer- 
iairCment  (letzte  Silbe  halbtonig),  certain^ ment  non,  d.  L  bei 
zunehmender  Energie  der  Behauptung  rtlckt  die  grösste  Ton- 
stärke der  Segments  von   der  letzten  Silbe  hinweg   nach  rückwärts. 

Im  letzteren  Falle  —  certain'ment  non  —  liegt  die  kräftigste 
Tonstärke  sogar  scheinbar  auf  der  viertletzten  Silbe.  Das  hängt 
indess  mit  einer  Eigentümlichkeit  des  Französischen  zusammen,  die 
darin  besteht,  dass  auf  den  die  Kraft  des  Ausrufs,  der  Frage  oder 
der  Behauptung  tragenden  Hauptton  bezw.  Ausgang  noch  eine  ganze 
Anzahl  zur  näheren  Bestimmung  des  Sa^egenstands  dienender 
Silben  folgen  kann,  die  sich  dann  ohne  rhythmische  Zusammen- 
fassung einförmigen  Klanges,  wie  Perlen  an  der  Schnur,  nach 
einander  aufreihen :  certain^ metit  non,  certain  ment  je  ne  vmx  pat,  es-tu 

¥^nU  lejour  que  ft'aoais  dit  d'venlr? 

Silben,  welche  einen  starken  Ton  tragen,  pflegen  gleichzeitig 
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durch  einen  moBikalisch  hohen  Ton  ausgezeichnet  am  sein;  doch 
finden  sich  daneben  auch  recht  häofig  starkbetonte  Silben  mit  tiefer, 
bezw.  schwachbetonte  mit  hoher  Tonlage.  Beides,  Regel  wie  Aus- 
nahme, gilt  insbesondere  vom  Haupt-  d.  i.  stärksten  Tone  des 
aegments. 

Wäre  mit  letzterem  unabänderlich  auch  der  sog.  musikalische 
Acoent  d.  h.  Kennzeichnung  durch  hervorragende  Totihöhe  verbun- 
den, so  würden  Ausnif,  Frage  und  Behauptung  sich  rhythmisch 
nicht  unterscheiden,  denn  alle  drei  hätten  —  bei  dem  herrschenden 
harten  Ausgange  —  auf  der  letzten  Silben  neben  grösster  Tonkraft 
auch  die  bedeutendste  Tonhöhe. 

Dem  ist  aber  nicht  so:  nur  Ausruf  und  Frage  statten  den 
starken  Schlusston  gleichzeitig  mit  bedeutender  musikalischer  Er- 
höhung aus;*)  die  einfache  Aussage  dagegen,  das  Urteil,  also  die 
gebräuchlichste  Satzart,  trennt  Tonhöhe  von  Tonstärke,  indem  sie 
letztere  auf  der  ultima  belässt,  erstere  aber  nach  der  vorletzten  ja 
selbst  vorvorletzten  zurüekverlegi^) 

Ebenso  tragen  Aussagen  mit  halbhartom  oder  halbweichem 
Ausgange,  so  lange  der  musikalische  Hochton  mit  dem  starken 
Tone  auf  der  vorletzten  bezw.  drittletzten  Silbe  vereinigt  ist,  das 
Segment  also  in  doppelter  Hinsicht  £allend  ausläuft,  den  Charakter 
normaler,  wenn  auch  energischer  Urteile.  Tritt  aber  Inversion  ein, 
d.  b.  steigt  der  Ausgang  in  musikalischer.  Hinsicht,  während  die 
Kraft  des  Nachdruckes  fUUt,  so  gewinnt  das  Gesagte  den  Charakter 
eines  Ausrufs.')  Ausrufe  mit  bezüglich  der  Stärke  des  Tones  fallen- 
dem (weichem^  Ausgange  gewinnen  durch  die  gleiche  Inversion  an 
Kraft*) 
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Dies  einige    der   Hauptergebnisse  von  P.*8    Brörtcrnngai  be- 
züglich   der  Tonstarke   nnd   Tonhöhe  im  Französischen.     In  omii 
weiteren,   der  Toniftnge  gewidmeten  Kapitel  —  dem  nmfiELssendstea 
von  allen  —  zeigt  sich  der  VerfJE^sser,  wie  mich  dttnkt,   von  seiner 
vorteilhaftesten  Seite.     Vielleicht  konnte  manches    besser   geordnet, 
vielleicht    konnte    gelegentlich    anch    eine   Wiederholung   vermieda 
sein.      Aber   überall    gewahren  wir  mit  aafrichtigenEi    (Genüsse  du 
klare  selbständige  Urteil  desselben,   welches  sich   durch  keine  nodb 
so   geheiligte  Autorität  in  der  eigenen    unbefangenen    Prüfung  der 
Thatsachen  beirren  lässt.      Und  das  Gebiet,    welches    er   prüfenden 
Blickes  durchmisst,  ist  keineswegs  ein  eng  begrenztes: 

„Was  ist  seiner  Natur  nach  melodischer,  Verse  oder  Prosa? 
und  falls  letztere,  warum  wird  man  sich  dessen  nicht  bewuast?  — 
Welchem  Bedürfnisse  sollte  die  poetische  Form  bei  ihrem  ersten 
Aufkommen  enteprechen?  Besteht  dasselbe  noch  heute?  Ist  Vern- 
fikation  mehr  als  eine  Übung  Gebildeter,  die  ihre  Existenzberechti- 
gung in  der  Vergangenheit  und  nicht  in  der  Gegenwart  hat?  — 
Beruhen  die  uns  überkommenen  zwei  festen  Qnantitftten  der  griech. 
und  latein.  Silben  (lang,  kurz)  auf  einer  eigentümlichen  Monoteoie 
und  Armut  dieser  Sprachen,  oder  auf  technischer,  von  der  lebendigeo 
Sprache  unablülngiger  Konvention?  Wenn  aber  letzteres  der  Fall, 
warum  ist  es  in  den  modernen  Sprachen  nicht  zu  solcher  konven- 
tioneller Festsetzung  gekommen?  —  Lassen  sich  die  bekannten,  nur 
die  Quantität,  nicht  die  Stärke  oder  Höhe  der  Silben  (Vokale)  be- 
rücksichtigenden Versfüsse  der  alten  im  Französischen  wiederfinden?') 
warum  sind  die  zahllosen  Versuche,  die  Versmasse  der  alten  in  die 
moderne  Poesie  einzuführen,  jederzeit  notwendig  gescheitert?  "  u.  s.  w. 

Das  Französische  hat,  dem  Verfasser  zufolge,  keine  festen 
Quantitäten  —  ein  Resultat,  zu  dem  man  annähernd  n.  a.  auch 
beim  Gebrauch  von  Vieter's  Elementen  gelangt  Allein  es  be- 
sitzen die  meisten  Silben  eine  merkliche  Neigung  zur  I^nge  oder 
Kürze.  —  Man  kann  nicht  lange  und  kurze  Vokale  unterscheiden, 
wohl  aber  solche,  deren  Aussprache  ein  bestimmtes  Minimum  von 
Zeit  erfordert,  und  solche,  deren  Minimum  mit  dem  Minimum  jeder 
prosodischen  Dauer  überhaupt  zusammenfällt.  Die  Ausdehnung  der 
im   einzelnen   Falle   auftretenden  Längen    und    Kürzen    über    dieses 


^)  Es  dürfte  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Interesse  erregen,  wenn 
ich  P.'h  Musterworte  für  die  zwei-  und  dreisilbigen  Füsse  der  Alten 
hier  mitteile: 

j'allais        maison        chautait        alors 
attaquait        concordance        absolu        aper9U 
p^nitence        aHHistance        partenaire        confondait 


P.  Pierson,  JUi/lrifve  naivrelU  du  Umgage.  SSO 

llinimaliiiass  hinans  gew&hrt  ein  Bild'  nnbereiAenbarer  Uumi^ 
faltigkeit. 

la  den  beiden  letzten  Abschnitten  dieses  Teilit  bebandelt  P. 
die  historische  Eotwickelim^  des  Verbfiltnisses  der  Tunsikälisclien 
Messung  tnr  poetdachen  und  den  Binfluss  des  natflrlicheu  Hhythmas 
der  Sprache  anf  ihre  phonetischen  ümgestaltnngen.  Doch  ich  mnss 
88  mir  versagen,  auch  auf  diese  nicht  minder  wichtigen  und  fesseln- 
den Augeinanderaetznngen  einzugeben,  and  mOchte  zum  Schlnss  nur 
noch  versuchen,  an  einem  diesen  letzten  Kapiteln  entnommeaen 
Beispiele  den  Beweis  sn  liefern,  dass  die  Ergfioeang  der  immer  mehr 
sich  ansbreitenden  phonetischen  Studien  durch  Untersuchungen  über 
die  rhythmisch-muaikaliscbe  Seite  der  Sprache  nad  Dialekte  nach 
der  Wriae  Pierson's  eine  unbedingte  Notwendigkeit  ist. 

p.  226  n&mlich  fahrt  Verf.  die  bekannten  Elugan gsverse  der 
Athalie  an: 

Oui,  je  vUng  dana  ton  Umple  adorer  VKtemel; 
Je  viena,  Selon  l'usage  antique  el  unUmul, 
Cilibrtr  avec  vou»  la  fameuse  joumie 
Oü  tur  le  mont  Sina  la  loi  nous  fut  donnie. 

Schreibt  man  dieselben  nun  phonetisch  nieder  —  und  zwar 
im  AnschlosB  an  das  Vietor'scbe  System  —  so  erhält  man: 
iVi-invtfd»i»^t4plädore-hlem^l  —  invtfiii^qliUäiqttkesoliinil  — 
»e'U'bri'ävek  vülüfümiizozu'mi'  —  ü'sUrlomgstnäläiüänu'fü'doni: 
Ttttgt  man  dies  nun  nach  deutscher  Schntweise  so  vor,  dass  man 
die  beiden  aocent-  (tonetärke-)  tragenden  Silben  jeder  Veishaifte 
gleichzeitig  stark  nnd  hoch,  die  dazwischen  liegenden  Silben  schwach 
und  tief  spricht,  so  entsteht  jene  Wirkung,  die  ein  AuslSnder  (vei^ 
mntJich  ein  Dentscher)  dem  Verf.  gegenüber  selbst  so  treffend  mit 
dem  KlBffen  der  Hunde  verglichen  hat.') 

Einen  ganz  anderen,  melodisch  ansprechenderen  und  jedenfalls 
naturgetreueren  Eindruck  erzielun  wir  aber,  wenn  wir,  neben  der 
phonetisch  sorgfülligen  Behandlung  der  einzelnen  Laute,  nicht  nnr 
jede  Silbe  bezOglich  ihrer  Quantität  und  Tonsfftrke  einer  fein 
legenden  Prüfung  unterziehen,  sondern  vor  altem  auch  die  muü- 
kaliache    Seite   der   Sprache    berücksichtigen    nnd    nns    dabei    der 

*)  „Noim  avons  entendu  un  jour  \m  i!triiiiger  affirmer  qiie  le 
fran^aiB  ent  la  plus  monotone  et  la  plus  d^Kagr^able  des  langueB, 
alUsuant  que  l'^lävation  rä^liere  de  la  voii  k  la  fin   de   chaque  mot 

Eroduit  im  effet  aeuiblable  a  l'aboiement  dea  chiena.  Four  faire  cette 
eile  dßcouverte,  cet  ^trnnger  n'avait  en  qu'i  s'öcouter  parier  lui- 
m£me.  Sou  ezpression  ätait  bien  eiacte,  c'ätait  en  effet  un  aboiement." 
pag.  140. 

Zfchr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Lill.    Vll'.  jg 
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Führung  eines  naoh  dieser  Richtung  hin  so 
Mannes,  wie  unseres  Verfassers,  anvertrauen, 
jene  Zeilen  in  folgender  Form  wieder: 


aiugeieicfaiMi  bcgiM» 
I>er9elbe  gibt  p.  227 


^^tette-pj^FT^I  V^ 


n 


Oui 


je   viensdanssonUmplea-dO'  rcr   te-Ur-md 


l^^-^igEi^^ 


Je  viens        se^am  tu-smfe  mm-Üfwe  ei  s^-Um-mei 


Ce-ie^  krer  m-    vec  nms  Im  fet- 


ihk  sur     U  9WHt  Si-    tui         ui     Jui  m)HS  fm£ 'Utt%-'t^ 


NvA  er^  ifit  diinrfa  den  Hinzutritt  eimss 


Hhri- 


mix^    und   Tonfalls   mihr^s  Leben    in  den  sonät    :§ts±ireii     imi    rotäL 
weüu  auch  phoneti:9ch  fehlerlosen  Laatkorpgr  zesfoääen. 

Ich  denke,  diese  eine  Probe  wird  ienaeeii.  "on  iaü  ZLd. 
weichet^  P.  sich  ^{esteckt  hatte,  und  zugleich  die  Besr^^räaunssi  issr 
^Iben  deutlich  hervortreten  zu  kk«äen.  Miini^p  üüntyi  Tul^en  i 
seinem  Werke,  besondere  in  Bezug  nni  die  Anorimziiif  :xiiii  Tn^r- 
^chtiichkeit  de^j  Stotfes*  noch  .anhängen,  aber  ä^h  ZrvBal  .*t  hara- 
weg  ^Ibsc^iüg  und  gesund«  s^in  ßlick  weit  ind  ■äimrungpgiL  la 
empfehle  daher  doi»  Torliegende  Burh  allen  FaeheeBoggefL.  üe  *c& 
tür  die  wirkliche.  leibharbge  Sprache  zneiir  ais  rür  Dmcisr- 
schwärw  LDCeres^erQu.  auf  diu»  wärmäce.  Der  W^.sezuc2&ut  ^izti  m: 
deui:<eibeQ  ein  an  äeizen  wie  aa  Srnwierigkein»  p'Osra.  .-ttchip^  ie- 
biet  erütfiieu  '.ind  auch  'ier  :k^huie  iOnte  'vtataeai  AnäCfrfimizif  nnstt- 
bar  zu   uicht  genngem   V.jrtdü  gereictien. 

3.  i-:5-  ;1_v::l  •:. 


'    ?it*    :TaaÄu*ir»<ae    Voneinnic   :eigt    -nm^n^    ZIzr!irTiiiiii_ziLnirp« 
.»«i^«.  Nacuia.;?4s;gktsiCen.    iic   aq  iicar  jitn/  iu   it^rcü    >»tfcr   :i:    :ev«i  j:i 


X.  Grangier,  Histoire  dbregee  ei  4Umeniaire  etc.  291 

Louis  Grangier  (profeBseur  de  litt^rature  frangaise  k  Fribonrg 
en  Suisse),  Histoire  ahrigie  et  elementcUre  de  la  litUrature 
fran^aise  depuis  son  origine  jusqü'ä  nos  jours,  7i^>»e  6d., 
revue  et  augment^e  par  Tauteur.  —  Leipzig,  Brockhaus, 
1885.  —  X,  349  8. 

Dag  Buch  ist  in  erster  Linie  für  deutsche  höhere  Schalen 
bestimmt.  Der  Verfasser  ist  nicht  schuld  daran,  dass  man  eine 
Ansammlung  zusammenhangsloser  und  oft  unverstandener  litterar- 
historischer  Notizen  flir  ein  wesentliches  Zeichen  und  Ingrediens 
höherer  Bildung  ansieht;  aber  sein  Buch  leistet  diesem  ver- 
hängnisvollen Irrtum  treulich  Vorschub.  Es  behandelt  ungefähr 
-900  Namen;  auf  S.  265  allein  werden  59  moderne  Roman- 
schriftsteller aufgeführt.  Aber  es  ist  dann  vielleicht  ein  bequemes 
und  zuverlässiges  Nachschlagebuch,  wenn  auch  der  Verfasser  sich 
vorgesetzt  hat  de  ne  pas  entrer  dans  de  trop  longa  details.  Wir 
werden  sehen,  wie  es  damit  steht.  Auf  Seite  78  befinden  wir 
nns  im  Hotel  Rambouillet,  auf  S.  176  schon  in  der  Romantik. 
Die  alte  Litteratur  ist,  wie  der  Verfasser  S.  15  bemerkt,  vor- 
züglich nach  Demogeot  bearbeitet;  thatsächiich  ist  Lefranc^s 
achtenswerte,  aber  veraltete  Histoire  SUmentaire  et  critigue  de  la 
liUirature  frangaise  au  rrioyen-dge  (nouv.  6dit.,  revue  et  corrigee 
par  un  de  ses  anciens  ^16ves  1864)  der  Leitstern  unseres 
Buches.  Der  Verfasser  sagt  davon  nichts,  obwohl  er  Lefranc 
8.  320  in  einer  langen  Liste  von  Litterarhistorikem  als  Verfasser 
einer  griechischen,  einer  lateinischen  und  einer  französischen 
Litteraturgeschichte  und  eines  Handbuches  flir  Baccalaureats- 
aspiranten  nennt.  Wir  haben  eine  Reihe  wörtlicher  Entlehnungen 
gefunden,  aber  auch  viele  Stellen,  wo  Lefranc  unseren  Verfasser 
ohne  Verschulden  irregeführt  hat.  So  ist  gewiss  vom  Rolands- 
lied bei  Grangier  deshalb  keine  Rede,  weil  es  bei  Lefranc 
etwas  undeutlich  behandelt  ist.  Ein  anderes  Mal  wird  in  einem 
besonderen  Kapitel  Froissart  besprochen  mit  der  Überschrift: 
Uttirature  meUe,  Das  entspricht  einem  gleichbenannten  Kapitel 
bei  Lefranc  (S.  393),  in  welchem  aber  Froissart  und  Gaston- 
PhoebuB  zusammengefasst  werden.  Mindestens  hätten  die 
Proben  genau  abgedruckt  werden  sollen.  Während  es  aber  bei 
Lefranc  richtig  heisst:  On  doit  en  sa  jonece  Oaaigner  la 
ri4ikesse,  ändert  Gran  gier  gagner  la  richesse, 

Grangier  teilt  seinen  Stoff  nach  Jahrhunderten  und 
scheidet  innerhalb  dieser  die  einzelnen  Stilgattungen.  Das  ist 
für  eine  histoire  ilimentaire  ein  unpraktisches  Verfahren,  wie  sich 
besonders  in  der  Geschichte  des  Romans  zeigt.  Wer  von 
Mine  de  Lafayette  spricht,   wird  —  man  möchte  sagen,   un- 

19* 
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willkürlich  -—  auch  gleich  den  Roman  boorgeois  nnd  dea 
Roman  comique  behandeln.  Bei  Grangier  dagegen  ist  ?oi 
ßcarron  S.  81,  von  Mme  de  Lafayette  S.  119  die  Rede, 
Fureti^re  ist  bloss  genannt  8.  114  und  S.  303.  B« 
Demogeot  findet  man  ebenfalls  von  Furetifere  nichts,  während 
die  beiden  anderen  an  verschiedenen  Stellen  auftreten;  aber  wir 
billigen  das  eben  auch  bei  Demogeot  nicht,  und  dann  ist  das 
Buch  dieses  geistvollen  Mannes  eben  nicht  für  höhere  Tocbt« 
und  Anfönger  geschrieben.  Gran  gier  hat  immerhin  hier  den 
Vorzug  grösserer  Vollständigkeit.  Wer  aber  vollstllndig  sein 
will,  muss  neben  dem  Kleineren  und  Unbedeutenderen,  wovoi 
Grangier  erdrückende  Massen  aufhäuft,  auch  das  schwerer  n 
Behandelnde,  das  Bedenklichere  aufnehmen.  Mit  RflckBicht  aif 
die  Jugend,  der  in  anderer  Beziehung  übrigens  keinerlei  Reeh- 
nung  getragen  ist,  verweist  Gran  gier  die  Erzählungen  voi 
Lafontaine  aus  seinem  Buche;  la  midiocrite  et  plus  eneon 
Vimmoraliti  qui  rignent  dan^  se/f  autres  Berits  —  der  Verfasser 
spricht  von  Voltaire  und  meint  hier  Romane  und  polemisehe 
Schriften  — ,  ne  nous  permettent  pas  de  les  citer  (S.  138).  Dinn 
konnten  aber  auch  die  Mimoires  de  Grammont  (S.  120)  un- 
erwähnt bleiben.  Wir  finden  es  ganz  begreiflich,  dass  man  von 
Manon  Lescaut  jungen  Leuten  nichts  sagt;  aber  dann  mufts 
um  so  mehr  Madame  Bovary  fernbleiben  mit  allem,  was 
ihr  S.  264  f.  folgt  über  Zola  u.  s.  w.  Diese  ganze  moderne 
Litteratur  dürfte  in  einem  für  die  Schulen  berechneten  Bache 
überhaupt  keinen  Platz  finden.  Für  die  anderen  Leser  genügt 
aber  auch,  was  gegeben  ist,  nicht.  Man  vergleiche  nur  die 
Stelle  über  George  Sand  (S.  259). 

Grangier*8  Buch  ist  angenehm  geschrieben  und  fleissig 
gearbeitet;  das  ist  sein  wesentlicher  Vorzug.  Die  Daten  sind 
nicht  immer  richtig.  So  weiss  heute  jedermann,  dass  Voltaire 
nicht  am  20.  Februar  und  nicht  zu  Chätenay  geboren  worden 
ist.  Der  ganze  Artikel  über  Voltaire  ist  überhaupt  voll  halb- 
wahrer Behauptungen.  Die  litterarischen  Angaben  verschweigen 
oft  die  Hauptsache,  sind  auch  manchmal  äusserst  naiv,  wie  wenn 
z.  B.  Bossuet  und  F e n e  1  o n  sich  streiten  sur  la  vieilleure  maniht 
d'aimer  Dieu  (8.  131).  Trotz  grosser  Sorgfalt  in  der  Redaktion 
und  Korrektur  des  sehr  schön  ausgestatteten  Buches  sind  da 
und  dort  doch  Namen  und  Titel  nicht  ganz  richtig  oder  voll- 
ständig angegeben.  Vor  allem  aber  hat  die  enzyklopädische 
Kompilatorik  des  Verfassers  es  nicht  zugelassen,  dass  irgendwo 
einmal  ein  ganzes  Bild  gezeichnet  und  eine  erschöpfend  deutliche 
Vorstellung  gegeben  würde.  In  den  letzten  Partien  artet  da« 
Buch  zu  einer  Zusanmienstellung  von  Namenlisten  aus. 

E.  V.  Sallwürk. 


E,  0.  Lubarsch,  UArt  poSüque.  1203 


I^'* Art  poetique  von    Boileau.      Für    den   Schulgebrauch   er- 
klärt von  E.  0.  Lnbarsch.     Leipzig,  Teubner.     1885. 

Wer  den  Art  poitique  kommentieren  will,  darf  nicht  auf 
die  Ausbeutung  der  vorhandenen,  mehr  oder  weniger  auBfUhr- 
liehen  und  zuverlässigen  Ausgaben  sich  beschränken,  ihm  muss 
eine  umfangreiche  Kenntnis  der  Entwickelung  und  der  Strömungen 
der  französischen  Litteratur  im  XYII.  Jahrhundert  geläufig  sein. 
Andernfalls  wird  er  die  Urteile  Boileau's  und  seiner  Interpreten 
auf  ihre  Richtigkeit  hin  nicht  in  genügendem  Masse  nachprüfen 
können  und  allzu  häufig  in  solche  nichtssagenden  Aburteilungen 
verfallen,  wie  sie  in  den  meist  ohne  vollständige  Studien  gear- 
beiteten Schulausgaben  des  A,  p.  bis  zum  Überdruss  florieren. 
Unter  den  deutschen  Bearbeitungen  des  A.  p,  ist  nun  die  von 
Lubarsch  unstreitig  die  beste,  sie  überragt  ihre  Vorgängerinnen 
bedeutend,  da  sie  gegründet  ist  auf  ein  tiefes  Verständnis  der 
franz.  Litteraturentwickelung  und  der  Sprachform  im  klassischen 
Zeitalter,  und  da  sie  mit  der  Sorgfalt  gearbeitet  ist,  welche  man 
von  dem  Herausg.  gewöhnt  ist 

Die  sechs  Seiten  lange  Biographie  des  Dichters  entwirft 
ein  ansprechendes,  seinen  Charakter  und  seine  Werke  gerecht 
würdigendes  Bild.  Die  unter  dem  Text  gebotenen  Fussnoten 
behandeln  Sprache,  Versbau,  sachliche  Dinge  mit  Ausschluss  der 
litterarisch-biographischen  und  mythologischen,  die  hinter  dem- 
selben in  einem  alphabetisch  geordneten  Namenverzeichnis  ge- 
schickt zusammengefasst  sind.  Einige  längere  Stellen  aus 
Horaz  Ars  poetica  nebst  deutscher  metrischer  Übersetzung, 
ferner  metrische  Erörterungen  über  das  Rondeau,  die  Ballade, 
das  Triolet,  Madrigal  und  Vaudeville  nebst  vorzüglich  gewälilten 
Proben  sind   einem  eigenen  Anhang  einverleibt  worden. 

Die  Fussnoten  bieten  keine  Gelegenheit  zum  Widerspruch, 
sie  sind  richtig,  im  Ausdruck  präzis  und  ausreichend.  Für  nicht 
ganz  praktisch  halte  ich  es  aber,  wenn  Piattner's  französische 
Grammatik  und  Lubarsch'  französische  Verslehre  häufiger  zitiert 
werden,  Werke,  deren  Gediegenheit  ja  ausser  Zweifel  steht,  von 
denen  aber  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  in  den  Händen  der 
Schüler  sich  befinden.  In  dem  Namenverzeichnis  hätte  ich  eine 
Anzahl  von  Artikeln  lieber  vermisst,  z.  B.  Acheron,  Achilles, 
Äneas,  Äolus,  Agamemnon,  Amor,  Gottfried  v.  Bouillon,  Dido, 
Don,  Elysium,  Flora,  Hektor,  Hecuba,  Helikon,  Homer,  Horaz, 
Ilion,  Lavinia,  Menelaus,  Ovid,  Pan,  Parnassos,  Parzen,  Pegasus, 
Sokrates,  Sophokles,  Ulysses  u.  a.  Es  gibt  gewiss  kein  Gym- 
nasium,  in  dem  Primaner  die   in  den    benannten  Artikeln  ent* 
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haltenen  Belehrungen  bedurften,  und  was  in  Schnlausgabcn  über- 
flüssig ist,  halte  ich  auch  für  schädlich. 

Bei  der  Charakteristik  einiger  Dichter  hätte  ich  eine  er- 
schöpfendere Beurteilung  gewUnscht.  So  hätte  bei  DesmireU 
augegeben  werden  können,  dass  er  an  Boileau  eine  Dicht  unge- 
schickte und  zum  guten  Teil  richtige  Kritik  geübt  hat,  welche 
zahlreiche  Änderungen  in  seinen  Werken  veranlasste.  —  Die 
Lustspieldiehter  scheinen  mir  nicht  gerecht  gewürdigt  zu  «ein. 
Molifere  ist  ein  eigener  Artikel  nicht  zu  Teil  geworden,  aai 
welchem  Grunde,  leuchtet  nicht  ein.  —  Scarron's  Leistungen  aU 
Lustspieldichter  sind  nicht  erwähnt,  obwohl  er  über  ein  Menseben- 
alter  lang  reichen  Beifalls  sich  erfreute.  —  Von  Poisson's  Stücken 
wird  nur  hervorgehoben,  dass  ihr  Stil  oft  gewöhnlich  und  ihrf 
Bpässe  oft  etwas  grob  sind ;  er  hat  aber  auch  gute  Eigenschaften 
und  diese  sollten  dem  Tadel  gegenüber  nicht  verschi^iegei 
werden.  Ich  will  zugeben,  dass  seine  Komödien  ästhetisch  oiclit 
hoch  stehen,  aber  sie  sind  so  munter  und  natürlich  in  Sprache 
und  Handlung,  bieten  so  getreue  Bilder  aus  dem  Leben  dar,  wie 
die  Werke  wenig  anderer  Zeitgenossen  Boileau's,  nnd  gewahren 
noch  jetzt  eine  anziehende  und  unterhaltende  Lektüre.  Die  etwas 
groben  Spässe  würde  ich  ihm  ebensowenig  wie  Montfleury  ^\i 
grossen  Fehler  angerechnet  haben.  Für  unser  Gefühl  sind  i^ie 
allerdings  grob,  aber  nicht  für  die  Zeit  ihrer  Entstehung. 
In  einem  Zeitalter,  wo  Stücke  wie  der  Cocn  imaginaire  und  Ma- 
nage force  Lieblinge  des  fein  gebildeten,  kirchlich  orthodoxen 
französischen  Hofes  sind,  ist  die  Empfindsamkeit  gegen  derartige 
Natürlichkeiten  eine  unendlich  geringere  als  jetzt,  und  ich  bin 
Überzeugt,  dass  weder  Poisson  noch  Montfleury  in  seiner  Femfut 
juge  ei  partie  die  Ohren  ihrer  Zeitgenossen  und  selbst  ihrer 
Zeitgenossinnen  überhaupt  beleidigt  haben.  In  der  That  ist  die 
Sache  bei  beiden  auch  durchaus  nicht  schlimm  oder  anwidernd 
und  im  entferntesten  nicht  zu  vergleichen  mit  der  «grittlichen" 
Natürlichkeit  Sir  John  Falstaif's.  — •  In  dem  Artikel  Rambouillet 
ist,  nach  meiner  Ansicht,  die  letzte  Phase  jenes  berühmten  Zir- 
kels zu  streng  beurteilt  worden,  auch  erscheint  es  mir  noch  ?jr 
nicht  als  ausgemacht,  dass  Moli^re  seine  Farce  g'egen  dasselbe 
gerichtet  hat.  Ich  muss  aber  dabei  bemerken,  dass  ich  in 
Sachen  der  Preziösen  mich  im  ganzen  den  Ausführungen  Livet's. 
als  des  sachkundigsten  Führers  anschliesse.  Seine  Ansichten 
werden  zwar  von  Einigen  für  parteilich  ausgegeben,  sind  aber 
noch  nicht  endgültig  widerlegt  worden ;  im  Gegenteil  hat  mich 
eigene  Lektüre  preziöser  Erzeugnisse  in  dem  Glauben  an  ihre  Rich- 
tigkeit bestärkt.  —  Von  den  Romanen  der  Scuderv  werden  nur  die 
Mängel  herausgekehrt,    während    doch   ihre  Verdienste    in  Beng 
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auf  die  Kunst  des  edlen  Stils,  der  Charakterschilderung  und  der 
Erzählung  nicht  zu  bestreiten  sind. 

Was  in  der  Erklärung  der  Art  poHique  flir  den  Schulge- 
brauch zu  leisten  möglich  war,  das  hat  der  Herausg.  wohl  geleistet, 
nnd  noch  einmaj  erkenne  ich  die  Sorgfalt  der  Arbeit,  die  Be- 
herrschung des  Materials,  die  Vermeidung  der  Irrtümer  unum- 
wunden an.  Aber  ich  zweifle,  dass  es  dem  Herausg.  bei  aller 
Mühe  und  Sorgsamkeit  gelungen  ist,  das  Werk  dem  Verständnis 
der  Schüler  wirklich  so  nahe  zu  bringen,  dass  sie  dasselbe  mit 
einiger  Befriedigung  und  mit  Nutzen  lesen  werden.  Der  A.  p. 
ist  der  Schrecken  der  Schüler  und  wird  es  auch,  wie  ich 
fürchte,  in  dieser  Ausgabe  bleiben.  Derselbe  kann  mit  Vorteil 
erst  dann  gelesen  werden,  wenn  der  Leser  sich  in  jener  Litte- 
raturperiode  einigermassen  heimisch  gemacht  hat,  also  auf  der 
Universität.  Von  der  Verwendbarkeit;  des  A.  p,  auf  den  Gym- 
nasien habe  ich  mich  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugen  können. 
Erstens  ist  der  Gegenstand  dem  Schüler  yiel  zu  entfernt  und  be- 
nötigt eine  unverhältnismässige  Menge  von  Erläuterungen  (bei 
Lubarsch  füllen  die  1100  Verse  mit  zahlreichen  Fussnoten 
41  Seiten,  der  übrige  Kommentar,  ausser  Biographie,  aber  noch 
46),  zweitens  enthält  er  eine  grosse  Zahl  von  gehässigen,  ab- 
sprechenden und  unrichtigen  Urteilen  über  Zeitgenossen,  welche 
einen  erziehlichen  Einfluss  in  gutem  Sinne  wohl  kaum  üben 
können. 

Wer  aber  den  A.  p.  für  eine  geeignete  Schullektüre  hält, 
der  kann  unbesorgt  sich  des  Herausgebers  Führung  anvertrauen. 

W.  KnObich. 


Nieomlde  von  P.  Corneille.  Mit  litterarhistorischer  Ein- 
leitung und  Kommentar  für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Th.  Weischer.')  Leipzig,  1885.  August 
Neumann's  Verlag.  Fr.  Lucas.  XIII  und  104  S^  Preis 
M.  1,20. 

Der   Verleger   hat  in   bezug  auf  Druck   und  Papier  seine 
Schuldigkeit  vollauf  gethan  und  dem  Bändchen   eine  dem  Preise 


*)  Wie  ich  vor  wenigen  Tagen  aus  der  Zeitschrift  für  weiNicJte 
Bildung  (Janaar  1886)  erfahren  habe,  weilt  Oberlehrer  Weischer  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden.  Es  ist  nicht  meine  Art,  Verstorbene,  wenn 
Überhaupt,  anders  als  in  der  allerwohlwollendsten  Form  zu  kritisieren, 
da  aber  der  Druck  dieser  im  Sommer  1885  niedergeschriebenen  Re- 
zension einmal  beendet  ist,  kann  ich  dieselbe  nicht  mehr  ändern. 

Wollin,  1.  Februar  1886.  fF.  KtUhrich, 
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aDgemessen  gute  AusstattuDg  gegeben.  Das  Ist  das  einzig  Gidie, 
welches  ich  von  der  Ausgabe  sagen  kann.  Die  Mtthwaltnng  öet 
Herausgebers  ist  gering  und  verfehlt. 

Die  auf  dem  Titel  als  litterarhistorisch  qualifizierte  Ein- 
leitung besteht  aus  sieben  Beurteilungen  des  l^icom^de  im 
Scarron,  Voltaire  (Pr6face,  zwei  Sätze),  Demogeot,  Geruzez,  Nt- 
daut,  Paul  Albert  und  Dusolier.  Eigene  Gedanken  diesen  be- 
liebig, mit  Ausschluss  der  deutschen,  gewählten  lobenden  ür 
teilen  hinzuzufügen,  hat  der  Herausgeber  nicht  für  angemesiei 
befunden.  Dieser  sogenannten  Einleitung  folgt  Comeille's  in 
lecteur,  das  Examen  fehlt  Dem  Text  sind  zahlreiche  Fusg- 
noten  als  Kommentar  hinzugefügt,  von  denen  es  angenehmer 
wäre  schweigen  zu  dürfen,  denn  sie  enthalten  nichts  eigenes  als 
die  Fehler.  Die  Anmerkungen  sind  einfach  aus  Voltaire's  Com- 
mentaire  und  aus  einigen  anderen  Editoren  in  der  Onginalsprache 
kritiklos  und  häufig  ohne  Verständnis  entnommen,  die  Ausgabe 
von  Marty-Laveaux  muss  als  dem  Verf.  unbekannt  angesehen 
werden,  wenigstens  ist  sie  nirgends  erwähnt  oder  benutzt  worden. 

Bisweilen  nimmt  sich  der  Herausgeber  die  Mühe,  die  fran- 
zösischen Anmerkungen  zu  übersetzen,  z.  B.  S.  77  Vers  256:  ^Fier 
reimt  nicht  mit  heritier^;  vgl.  Geruzez :  Fier  ne  rime  pas  avec  heritier. 
S.  2,  Vers  20:  ^^Dont  steht  für  auquel,  da  murchandait  sich  aof 
prix  bezieht^;  vgl.  Geruzez:  Marchandait  ne  se  rapporte  pas  k 
dont  (wie  V^oltaire  annimmt),  mais  k  prix;  dont  est  dans  le  sens 
d'auquel,  et  Vemploi  de  la  pröposition  de  n'est  pas  un  sol^cisme, 
mais  un  archaTsroe,  diff^rence  que  Voltaire  oublie  trop  souvent 
etc.  S.  51,  Vers  177:  „Corneille  denkt  hier  wohl  an  die  Scbutz- 
götter  des  Kapitoliums,  die  es  schlitzten,  als  die  Barbaren  «die 
Gallier)  sich  schon  im  Besitz  desselben  wähnten.  Nach  den 
unglücklichen  Schlachten  an  der  Trebia  und  bei  Cannae  würde  [?J 
der  blosse  Schatten  des  Kapitoliums,  meint  der  Dichter,  dem 
Hannibal  Schrecken  einflössen  [son  ombre  epouvanta  votre  grand 
Ännihal]'^ ;  vgl.  Falissot:  Corneille  parle  6videmment  des  dieui 
k  qui  le  Capitole  etait  dedie,  de  ccs  dieux  protecteurs  qui  le 
defendirent  contre  les  Gaules  lorsque  ces  barbares  se  croyaient 
dejä  maitres  de  Rome.  Par  une  figure  hardie,  et  qui  tient  meme 
du  sublime,  il  suppose  qu'apr^s  les  journees  malheureuses  de 
Tr6bie  et  de  Cannes,  Tombre  seule  de  ce  Capitole,  si  revere  des 
Romains,  suffit  pour  effrayer  Annibal  etc.  Man  sieht  wohl,  dass 
die  gute  Bemerkung  Palissofs  recht  ungeschickt  wiedergegeben 
ist.  Wenn  lediglich  ältere,  zum  Teil  veraltete  Kommentare  auf 
solche  Weise  ausgebeutet  werden,  Arbeiten  wie  die  Lexiqties  de 
Corneille  von  Marty- Laveaux  und  Godefroy  oder  Littr^'s  Dic- 
Uonnaire  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  so  ist  es  eigentlich  schon 
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ohne  Beweis  klar,  dass  eine  auch  nur  ganz  niedrigen  Ansprüchen 
genügende  Leistung  nicht  erbracht  werden  kann. 

Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  der  Herausgeber  keine 
bessere  Erklärung  zu  geben  weiss  als  I,  33  voi  [statt  vois]  des 
Reims  wegen;  I,  170  «  in  tous  des  Reims  wegen  stumm;  III,  11 
doi,  des  Reims  wegen  für  dois;  III,  130  die,  des  Reims  wegen 
fUr  dise;  V,  118  avecque,  poetische  Form  für  avec;  1,  291  qu!ü 
n'est,  statt  qua  n'y  a,  n.  A.  Wie  soll  der  einigermassen  an 
korrekten  Ausdruck  gewöhnte  Schüler  es  verstehen,  wenn  zu 
I,  313  „L'espoir  d'en  voir  Tobjet  en  ses  mains  remis^  gesagt 
wird:  j^Objet  bezieht  sich  auf  vengeance^f  während  doch  en  sich 
auf  vengeance  bezieht. 

Wie  ist  es  mit  der  Grammatik  vereinbar,  wenn  es  11,  72 
heisst:  C'est  un  crime  d'^tat  que:  que  pleonastisch  ?  Wie  ist  es 
zu  verantworten,  wenn  dem  Schüler,  der  in  seinem  Ploetz  richtig 
reduire  =  zwingen  gelernt  hat,  in  der  Anmerkung  gesagt  wird: 
j^riduire  =  aus  dem  Wege  schaffen"  in  II,  219:  d'avoir  röduit 
mon  maitre  au  secours  du  poison? 

Wie  kann  Jemand  es  wagen,  dem  grössten  Tragiker  der 
Franzosen,  dessen  Worten  die  gebildetsten  und  erleuchtetsten 
Geister  aller  Völker  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  mit  Ent- 
zücken lauschen,  grammatische  Schnitzer  anzunotieren?!  Das 
kaum  Glaubliche  ist  geschehen,  der  Herausgeber  fühlt  sich  dazu 
befähigt.  Er  sagt  wörtlich  zu  III,  262:  y^Point  mit  m  —  ni  ver- 
bunden, verstösst  gegen  die  Grammatik*^,  Godefroy  aber  (II,  69) 
hätte  durch  eine  über  zwei  Seiten  lange  Aufzählung  von  Bei- 
spielen ihn  vor  dieser  schier  ungeheuerlichen  Behauptung  schützen 
können  und  sollen.  Ferner  zu  II,  47  depuis:  qu'une  fois  eile 
nous  inqui^te  schreibt  der  Herausgeber  seinem  ungenannten  Ge- 
währsmanne  wohlgemut  nach:  „depuis  est  ici  un  sol^cisme^, 
und  so  öfter. 

Doch  genug  davon,  denn  dies  ist  noch  nicht  das  Schlimmste. 
Der  Herausgeber,  welcher  sich  erkühnt,  den  grossen  Corneille, 
einen  Meister  des  Wortes  wie  Wenige,  grammatischer  Böcke  zu 
bezichtigen,  versteht  an  mehreren  Stellen  den  Text  nicht,  welchen 
er  für  den  Schulgebrauch  zu  kommentieren  sich  getrieben  fühlt: 

1)  II,  23  f.: 

Bien  que  leur  naisBance  au  tröne  les  deatine , 

Si  son  ordre  est  trop  lent,  leur  grand  coeur  s'en  mutine. 

Dazu  sagt  die  Anmerkung:  j^Son  ordre,  seil,  de  leur  nais- 
sancej  d.  h.  wenn  es  ihnen  zu  lange  dauert,  ehe  sie  den  Thron 
besteigen".  Ordre  de  leur  naissance  gibt  keinen  Sinn,  wie  Her- 
ausgeber vou  seinem  Hauptgewährsmanne  Voltaire  hätte  erfahren 
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k(iniien,  da  derselbe  sagt:  i'ordre  de  qni?  de  la  naiaeanca? 
(.Via  ne  fait  point  de  sena.  Ordre  ist  aber  auf  t7-6ne  m  kowi 
struieren  und  Erbfolge,  Vererbung  zu  UbersetüeD. 

2)  11,  219  rcduire  =  aus  dem  Wege  scliaffen;  siehe  obeul 

3)  Nicomfede  sagt  II,  244: 

Leb  bords  de  l'HelleBpont,  eeiix  de  la  n 
Le  rtiBte  de  l'Asie  ä  noe  cOti^s  rüDg^e, 
Offreot  iine  mntieri:  ä  aon  ambition  ■  .  ■ 

Annierkung  zum  vorletzten  Verse:  y,Qßr  Sinn  des  etwA 
dunkeln  Verses  ist:  Der  Rest  Asiens,  welcher  zu  den  am  UeeA 
gelegeneu  Strichen  unseres  Reiches  hinzugetUgt  werden  kann.' 
Die  Übersetzung  ist  nicht  viel  besser  als  das  bekanute:  „f 
siehst,  wie  der  alte  Sokratea  im  Schnee  steht",  welches  t 
nnpritparierter  Schöler  aus  Iloraz  herausUheraetzte.  Sollte 
möglich  sein,  daas  der  Kommentator  le  c6U  und  la  c6te  ver- 
wechselt liatV  Dann  ist  es  nieht  zu  verwundern,  dass  ihm  dieeet 
Vers  dunkel  blieb.  Ich  würde  vorkommenden  Falls  den  Schuld 
ganz  simpel  Uberaetzen  lasoen:  Die  Ufer  des  tlellesponts,  dif 
des  ägälsehen  Meeres,  der  Rest  des  an  unsereu  (Seil«n,  oi^ 
bfiBBer)  Grenzen  gelpgenen  Asiens  gewähren  seinem  Ehrgoirt 
Stoff  .  .  .  und  bin  sicher,  dass  keinem  Scblilcr  der  Sati 
dunkel  bliebe. 

4)  Laodice  sagt  lll,  "ä'd: 

Je  voia  sur  la  frontiöre  une  puiBeante  urmöe,  —  — 
Le  roi,  a'il  s'en  fait  fort,  pourratt  s'en  troover  mul  etc. 

Die  Anmerkung  sagt:  ^S'ä  a'en  fait  fort,  soll  heisies: 
wenn  der  KQuig  sich  die  StUrke  (Tapferkeit)  dieses  Heeres  ed- 
schreibt."  Das  ist  ganz  unverständlich  und  unrichtig.  Geruiei, 
die  Quelle  dieser  Anm.,  sagt  richtig:  Corneille  emploie  cette  lo- 
cution  dans  son  sens  primitif,  et  veut  dire:  s'il  llo  roi)  a' 
la  force  de  eetle  arm^e,  d.  h.  wenn  er  sich  die  Kraft  diei 
Heeres  anmasst,  darauf  rechnet;  vgl.  Godefroy  I,  32U. 

&)  Laodice  sagt  zu  Flaminius  II,  163  Über  Rom,  die  Hi 
der  Welt: 

La  muttresne  du  monde !     Ah !     vous  nie  feriex  peuT 
8'U  ne  8'en  fallait  paa  l'ArmäDie  et 


Die  Anmerkung  sagt  dazu :  „wenn  es  nicht  Armeniens  i 
meines    Herzens    bedilrne",    unhaltbare    Übersetzung    ftlr:    Wm 
nicht  Armenien    und   mein   Herz  (die   noch   frei   von    Rom  siodfl 
fehlten. 
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6)  ni,  346  ff.: 

Attale:      Si  je  suis  son  rival,  je  suis  aussi  son  fr^re; 

Nous  ne  sommes  qu'un  sang,  et  ce  sang  dans  mon  coeur 

A  peine  a  le  passer  pour  calomniatenr. 
Arsinoä:    Et  vous  en  avez  moins  a  ine  croire  assassine, 

Moi,  dont  la  perte  est  süre  ä  moins  que  sa  ruine! 

Der  Herausgeber  bemerkt  zu  den  beiden  letzten  Versen: 
„Der  Sinn  dieser  beiden  Verse  würde  sein:  Und  du  wirst  mich 
um  so  weniger  fUr  eine  Mörderin  halten,  da  mein  Verderben 
Bicher  ist,  wenn  wir  ihn  nicht  zu  Grunde  richten.^ 

Ganz  missverstanden  und  in  dem  Zusammenhange  ohne  be- 
friedigenden Sinn.  Ein  nur  einigermassen  gut  unterrichteter  Pri- 
maner konstruiert  zweifelsohne  das  en  in  vous  en  avez  moins 
auf  das '  vorangehende />ein6  und  übersetzt  wörtlich  und  durchaus 
sinngemäss :  Und  du  hast  weniger  (Mühe) ,  mich  für  eine  Mör- 
derin zu  halten  etc.  —  — ! 

Es  wäre  ein  Leichtes,  auf  diese  Weise  noch  eine  geraume 
Weile  fortzufahren,  aber  ich  will  hier  abbrechen  und  denke, 
das  halbe  Dutzend  von  Beispielen  wird  hinreichen  zum  Beweise 
meiner  Behauptung. 

Gutes  habe  ich  von  der  Ausgabe  nicht  zu  sagen. 

So  leicht  wird  wohl  kein  Fachgenosse  auf  den  Gedanken 
kommen,  von  Conieille  gerade  den  Niconihde  in  der  Klasse  lesen 
zu  lassen.  Sollte  es  aber  doch  der  Fall  sein,  so  rate  ich  an- 
gelegentlichst von  der  Benutzung  der  Weischer'schen  Ausgabe  ab. 

W.  Knörich. 


Mahomet  von  Voltaire,  erklärt  von  K.  Sachs,  Professor  am 
Realgymnasium  in  Brandenburg  a/H.  etc.  Berlin,  Weid- 
mann, 1884. 

Seitdem  Pfund  he  11  er  und  v.  SallwUrk  einzelne  für  die 
Schule,  wie  für  das  Universitätsstudium  brauchbare  Ausgaben 
Voltaire'scher  Prosaschriften  und  Dichtungen  in  gleichem  Verlage 
publiziert  haben,  hat  man  sich  daran  gewöhnt,  auch  Voltaire  in 
die  Sammlungen  von  Schulausgaben  aufzunehmen.  Und  mit  Recht 
gehört  er  in  dieselben.  Denn  es  wäre  schlimm  um  den  neu- 
sprachlichen Unterricht  auf  höheren  Schulen  bestellt,  wenn  der 
Primaner  den  grössten  und  vielseitigsten  Schriftsteller  des  Auf- 
klämngszeitalters  bloss  vom  Hörensagen  kennen  lernte  oder  sich 
mit  der  Lektüre  von  ein  oder  zwei  Büchern  des  y^Charles  douze^j 
des  teuren  Hausrats  alter  Ahnen,  begnügte,  oder  nur  einzelne 
Bruchstücke  aus  einer  Chrestomathie  zusammenstoppelte.    Mehr, 


300  Referate  und  JRezensioneu.     W.  KnOrich, 

als  Corneille,  der  nach  Form  und  Anschauungsweise  so  wenig 
für  den  unentwickelten  Geschmack  geeignete  und  auch  spnelh 
lich  vielfach  veraltete  Dichter,  gehtthrt  Voltaire,  dem  modemstoi 
der  eigentlich  klassischen  Dichter  Frankreichs,  ein  Platz  in  den 
Kanon  der  SchullektUre.  Nicht  alles  kann  bei  ihm  natUrlieh  den 
pädagogischen  Rücksichten  angepasst  werden,  viele  seiner  Tra- 
gödien, seine  Komödien,  seine  j^PuceUe^,  die  meisten  seiner  Ge- 
dichte und  kleineren  Erzählungen  sind  nur  für  eine  vorgerücktere 
Bildung  geeignet,  auch  sein  historisches  Hauptwerk,  der  j^Essa^, 
sowie  die  daran  sich  schliessenden  kritischen  Schriften  können 
nimmer  in  den  engen  Rahmen  des  Schulmässigen  gezwängt 
werden.  Anders  steht  es  mit  der  Tragödie,  die  hier  zum  Gegen- 
stände einer  Schulausgabe  gemacht  ist,  mit  dem  j,Mahomd', 
Mag  man  auch  über  den  ästhetischen  Wert  der  Dichtung  viel 
ungünstiger  urteilen,  als  das  Sachs  (S.  15  u.  f.  des  Supplemenl- 
heftes:  „Zusätze  zur  Ausgabe  von  Voltaire's  Mahomet") 
zu  thun  scheint,  schon  das  historische  Interesse,  das  sich  an  die 
Person  des  Propheten  knüpft,  die  speziellere  Beziehung,  die 
Voltaire's  Stück  für  uns  Deutsche  durch  Goethe's  Bühnenbear- 
beitung,  durch  Schiller's  bekanntes  Gedicht  „an  Goethe,  als  er  den 
Mahomet  auf  die  Bühne  brachte",  für  uns  Deutsche  hat,  legt  seine 
Wahl  recht  nahe. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Sachs  in  der  Kommentierung  und 
Einleitung  verfahren  ist,  verdient  alles  Lob.  Im  Gegensatz  zd 
denen,  welche  die  Schulausgaben  zu  blossen  Schülerausgabeo 
werden  lassen,  als  ob  der  Lehrer,  der  nicht  überall  aus  eigenen 
Studien  und  Forschungen  schöpfen  kann,  kein  Anrecht  auf  Unter- 
stützung hätte,  gibt  er  eine  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
ruhende  Erläuterung  historischer,  ästhetischer  und  sprachlicher 
Natur.  Möchte  man  auch  eine  grössere  Beschränkung  seines 
reichen  Wissens  und  Forschens  im  Interesse  des  weniger  ent- 
wickelten Schülers  hie  und  da  wünschen,  so  wird  doch  der, 
welcher  seine  neusprachlichen  Studien  nicht  mit  der  Schulzeit 
aufhören  lässt,  immer  von  neuem  gern  zu  dem  gründlichen,  ge- 
lehrten Kommentar  greifen,  um  dort  Anregung  und  Belehrung  zn 
suchen.  Die  Einleitung  der  Ausgabe  bietet  übrigens  nichts,  was 
über  den  Gesichtkreis  der  Schule  selbst  hinausginge  oder  durch 
zu  grosses  Detail  den  Schüler  verwirrte;  mit  weisem  Takt  ist 
alles  Biographische  und  die  sorgfältigen  Angaben  über  Ent- 
stehung und  Beurteilung  des  Dramas  in  das  Supplementheft  ver- 
wiesen worden.  Es  liesse  sich  darüber  streiten,  ob  manche 
Schrift,  die  S.  unter  den  Quellen  und  Hülfsmitteln  aufführt, 
wirklich  unser  Wissen  erheblich  fördern  kann.  So  ist  Houssave's 
„  Voltaire  roi'^    ein   Schriftchen    von    fast    ephemerer    Bedeutung 
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nnd  nur  auB  dem  Drange  der  Zentenariums-VielBclireiberei  her- 
vorgegangen, Sabatiers' (nicht tt)  y^Tdbleauphüosophique de  Voltaire^ 
ist  em  ganz  parteiisches,  oberflächliches  Machwerk,  PaiUet  de 
Warcy's,  Lepan's,  Bnngener's,  Maynard's  und  anderer  katholischer 
Eiferer  Schriften  sind  fast  wertlos;  auch  Palissot's  „^loge  de  F.", 
sowie  die  übrigen  ^^loges^,  mit  Ausnahme  der  von  Friedrich  II. 
und  Laharpe,  verdienen  keine  grosse  Beachtung  etc.  Hier  wäre 
in  dem  Wüste  bibliographischer  Angaben  eine  kritische  Prüfung 
und  behutsame  Sonderung  selbst  für  die  eingehendere  Beschäfti- 
gung mit  Voltaire  nötig  gewesen.  Ebenso  hätten  von  den  Oe- 
samt-  und  Einzelausgaben  manche  übergangen  werden  können 
und  von  den  Urteilen,  welche  Sympathie  und  Antipathie  über  den 
jjMahomet^  gefällt  haben,  brauchte  Napoleons  Verdikt  nicht  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Der  Mann  „mit  dem  kalten 
Verstände,  dem  fUhllosen  Herzen  und  der  trockenen  Phantasie^, 
wie  ihn  Gervinus  treflfend  charakterisiert,  sollte  endlich  aus  der 
Reihe  der  Kunstkritiker  verschwinden. 

Neben  den  Einzelheiten  des  Kommentars,  einer  wahren 
Fimdgrube  lexikalischen  und  grammatischen  Wissens,  zeigen  die 
Anmerkungen  im  Supplementhefte  (S.  19 — 40)  den  staunenswerten 
Fleiss  und  die  umfassende  Sachkenntnis  des  bekannten  Verfassers 
einea  allgemein  geschätzten  Wörterbuches,  dessen  Name  auch 
ohne  Angabe  seiner   Titel  und   Würden   für  jeden  Neusprachler 

den  besten  Klang  hat. 

R.  Maurenholtz. 


B^ranger,  Auswahl  von  50  Liedern.  Mit  Anmerkungen  zum 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  Jos.  Sarrazin.  Biele- 
feld und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.  1885.  S.  148. 
Preis  75  Pf. 

Von  Beranger  besitzen  wir  nun  vier  Auslesen  für  den  Schul- 
gebrauch, von  A.  Kühne  (Weidmann,  Beriin  1875),  von  Völcker 
(Teubner,  Leipzig  1877),  von  Hasper  (Weidmann,  Berlin  1882) 
und  von  Sarrazin.  Die  an  erster  Stelle  genannte  taugt  nicht  viel, 
die  andern  drei  aber  sind  zweckmässig,  geschmackvoll  und 
gleichmässig  empfehlenswert.  Die  Auswahl  von  Sarrazin  aller- 
dings ist  die  reichhaltigste,  sie  enthält  erheblich  mehr  Lieder 
als  die  älteren  und  11  Nummern,  welche  sich  in  keiner  der  an- 
dern Auslesen  finden  (8,  13,  21,  22,  27,  28,  31,  33,  37,  47, 
49).  Die  Lieder  sind  gut  gewählt,  nur  hätte  ich  Nr.  8  L  Hiver 
wegen  Vers  20,  26,  35  und  Nr.  22  Jeanne  la  Rousse  lieber 
nicht    aufgenommen   gesehen,    da    sie   geeignet    sind   die   Rein- 
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heit  eines  jugendlichen  Gemütes  sa  verletsen.  Dagegea  ut 
lobenswert  anzuerkennen,  dass  in  Nr.  4  le  Roi  dC  Yveiot  die  ai- 
stössige  vierte  Strophe  fortgelassen  ist.  Der  Kommentar  un 
recht  gat,  vielfach  besser  als  bei  den  Mlteren  Herausgeben;  er 
hXlt  das  richtige  Mass  und  zeichnet  sich  durch  Korrektheit  ml 
In  Nr.  29  zu  Vers  30  ist  die  sinnlose  ErlänteruDg,  welche  beide 
Weidmännische  Ausgaben  vemnzierty  richtig  gestellt.  Den  Ge- 
dichten Yorangeschickt  ist  eine  kurze  Biographie  des  Dichten 
und  ein  ganz  kurzer  Abriss  der  französischen  Verslehre  mit 
spezieller  Berttcksichtigung  der  lyrischen  Poesie.  Diese  Rück- 
sichtnahme auf  die  Lyrik  hStte  noch  eingehender  sein  dfiHen, 
als  es  der  Fall  ist  Besonders  hätten  die  Gesetze  der  Stropheo- 
bildungy  wenn  auch  noch  so  kurz,  angegeben  werden  rnttiseiy 
und  ein  Wort  Über  den  Refrain  wXre  doch  mindestens  enfflaseto 
gewesen.  In  §  4  wäre  mit  ROcksicht  auf  Nr.  XIII,  Vers  8,  tick 
il  y  a  als  ein  Ausdruck  zu  nennen  gewesen,  welcher  des  Hiatu 
wegen  im  Verse  keine  Stelle  findet 

Allen,    welche,  ihre  Schiller  mit  der  liebenswürdigen  Mue 
B^ranger  8  bekannt  machen  wollen,   kann   dies  Bttchelchen  wani 

empfohlen  werden. 

W.  Knöbich. 


Zeitschriftenschau. 
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Zentralorgan  für  die  Iiitere«»eii  des  Realschul- 

wesens.    Xni.  Jahrgang,  1885.    Heft  lll— VI. 

m.  I.  Abhandlungen.  Über  die  Schulausgaben  Mauere's,  nament- 
lich über  Fritsche'B  Moli^reauBgaben.  Von  Dr.  B.  Mahrenholtz  in 
Halle.  S.  157— 162.  Nach  einigen  mehr  allgemeinen  Bemerkangen  über 
die  Umwälzung  auf  dem  Gebiete  des  Stndinms  der  neueren  Sprachen 
charakterisiert  Mahrenholtz  kurz  die  Ausgaben  Laun's,  dann  Brunne- 
xnann's  und  endlich  Fritsche's,  der  ihm  insofern  durchaus  das  Richtige 
betroffen  zu  haben  scheint,  als  seine  Ausgaben  nicht  ausschliesslich 
Für  den  Schüler  berechnet  sind.  Mahrenholtz  behauptet,  dass  ich  in 
meinen  Ausgaben  von  wesentlich  anderen  Grundsätzen  ausgegangen 
sei,  in  der  Einleitung  den  hauptsächlichen,  ja  alleinigen  Wert  auf  das 
Ästhetische  lege,  in  dem  Kommentar  der  Grundsatz  der  schulmässigen 
Nützlichkeit  der  leitende  und  eine  tiefere  sprachwissenschaftliche  Be- 
gründung der  gegebenen  Erklärungen  meist  vermieden  worden  seien. 
Er  kommt  zu  dem.  Schlüsse ,  ich  solle  die  Ausgaben  anderer ,  wie  ins- 
besondere die  Fritsche*8,  nicht  allein  mit  dem  Massstabe  der  Schule 
messen.  Die  Bemerkungen,  die  Mahrenholtz  über  meine  Moliöreausgaben 
im  allgemeinen  macht,  erkenne  ich  teilweise  (nicht  in  allen  Punkten) 
als  begründet  an;  ich  kann  das  um  so  mehr,  weil  ich  bei  der  Be- 
arbeitung der  2.  Auflage  der  Femmes  Savantes  im  ganzen  nur  weniges 
Ton  dem  in  der  1.  Auflage  Gegebenen  beibehalten  konnte:  für  diese 
2.  Auflage  passen  die  Bemerkungen  nicht  mehr.  Sie  kann  übrigens 
auch  Herrn  Mahrenholtz  an  einem  Beispiele  zeigen,  was  ich  in  eine 
Schulausgabe  Moli^re's,  die  für  Lehrer  und  Schüler  bestimmt  ist 
~  ich  teile  in  der  Beziehung  ganz  den  Standpunkt  —  hineinzubringen 
für  zulässig  erachte;  übrigens  verweise  ich  auf  die  in  Heft  8  des 
VI.  Bandes  dieser  Zeitschrin  abgedruckten  Miszellen. 

IL  Beurteilungen  und  Anzeigen  von  Büchern,  e)  Französisch, 
S.  178.  NöUe  (Wriezen):  Hermann  Breymann  und  Hermann  Möller, 
Französisches  Elementar-  Olntti^sbuch  für  Realschulen.  München  1884, 
R.  Oldenbourg.  174  S.  8^  Die  Stoffanordnung  des  zur  Benutzung  an 
den  Realschulen  neben  der  von  Breymann  verfassten  Elementar- 
grammatik bestimmten  Buches  ist  mit  pädagogischem  Takte  vor- 
genommen. S.  179.  Derselbe:  G.  Koerting  und  E.  Koschwitz,  Fron- 
zösische  Studien,    lY.  Band,  5.  Heft.    Heilbronn  1884.    Gebr.  Henninger. 
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Enthält  die  sorgfältige  und  eingehende  Untersuchung  von  Wflheb 
Mashacke  über  die  „Geschichtliche  Entwickelung  der  Mundart  von 
Montpellier  (Languedoc)",  eine  dankenswerte  Arbeit.  S.  179  f.  Der- 
selbe: Gustav  Kosrting,  Enzyklopädie  und  Methodofogie  der  romamsckn 
Philologie  mit  besonderer  Berucksichtigurig  des  Französischen  und  HoHf 
nischen,  IL  Teil.  Die  Enzyklopädie  ^r  romanische o  Geeamt-Phüologie. 
Heilbronn  1884.  Gebr.  Henninger.  XVUI  und  505  S.  8**.  Schüesit 
sich  an  Reichtum  des  Inhalts  wie  an  gediegener  Verarbeitung  dea 
Materials  dem  I.  Teile  ebenbürtig  an.  S.  180.  Derselbe:  G.  KaarUtui 
und  E.  koschwilz,  Französische  Studien.  Bd.  III  und  Bd.  IV,  Heft  3 
und  4.  Heilbronn  1882  und  188.S.  Gebr.  Henninger.  Die  französiicben 
Studien  haben  sich  durch  die  Gediegenheit  der  in  ihnen  bisher  ▼«- 
öffentlichten  Untersuchungen  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  Reihe 
neuphilologischer  Zeitschriften  gesichert. 

V.  S.  322.  G.  NöUe  {Wriezen  a.  0.):  Beauvais,  A,  Äl,  Gnsu 
deutsch' französische  Phraseologie.  Nach  den  besten  Quellen  und  dm 
neuesten  französischen  Schriftstellern  bearbeitet  und  mit  synonymiachM 
Koten  versehen.  Wolfenbüttel  1884.  Zwissler.  Lieferung  25—80.  Die 
Erwartung,  dass  die  Phraseologie  ein  brauchbares  Hilfsmittel  beim 
Studium  des  Französischen  abgeben  werde,  ist  nicht  eetäascht;  wir 
haben  ein  Werk  von  grosser  Reichhaltigkeit  der  Artikel  unter  ^eicb- 
zeitiger  Berücksichtigung  der  Synonymik  erhalten,  das  bei  Cber- 
tragan^en  in  die  französische  Sprache  von  grossem  Nutzen  sein  ond 
von  Primanern  bei  Anfertigung  des  französischen  Aufsatzes  mit  Vorteil 
zu  Kate  gezogen  werden  kann. 

VI.  1.  Abhandlungen.  Das  Lateinische  bei  dem  französischen 
VntenHchie  auf  der  Quinta  und  Quarta  der  humanistischen  und  der 
Realgymnasien.  Von  Dr.  Oskar  Schultz  in  Berlin.  S.  357—359. 
Dem  Verfasser  erscheint  es  viel  angemessener,  das  Lateinische  auf  den 
unteren  Stufen  heranzuziehen,  als  später  dem  Sekundaner  oder  Primaner 
die  Grundzüge  der  französischen  Lautlehre  und  Etymologie  mit  Be- 
rücksichtigung des  Lateinischen  vorzutragen.  Es  soll  dies  durch 
Erklärung  leichter  und  interessanter  Etymologien  und  durch  Hinweisung 
auf  die  einfachsten  französischen  Lautgesetze  geschehen.  Es  werde 
damit  nicht  Zeit  verloren ,  sondern  gewonnen :  natürlich  müsse  der 
Lehrer  die  Auswahl  mit  Sorgfalt  treffen. 

U.  Bkukteilunüen  und  Anzeigen  von  Büchern.  S.  371—375. 
J.  Gutersohn  (Karlsruhe):  /.  Masberg,  Französische  Grammatik  für 
sechsklassige  Schulen.  Stuttgart  und  Berlin  1883.  W.  Spemann.  Die 
Grammatik  ist  von  einem  kundigen  und  bewährten  Schulmann  verfasst, 
es  ist  damit  für  (lateinlose)  Real-  und  Bürgerschulen  wie  für  die  ent- 
sprechenden Mädchenlehranstalten  ein  wohlgeeignetes  wertvolles  Lehr- 
mittel geschaifen,  welches  zwar  in  Einzelheiten  noch  der  Verbesserung 
fähig  ist,  aber  doch  im  grossen  Ganzen  Anerkennung  verdient:  es  i?t 
ein  Weiterbau  auf  der  durch  Ploetz  geschaffenen  soliden  und  all- 
bewährten Grundlage.  S.  375  f.  Derselbe:  //.  Breitinger ,  Studium 
ufid  UnttTrix:ht  des  Französischen.  Ein  enzyklopädischer  Leitfaden. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Zürich  1885.  F.  Schulthess.  Der  Leitfaden 
ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  geeignet,  die  umfangreichen  Bücher 
von  B.  Schmitz  (!)  oder  von  Koerting  zu  ersetzen  oder  wenigstens  auf 
deren  Studium  in  geeigneter  Weise  vorzubereiten;  er  behandelt  alle 
die  Fragen,  welche  auf  das  theoretische  und  praktische  Studium  des 
Französischen  und  auf  den  schulmässigen  Unterricht  dieser  Sprache 
Bezug  haben.  S.  377.  0.  Boehm  (Wismar):  Vocabulaire  und  Regelktfi 
für    die    ersten  Jahre   des    französischen  Unterrichts    na^h   Louvier, 
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„Die  fflnf  enten  Jahre  franzOsiBchen  TTntcmchteB."  83  S.  Wolfen- 
bflttel  1884.  ZwinBler.  Wird  neben  den  LouTiet'Bchen  Heften  gewisfl 
Knte  Dienste  leisten.  S.  377.  Stfihlen  (Forbacb  in  Lothringen): 
O.  Ba/im,  framSsitches  Cbungsbiich.  Znaammenb  tagen  de  StClcke  cum 
Übersetien  f9r  die  Quinta  der  RealBchnlen.  Wismar  1885,  Hinstorff. 
Das  Werkcheo  bat  manche  gute  Eigenechaften;  die  den  Obanssstacken 
TOrsngeechickte  kleine  Grammatik  wird  ToUkommen  für  Quinta  aus- 
reichen ,  die  deutschen  übungestflcke  scheinen  indeagen  dem  Rezen- 
senten für  einen  Quintanerkopf  etwas  zn  viel  v omusza setzen ;  sonst 
gefallen  die  gesammelten  StQcke  weeen  ihres  anregenden  Inhalts  und 
möchten  sich  für  einen  Uteren  Scbüierjah^gang  als  recht  branchbares 
Haterial  erweisen.  S.  377— 379.  Otto  Werner  (Ratibor):  Richard 
MahrenhoUz,  Voltaire's  Leben  und  Werke.  I.  Teil:  Voltaire  in  seinem 
Vaterlande  [1697—1750).  Oppeln  188S.  Engen  Franck  (Qeorg  Maske). 
VIII  und  255  S.  8".  Dos  Erscheinen  des  Werkes  ist  auch  nach  den 
vorhandenen  Vorarbeiten  nicht  nur  cerechtfertigt,  sondern  sogar  bOchst 
vfluchenswert.  Was  den  Stil  angent,  w&re  Vermeidung  der  stOrenden 
Fremdwörter  lu  wünschen,  in  being  auf  die  Orthographie  nOsaere 
Regelm&ssigkeit,  nicht  bald  die,  bald  jene  Schreibweise.  S.  381  f. 
J.  Gutersohn  (Karlsruhe):  Ad.  ^retsner,  Aufsätze  tecbnischen  und 
historischen  Inhalts  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
sOsische.  Baden-Baden  1884.  0.  Sommermejer.  Lehranstalten,  welche 
ihre  Schaler  soweit  bringen,  sie  cur  Übersetzung  so  schwieriger  Sachen 
ZQ  befthigen,  werden  wohl  eher  in  der  Schweiz  and  etwa  im  EUass, 
als  in  Dentscbland  zu  finden  sein ;  denn  die  gegebenen  Anmerkungen 
sind  äusserst  spärlich.  Haa  solle  die  Forderungen  für  das  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische  nicht  zu   sehr  steigern,    für    sehr 

TorKdschrittene   Schüler   oder   Studier     '         '  '  '  

AuH&tze  als  Übungsstoff  empfehlen. 
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Nr.  7—26. 

Nr.  10.  Sp.  313  f.  WiUi.  SckeffUr,  du  franzBtüehe  Fol/ct- 
dichUtng  und  Sage.  Ein  Beitrag  zur  Geistes-  und  Sittengeschichte 
Frankreichs.  1.  Bd.  Leipzig  1884.  Schlicke.  (XIV,  33!  8.  gr.  i")  H.  9. 
Das  Buch  hat  weit  mehr  einen  belletristischen  als  wissen BChaftlicben 
Charakter.  Für  wissenschaftliche  Zwecke  waren  die  Volkslieder  nach 
den  wichtigsten  Landschaften  zu  gruppieren.  Ebenso  sind  mit  seltenen 
Ausnahmen  die  aogeführten  Proben  nicht  in  der  betreffenden  Hundart, 
sondern  in  einer  Übertragung  in  die  französische  Schriftsprache  gegeben 
(wie  sie  allerdings  die  vom  Verfasser  angezogenen  Quellen  boten),  so 
dass  es  einen  wunderlichen  Eindruck  macht,  den  Gascognbr,  Picarden, 
Normannen ,  Limoueiner  in  derselben  Zunge  reden  zu  hCren.  Den 
Zweck  ästhetischer  Unterhaltung  mag  das  Buch  indessen  wohl  erfüllen. 
Nr.  14.  Sp.  47S  ff,  A.  St.:  H.  Seeger,  Lehrbuch  der  neuiranzOsiscfaen 
Syntax  mit  systematischer  Berücksichtigung  des  Deutschen.  Wismar  1884. 
ffinstorff.  8".  1.  Teil  Syntax  des  einfachen  Satzes.  {IHI,  171  8.)  M  2. 
2.  Teil  Syntax  des  mehrfachen  Satzes.  Anhang  I.  Einige  besondere 
Satzarten  oder  Satzform en.  Anhang  II.  Von  der  Interpunktion. 
fUI,  108  S.)  M.  S.  Das  Buch  soll  den  Bedürfaissen  solcher  Schulen 
dienen,  fSi  welche  das  FruitSsische  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  das 
Lateiuiache  iür  die  Gymnasien;  vielleicht  (der  Verfasser  gibt  es  nicht 
Ztehr.  I.  abf .  Spr.  b.  UO.    VIIS.  jq 
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an)  wi«  die  Bücher  von  Lücking,  Steinbart  u.  a.  Der  Rezeiteent  kunn 
nicht  anerkennen,  dasa  die  TOrliesende  Arbeit  einen  Fortschritt  anf 
dem  Qebiete  der  franzOsiecben  Schulgrammatik  daretellt;  er  liefert 
ferner  Im  einzelnen  den  Bewein,  dfise  die  im  Vorwort  ausgesprochene 
Hoffnung  des  Verfassers,  das  Buch  mCge  ein  den  Schüler  nicht  alliu 
olt  im  Stiche  lassender  Wegweiser  sein,  wohl  schwerlich  cutreffend 
sein  dürfte.  Sp.  475  ff.  A.  St.:  Fnedr.  Britikmarm ,  Sjntax 
des  Franzäsincbeu  und  EngÜHcben  in  vergleichender  DarsteUung.  — 
1.  Bd.  Braunacbweig  1884.  Vieweg  &  Sohn.  (KVII,  G2B  S.  gr,  »•) 
M,  12.  Die  Verwunderung  des  Verfassers,  dasa  bisher  noch  tein  solcher 
Versuch  gemacht  sei ,  ist  nicht  gerechtfertigt,  Warum  sollte  nuin 
unter  den  romanii^chen  wie  unter  den  germanischen  Sprächet!  je  eine 
herauegreifen  und  die  Vergleichung  auf  diese  beschränken,  statt  äe  auf 
das  ganze  beiderseitige  Sprachgebiet  auszudehnen?  Der  Verfasser  meint, 
diese  Forderung  sei  nur  für  die  Laut-  und  Formenlehre  gerechtfertigt, 
die  Syntuic  des  Englischen  trage  keinen  spexiflsch  germaniBcheo  Cha- 
rakter. Der  Beweia  hierfür  hätte  die  Anfgabe  des  Werkes  sein  mässeo. 
Das  Buch  vertolgt  indeasen  nur  aua schliesslich  praktische  Zwecke,  die 
ab  und  xa  angewandte  historische  Methode  hätte  streng  durchgeführt 
werden  sollen.  Abgesehen  von  diesen  prinzipiellen  Aasatellungen  vei^ 
dient  das  Werk  entschieden  Lob ;  niemand  wird  da«  Buch  aus  der 
Hand  legen,  ohne  eine  Menge  Belehrung  und  Anregung  empfangen  ca 
haben.  Der  Rezensent  geht  dann  zur  Besprechung  von  Einselbeiten  Obe^L  _ 
C.  Th,  l 


Jean  Saudry. 

I  Der   neue    üeneralintendunt    der    Comedie    Fran^aise,    Claretie, 

hut  in  dag  Repertoire  dieaes  TheaterB  „Jean  Baudry",  Drama  in 
4  Akten  von  Auguste  YacqueiiSi  autgenommen.  Das  iut  ein 
ergreifende»,  tief  bewegendes  und  kräftiges  Werk,  deesen  Stil 
jene  Einlachbeit  zeigt ,  die  dem  Zwecke ,  eine  wahre  Malerei  der 
WirklicKkeit  zu  geben ,  trefflich  entspricht ;  es  ist  durchweht  von 
RealiBinnB,  der  sich  jedoch  zu  reinem  IdeoliBmua  verklärt  und  folglich 
frei  ist  von  den  Üemeinheiten,  die  uns  in  den  Werken  der  nK^o- 
listen"  entgegentreten.  Für  diese  beateht  die  grosae  Kunet  darin,  den 
Schmutz,  wenu  auch  nicht  aufzuraffen,  ao  doch  wenieetens  mit  Sach- 
kenntnis KU  analysieren,  um  allen  Unrat,  den  er  umschlieaat,  näher  lu 
bestimmen.  Wenn  nun  auch  jener  Schmutz  vorhanden  iat,  so  sind 
wir  doch  nicht  verpachtet,  una  darin  z\x  bewegen.  So  denkt 
der  Verfasaer  TOn  Jean  Baudry,  und  darnm  kann  sein  Drama 
aH  Antithese  gegen  den  Realismus  betrachtet  werden.  Vacquerie 
hat,  trotzdem  die  Sprache,  die  er  seinen  Personen  verleiht,  schlicht 
bürgerlich  ist  und  er  das  Leben  wahrheitsgetreu  darstellt,  ein  ideale» 
Wesen  geschaffen  in  Jean  Baudr;,  dessen  SeelengrSsse ,  dessen 
Edelmut  allerdings  die  Grenzen  dea  MQglicheii  berOhrt.  Ein  solcher 
Charakter  iat  wahrscheinlich,  ob  er  aber  wahr  ist  —  das  bezweiSe 
ich.  Wie  dem  auch  sei,  es  steht  doch  fest,  dass  ein  Jean  Baudry 
der  moralischen  Erziehung  des  Menschen  nützlicher  ist,  als  z.  B.  die 
Gestalten  Emil  Zola's. 

Der  Inhalt  des  Dramas  iat  kurz  folgender:  Baudry  ist  ein  Junggeselle 
von  der  seltenen  Art  der  Philanthropen.  Beim  Beginne  des  Stückea  sind 
15  Jahre  verflossen,  seit  er  einen  12jährigen  Knaben,  Olivier,  gefunden, 
der,  im  Begriffe,  ihn  zu  besteblen,  von  ihm  nicht  der  Justiz  fiberliefert, 
sondern,  da  er  ohne  Familie  ist,  adoptiert  und  wie  ein  eigener  Sohn 
erzogen  wird.  Er  hat  den  jungen  Sünder  auf  den  Weg  der  Arbeit 
geffiSrt  und  aus  ihm  einen  rechtschaffenen  Mann  gemacnt,  der,  als 
Arzt,  im  besten  Zuge  ist,  aich  ein  gewisses  Anaeben  zu  erwerben. 
Olivier  hat  eine  glühende  Leidenschaft  gefasst  für  Andräe,  die  Tochtei 
eines  der  intimsten  Freunde  Baudry's.  Er  wird  von  dieser  wieder  ge- 
liebt, ohne  dasB  er  aich  ihr  erklärt  hat,  indem  er,  ohne  VermOgen, 
in  diesem  Mangel  ein  unübersteigbares  Hindernis  einer  Heirat  sah, 
die  er  doch  so  sehr  wünscht.  Da  wird  plStzUcb  der  Rehder  Britel 
durch   einen   Schiffbruch   ruiniert;  jetzt,    du    Andröe    arm   gewordt 

SO- 
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glaubt  Olivier  um  ihre  Hand  anhalten  zu  können.  Sein  AdopÜTnter 
Saudry  stellt,  um  Bruel  zu  retten.,  diesem  sein  Vermögen  «nr  VerfÜ- 
gung;  Bruel  aber  weigert  sich,  ein  solches  Opfer  Ton  einem  MuBt 
der  zwar  sein  Freuna,  aber  doch  ein  Fremder  ist,  anznnebiaea. 
Da  bittet  Bruel  schüchtern,  „seine  46  Winter  mit  den  20  Frähliogen 
Andr^e's  zu  vereinigen",  und  diese  ist  bereit,  für  den  Vater  du 
Opfer  zu  brinffen  und  Baudry's  Frau  zu  werden.  Bei  dieser  na- 
erwarteten  Nachricht  zeigt  sich  nun,  dass  in  dem  jangen  Olirier  npek 
gewisse  Instinkte  einer  im  Laster  verflossenen  Jagend  vorhanden  nud. 
In  seiner  Liebe,  die  keine  Grenzen  kennt,  tritt  er  das  natärlidute 
Gefühl,  die  Dankbarkeit  gegen  seinen  Wohlthater,  der  im  Begrift 
steht,  ihm  den  Gegenstand  seiner  Liebe  zu  entreisseD,  mit  FüBsen.  Er 
geht  soweit,  von  Andr^e  ein  Rendezvous  in  der  Nacht  zn  forden. 
Als  er  an  die  Thür  des  jungen  Mädchens  klopft,  sieht  er  sidi  - 
Bandry  gegenüber.  Diese  Szene  ist  meisterhaft,  bewanderangswärdig. 
und  von  einer  dramatischen  Intensität,  die  nicht  gut  übertrowi 
werden  kann.  Zwischen  diesen  beiden  Männern,  welche  aUes  nUnt 
und  doch  alles  entfernt,  findet  eine  harte  Auseinandersetziing  ttiit 
und  Baudry,  erbittert  auf  den  undankbaren  Olivier,  w^eist  diesen  am 
seinem  Hause.  Bald  darauf  besinnt  sich  Baudry  auf  sich  selbst,  vai 
begreift,  seinem  innersten  Wesen  konsequent,  dass  er  noch  eiset 
Akt  der  Entsagung  und  Selbstverleugnung  zu  erfüllen  hat;  er  T^^ 
sichtet  darauf,  Andr^e  zu  heiraten,  um  die  Jagend  mit  der  Jusesd 
Bu  vereinen  und  das  moralische  und  materielle  Glöck  nicht  sUeb 
Andr^e's,  sondern  auch  Olivier's  zu  sichern;  er  wollte  ja  ^der  Vster 
seiner  Seele**  sein! 

Die  Gestalt  Baudry's  ist  eine  der  fesselndsten,  nnd  man  ift 
glücklich,  in  der  Lösung  des  Dramas  zu  sehen,  wie  Baadrj*»  Edel- 
mut in  dem  Herzen  01ivier*8  das  Gefühl  wahrer  Dankbarkeit  herror- 
brechen  lässt  und  so  der  Adoptivväter  wenigstens  io  etwas  belohnt 
wird  für   den  Kummer,  den  er  sich  freiwillig  auferlegt  hat. 

Was  diesem  Drama  einen  unvergleichlichen  Wert  gibt,  das  ift 
die  Tiefe ,  der  Takt  und  die  Zartheit ,  mit  der  die  Charaktere  der  in 
Szene  gesetzten  Personen  vorgeführt  sind.  Die  menschliche  SeeU  ist 
darin  eriorscht  durch  einen  scharfblickenden  Beobachter,  vor  dem  aDe 
Sohleier  fallen,  ohne  dass  doch  über  die  Grenzen  der  Wahrscheinlich- 
keit hinausi^egangen  würde.  Durch  die  Schüderung  wahrer  Gefohlt 
wird  das  Publikum  —  es  mag  sich  davon  Rechenschaft  geben  c^d*: 
nicht  —  ergriffen,  erobert.  Es  zittert,  weil  Baudrv.  Olivier.  An-ire? 
und  Bruel  zittern. 

Die  Wirkung  dieses  Dramas  ist  eine  ganz  gewaltige.  Tmd  •:* 
muss  es  sein,  wenn  von  solchen  Talenten,  wie  im  Th^ähr^  fr^mcaU. 
das  Stück  interpretiert  wird;  solch  eminente  Künstler  sind  de*  Ver- 
fassers, der  ihnen  einen  grossen  Erfolg  verdankt,  wnürdis".  IK^  Ver- 
stellung am  7.  November  1885,  auf  Crund  deren  wir  diese^  Skitz^?  ent- 
warfen, wurde  mit  einer  .Aufmerksamkeit  verfolgt,  wie  sie  eic  P-'-Ifkr^ 
von  Geschmack  schönen  Werken  entgegen  zu  bringen  pde«t. 

M.  Got  führt  die  Rolle  Bandnrs  in  bewnndem« werter  W^i^^ 
aus  und  erzielte  volle  Wirkung  trotz  der  ansserordentliok^n  ELzii-ri- 
heit  der  angewandten  Mittel:  er  glich  der  Personifikation  der  R-^^-r^—ir 
Neben  ihm  muss  man  MUe  Bartet  stellen,  die  aas  der  ^hn  weri;r  '"r> 
schwommenen  Rolle  Andree's  bedeutende  Effekte  zieht  dorch  ir  V-.*--*"- 
spiel,  ihre  Bewegungen  und  durch  die  wunderbare  Verwermu'  ürs 
herrlichen  Stimme.  Es  gibt  wohl  kaum  eine  feinere  Kü:i«tl-?riz.  fiai 
bessere  Schauspielerin,   als  diese  graziöse  Dame.  —  Zw^elk«:  iic  ifi 
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Rolle  Olivier's  eine  sehr  schwere.  Die  Thatsache,  auf  der  sich  das 
Drama  aufbaut,  erfahren  wir  erst  in  der  Mitte  des  8.  Aktes,  als  das 
Stück  seinem  Ende  zugeht.  £s  ist  also  nötig,  diese  Rolle  so  zu  spielen, 
dass  das  Publikum,   indem   es  Olivier  sprechen   hört,   errät,    wer   er 

gewesen  ist  in  seiner  Kindheit.  Da  aber  der  Zuschauer  von  vorn- 
erein kein  Wort  davon  weiss,  fühlt  er  sogleich  eine  eigentümliche  Ab- 
neigung gegen  diesen  noch  jungen,  und  doch  so  falschen  und  unange- 
nehmen Mann.  Er  kann  ihm  nicht  verzeihen,  er  kann  sich  sein  kurzes, 
schroffes  Wesen,  seine  Theorien,  die  ihm  so  extravagant  erscheinen, 
nicht  erklären,  er  kann  seinen  bitteren  Zorn  gegen  die  Gesellschaft  im 
allgemeinen  und  im  besonderen  gegen  den  Mann,  der  ihn  genährt  und 
erzogen  hat  und  als  dessen  nicht  anerkannten  natürlichen  Sohn  der 
Zuschauer  ihn  mit  gutem  Glauben  hinnimmt,  nicht  begreifen.  Welch 
unerträgliche  Rolle!  Wie  kann  er  geliebt  werden  von  Andr^e,  deren 
Liebe  er,  nach  dem  ganzen  Eindrucke,  den  er  auf  uns  macht,  nicht 
verdient!  Die  Erklärung  kommt,  aber  sie  kommt  zu  spät.  AV orms  hatte 
der  Rolle  einen  melancholischen  Anstrich  gegebeu.  Sein  Olivier  ist  ein 
juncrer  Mann,  mehr  verwundet,  als  erbittert,  welchen  die  Verzweiflung 
allein  zur  Klage  und  zur  Undankbarkeit  treibt,  und  wenn  er  einigemale 
sich  zu  Zornesausbrüchen  hinreissen  lässt,  so  muss  man  nicht  seinen 
schlechten  Charakter,  sondern  seine  heftige  Liebe,  die  er  für  ein 
schönes,  junges  Mädchen  fühlt,  von  dem  er  geliebt  wird  und  nach  dem 
m  streben  ihm  verboten  scheint,  anklagen.  Der  Reueszene  namentlich 
gab  Worms  viel  Leben  und  Wärme  und  flösste  für  Olivier,  der  nicht 
sympathisch  sein  kann,  doch  ein  lebhaftes  Interesse  ein.  —  M^e  Fou- 
aissin  zeichnete  mit  Talent  die  amüsante  Figur  der  Madame  Gervais.  — 
Die  Herren  Barr^  (Bruel),  F^raudy  (Gagneux),  der  die  episodische  Rolle 
eines  Gläubigers  mit  den  Allüren  eines  erzürnten  Normannen  scherzhaft 
durchführte,  und  Truffier  (Barentin)  vertraten  mit  Geschick  ihre  Rollen. 
Worms,  Got,  Barr^,  M^e  Fouaissain  und  W^^  Bartet  ist  ein 
Ensemble  von  seltener  Vollkommenheit.     Wenn  auch  das  Stück  eine 

gedrückte  Stimmung  zurücklässt,  so  öffnet  es  doch  fruchtbarer  Re- 
ezion  ein  weites  Feld.  Auch  kann  man  nicht  genug  die  feste,  exakte 
Sprache  bevmndem,  die  in  ihrer  Einfachheit  echt  französisch  ist. 
Indessen  glaube  ich,  dass  dieses  Drama,  als  Charaktergemälde,  nicht 
zu  denjenigen  gehört,  welche  die  grosse  Menge  leidenschaftlich  ein- 
nehmen. Um  seine  Schönheiten  voll  zu  geniessen,  ist  ein  relativ  hoher 
Grad  von  Philosophie  nötig,  der  nicht  allgemein  sein  kann. 

Paris,  November  1885.  H.  EiiKEL. 
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Person,  Leimce,  Histoire  du  V^ritable  St.  Genest  de  Botrou,  Paris  1882. 
p.  90. 

Combe,  F.,  M™«  de  Sävign^  historien,  le  si^cle  et  la  cour  de  Louis  XIV, 
d*apr^s  M™«  de  Sevigpiä.     l  vol.    p.  164. 

M^^  Cnäieauminois  de  la  Forge,  Les  Educatrices:  M™«  de  S^?igii^.  p.  154. 

Scud^y,  Cl^ie.    p.  106. 

d)  Zur  Litteratorgesehiehte  des  18.  Jahrhunderts. 

Hetiner,  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrh.    Register  dazu  mit  Berück- 
sichtigung aller  Auflagen,    p.  150. 
T.  de  L.,   Lettres  de  la  marquise  de  Coigny  et  de  quelques  autres  per- 

sonnes,   appartenant  k  la  Soci^t^  fran9ai8e  de  la  fin  du  18«  si^cle, 

publik  sur  les  autographes  avec  notes  etc.    p.  166« 
de  rlouvion,   G,,  Publications  bistoriques :  Lettres  de  Chapelain.    Lettres 

de  Mazarin.     Louis  XV  et  le  qui^tisme.    p.  156. 
Zami,  V.,  Des  Femmes  cälbbres.    p.  80. 
Brunei,  Luden,  Les  philosophes  et  TAcad^mie  fran^aise  au  XYIII«  si^cle. 

p.  80. 
Bttffon,  (Euvres.    p.  79. 
Prcelss,  Rob.,  Diderot,    p.  79. 

I^ralss,  Rob.,  Das  100jährige  Jubiläum  yon  Figaro's  Hochzeit,    p.  77. 
Hülsen^  R.,  Andrä  Cbänier.    Die  Überlieferung  seiner  (Euvres  poätiqnes. 

Programmabhandlung  des  Sophien-Gymnasiums  zu  Berlin,  Ostern  1885. 

p.  206,  251. 
*Breitingei',  H.,  Heinrich  Meister,  der  Mitarbeiter  Melchior  Grimms,  p.  52. 

(S.  H.  HL) 
*Koch,  A.,  Baron  Melchior  Grimm  und  seine  Pariser  Briefe,    p.  219. 
Alexandre,  Ch.,  Souvenirs  sur  Lamartine,    p.  160. 
Montesquieu,  Briefe,    p.  78. 
Bahn,  G.,  Basedow  und  sein  Verhälsnis  zu  Rousseau.     Ein  Beitrag  zur 

Gesch.  der  I^dagogik  im  18.  Jahrh.    Leipzig.  Diss.    p.  203. 
Berthoud,  Fritz,  J.-J.  Rousseau  et.  le  Pastenr  de  Montmollin.    p   241. 
Ritter,  Eugene^  Brief  an  J.-J.  Rousseau,    p.  85. 
Saint 'Simon,  M^moires.    p.  166. 

*Mahrenholtz,  R.,  Zum  14.  Juli  1885  (Voltaire  -  Feier),    p.  170. 
A'reiten,  fV.,  Voltaire,  ein  Charakterbild,    p.  45. 

Voltaire,  Bibliographie  de  ses  oeuvres,  par  G.  Bengesco.    T.  II.    p.  168, 
Mahrenholtz,  R,,  Voltaire*s  Leben  und  Werke.   1.  Teü.    Voltaire  in  seinem 

Vaterlande  (1697— 1750).    p.  82,  305. 
Jüraing,  H.,  Voltaire's  dramatische  Theorien.    Münster.'  Diss.    p.  267. 
Voltaire,  Die  wichtigsten  Stellen  aus  2  bisher  unbekannten  Briefen  von  V. 

p.  164. 
Marasca,  Jlessandro,  La  Henriade  del  Voltaire,  TEnrico  di  Malmisnati, 

Poeta  Veneziano  del  Secolo  XVII,  con  notizie  biografiche.    p.  206. 
Morandi,    Voltaire  contro  Shakespeare,    Baretti   contro   Voli^ire,   con 

un*appendice  alla  Frusta  letteraria  e  XLIV  lettere  del  Baretti  inedite 

0  sparse.    Nuova  edizione  etc.    p.  251. 
Mahrenholtz,  R.,  Voltairestudien,    p.  78. 
Prades,  UAbbe  de,  Voltaire  et  Fr^äric  II,  d'aprte  des  documents  in^its, 

dont  une  lettre  de  Voltaire,    p.  168. 
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e)  Zur  LitteratnrgMchiehte  des  19.  Jahrhanderts. 

Meri,  Paul,  La  lityrature  fran9aise  au  XIX«  si^le.     2  voll.   p.  164. 
Merlet,  E.,  Tableau  de  la  Uttärature  fran9ai8e  de  1800  k  1815.   2»  d 

3«  parties;  2  vols.    p.  154. 
Lenient,  C,  Histoire  Htt^raire:  Le  Second  (Mnacle  (1831  —  1887),  L'Eeole 

des  BousingotB.    p.  155. 
Godet,  Ph.,  Le  mouvement  litt^raire  de  la  Soiase  romande  en  1883  et 

1884.    Deuzi^me  article.    p.  239. 
JDietze,  R.,  EichendorfTs  Ansicht  über  romantische  Poesie  im  Zusammen- 
hange mit  der  Doktrin  der  romantischen  Schale  aas  den  QaeUen  du^ 

gelegt.    (Leipziger  Diss.)    p.  150. 
Gaucher,  J^axime,lEdmond  About,  souvenir  de  Jeanesse.     p.  161. 
Ordirudre,  Dionys,  B^ranger.    p.  157. 
Leroux,  B.,  M.  Alphonse  Daudet  k  TEtranger.    p.  163. 
Gerstmann,  A.,  Alphonse  Daudet,  sein  Leben  und  seine  Werke  bis  am 

Jan.  1883.    p.  163. 
Klein^  J.,  Daudet*s  Sapho.    p.  77,  78. 
Klein,  J.,  Daudet  und  seine  Gestsdten.    p.  76. 
Maupassani,  Guy  de,  Gustave  Flaubert.    p.  154. 
LemaUre,  L.,  Gonteurs  contemporains :  Guy  de  Maupassant.     p.  180. 
Leffbndrey,  Victor  Hugo  le  Petit    p.  77. 
Hennuyien,  V.  Hugo.    p.  81. 
Kranlz,  Em,,  Le  Romantisme  fraD9ais:  Caract^res  gr^n^raox  de  la  pote 

au  XIX®  si^le;  Victor  Hugo.    p.  155. 
Sarrazin,  J.   V.,   Victor  Hugo^s  Lyrik  und  ihr  Entwickelung^Tang.    Ein 

krit.  Versuch.     Beil.  z.  Progr.  des  Gymn.  zu  Baden,     p.,  226,  269. 
Rod,  Ed.,  Etüde  critique  sur  V.  Hugo.    p.  169. 
Renan,  Ernst,  Victor  Hugo.    p.  83. 
St.   Victor,  Paul  de,  Victor  Hugo.    p.  83,  161. 
Sarrazin,  S.,  Deutsche  Stimmen  über  V.  Hugo.    p.  226. 
Laurent,  A.,  Romanciers  contemporains:  Pierre  Loti.     p.  159. 
Mussei,  (Euvres  complfetes.    p.  82. 

LemaUre,  J.,  M.  Emile  Zola  k  propos  de  „Germinal".     p.  162. 
Amyntor,  G,  von.  Zur  Orientirung  über  den  ZoJaismus.     p.  78. 

f )  Werke  und  Schriften  über  grössere  Zeitränme,  LitteraturgattugeB 
oder  das  gesamte  Gebiet  der  französischen  Litteratnrgeschichte. 

Grangier,  Louis,  Histoire  abrdg^  et  ^l^mentaire  de  la  litterature  fran9aite 

depuis  son   origine  jusqu*k  nos  jours.    7»*™«  ^d.  revue  et  augment^ 

par  Tauteur.    p.  291. 
Asmus,  M.,  Cours  abr^g^  de  la  Litterature  Fran^ise  depuis  son  origine 

jusqu'ä  nos  jours.    Ouvrage  r^digä  d'apr^  Bougeault.     p.  218. 
Bougeault,  A.,  Prdcis  historique  et  chronologique  de  la  litt.  fr.  depuis 

ses  origines  jusqu'ä  nos  jours.    p.  219. 
CoUas,  Louis,   Histoire  de   la  littärature  fran9aise  depuis  les  temps  les 

plus  recul^s  jusqu'k  nos  jours.    1  vol.    p.  163. 
Semmig,  H.,  Französische  Dichter  aus  der  Provinz,    p.  82. 
Rajna,  Pio,  Le  Ori^ni  deU'Epopea  francese.    p.  167. 
Gross,  Ferd.,  Zur  Entwickelung  des  franz.  Romans,    p.  75. 
Bergeret,  E.,  Le  Roman  social,    p.  158. 
Lenglet  du  Fresnoy,  Abbe  (Gor den  de  PercelJ,  De  l'usage  des  Romans  etc. 

avec  une  biblioth^que  des  Romans,  accompagnäe  de  remarques  crit. 

etc.    Tome  I  u.  U.    p.  78,  258. 
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Samtsbury,  G,,  Enal  über  die  Entwickelong  des  Lustspiels  in  Frank- 
reich,   p.  165. 

Schütterer,  Vorgeschichte  und  erste  Versuche  der  französischen  Oper, 
in.  Teil  der  Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Musik, 
p.  81,  185. 

Ihtigin,  Dictionnaire  du  Th^tre.    p.  81. 

Ihrodi  Alex,,  Le  Thd&tre  en  France,    p.  161. 

Doöet,  Paul,  Französische  Realisten,    p.  80. 

DespreZt  Louis,  L'EvolutioD  naturalisie.    p,  155. 

Engel,  E.,  Psychologie  der  franz.  Litteratur.    p.  46,  251. 

Joret,  Ch.,  Des  rapports  intellectuels  et  litt^raires  de  la  France  avec 
TAUemagne  avant  1789.    p.  76,  155. 

Joret,  Ch.,  Additions  et  corrections  k  une  ätude  sur  les  rapports  intel- 
lectuels et  litt^raires  de  la  France  et  de  TAUemazne.    p.  167. 

ArrSat,  Luden,  LaMorale  dans  le  drame,  T^pop^e  et  le  roman.  p'.  80,81. 

Asse,  Rene  et  Aug.  Georgelt  Contes  de  la  Revanche,    p.  81. 

Roloff,  Otto,  Revanchepoesie.    p.  81. 

Brandes,  E.,  Romantische  Schule,    p.  231. 

Guillemot,  J.,  Etudes  critiques:  Le  „moi"  dans  la  littdrature  contemporaine. 
p.  155. 

Brunetiere,  Ferd.,  Histoire  et  litt^rature.    p.  156. 


TI«  Ausgaben  (mit  und  ohne  Kommentar)  einzelner 
Sehrifltoteller  nnd  Seliriltwerke  in  alphabetischer 

Urdiinng. 

Arago,  Franans^  James  Watt    ErkL  von  H.  J.  Weishofen.     (Sammlung 

muiz.  und  engl.  Schriftsteller  von  E.  Pfundheller  und  G.  Lücking.) 

p.  252. 
d^Aubigmi^  Agrippa,  THistoire  Universelle,  hrssr.  von  Ritter,    p.  241. 
Barthelemy,  Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gr^ce.    Erkl.  v.  W.  Kühne. 

(Weidmann*scl^  Sammlung.)    p.  253. 
Beaumarchais,  Le  Barbier  de  S^ville,  edited  with  introdaction  and  notes 

by  Austin  Dobson.    p.  165,  268. 
Beaumarchais,  Auswahl,  hrsg.  von  J.  David,    p.  82. 
Beranger,  Auswahl  von  50  Liedern.     Mit  Anmerk.  z.  Schulgebr.  hrsg. 

von  J.  Sarrazin,    p.  301. 
Bereau,  Jacques,  (Envres  po^tiques,  avec  pr^face,  notes  et  gloBsaire,  par 

S.  Hovin  et  R  Guyot.    p.  168. 
Bossuet,  J.-B.,  (Euvres  inddites.     D^uvertes  et  publik  sur  les  manus- 

crits  du  Cabinet  du  roi  etc.  par  Auguste-Louis  M^nard.    p,  149. 
Bossuet,  Ausgewählte  Reden.    Erklärt  von  A.  Kressner.    p.  255. 
Lehugeur^  Vers  inädits  du  XVU«  si^de,  peut-on  les  attribner  li  Bossuet? 

p.  160. 
Boueau,  L*Art  po^tique.  Für  den  Schulgebr.  erkL  v.  E.  0.  Lubarsch.  p.  2d3. 
Bi/^on,  Morceauz  choisis,  erkL  v.  P.  Wossidlo.    p.  256. 
Cervantes,  Michel,  Histoire  de  Don  Quichotte  de  la  Manche,  premi^re 

tradaction  fran^aise  par  C.  Oudin  et  F.  de  Rosset  avec  une  pröface 

par  Emile  Gebhard  etc.    6  vol.    p.  163. 
La  Sociale  d'histoire  de  Neuchätd,  Chroniqne  des  Chanoines  de  Neuch&tel. 

p.  239. 
Chcnier,  A,,  (Envres  poötiques  p.  p.  E.  Manuel,    p«  80,  158. 
L(arroque)i  T[amisey)  de,  üne  petite  chanson  du  XVI«  sibcle.    p.  165. 
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Ch^nier,   A.,   Nouvelle   ^ition   compl^te  en  nn    volame   p.  p.  Mohad. 

2.  Aufl.    p.  207. 
Christian   von   Troyes,  Sämtliche  Werke.      Nach   allen  bekannteB  B& 

hg.  von  W.  Fcereter.    I.  Bd.    Cliges.    p.  150. 
Jtfj^  de  Witt,   nee  Gnizoi,  Les  Chroniqueurs  de  Thiatoire  de  Fnmm,  de 

Suis  les  origines  jusqu'au  XVI«  si^cle.     Texte    abräg^,  etc.    8*  abk 
»e  Froissart  ä  Monstrelet    p.  160. 
Aiton,  J.,  Li  Romana  de  Claris  et  Laris.    p.  153. 
Coppe'e,  Fr.,  Gesamtausgabe.    6  Bde.    p.  81. 
Le  Coultre,  J.,  Contes  dövots  du  Ifoyen-äge,  tirÄ  d'un  manoscrit  de  k 

Vie  des  andens  P^res.    p.  241. 
Corneille,  Cinna,  hrsg.  von  Brunnemann.    p.  70. 
Corneille,  P„  Nicom^e.    Mit  litterarhistorischer  Einleit.  und  Komm,  för 

den  Schulgebr.,  hrsg.  von  Th.  Welscher,    p.  295. 
Coucy,  Die  Lieder  des  Gastellans  von  Coucy  nach  sämti.  Hss.,  loii  betik 

und  hrsg.  von  Fritz  Foth.    p.  150. 
Daudet,  Madame  Alphonse  Fragments  d*un  liTre  inädit.     p.  83. 
Delavigne,  Casimir^  (Euvres  compl^tes.    p.  160. 
IHderot,  Le  nevea  de  Rameau.    p.  82,  165. 
Diderot,  Est-il  bon,  est-il  m^chant?    p.  80,  158. 
Diderot,  (Eavres  choisies.    p.  158. 
M^e  Dupin,  Le  Portefeuille  de  Madame  Dupin   (Lettres  et  0Bavres|  in^ 

dites)  p.  jp.  le  comte  de  Villeneuve-Guibert.    p.  77,  78,  156. 
Dttr^iy,  V.,  Histoire  de  France  de  1560-1643).    Mit  3  Kartenskizzen  md 

1  Spezialkarte  Frankreichs.     Erkl.  v.  Alfr.  G.  Meyer,     p.  22,  255. 
Duruy^  Histoire  de  France.     Auswahl  von  Koldewey.     p.  22,  256. 
Flauheit,    G.,  Lettres  a  George  Sand,   pr^cädees  d une  etude  par  Goy  de 

Maupassant.    p.  152. 
Flechier,  Ausgewählte  Reden.    Erkl.  von  Kressner.    p.  255. 
de  la  Fresnaye,   Vauquelin,   L'Art  po^tique  oü  Ton   peut    remarquer  U 

perfectiön  et  le  defaut  des  anciennes  et  des  modernes  poösies.    Töte 

conforme  a  Tddition  de   1605,   avec  une  notice  etc.    p.  G.  Pellisrä. 

p.  153. 
Garnier,  Tragödien.     3.-6.  Heft  der  Sammlung   französ.  Neudrucke  von 

K.  Vollmöller,    p.  72,  149. 
Guizoty  Histoire  de  la  Civilisation  en  Europe  depuia  la  chute  de  TEin- 

pire  romain  jusqu'k  la  r^volution  fran9ai8e.     I.  Bd.  (Le9on  J — VT)  üod 

H.  Bd.  (Leyon  VH— XIV).     Erklärt  von  Lambeck.     p.  71,  253. 
Guizot,    Histoire    de  la  Revolution  d'Angleterre.     III.  Bd.     Histoire  de 

Richard  Crom  well  et  du   r^tablissement  des  Stuarts.     &kl.  v.  Gräser. 

p.  252. 
Guizot,  Washington,  ätude  historique,  erkl.  v.  A.  Haase. 
Hardy,  AI.,  Le  Thöätre  d' Alexandre  Hardy.    Erster  Neudruck  der  Dramen 

von  P.  Corneille's  unmittelbarem  Vorläufer  nach  den  Ezemplareo  der 

Dresdener  und  Wolfenbüttler  Bibliothek  hg.  von  E.  Stengel.  Tom.  Ill, 

IV.    p.  150. 
Hugo,   y.,  (Euvres  complfetes,  Edition  nationale,    p.  82. 
Hugo,  F.,   CEuvres  complfetes,   ßdition  definitive    d'aprfes    les   manuscrits 

originaux.    46  vols.     p.  162,  208. 
Bugo,   Victor,  Eine  chronologisch  geordnete  Auswahl  seiner  Gedichte  mit 

Einl.  u.  Anm.  von  Martin  Hartmann.    p.  168,  229. 
Bugo,  r.,  Actes  et  Paroles.    Ille  vol.     Depuis  Texil  (1870  —  76).     p.  80. 
Koschwitz,  E.,  Karls  des  Grossen  Reise  nach  Jerusalem  und  Konstanti- 
nopel, ein  französisches  Heldengedicht.     2.  vollst,  umgearb.  u.  yenn. 

Aufl.    p.  165. 
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Zafanittme,  Fables.    Erkl.  von  K  0.  Labarsch.    (Weidmännische  Samm- 
lung.)   p.  258. 
Lafontaine t  Les  Fahles,  ^d.  classiqae,  jpar  Legouez.    p.  166. 
Lanfrey,  R,  Campa^ne  de  1806—1807.    Histoire  de  Napoleon  I»    Erkl. 

Ton  J.  y.  Sarrazin,    p.  255. 
Lanfrey^  Histoire   de   Napol^n,   hrsg.   von  Sarrazin.     (Dickmann 'sehe 

Schulbibl.)    p.  177. 
Leconte  de  Lisle,  Dramatische  Gedichte,    p.  82. 
JFaffiiei,  E.,  M">®  de  Maintenon,  institutrice,  eztraits  de  ses  lettres,   avis, 

entretiens,  conversations  et  proverbes  sar  l'äducation.    Nouvelle  ^. 

p.  164. 
M^  de  Maintenon,  Eztraits  sur  IVducation,  pr^d^  d'une  introduction, 

par  Octave  Gr^ard,  de  Tlnst    p.  158. 
Maiherbe,  Nenausgabe  von  Ludovic  Laianne  in  der  Collection  des  Grands 

^crivains  de  la  France,    p.  155. 
Menippee,  Satyre  de  la  vertu  catholicon  d*Espagne  et  de  1a  tenue  des 

EtaU  de  Paris.    Erit.  revid.  Text  mit  Einl.  und  erklär.  Anmerk.  von 

J.  Frank,    p.  153. 
Frank,  L.,  Satyre  M^nippäe.     Erit.  revid.  Text  mit  Einl.  und  erklär. 

Anm.    p.  250. 
ßtassiUon,  Ausgewählte  Beden,  erkl.  von  Kressner.    p.  255. 
Michaud,  Siäge  d'Antioche  et  prise  de  Jerusalem.    Histoire  des  Croisades 

mit  3  eingedruckten  Karten.     Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 

F.  Hummel.    (Dickmann's  Schulbibliothek.)    p.  73,  255. 
Michaud,  Mcßurs  et  coutumes  des  croisades.    Erkl.  von  Franz  Hummel. 

p.  255. 
Mirabeau,  Ausgewählte  Reden.  I.    Erkl.  von  H.  Fritsche.    p.  256. 
MoUbre,  Werke,  herausgegeben  von  A.  Lann,  fortgesetzt  von  W.  KnArich. 

XTV :  Sganarelle  ou  le  Cocu  imaginaire.  —  La  Princesse  d'Elide.  p.  204. 
Möllere's  Werke  mit  deutschem   Kommentar,   Einleitung  und  Exkursen 

herausgegeben  von  A.  Laun.   I.    Le  Misanthrope.    2.  Aufl.  bearb.  v. 

W.  Knönch.    p.  251. 
MoUere,  (Euvres  compl^tes  collationnto  sur  les  textes  originaux  et  com- 

mentäes  par  M.  L.  Moland.     Deuxi^me  äd.  soigneusement  revue  et 

considärablement  augment^.    Bd.  VII  —  XI.    p.  250. 
MoUere,  lies  Pr^ienses  ridicules,   nouvelle  Edition  conforme  ä  T^dition 

originale  avec  les  variantes»  une  notice  sur  la  pi^e,  le  sommaire  de 

Voltaire,  un  app.  et  un  comm.  bist.,  philol.  et  litt.  p.  p.  G.  Larroumet. 

p.  104,  107. 
Monere t  Femmes  savantes,  hrsg.  von  C.  Th.  Lion.    2.  Aufl.    n.  303. 
MoUere,  Les  Pr^ieuses  ridicules,  hg.  von  W.  Scheffler  (Veihagen  und 

Elasing).    p.  71. 
MoUtre,  (Euvres.    Nouvelle  ^.  revue  sur  les  plus  andennes  impressions 

etc.  par  Eng.  Despois  et  Paul  Mesnard.^  Tome  VIII.     (Les  Qrands 

iicrivains   de  la   France     Nouv.   4^,    erit   p.   sous  la  direction   de 

M.  Ad.  Regnier.)    p.  151. 
MoUere,  Les  Pr^ienses  ridicules  edited   with  introduction  and  notes  by 

Andrew  Lang,  M.  A.  late  fellow  of  Morton  College,    p.  107,  165. 
Mahrenholtz,   R.,    Über  die  Schulausgaben   Moli^re's,   namentlich   die 

Fritsche's.    p.  303. 
Montesquieu,  Consid^rations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Bomuns 
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wickelnng    des    fransOsischen    Verbalstammes.     Von   Dietrich 
Behrens,    (Einzelpreis  M.  8, — .) 

*)  Die  in  diesen  Heften  enthaltenen  Abhandinngen  sind  nicht  einzeln  hlnflich. 
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Brenl,  K.,   Sir  Gowther,   Ein«  Englische   Romanze  aus  dem 

XV.  Jahrb.,  kritisch  herausgegeben      .     .     .       M.  8,00. 

Fehse,  Estienne  Jodelle's  Lyrik.    Diss M.  1,00. 

Frank,  Jos.,  Satyre  M^nippee  de  ta  Vertu   du  Catholicon 

d'Espagne  et  de  la  Tenue  des  Elstats  de  Paris.     Kritisch 

rcvid.  Text  mit  Einl.  und  erklärenden  Anm.     M.  10,00, 

Franke,  Edmund,  Französische  Stilistik.    2  Tle.     M.  6,00. 

Uaase,  Dr.  A.,  Bemerk,  über  die  Syntax  Pascal's.     M.  3,00. 

— ,    Syntaktisclie    Untersuchungen    zu    Villehardouin    und 

Joinville M.  3,50. 

Hnmbert,  Moliere  in  Deutschland M.  6,50. 

Hündgen,   Das    altprovenzalischc  Boethiuslied    mit  Ubers., 

Giossai-  und  erklärenden  Annierkur^en  etc.  M.  6,00. 
Jnnker.  Dr.  H.  P.,  ScaiTon's  „Virgile  travesti".  M.  2,00. 
Koerting,  Dr.  H.,   Über  zwei  religiöse  Paraphrasen  Pierre 

Corneille's M.  2,00. 

— ,     Geschichte  des  französischen  Romans  im  XVII.  Jahrh. 

Band.  I M.  10,00 

Lindner,  F.,  Grundriss  der  Laut-  und  Fiesionsanalyse  der 

in^u französischen  Schriftsprache M.  2,80. 

liOmbard,  E.,  Etüde  snr  Aiesandre  Hardy  .  .  M.  0,90. 
Lttder,  Dr.  H.  A.,   Carlo  Goldoni  in  seinem  Verhältnis  zu 

Moliere M.  1.50. 

Mahrenholtx,  Dr.  R.,  Voltaire  -  Studien  .     .    .      M.  6,00. 

— ,     Voltaire  ini  urteile  der  Zeitgenossen     .     .       M.  3,00; 

— ,     Voltaire's   Leben   und   Werke.     2    Bde.     .     M.  10,00. 

Mangold,  W-,   Moiiere's  Tartuffe.    Geschichte  und  Kritik. 

M.  5,60, 
Heier,  U.,  Studien  zur  Lebensgeschichte  Pierre  Corneille's 

I.  Teil M.  2,00. 

Bahstede,  G.,  Über  La  Bruy^re  u.  s.  Charaktere  M.  2,00 
Ritter,  E.,  Nouvelles  recherclies   sur  les  confessions  et  la 

correspondance  de  Jean-Jacques  Rousseau  .  M.  1,50. 
Schiller,  Dr.  H.,  Der  Infinitiv  bei  Chresüen.  .  M.  1,80. 
Weidner,  G.,    Der  altfranzösische  Prosaroman  von  Joseph 

von  Arimatliia  mit  einer  Einleit.  herausg^.  M.  5,00. 
Wespy,  Leon,  Die  histor.  Entwickelung  der  Inversion  des 

Subjektes  im  Französischen  etc M.  2,00. 

Znpltca,  Jul.,  Einführung  in  das  Studium  des  Mittelhoch- 
deutschen.    3.  Aufl M.  2,r" 
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